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Ruhe fein darf! und wir — Alle etwas — gereinigter und 
gewigigter „Das Element der Zeit” (Goethe im Taſſo) herein- 
ſchlürfen dürfen! Ich Tann heute nicht ſchreiben, wegen körper- 
lihem Zuftand. Auch habe ich mich biefer Tage zu jehr 
agitirt. Wenn ic einige gute Nachrichten von der Elbe er 
fahre, und mein Quartier tft nod) frei, fo nehm’ ich's wieder: 
in einer Gegend, wo ich's ohne Dich brauden kann, finde ich 
feines; und dann will id) doch wieberfommen! Alfo dies fteht 
auch nody auf ber großen Karte Wenn euch ein deutſches 
Mädchen aufftößt, Sekte Wollbring, die bei einer franzöfljchen 
Fran ihren Kindern war, es ift eine gute Bekannte. Seid ja 
ut gegen fie; und bie Kinder. Ich weiß den Namen ber 
anzöfin nicht: in Stralfund war fie zulegt. Lieber Auguft, 
fei nicht böfe, daß ich vorigen Pofttag den Brief, wo der an 
den Betitelten einlag, fo unfinnig zumachte: meinen mußte ich 
wieber aufreißen: meine älteſte Fränkliche, krittliche Schwägerin 
hielt mit dem Wagen vor der Thür, und hatte mid) gebeten, 
fie nicht warten zu laffen — ih mußt’ es doch thun: bie 
Liman brachte mir biefen Brief in ber legten Minute, bei ihrem 
Hausheren war er eingefchloffen. Papier hatte ih nur dies im 
Haufe. Lebe taufendmal wohl! Gott füge Did. Schreib 
mir! Man fagt, General Blücher fei auf den Naumburg'ſchen 
Höhen. Adieu, abien! RR 


Vieleiht — wenn id) vor Kreuzihmerzen mag — gebe 
ich noch ein wenig mit Nettchen, die bei mir figt, aus. Ich 
umarme Dig! Frühling, Frühling, wie bift Du hier einfam 
ohne Menſchenfreude; ich ohne Did! Wien. Sei Du ver- 
gnägt! 


Diefen Zettel gebe ich ohne Adreſſe und ohne Siegel, des 
Verlierens wegen, mit. Ihre Briefe habe ich alle verflegelt in 
einen Kaften, und Emma's Mutter zu vermehren gegeben, mit 
Ihrer Aufſchrift. Machen Sie's ja mit meinen Briefen fo, 
wie id; Sie darum bat. J 


Bar, Google 


4 


beſuchen, fpäterhin den Prinzen Auguft, deſſen Adjutanten ich 
ſchon geftern ſprach. Steffens, der Offizier bei ben Garde 
jügern ift, habe ich noch geſprochen, Fouque aber nicht mehr, 
beide find abmarſchirt. Ueberhaupt wird in kurzem alles aufs 
brechen, und bie auf Montag beftimmte Ankunft des Kaifers 
wird bie Bekanntmachung des Bünbniffes und bie Eröffnung 
ber Zeindfeligleiten gewiß beſchleunigen. Bei ver geftrigen 
Parole ift befannt gemacht worben, ber König habe die Recht» 
fertigung des General York erhalten, und ſich überzeugt, unter 
den gegebenen Umftänden fei fein Verfahren das befte geweſen, 
er danke ihm die Erhaltung jener Truppen, deren Oberbefehl 
er ferner führen ſolle u. j. w. General Bülow ift ihm mit 
feinen Truppen überdies zußetheilt worden. General Tauenzien 
eht nach Gommern, fol dort die Landwehr errichten, und 
Päterhin vielleicht Stettin belagern, eine Anftelung, die man 
als eine große Ungunft anfleht. Blücher erhält ben Dber- 
befehl über alle preußifhen Truppen, und dafür, daß York 
unter dem ruſſiſchen General Wittgenftein fteht, wirb ber 
ruſſiſche General Wingingerode mit einer Abtheilung Ruſſen 
bei den Preußen fein. Alles ift Hier waffenfreubig, und bie 
Kriegsbewegungen find um fo ſchöner, als ein kräftiges, berbes, 
gefundes Bolt feine noch unerſchöpften Jugendkräfie darin zeigt. 
Dan Hat die beften Hoffnungen, und darf fie haben. 

Bon Deiner Familie, liebe Rahel, werde ih Dir mündlich) 
mehr erzählen; Deinen Onfel habe ih nur auf dem Komptoir 
unter vielen Menſchen geſprochen, doch Hoffe ic) ihn Heute allein 
zu ſehen. Er ift ſehr alt, rühmt ſich feiner ſchlechten Lebens- 
art, Flucht auf Moritz, ift Überhaupt mit allem unzufrieden, 
und, ich glaube, ſchwer zu behandeln. Doc, follte e8 mir bei 
längerer Anweſenheit nicht fehlen, feine völlige Gunft zu ge— 
winnen, und ic glaube die fehr guten Eigenfchaften in ihm, 
vermöge deren dies möglich wäre, und bie Du mir nannteft, 
ſchon beutlih gefehen zu "haben. Bei Deiner Coufine, bie 
Trank auf dem Sopha lag, und die Wittwe Pulvermacher mit 
deren Sohn und einigen anderen Leuten bei fid) hatte, habe 
id) geftern Deine höchſte Lobrede gehalten, da von geiftreichen 
Frauen die Rede war; Dein Eoufin glaubt Dich in fehr an- 
genehmer Lage, und ſcheint es eher für Mangel an Willen als 
an Mitteln zu halten, daß Du no nit den oftverſprochenen 
Beſuch in Breslau abgelegt Haft; ich Fonnte ihm geftern nicht - 
ganz die Augen öffnen. Morgen Hoffe ich den ganzen Abend 
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bort zuzubringen, man ſieht Geſellſchaft gerne, und ift ganz 
daranf eingerichtet, fie wohlaufzunehmen unb zu bewirthen, bie 
Heine Edeuͤng wird fi gewiß hier gefallen. 

Bas fol ih Dir von unferen Freunden fagen? Leopold 
Gerlach wird Adjutant bei Scharnhorft, die Anftellung ber 
beiden Marwitz fcheint ganz nahe, Scheibler'n, ver aber noch 
nicht hier ift, und von dem Marwig gar nichts weiß, kann es 
aud nicht fehlen: und dennoch muß ich fagen, fie ftehen alle 
ganz gefondert, ohne Iebhaften Verkehr, ohne ihren fonftigen 
Gaben entſprechende Wirkfamteit, ohne Belanntiäaft, ohne 
Geld. Sie wollen nichts vorbereitend zu künftigem Gebrauch 
mit Menſchen anknüpfen, fonbern nur das wenige, blutwenige 
Treffliche, das fie jedesmal anerkennen, für den Augenblid an 
ihre höchſten Forderungen ſchließen, während fle jeve Mittelart 
von Eigenfchaften, Zuftänden, und Thätigfeiten verachten. Sie 
tönnen dabei nicht anders, als immer unzufrieben fein, und bie 
Welt mit ihren fortfchreitenden Geftaltungen entzieht ſich ihrem 
nad veinen Geiftesbildungen gezeichneten Wege; mir thut es 
außerorbentlich leid, allein es ift nicht anders. 

Wie ift es Dir inzwiſchen ergangen, geliebte Rahel? Haft 
Du Dich fehr geängftigt? ich Habe viel gelitten, Dich fo allein 
zu benfen, und konnte doch aud nicht mit Vergnügen baran 
denken, daß Du ausgezogen ſeiſt. O Könnte ich doch bei Dir 
bleiben! das wäre mein eigentlicher wahrer Platz, an dem ih 
den meiften Nuten ftiftete, nit nur für Di, ober mid, 
aud für das Ganze, und für jeden guten Zwed. Liebe Rahel, 
ich bin heimathlos ohne Dich, und es ift mir, als fei ein 
Stüd Leben mir aus ber Vruft geraubt, daß nun auch bas 
Übriggebliebene haltlos barnieberliegt! Ich war befonber® ben 
erften Abend in Breslau ungemein traurig, unter fo vielen 
und lieben Belannten fühlt” ich mich verwaiſt durch das gegen- 
wärtig bleibende Bewußtſein, Du feift nicht auch hier! — — 
— Ich komme eben von Deinem Onkel zurück, mit dem ich 
eine große Unterrebung hatte, an welder zulegt aud Here 
Schweizer, ber dazu kam, Theil nahm. Beide denlen fehr gut 
für Dich, kennen Deine Lage ziemlih, und wollen gern etwas 
zu Deinem Beften orbnen; allein der Onfel ift geizig, und 
Teint Dein Hierherfommen gar nicht zu wünſchen, es wäre 
dem, dag Du mit Markus kameſt, auf den er ſich ſehr ver- 
laßt, obwohl er ihm nicht vertraut. Den Inhalt unferer Un- 
terredung münblid. Herr Schweizer, ven ih auch heute Abend 
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wieberfehe, ift ein wohldenkender Mann, und in manden Din⸗ 
gen, bie oft Hauptſachen find, äußerſt einſichtsvoll. Was ih 
oben von ihm gejagt, berihtige ſich nach diefem hier. Spres 
Ken mußt Du mit biefem. Ich werde Dir ſchon alles erzäh- 
len. Meine Freundſchaft für Dich Kat den Alten fehr gerügrt. 
Ih habe Wallmoden und Trogoff geſprochen. Erfterer 
wird eine Hauptrolle fpielen, und ift mir jehr gewogen. — 
Rahel, e8 geht alles gut! Es ift unendlich mehr worbereitet, 
als man denkt. Der Kurfürft von Heflen wird hier erwartet, 
Alexander will die alte Orbnung, ohne Gewinn für ſich, her⸗ 
ftellen. In ganz Deutſchland find weitverzeigte Verbindungen, 
es wird, e8 muß gelingen! Und aud uns perfönlic wird es 
wohlergehen! Wallmoden giebt mir Briefe an Tettenborn. 
Der junge Humboldt hat mic befugt, er iſt Dragoner. In 
Baiern, das er jegt durchreiſt hat, fängt man ſchon fachte am, 
Franzoſen todt zu ſchlagen. Bentheim denkt aud wohl Prag 
zu verlaſſen. Ich ſchreibe durcheinander. Leb wohl! es ift bie 
höchſte Zeit, ich muß enden! Ewig, ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Ich komme in ber neuen Woche gewiß, muß aber nad 
turzem Aufenthalt weiter. 


An Rahel. 


Hamburg, ben 22. März 1813, 


Heute Abend um 10 Uhr bin ich nad) einer glüdlichen und 
ſchnellen Reife hier angelommen, und von Tettenborn und ven 
Seinigen aufs herzlichfte empfangen worben. Da morgen 
Here von Canig als Kourier abgeht, jo benutze id} eiligft dieſe 
günftige Gelegenheit, und ſchreibe Dir noch vor Mitternacht. 
Liebe Rahel, ich bin beraufcht vom Jubel, ben ih erfahren 
babe, von ber Kraft, bie ich vor mir fehe, won dem glüdlichen 
Gelingen, das jegt unausbleiblich ift! Im wenigen Wochen 
wird Xettenborn ein Lampfluftiges Kriegsheer von mehr als 
zwanzigtaufend Mann befehligen, der Eifer und das Zuftrömen 
der Menſchen ift unbeſchreiblich. Die Stadt ftellt fiebentaufend 
Mann hanſeatiſche Infanterie, über ſechshundert Freiwillige 
haben ſich außerdem an einem Tage gemeldet. Offiziere aller 


Bar, Google 


An Barnhagen in Hamburg. 


Dienstag, ben 23. März 1813. 


IH muß Dir fehreiben, geliebter Freund! faft sous la 
dietee. So eben war Morig hier, und bat mid, Dir zu 
ſchreiben; er hat gehört — für ganz gewiß, — daß in Ham⸗— 
burg fünftaufend Mann equipirt werden; und will das gerne 
übernehmen: Tann ber Oberft Tettenborn dies vergeben, unb 
kannſt Du bei ihm bewirken, daß er es Moritz giebt, und es 
haben ſich noch feine Andere mit Erfolg darum beworben: fo 
Täßt er Dich bitten, ihm ſogleich eine Eafette zu ſchicken, und 
nicht die erſte Poft abzuwarten. Er wirb Dir glei auch ein 
Wort zu biefem Brief ſchreiben. Setze Dich mit ihm darüber 
en rapport. Du fiehft, daß die Affairen fon fommen. Wenn 
Deine Antwort bejahend ift, kommt Mori gleich. Empfehle 
mid dem Oberften. 

Bon mir wiffe, daß ich für Did bete, an Dich denke: 
und nicht, wenigftens nicht viel, vubig bin. Hamburg freute 
mid) übernatürlih, für das Land, und für Did, d.h. für 
uns. Vorgeftern nahm mich Mori bald nad Div zu Haufe, 
wir gingen zu Bouche, wo id unferen Vormittag feierte, mit 
Morigen’8 Brigabeprediger. Dann aß ich aus Angft bei ihm, 
weil ich nicht allein bleiben Tonnte — bang, wie ber Ontel 
in Breslau fagt —, dann kamen fie auf eine Weile zu mir, 
wo ih Marwig ſchlafend fand, dann ging ber und ich zu 
Markus. Geftern waren Harſcher und Netichen bei mir: vor— 
mittags war ih mit Marwig und Harfcher im Schulgarten. 
Heute hab’ ich mit Marwitz, der übermorgen reift, der Schlid 
ihr Geld gebracht. Yet hab’ ich gegefien, 5 Uhr, Nettchen 
figt hier. Sei meiner verfihert. Ich bin e8 von Dir ganz. 
Meyer’s in Breslau hatten meinen Brief aufgebrochen und 
ſehr ungefchiett zugeflebt; es ſchadet nichts, ich hatte es befürchtet. 
Du nennt’ ih Did, weil id dies nicht ſcheue. Lebe wohl! 
Sei Hug; glüdlih; und vergefle umfere Pläne nie. Du weißt 
wie Deine RR. 


Schreibe mir. Mühe Dich aber nit; nur das Nöthigfte. 
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ftein ift von Tettenborn’s Anftalten ganz entzüdt, allen anderen 
©eneralen hat er ihn zum Mufter empfohlen. Er hält bie 
ftrengfte Einheit aufrecht, feine Spaltung Tann auffommen, 
mit großer Kraft und fügſamem Geifte zugleich weiß er bas 
ſchwere Werk zu führen; ftets fagt er das Rechte, das Wahre, 
das Nãchſte, aus freier Natur, ohne Eitelfeit, ohne Angelern- 
tes, er arbeitet ohne Unterlaf, und noch weiß ich Feine Minute, 
bie er bloß zu feiner Fuft werwenbet hätte. Pfuel ift eine Art 
Generalftab in Einer Perfon, er arbeitet mit angeftrengtem 
Fleiße, nichts zieht ihn ab. Ich Komme nad und nad auch 
in volle Arbeit. Wir find ganz herrlich zuſammen hier! 
Tettenborn ift ſehr gütig gegen mi, ih muß ihm ganz er- 
geben fein. Als ih ihn um Erlaubniß bat, nad Altona zu 
fahren, um meine Schwefter zu fehen, nahm er bie verbinpliche 
Wendung, id) folle ihn ihr empfehlen, und er würde ihr auch 
feinen Beſuch abftatten. Dies nur als eine Probe feiner ſtets 
wachen Galanterie. Wen ih von Belannten gefehen habe, 
ber findet mich fehr au, —* und wünſcht mir Gluch 
Ich ſehe es gleich an der Behandlung. Gott, wie freuen ſich 
hier die Menſchen, wie lieben ſie uns! Mein guter Wille hat 
Theil an dem, was bie Anderen gethan und verbient haben. 
— Geftern war ein großer Ball in der Börfenhalle, ih ſah 
Mad. Golvfhmidt dort, die fehr liebenswürdig war, mit gro— 
Ber Liebe von Div fprad, und mid ben ganzen Abend zum 
Begleiter hatte. Mit welchem Jubelgeſchrei, an dem auch bie 
Frauen Theil nahmen, tranf man die Geſundheit des Kaifers, 
der Könige von Preußen und von England, des ruſſiſchen 
Militairs, des Fürften Kutufow, Wittgenftein’s, Wellington’s, 
Tettenborn's, Pfuel's, Schill's 2c., auf das Wohl Hamburgs, 
ber Handlung und Schiffahrt, der deutſchen Freiheit und Kriegs⸗ 
beere! Das Krönungsfeft des Kaifers ift glänzend gefeiert 
morben, überall ſah man feine lorbeergefrönte Büſte, ich be= 
greife nicht, wo bie Leute fie nur alle in ber Eile herbefamen! 
Beiligendes Gedicht, das Tettenbornen überreicht wurde, ift von 
mir, wenige Stunden vor dem Ball auf einem Küchentiſch ge— 
macht, es ift wenigftens fo gut wie viele andere, fand großen 
Beifall, und niemand weiß, daß es von mir iſt, außer ben 
Unferigen. . 

35 ſollte heute früh mit dem Oberften nad Lübed gehen 
auf einen Tag, allein es ift verfhoben, weil fein Fuß wieder 
etwas fchlimmer geworben. Wir haben bier unendlich viel zu 
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An Rahel. 


Hamburg, Freitag, ben 26. März 1813. 


Meine theure, geliebte Rahel! Wenn mir Goldſchmidt 
Deinen Brief gleich geftern Abend geſchickt hätte, ftatt heute 
früh, fo wäre meine Antwort mit dem geftrigen Kourier ab- 
gegangen, und 24 Stunden eher in Deinen Händen. Glüd- 
liherweife ſchicken wir jedoch heute wieder einen Kourier ab, 
und id darf nun nicht beffagen die Poft verfäumt zu Haben. 
Der Brief Deines Bruders kam mir fehr unerwartet; nad 
der Urt, wie er im vergangenen Winter meine Berührung 
ähnlicher Angelegenheiten hatte fallen laſſen, durfte ich nicht 
glauben, daß er fie wieder aufnehmen würde; inbeflen ant- 
worte ich ihm ſosleich, und es wird mir ſehr angenehm ſein, 
Deinetwegen ihm einen Gefallen zu erzeigen. Ich zweifle gar 
nicht, daß Tettenborn, ber Dich angelegentlichſt grüßen laͤßt, 
ſowohl um Deinetwillen als um meinetwillen, jede Empfehlung 
ſolcher Art berüdfichtigen, und mancher anderen vorziehen würde, 
allein ich glaube, daß er den größeren Geſchäftskreis verwalten- 
der unb einrichtenber Arbeiten jo viel als möglich von fid ent» 
fernt haben will, und ben Fleineren, der nicht zu vermeiden 
ift, ſchon ziemlich ausgefüllt hat; wenigftens fehe ih Herrn 
Dehn fehr oft Hier, was aber auch bloßer Eifer für bie gute 
Sache fein kann, und daſſelbe Könnte fogar ber Fall mit des 
Herrn Ezechiel's Briefen fein. Die Wirkſamkeit des Oberften 
muß aber nun von Tage zu Tage ſich ungeheuer ausdehnen, 
und e8 wäre bann wohl möglich, auf eine vortheilhafte Weife 
für die Ausftattung der Truppen zu forgen. Ich Tann nur 
für eine fo ungewiſſe Ausficht feinen beftimmten Rath erthei= 
Ien, und auf bloße Möglichkeiten hin ven Oberften nicht ohne 
Grund über feine Meinung und Abficht befragen. Meine 
Empfehlung für Düvel macht übrigens biefen zum reichen 
Mann, es heißt er wird von ben früheren Eigentümern der 
Zeitung dafür, baß er ihnen dies Eigenthum läßt, das ihm 
ale .vem Sekretair des Oberften zugelprohen merben follte, 
über 40,000 Mark Abftandsgeld bekommen, die id), wie ganz 
offenbar, wenn ich lieber Schreiber als Soldat geworben wäre, 
eben fo gut hätte einfteden Können. Was er an anderen Flug. 
blättern ꝛc. noch außerdem gewinnt, ift höchſt beträchtlich. Ich 
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wil und mag keinen Dank bafür, aber faft thut es mir leid 
ihn empfohlen zu haben, ba er ein fo gar bummer Teufel ift, 
ver überdies noch immer meines Beiſtandes bedarf. — Das 
Aufbrechen des Briefe ift bod eine erflaunliche Frechheit von 
den Lenten in Breslau, und kommt ihnen gewiß einmal von 
mix heim. — Im der morgenden Zeitung wirft Du ein Ge- 
dit von mir finden, bei dem es Dich vielleicht unangenehm 
überrafht, mich genannt zu fehen, allein ich lann Dir verfichern, 
daß ich es wohl überlegt habe, und es bas Beſte ift in meiner 
Lage, laut und heftig aud meine perſönliche Feindſchaft aus- 
jufprechen, unb en visiöre zu brechen. Es macht mich rilhm⸗ 
üch befannt, erinnert viele an meine Verhältniffe und meinen 
Aufenthalt, und ermuntert die Nahen, wie es bie Entfernten 
befeftigt, dies mein’ ih im Allgemeinen, wie auch beſonders 
für mid. Unfere Sachen gehen vortrefflih, ich lebe in fort« 
dauernder Kraftanftrengung, lebe in unaufhörlicher Thätigfeit, 
meiſtens nähft Pfuel's Arbeiten die wichtigften bie hier vor⸗ 
tommen, und bin geſund und frifh. Die Bewaffnungen gehen 
raſch von Statten, an fieben Orten wird organifirt, und bie 
Landſchaften felbft, wo bie Franʒoſen noch find, ſchiden Ab- 
georbnete, um ihren Aufſtand mit unſerem Vorrüden in Ver— 
bindung zu bringen. Täglich ereignet ſich Neues. Ich habe 
die Aerzte für die hanfentifhen Truppen zu präfen und vor« 
zuſchlagen, und Shemalige Kameraden von mir bewerben fi um 
meine Gunfl. Mir ift es ordentlich anſtößig, wie forgfältig 
und genau bie Leute hier ihre Höflichkeit nad) ber Wichtigfeit 
abmefien, bie fie meinen Verhältniffen beilegen, und ich fehe, 
daß es gut, ja nothwendig ift, höher zu fireben und hoch zu 
fiehen, bloß des Gegentheils willen, damit man vermeibe jelbft 
die ſchlechte Rolle zu fpielen, da bie Welt eine mittlere nicht 
dulden zu wollen ſcheint. Es wäre nicht ermähnensmerth, 
wenn die gemeinen Menſchen des Tages fi fo betrügen, aber 
id erfahre es von ben feinften, ebelften und ausgezeichnetſten 
dieſer Hiefigen Kreiſe. So geht es, wenn bie Leute glauben, 
einen brauchen zu Fönnen. Du weißt, ich bin gefällig von 
Natur, der beiliegende Brief an Deinen Bruder, ber e8 auf 
leine Weife um mich verbient, daß ich ihm fo gutmäthig, bie 
wichtigſten Sachen mittheile, die er fpäterhin nicht ermangeln 
wird als ganz unwichtige zu betrachten, beweift es auf's neue: 
ich bin aber feft entſchloſſen, mid fernerhin nur fo weit mit 
ben Leuten einzulafien, als fie mir lieb und theuer find, und 
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nicht aus thörihtem Eifer mid) da großmüthig für ſolche zu 
bemühen, die e8 für mid) gewiß an meiner Stelle nicht thun 
würden. Dies Legtere allein, die Ueberzeugung, daß der An— 
dere e8 auch thun würde, ift der wahre Maßſtab für ſolche 
Angelegenheiten, und vollfommen habe ich biefe Weberzeugung 
nur von Dir, geliebte Rahel, und felbft von meinen beften 
Freunden fehlt fie mir, denn wo fie auch guten Willen noch 
haben, da fehlt es ihnen an der Geſchidlichkeit. Du kannſt 
Deinem Bruder hievon dasjenige fagen, was Du für nöthig 
hältft, wenn ihn ber trodene Ton meines Schreibens befrem- 
den follte. 

Ich bin immer in Sorgen um Die, geliebte Nabel, und 
möchte wiſſen, wie es mit ber Einguartierung geht. Gott 
fegne Did, meine Theure, und fende Div alles Heil und alle 
Freude ſchon jegt, die die Zukunft unfehlbar herbeiführen wird. 
Ich bin voller Muth, Vertrauen und Hoffnung! Ih habe 
feinen Zweifel mehr, und ich frage Did), ob ich nicht gelafien 
und erwägend diefe Sachen anfehe? Yalle Du auch dann 
guten Muth! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Ich ſchrieb Div auch geftern durch einen Kourier. 


An Baruhagen in Hamburg. 
Berlin, Sonnabend, ben 27. März 1818. 


Bor zwei Stunden, jegt ift 1 Uhr, trat der Hr. von Canitz 
bei mir herein, und überreichte mic Deinen lieben Brief. Glück 
auf! daß die erften Schritte auf Deiner neuen Bahn ängenehm 
und erquidend find! Dafür will ich gern ſchon einen großen 
Theil meiner Angft und Sorge anrechnen. Das Lügen geht 
nicht: fonft werfchtoieg’ ih es; mein Herz ift noch inicht befe⸗ 
ſtigt. Dod bin ih Gottlob "Hierin dumm, und will barüber 
ſchweigen. Des Feldherrn Wittgenftein Broffamationen und 
Aufrufe gefallen mir über alle Mafen; weil er feinen Feind zu 
ehren weiß, bie Nation font, und nicht ſchimpft; wie jene, 
vie wir feit Jahren deshalb tadeln. So redlich muß man aufs 
treten; fühlen, daß man nur fo aufzutreten braucht; und, will 
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Hr. von Canig, den ih nur einen Augenblick gefehen habe, 
ſcheint ſehr artig zu fein; ich konnt' ihm gar nicht dergleichen 
exzeigen, weil er morgen früh abreift und feine Zeit gewiß 
beſſer braucht. Deftelle ihm dies und meinen Dank! Biele 
Glüdsgrüße an Hrn. von Pfuel: ih danke ihm noch, daß er 
mid in bem Trouble beſucht hat. Empfehle mid, auch dem 
Oberſten! Marwitz frug mid immer, ob mid) die ganze Stabt 
nicht um feinen Beſuch beneibet hat. Ich fagte ihm, er wiſſe, 
wie geſchieden ich von ber Stadt Iebte, aber bie ich ſprach, 
hatten alle zu mir fommen wollen. In Hamburg muß ja 
presse bei ihm fein. Mir Iefen fie immer, die Zeitungsartikel, 
wo Tettenborn vorkommt. 

Haft Dur mit Düvel geſprochen? Als ich ven Brief non 
Hrn, von Canit hatte, fuhr ich ſchnell zu Morig, und theilte 
ihm in gefchäftlicher Hinfiht mit, was Du mir gemelvet haft; 
id wollte überaus gerne, er machte welche, durch Did: für 
Di, und ihn; und alfo für mid. Ich meinte, er Tönne ſich 
vielleicht noch entfchließen, mit Hrn. von Canig zu reifen, und 
dazu feine Einrichtungen treffen. Wenn er Di Tpräge, wär! 
es mir fehr lieb, das Papier verträgt vergleichen nicht. Bis 
9 hat biefer Brief Seit: vielleicht hierüber etwas Näheres. 
Verlag Did) in fo weit auf mid, daß ich ihm das Möthige 
fcharf gefagt habe, und er gern mit mir barüber einverftanben 
ift, und e8 ſchon vor meiner Rede war. Ob wir wohl heute 
ober morgen eine Antwort auf meinen Dienstag'ſchen Brief frie- 
gen! Alles Neue von bier erfährft Du durch Hrn. von Canitz. 
Auch ift nichts, als der Ausmarfch der Preußen. Das Wetter 
iſt fortdaurend herrlich; Sonne und erfrifhende Luft. Nur 
find mir ale Orte, außer VBouche, verbittert. Nad Spandau 

in richte ich weber Bli noch Schritt. Da verftehe ich ven 

iergarten, und feine Spree drunter. D! theurer, ſchöner, 
verfannter Friebe! Doch Glück auf! Euch ermuntert, er- 
muthigt, erfrifcht der Kampf. Ich Hoffe! baue auf Did. 
Liebe Di; und grüße Dich mit treuem Herzen. 


Noch zu Abend etwas. — Gott grüß Did. Hr. von 
Canig veift nicht morgen, der Brief muß nun überſchnell mit 
der Poſt. 
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Tennen; fo hab’ ic; bemerkt, daß man die heterogenft Gefinnten 
— wenn nicht nichiswurdige Abfichten fie leiten, das Gift, zur 
Menfhenfünde auf der ganzen Erde ausgeftreut, — mit wohl⸗ 
gemeinter, redlich ausgebachter Wahrheit BA überzeugt. So 
Tonne’ ich geftern gleich zum erftenmale den Brofeflor Zeune, 
ber gewiß ganz andere Gebanfenfphären buchgeht und gegangen 
iſt, als ich, zu biefen meinen Dir befannten Meinungen bald 
überführen; und auf eine fehr naive, nicht mich lobende Art 
gab er mir dies zu erfennen. Minna Spazier hatte ihm aus 
Strelig ein paar Zeilen, wid kennen zu lernen, mitgegeben. 
Ich glaub’ es ift ein braver, wahrhafter Menſch. Etwas rustre:, 
Du weißt, ic) liebe das nicht: mit ihm aber bin ich doch zu= 
frieden. Noch dazu, id) wußte, er ift ein neumodiſch Deutſcher: 
feine Geſinnung ſcheint mir aber fehr redlich, und naiv. 
Morgen kommt er zum Thee zu mir, nad) der Singeftunbe. 
Er wohnt weit; Gegenſchärfe, contrescarpe, 

Hr. Doktor Behrens, den ih nur einen Augenblid in Reife- 
Heibern gefehen habe, gefällt mir überaus, Das nenn’ ich ein 
deutſches Ausſehen. Stark, wohlerzogen, und fein: er flieht 
Leſſing's Bild ähnlich, weldes mir immer ſehr wohl gefiel: bie 
Hofräthin Herz hat es. Sag ihm dies. Am meiften möcht' 
ih Dir für bas Papier danfen! — weil daraus Deine ganze 
Aufmertſamleit für mid, ſpricht. Liebe ift aufmerffam! Dann 
möcht’ ih Div wieder dafür am meiften banken, daß Da Dich 
um meiften auf mich verläßt. Lieber! Du haft Recht: und 

irrſt Di nicht. Dies fei Dein Dank. Damm van ih Dir 
für ven Brief an Mey (Morig), wie wir ihn immer — zur 
Konfufion der Anderen — mit den brei Bachftaben nennen 
wollen. Morgen wird er Dir felbft antworten. Ich fchreibe 
dies mit dem Doltor. Da Dein Brief die Diebe, die Aufrich- 
tigkeit, die Mäßigung, und das Recht ſelbſt ift, fo Hab’ ich ihn 

orig, ihm zu fand und zu wiflen, ganz Iefen laſſen. Dem, 
was darin fteht, wünfcht' id ihm zu fagen, und hätte e8 nie 
beffer und fo gut gefonnt. Auch leuchtete daraus unfer Wer« 
haltniß, wie ich es wünſchte, hervor. Er war auch ganz dich 
brungen davon; und Höflih gegen mich; fo daß, da id den 
Wunſch geäußert hatte im’s Theater zu gehen, er ans bem 
Theater gelaufen fam mid; zu holen, weil noch Play war, und 
ich auf gerathewohl mich biefen Morgen nicht mit verſprechen 
wollte. Und es geſchah nicht kriechend, fonbern gejegt, Er 
Tann ſich wegen hiefiger Geſchäfte und anderen Rüdfichten noch 
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präfentirte, ift Moliere ſch, Lafontaine’; Markus wollte ftiden! 
one meine Aufmunterung; beim bloßen fait. Schreib mir 
nur fo oft Dir kannſt. Wenn auch nur wenige Worte. 

habe nur dies Vergnügen, und Sorgen genug. Wenn fie mich 
3 B. ferner fo belaften, muß ich wirklich weg. Wo ſoll ich's 
bernehmen? Höchftens noch vier Wochen kann ich's mit an- 
fehen: das Quartier muß id} zu Oftern auf Johannis Hindigen, 
und bann drei Monat umfonft bezahlen. Noch hab’ ih das 
Geld, weldes mir Ludwig für Eſſen ſchuldig ift; nämlich drei= 
Big Thater davon, das Uebrige haben die Kofaden im Leibe. 

Heute Abend ift aber mein Herz ziemlich frei. Daß ih 
meine Gebanfen und Reben an Di richte, und Du mir fo 
oft ſchreibſt, das macht es. Hätte id) Nerven dazu, id} ſchriebe 
Dir den halben Tag jet. Lieber! Solid hoffen auf ein 
Frieventhal im Frieden? Wirft Du nicht ehrgeizig werden? 
Zwinge Dih nicht! wenn aud das geſchieht, wenn ih nur 
Ruhe habe, bin id) ganz zufrieden, in dieſem optifchen Betrug; 
dies ift mir die ganze Erde. 

Ich babe gräßlichen Büchermangel: gar fein Bud: da 
nahm ich geflern ſpät bie Bibel. Herrn Jeſus Berrath und 
Tod las ich; und meinte fehr. Ich kann es mir fo lebhaft 
denken; und wie er wußte, daß ihn Petrus verrathen mußte; 
fo natürlich: gewiß wahr! und wie Petrus felbft meinte, als 
ber Hahn zum zweitenmal krähte. Es gefiel mir jehr! Aber die 
Auferftehung gar nicht. Die ift nicht mal perſuaſiv geſchrieben. 
Aber das Evangelium Johannis Ins ich heute etwas: das fin’ 
ich wieder ſchön. Mir gefallen nur jest ganz großartige, 
geofoggeignee bibliſche Karaltere; alles wird mir zu Mein. 

ingebungen, Patriarchen, wie fie Goethe uns auffriſcht, 
und beren einfach großes Zufemmenjein mit den Gegenftän- 
den ber Natur, und nicht dem frifaffirt Römiſchen, Römiſch- 
mobernen, gefällt mir noch einigermaßen. Neulich konnt’ ich 
dies Maorwig fehr gut und kurz jagen. - 

Adieu für Heute Abend. Du bift mein Lieber!” Mein 
lieber Freund. An den ich glaube. Du weißt, ich glaub’ an 
nichts. Als an Gott, das heißt, daß alles möglich ift, mas 
wir aud nicht verftehen; und an feine Menſchen; und ber= 
gleihen. Adieu. Schreibe mir. Schone Dich, mo es Pflicht 
und Ehre erlauben: und vergiß auch umfere Pläne nicht. 
Deine 

RN. 


Bar, Google 


22 


Gen, Erinnern, Anregen, Auffiht führen 2c. Die gefammte 
Anftellung der Aerzte und Einrichtung bes Mevizinalwefens 
habe ich beforgt. Tettenborn hat mid recht lieb, und noch habe 
ih nur Zartes von ihm erfahren. 

Mit Gejchäften fieht es ſehr weitläufig aus, der Oberft 
entfernt alles von fi, was barauf Bezug hat, und überträgt 
es ben Behörden der Stadt, an bie baher jeber Unternehmer 
ſich wenden muß. Dies ift in ihm eine höchſt edle Regung, 
die jeden umveinen Verdacht vermeiden, und nur die Sache im 
Auge behalten will, und gewiß, er ginge lieber in ein blutiges 
Gefecht, als er ein Vermögen erwürbe. Indeſſen ift es doch 
unmöglih, daß nicht taufend Geſchäfte, befonbers fpäterhin, 
vorfallen müßten, und ich werde mit Freuden Deinem Bruder 
gönnen, was durch mich Vortheilhaftes geſchehen kann. Düvel 
bat mir gleich bei meiner Ankunft gefagt, was er in Berlin 
mir hätte fagen wollen; e8 geht ihm ſehr gut, über die Maßen 
gut, aber ex ift fo jehr verachtet, daß ich nicht wollte, daß es mir 
fo gut ginge wie ihm, und id) bin nicht geneigt, ihm bei feinen 
ferneren litterarifchen Unternehmungen zu förbern und zu unter- 


gen. 

Ich denke Deiner unaufhörlich, ich bin Dir ganz ergeben, 
and verliere niemals unfere Verabredungen aus ven Augen, 
hell fteht die Zukunft vor mir! Unfer beider Wollen, fo glüd- 
lid) eins jegt mit dem allgemeinen, weiß id} aud zu fondern, 
wo das allgemeine davon abweichen wird; was Menſchen auch 
beginnen, meine Geſinnung, meine Liebe zu Dir, meine gräu⸗ 
zenlofe Verehrung für Dich, find über alles andere hinaus! — 
Warum fagft Du mir nicht, wie e8 Dir mit ver Einguartie- 
zung geht? ich Bin fo fehr beforgt und befämmert! Was venift 
Du zu thun? Reiſeſt Du nicht? DO könnt' ich Dir einen 
ſchznen Sommer machen! — Lebe wohl, geliebte Theure! Leb 
wohl, leb wohl! Nod bleiben wir eine Weile hier, ſchreibe 
mir wieber! Dein treuer 

Barnhagen. 


Gludwünſche für Barnelow, von dem es mid, freut, daß 
er Dir ſchrieb! — Ich made die allerſchönſten Bekanntſchaften 
bier, mit angefehenen und reihen Männern, deren Einfluß für 
bie Zufunft günftig wirken Tann. 
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An Rahel. 
Hamburg, ben 1. April 1818. 

IH will Die nur eilig fagen, meine geliebte Rahel, daß 
id Deinen lieben Brief vom 29ften eben erhalten Habe. Ich 
danke Div mehr als ich es fagen Tann, ih fühle 3 bie 
glüdliche Freude, die mein Leben durch Dich erhält! Bi mid 
Dein lieber Brief entzüdt! Jetzt barf ic nur eilig biefe 
wenigen Zeilen zu feiner Beantwortung fehreiben; ber Herr 
Kittmeifter von Wenkftern, Schwager von Aopäus und Ber- 
manbter von Wellington, reift in wenigen Stunden ab, in 
denen ich noch viel und wichtiges zu thun habe. Dur biefen 
Offizier, der feine Gefälligfeit gegen mid fo weit treibt, mir 
eins feiner Pferde zu leihen, fhide ich Dir zugleih 10 Stüd 
Friedrichsd'or. Ich denke Dir bald noch einige andere Summen zu 
überfdhiden, da mir Düvel auf ein Münftiges Manuffript einen 
Bedfel von 40 Stüd Friedrichsd'or geben wirb. 

Wir find mit Dörnberg in Verbindung, auch von Marwig 
find ein poor Zeilen an Pfuel eingetroffen, und ich habe ihn 
grüßen Laffen. Unfere Bewaffnungen gehen trefflich von Stat- 
ten, ber General ifi ganz auferorbentlich geeignet zur Füh 
folder Dinge; er ift fortvauernd gütig gegen mid, und t 
Tiebe ihn fehr. Täglich treffen Truppen ein, morgen eine Ab⸗ 
theilung preußiſchen Fußvolks, das wir trefflich brauchen werben. 
Sievefing ift bier, und wird wahrſcheinlich Syndikus der 
Stadt Hamburg, mein vertrauter Freund. Stuhr ift durch 
meine Empfehlung Kornet bei der hanſeatiſchen Reiterei gewor⸗ 
den, ganz einfach und ſchnell, er weiß vielleicht nicht einmal 
wen er ed dankt. — Wenn erft einmal Frieden fein wird, 
werbe ich vielleicht die Hamburger Zeitung führen, dazu fände 
fh bald Rath. — Noch marfdiren wir nicht, aber ich Hoffe 
doch bald. Verlaſſe Dich auf mich, ich vente an Did, an 
Dich mit aller Inmigkeit einer Tieberglühten Seele! Ich werde 
uichts vergeffen, was ſich auf Di, und infofern aud auf mich 
bezieht, und unſer Glück betrifft. Dur fprichft fehr richtig und 
wahr, id; Bin davon durchdrungen; aber bie Umftänbe muß ich 
bed) fehr erwägen, und jede Gefahr vermeiden, bie nicht ben 
Tod, fondern ein getöbtetes Leben broht. — Hr. von Heß, der 
bier eine bedeutende Rolle ſpielt, kennt Dich und die Pachta 
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von Teplig. Herr Dehn- ift viel hier, und ein thätiger Bater- 
landsfreund. Veit, den ich bei Adelheid fd, erkunbigte, Hl) 
theilnehmend nach Deiner Geſundheit. — Ih muß, eilen 
rüße alle von mir, die Du gearit haben wit. Ih Tiebe 
Gig über alles, Rahel, Tiebe Rahel, vergiß das nimmer! 
Könnt’ ih Dir nur helfen wegen der Einquartierung! 
Emig Dein 
Barnhagen. 


Der General grüßt Dich herzlihft, auch Pfuel, der beinah 
untergeht in Gefhäften. Leb wohl, leb wohl! 


An Barnhagen in Hamburg. 


Sonnabend Vormittag 12 Uhr, den 3. April 1818. 
Trübes, feuchtlih warmes Wetter. 


Geſtern Morgen ſchickte mir Hr. von Struve Deinen Brief 
und das Palet. Diele, viele Glückwünſche an den General 
ZTettenborn! es fingt nun alles beffer, was von ihm ausgeht. 
Es fteht ſchon heute in unferer Zeitung, daß er General ge= 
worden ift; und feine Aufrufe und Mandate find bloß „Baron 
Tettenborn” unterfchrieben, weil man noch nit den neuen, 
und nicht mehr ben alten Titel fegen wollte. Oberſt ift wie 
ein Gulden, aber General eine runde verſtändliche Summe wie 
ein Thaler. Deine Nachſchrift vom 30. fehidte ich geftern 
gleih Morig; er ſuchte mid den Mittag vergeblih, und kam 
den Nachmittag, mir zu fagen, daß er fih gleich 3. 
gefucht hätte, und das Nöthige — gewiß fein Nöthiges — "mit 
ihm geſprochen habe. Mir fagte er weiter nichts: auch weiß 
ich nicht, ob er Dir heute noch ein Wort des Dantes ſchicken 
Wird. Sehr einerlei; man muß ihm helfen wie‘ einem jeben, 
mie einem Blutsfreund, und wie einem, ber mir nod helfen 

muß. Es freut mich nod Dein Brief an ihn; und daß ich 
ihn fo ſchön den an mich konnte leſen laſſen, und, daß ich s 
gethan habe. Dem muß man erſt ſagen wie mens meint und 
wie man ihn Fennt: und mit einem jeden follte man es fo 
maden, eh er einem über ben Kopf wächſt. Dies iſt mein 
vierter Brief an Di; wir wollen ſie nummeriren. Wange 
mit dem durch Hrm. von Gtruve an; nämlih ben rechne 
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Nummer 1. — Wenn Du 5i8 zu meiner Schwefter (nach 
Holand) tommft, gehe ja zu ige! Es wird ihr unter ben 
Umfänben ein Troft fein; und wenn Du mit ihr befannt wirft, 
fag ifr, wie viel befier fie vom Teftament und ben Ereigniſſen 
in unferer Familie als-idh geteoffen und behanblet ift: ic) ließe 
ie alfo fsgen, re ſoll fich beruhigen, und bie ner ie und 
Gewandtheit wohl Haben, dies ihrer dortigen Familie aus- 
änanderzufegen. Sie ift eine gute rechtſchaffene Perſon; fie 
war überfhägt, und das relädhirte fie ein . Sie hat von 
Ludwig und meiner Natur: ift aber gar nicht mit mir zu 
vergleihen. Ihr Mann Hat ſchöne Gaben; zapf ihn auf an. 
Der Sohn verrieth viel regen Sinn, wache feine Sinne, und 
Talente. Grüße fie herzlih von mir: und fag ihnen, ich 
ſchidte Did: den Freund; den Einzigen; und was Du nur 
mlft von und. (Hier Bin ich eine große halbe Stunde von 
Yette Solmar ihrer Mutter unterbrochen worden, bie gewiß 
ſechzehnmal Vatier anftatt Vater bei mir fagte) Num aber, 
Barnpägel, bank’ ich Dir, mit einer innigen Umarmung, für 
das Ueberfante, und mit wahrer Anertennung für Deine innige 
Freude dabei, und für Deine rührenden Worte, mit denen Du 
«8 begleiteteft! Eben wollte ih fagen, könnte ih auch nur 
etwas für Dich thun! Aber es ift für Dich, wenn Du mir 
helfen kanuſt. Wenn wir leben bleiben, wollen und werben 
wir uns noch helfen; in jevem Sinn, und in jedem Begehren 
eines jeben von und! Käme bies nicht, und nie, fo wären 
wahrlich die gelebten Tage nur ein Warten, auf Gottes gnä- 
digen Beſchluß, für ein anderes Sein! Wil man nichts mehr 
bilden und richten für's menfchliche Dafein, für einen Ande- 
ten in Beziehung auf uns felbft, d. 5. für Einen, den wir 
lieben fönnen, weil er's werih if; fo haben Tage und Stun: 
den fein Abzeichen mehr: und aud) bie höheren Gebanfen und 
Beziehungen vergehen mir wenigftend aud. Unfere Perſön⸗ 
fißeit iſt uns nicht umfonft gegeben: ober vielmehr, fie ift 
fine Stufe, die man überfteigen Tann, aber wohl eine, auf der 
man ſtumpf und gemein, ober lebensvoll und anringend bis in ben 
ae Dingen fein kann. Die altmobifhen Schlechten führen 

fi garfig ig auf den Stufen auf, bie Neumobifhen wollen fie 
in übereiltem Wahn, und eitlem ftrafbaren Düntel, und Rumpfen 
Lebenſinns abbrechen. 

Apropos! heute iſt, für vier Groſchen Kourant, auch zum 
Sandesbeitrag, von Frau Fouque ein Aufruf für Frauen bei 
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tünftig berichten. Da ich aber ihren legten Brief an Dich 
Tenne, fo bin id) eben nicht auf's Lernen begierig. Ich habe 
von Hanne, erfahren, daß fie und bie. Fräulein nur zum 
YorPfeen Stabtbal hier waren. N’importel fie kann mich 
fehen; id) aber aud in's Gegentheil willigen. 

Freilich, lieber teurer Freund, ging es mir mit ber Ein- 
quartierung ſehr ſchlinm: ich bin fie ext, bei tauſend verrück⸗ 
ten, total dummen Beſcheiden und Antworten, geftern los 
geworden — welden Tag ich fie noch unterhalten mußte —, 
wie fehr einen bie Bebingungen und Urſachen ber nicht zu er» 
ſchwingenden Xoften ärgern, das lenuſt Du! Sonntag, nach-⸗ 
dem ich in unenblichem Schiden unb Unterhandlen gemejen war, 
und den Tag alle Rufſen ausmarſchirt waren: ſchiden fie wir 
noch zwei Mann, umb ale id; bie vom &. März durch große 
Mühe und Aerger los werde, lafien fie mid) bitten (bitten!P), 
bie neuen zwei bis Mittwoch zu behalten: ich Konnte erſt 
Donnerstag hinfhiden, und da laffen fie mir fagen: wo fle 
fie hinthun follten? fie könnten fie doch den Leuten nicht geben, 
bie erft Bülow'ſche gehabt hätten? (vie Blülow'ſchen waren 
einen Tag in ber Steht!) id folle zum Bezirksvorſteher 
ſchicken, daß er mic leere Quartiere anzeige!!! Alſo Bureau 
ſoll ich auch noch fpielen. Kurz, bie Tollheit geht bis zum 
Wahnfinn. Hr. von Bandemer, von dem id; ned und nie 
meine Billette zurlit haben werbe, ließ mir die Woche durch 
Graf Egloffftein fagen, den er von ungefähr ſprach, ih ſoll 
des Morgens vor 7 zu ihm Kommen. Nun nidt mehr! denu 
dies alles nur, guter Varnhagen! um meine Schritte zu recht-⸗ 
fertigen! Mein Ouartier ift gefünbigt. Johannis muß ich 
hinaus. Weil id es nicht viöfiren Yonnte, no ein paar 
Monat dreißig Thaler in jevem zu zahlen: und fo das Geld, 
welches ich zur Nothreife habe, aufzuzehren. Die Noth kann 
doch Fommen, und dann habe ich fein Reiſegeld mehr, alfo 
muß ich vor ber Noth weg. Könnt’ ich Talkuliven, was ich 
Hier mehr brauchen muß, als meine Einnahme, fo blieb ich: 
ich reife nicht gerne durch marfchirenbe Truppen, nicht gerne 
ohne ſehr fichere Begleitung, nicht gerne, wenn ich meine Hei— 
math für eine ganz reizlofe unfihere neue aufgeben muß: Du 
weißt, ob ih faul bin — aber fi zu regen bei unruhigem 
gebrüdten Gemüth für das, was man eigentlich nicht will, 
wo man nichts zu fuchen Hat, ift hart. abe aber nicht zu 
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umber. Abends bin ich bei Markus, oder fie bei mir, ober 
Nettchen bei mir. Ludwig Robert kommt zu rechter Zeit. Die 
Zeitung meine Hauptleftäre! Nun lebe wohl! Du weißt alles 
von mir. Dank für alle Worte von Dir! und Deine Berich- 
tigung. Hrn. von Pfuel fhöne Grüße und groß Aoancement 
um ber herrlichſten Urfachen wegen! Kurz alles Gute, feine 
raſende Gefundheit & la töte. Du fohreibft mir, wenn Du nur 
kannſt! Adieu, Deine * 
. R. 


Bon Marwig wiſſen wir noch nichts; zur Frohberg gehe 
ich nicht mehr; fie muß ſich mich wiederſchaffen, fonft gar nicht. 
Lieber Barnhagen! Ih habe das Zeug gemefjen: wenn es 
möglig wäre, daß mir Mad. Goldſchmidt noch hiefige anbert- 
halb Ellen ſchickte, ſo wär’ e8 mir fehr lieb: fe wird ftreiten, 
aber fie jchidt immer zu wenig, und ftreitet dann. Adieu, ich 
babe gegeffen, ſchreibe ftehend, und will, muß ſchlafen! Leb 
wohl, {eb wohl, Gott mit Div! Ale von Markus wünſchen 
Dir Glüd! 

So eben jhidt mir Morig dieſen Zettel; ich reife ben 
Brief wieber auf. Adieu, adieu! * 

ER. 


An Rahel. 


Hamburg, ben 3. April 1813. 

Kaum, meine geliebte Rahel, finde ich einen freien Augen- 
blick zwifchen ſtürmiſchen Geſchäften, und ſogleich fie ih am 
Bult um Dir zu fehreiben, da heute noch ein Kourier mit den 
neuen Siegesnachrichten nach Berlin geht, und ich nicht weiß, 
ob mir bis zu feinem Abgang ein freier Augenblid wieberkehrt. 
Ich grüße Di von ganzem Herzen und fage Dir inbrünftig 
Dank für alle Deine Liebe! Ih Tann Dir nicht fagen wie 
fehr mid Dein Brief erfreut hat! Auch das Heine Zettelchen, 
das Dur mir bei Marwig einlegteſt, danke ih Dir fehr! Wie 
freute mid Dein Beifall über mein Gebiht! Ich habe ja feit 
Jahren bloß deshalb aufgehört, Gedichte zu verfuchen, weil ich 
verzweifelte, folhe zu machen, die Dir gefielen, Wenn ich 
noch Verſe machte, fo war es immer ein äußerer Entſchluß, 
in Betracht irgend einer Zwecmäßigleit. Mit dem Schimpfen 
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abgebrudten Brief, ven ich für ihn abgefaßt habe, welches er 
mir befehlen konnte. 

Nachſtens vente ich Dir Hundert Thaler zu ſchicken, an 
gewiefen auf Auguft Liman. Bon Geſchäften ift nicht viel 
die Rebe. 

Dehn fagt mir, daß Niebuhr baran axbeite, Finanzminiſter 
zu werben, wie früher er nach Golg’ens Poſten getrachtet, und 
ex foll angefehene Verbindungen haben; mit Hardenberg ift et 
aber im ſchlechteſten Bernehmen, und er müßte dieſen ftürzen. 
Niebuhr ift ein begeifterter Berehrer Mirabeau's, beſonders des 
Essai sur le despotisme, den Dehn nebft faft allen Schriften 
Mirabeau's befigt. Das von Niebuhr zu hören war mir eine 
rührende Freude, ih war ganz betreten, uud badıte, das muß 
Rahel wiflen! 

Der General grüßt Did; beſtens; ich ſpreche ihm aber 

außer Gefchäften gr gar nit, feine rechte Hand Rn Dur 
der angefzenge arbeitet und immer frohen Muthes, 
Zweige der Gefhäfte verfteht, nad England und en 
zu fhreiben, ierreglements abzufaflen, Kriegsſachen zu be 
rathen, Pulver, Gefdüg, Vefeftigung, Pferde, alles unter Auf- 
fiht Hat, und jebe Verfügung anorbnet, ben Landleuten für 
ihre Wehr Anleitung giebt u. |. w., kurz alles in allem if. 
Dabei ißt und trinkt er kaum, fo wenig gönnt er ſich Muße. 
I habe aber auch das volle Vertrauen des Generals, das 
ſah id) neulich, als id} einen Brief zu ſchreiben belam, b. b. 
abzuſchreiben, deſſen Inhalt nur wir drei wiſſen durften. I 
ſhreibe Dir das, weil ich weiß, daß es Div bernhigend if, 
meine Tage fo zu wiflen, und daß ein foldes Datum Dir fie 
beffer zeigt, als alle allgemeine Berfiherung. 

Lebe wohl, geliebte, theure Freundin! Er amarme Did 
herzlich! Ich denke an Di, und niemals werlier ich dad 
Lebensziel aus den Augen! Leb wohl! Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Gott, wie ich mich erboße über Deine Einguartierung! 
Sole Schänpligkeit der elenden Behörden zerftört den legten 
Neft Deiner Lage, und ih kann Dir nicht helfen! 
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Hier ſchicke ih Dir Frau von Fougue ihren Aufruf. Gott 
im Himmel! wie durchaus erbärmlich! fie wußte abſolut nichts, 
als daß fie einen ſchreiben wollte, und das Wenige, was fie 
noch zufammenfand, verging ihr "in ber ‚Schwaghaftigkeit des 
Schreibens; das ganze Wollen ging auf in ein litterarifch Auf- 
gehestfein; nicht anders ift ein Rabotiren — Herumirren — 
zu nennen in allen neueren Schriftftellermeinungen, und neu- 
mobifchen — aber eben darum altmobifhen, weil es dergleichen 
gar nicht mehr giebt für irgenb vornehme Köpfe, und große 
einfae Seelen — Stimmungen, die, an und für fi, ſchon 
ganz unädht, aus feiner ftarfen Quelle, fondern feichte, dünne, 
vom erften Luftzug vernichtete Pfühlgen und Rinnen find! 
Indem ſie die franzöſiſche Sprache anfällt, war fie nicht ein- 
mal befonnen und geſchidt genug, ihre von frangöfifchen Wor- 
ten vein zu halten: fogar ben platteften Beurtheilern giebt fie 
fi blog. Es ift mir höchſte Anftrengung, das Ganze zu 
beurtheilen, ba es wohl Theile, aber- eben zu feinem Ganzen 
ſich fügende find; daß wir Deutfche heißen und find, ift eine 
Zufälligkeit; nnd die Aufblaferei, dies fo groß hervortreten 
laſſen zu wollen, wird mit einem Zerplagen biefer Thorheit 
enbigen. Jedes zu Berftand gefommene Bolt foll brav fein; 
und bie freiheit haben, e8 zu fein. Im erſten Gebote müſſen 
das natürlich Männer und Weiber, beide Geſchlechter in ihrer 
Art, fein; ber zweite Sal zerfällt in zwei andere; entweder 
man hat die Freiheit ſchon, ober fol fie erringen; das legte 
thun mar Männer, und ben Weibern bleibt, zu erfeßen, ergän- 
zen, heilen, wo jene zerflören und verwunden müflen. Died 
muß jedes eucopäifche, chriſtliche, Gott in ſich ſelbſt erlennende 
Bolt; und jedes ſolches muß dies allen-anderen Völfern gönnen 
und wuͤnfchen und nicht ſich prahleriſch allein dazu ernennen, 
ausfchreien und brüften. Im folder Denäthigen, gerechten 
Stimmung allein, bie eine Heilige iſt — wo jede Schüchtern- 
heit und Scham wegfallen muß, und kann — darf fid, eine 
dran, weil e8 jede bürfte, erfühnen, laut — das heißt, ge 
drudt oder im Tempel — zu ihren Schweſtern zu fpreden! 
Wie ein Gebet und Gelübde muß fo etwas aus der Seele 
firömen; dann wird man nicht alle Müythologieen ver Welt 
fpufen laffen, fondern vom Nächſten, mas vorgeht und ge 
ſchehen muß, für alles Volt, welches wenig weiß, aber immer 
verfteht was recht ift, wenn man's ihm ausſpricht, verftändlid, 
eindringlih und nüglih fein. Dies wollte Frau von Fouqué 
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gewiß; und wie weit entlief fie den Kraftmitteln zu biefem 
Zwede! Aber mic ‚wundert bie große Miflingen doch zu 
ſehr — nämlich, der Aerger und bie Beſchämung für fie find 
m groß —, da id; ſchon den Brief an Dich, nad dem meini« 
gen an fie, gefehen habe. Als im Anfang durch einige Herren 
der Stabt bei mir zuerft erfonnen war, daß frauen hier ein 
Lazareth fiften follten, wozu wir breißig Vorſteherinnen aus 
allen Ständen und Religionen gewählt hatten, melde bie Prin- 
zeſſinnen um ihr Praſidium bitten follten, faßte ih das ab, 
108 biefe Dreißig in bie Zeitungen follten fegen laffen. Zwar 
mr ben Anfang von vier Seiten, wie bie bier find; Graf 
Egloffftein, Marwig und Lubwig umb ich arbeiteten es dann 
kei mir um: dies war anders. Ich ſchicke Dir dieſen Anfang 
nädftens. Heute ift mein Kopf zu echauffirt, ihn abzufchrei- 
ben. Die Prinzeffinnen und ein Konfeil von Herren haben 
alles umgeftoßen zu einer Einrichtung, bie mir nicht gefällt. 
Geld kommt aber viel zufammen. Graf Epgloffftein, feine 
Shiwägerin, die Hofbame, und andere vornehme Damen, 
woren die Erfinder und Beweger bes ganzen Gebanfens. 

I danke für die Nachricht über Marwitz, frene mich über 
Stuhr und Deine Hülfel Ich Habe ſchon dies Schleiermacer'n 
überſchickt. Adreſſire, wenn Du mit der Voft fchreibft, die 
Briefe an meinen Bruder Morig, und brauf: an R. R. 
Schreib mir doch Neues. Graf Goltz ift nad) Breslau. Gott 
ſchüte uns! Leb wohl und verlafie Dich auf mi! Empfehle 
mid den Herren! Ihre Grüße find mir werth. Was macht 
und fagt denn Deine Schwefter? Wenn Freunde angeftellt 
werben, freue ich mic, — wie Rouſſeau, nicht weil fie Freunde 
find, fondern weil ich benfen Tann, fie find brav. Apropos. 
Morig hat mit Ezechel gefprodhen, und ber ihn ſehr lau, ja 
beinah unhöflich — nämlich dem großen Bernadjläffigen nach 
— befandelt. Das fol er wo möglich bezahlen. bien! 
Deine wirklich ädhte Freundin Po 


Yulins Schmidt hat den Titel Legationsſekretair von und, 
und arbeitet unter Zerboni, letzterer ift nach Polen, Schmidt 
no hier; ich Tann an Schmidt nicht ben gehörigen Antheil 
nehmen: Du weißt weshalb: und bann feiner Freundſchaft 
Wegen und bes Empfohlenfeins von dem, ber Dir unverhofft 

Bernfagen-Rafel, LIT. 3 
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bie —X Dufaten zuſagte nach Deinem trodenen Billette (Iff · 
gegnet Div je Schmidt, vertraue ihm in nichts 
Fr "dies ift meine innere Ueberzeugung. 
Den allernieblichften Dank für ben feinen ſchönen niedlichen 
Siegellad!! 


Au Rahel, 
Hamburg, Montag, ben 5. April 1818, 

, geliebte Rahel! eiliger als je ſchreibe ich Dir heute, 
mein ief fi jeint mir nur eine Nachſchrift zu dem, ben ih 
eben an ben og von Oldenburg nad Petereburg geſchrie⸗ 
ben habe; gleich ſoll id ausfahren, und inzwiſchen ich dieſe 
Worte niederſetze, reden mich in De Leute an. freundliche 
Dffizier, der diefen Brief mitnimmt, und beffen Namen id 
nicht einmal weiß, wird Div auch 20 Stüd Friedrichsd'or über- | 
bringen, bie ih Dich bitte zu verwahren. Könnte ich jegt Zeit | 
finden, Div ausführlich, zu Yogen, was ich empfinde, Du wir- 
deft einfehen, geliebte Rahel, daß nichts in ber Welt mic fo 
fränfen Könnte, als bie leifefte Bermuthung, Du Könnteft an 
etwas, das ich befige, nicht als das Deinige anfehen, ich 
ja verzweifeln, wenn Du mic, von Dir getrennt een — 
umb das wäre doch davon ein trauriges Zeichen! Genug, ge 
nug davon! — Geſtern, Sonntag, hatte der General in Altona 

tyım, und wollte aud einmal bie Ausſicht bei Rainville 
fehen, dort waren meine Mutter und Schwefter, die Herr Dein 

vorftellte; der General fagte mir es bei feiner Rüctunft 
mit den verbindlichſten Ausbräden. Ic Habe meine Schwefter 
mod} nicht wieder gejehen, obwohl ich geftern Abend in Altona bei 
Thornton war, aber ich glaube, fie wird ganz entziidt fein von ber 
Artigkeit des Generals. Einen anderen Bug von ihm muß ih 
Dir noch mittheilen; ber Oeneral Morind iſt noch nicht tobt, 
Mann aber nicht wieber auflommen, und zum Troſte feiner Te 
ten Tage ſchidt ihm Tettenborn beffen Samaget, den wir früher 
gefangen Kronen und als Geißel für bie von ben Bean 

je heimgefuchten Landſtürmer mit bem Tode ber 

I 1 Hatten 


General Bentenborff ift heute Hier zum Beſuch, wird uns 
aber bald wieder verlaſſen. Er war in Sachſen, und klagt 


35 


ſchr Aber bie dortige Stimmung, obwohl man alle erfiunliche 
Zartheit für Bolt und Regierung hatte. Auch haben bie Sach⸗ 
fen in dem lebten Gefechte bei Lüneburg fid tapfer geſchlagen. 
Ein wenig Schreden wird die Sade bald und glücklich än- 
dern. Wenn Du börft, daß bie babei gefangen genommenen 
Sachſen nach Sibirien geſchickt worben find, fo fage mur, ich 
Hätte e8 Dir auch geichrieben; ich fage Dir aber zur Ber 
aubigung, daß es nicht gefchieht. Gottlob, es fteht alles gut, 
and wird täglich befier! Weile Mäßigung ift in Allen, bie bie 
Sade Ieiten! Wittgenftein ift ein eben fo großer Menfchens 
freund als Feldherr. So eben fagt mir ber General, ich folle 
. Did verbindlichſt grüßen und ihn Dir angelegentlichft empfeh- 
lm; ich habe verfproden, ihm in ben erften ruhigen Stunden 
einiges aus Deinen Briefen mitzutheilen, ich Habe dazu bie 
ſchönen Stellen beftimmt, wo Dein Herz über ben Gang ber 
Begebenheiten unb bie Gefinnung ber Anführer in Heiße Wünfche 
md inniges Lob überftrömt. b 

Dänemark unterhanbelt Frieden mit England, ich kann Dir 
im Bertranen fagen, daß Graf Bernſtorff als Bevoilmachtigter 
in furzem von Enrfaven abreifen wird. Es geht alles vor⸗ 
trefflich, laß kein thörichtes Gerügt Did täuſchen und verlaffe 
Di auf meine Nachrichten! Wir find gut unterrichtet. Eine 
der beften Maßregeln, hoch an ber Spige bes Anfehens und 
des Einfluffes zu ftehen, die vielfachften, anziehendften, in Athen 
erhaltenden Korrefpondenzen, weiß unfer General trefflich und 
mit glücklichem Erfolg anzuorbnen. 

Pfuel, der unermübet arbeitet, ift auch für fi Hug, und 
hält vieles Wichtige allein in feinen Händen. Er ift freund- 
fi, ungemein freundlich gegen mich, aber nie vertraulich, wel- 
ches er aud in Prag nie war. 

Er wäre für Deines Bruders Unternehmungen auch zu ber 
rüdfichtigen, aber mit Vorfiht, und Dein Bruder braucht es 
wicht zu wiſſen, ih würbe das beforgen. Doch ift alles noch 
im Weiten, und id) Tann, bei meiner Unkunde ber Sachen, 
nichts Beftimmtes erbliden und verfolgen. Das ift aber bie 
Sache eigentlich, man muß das Allgemeine vorbereitet haben, 
fir ben einzelnen Fall iſt es ſtets zu fpät. 

Lebe recht wohl, meine geliebte Rahel! Der General laßt 
Dir fagen, wir blieben auf jeden Fall noch fo Iange hier, daß 
Da mir anf biefen Brief antworten könnteſt. The es, meine 
Liche, einzig theure Rahel! Dein] Barnhagen. 

3. 
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die zwölf Dukaten gufogte nad Deinem trodenen Billette (IHfe 
land). Begegnet Dir je Schmibt, vertraue ihm in nichts 
viel; bies ift meine innere Weberzeugung. 

Den allernieblichften Dank für den feinen ſchönen niedlichen 
Siegellad!! 


Au Rahel, 
Hamburg, Montag, ben. 5. April 1818. 

ure, geliebte Rahel! eifiger als je ſchreibe id) Dir Heute, 
mein Brief ſcheint mir nur eine Nachſchrift zu dem, ben id 
eben an ben Herzog von Dlvenburg nach Petersburg geſchrie⸗ 
ben habe; gleich ſoll ich ausfahren, und inpwifgen ih biefe 
Borte nieberfeßge, reden mich zehn Leute an. freundliche 
Offizier, der dieſen Brief mitnimmt, und deſſen Namen ich 
nicht einmal weiß, wird Dir auch 20 Stüd Friedrichsd'or über- 
Bringen, bie ich Dich bitte zu verwahren. Könnte ich jetzt Zeit 
finden, Dir ausführlich zu fagen, was id) empfinde, Du wire 
deft einfehen, geliebte Aahel, dag nichts in ber Welt mich fo 
Tränten Yönnte, als bie leifefte Bermuthung, Du könnteſt irgend 
etwas, das ich befige, nicht als das Deinige anfehen, ich müßte 
ja verzweifeln, wenn Du mid von Dir getrennt halten wollteft, 
umb das wäre body bavon ein trauriges Zeichen! Genug, ge- 
nug davon! — Geftern, Sonntag, hatte ber General in Altona 
zu thım, und wollte aud einmal bie Ausficht bei Rainville 
fehen, dort waren meine Mutter und Schwefter, bie Herr Dehn 
vorftellte; der General fagte mir es bei feiner Rückunft 
mit ben verbindlichſten Ausbrüden. Ich habe meine Schwefter 
noch nicht wieber gejehen, obwohl ich geftern Abend in Altona bei 
Thornton war, aber ich glaube, fie wirb ganz entzüdt fein von ber 
Artigleit des Generals. Einen anderen Zug von ihm muß id 
Dir noch mitteilen; ber General Morand ift noch nicht tot, 
kann aber nicht wieber auflommen, und zum Trofte feiner letz⸗ 
ten Tage ſchickt ihm Tettenborn beffen Schwager, ben wir früher 
gefangen genommen und als Geißel fir bie von ben Franzo- 
fen mit Race heimgeſuchten Lanbftärmer mit bem Tode ber 

droht hatten. 
General Bentenborff ift Heute bier zum Beſuch, wird uns 
aber bald wieber verlafjen. Er mar in Sachfen, und klagt 
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{ehr Aber bie borfige Stimmung, obwohl man alle erfinnfiche 
Partheit für Volt und Regierung hatte. Auch haben bie Sad- 
ſen in dem lebten Gefechte bei San A tapfer ‚gdäteen. 
Ein wenig Schreden wirb bie Sache und glüdlih an⸗ 
ven. Wenn Du börft, daß Die babei a, genommenen 
Sachſen nach Sibirien geſchidt worben find, —* — nur, ich 
Hütte es Dir auch geſchrieben; ig ſage Dir zur Bes 
tubigung, daß es nicht geſchi bt. Oottlob, es A alles gut, 
und wirb täglich beſſer! eife Mäßigung ift in Allen, die bie 
Sache leiten! Wittgenftein ift ein eben fo großer Menfchen- 
fremd als Feldherr. So eben fagt mir ber General, ich folle 
Did verbinblihft grüßen und ihn — angelegentlichſt empfeh- 

len; ich habe verſprochen, ihm in den erſten ruhigen Stunden 
einiges aus Deinen Briefen mitzutheilen, ih habe bazu bie 
ſchönen Stellen beftimmt, wo Dein Herz über ben Gang ber 
Begebenheiten und die Geſinnung ber Anführer in heiße Wünfche 
und inniges Lob überfträmt. 

Dänemark unterhanbelt Frieden mit England, id Tann Dir 
im Bertrauen fi ir bb — Bernſtorff als Bevoilmaͤchtigter 
in kurzem von abreiſen wird. Es geht alles vor- 
tie laß kein en Gerät Di tauſchen und verlafie 
Dich auf meine Nachrichten! Wir find gut unterrichtet. Eine 
der beften Maßregeln, hod an ber Spitze bes Anfehens und 
des Einfluffes zu ftehen, bie vielfachften, augiehenbfen | in Athen 
ahalterben Korrefponbenzen, weiß unfer eral trefflih und 

lücklichem Erfolg anzuorbnen. 

ber umernübet arbeitet, ift auch für fi Aug, und 
Hält vieles Wichtige allein in feinen Hänben. Cr ift freunb- 
ich, ungemein freundlich gegen mid, aber nie vertraulich, wel- 
ches er aud in Prag nie war. 

Er wäre für Deines Bruders Unternehmungen auch zu ber 
ldfichtigen, aber mit Borfiht, und Dein Bruber braudt es 
nicht zu wiffen, ich würde das beforgen. Doch iſt alles noch 
im Weiten, und ich Tann, bei meiner Unkunde ber 
nichts Beftimmtes erbliden und verfolgen. Das ift aber bie 
Sache eigentlih, man muß das Allgemeine vorbereitet haben, 
für ben einzelnen Fall iſt es ſtets zu fpät. 

Lebe recht wohl, meine geliebte Rahel! Der General laßt 
Dir ſagen, wir blieben auf jeden Fall noch fo lange hier, bag 
Du mir auf biefen Brief antworten könnteſt. Thue e8, meine 

\ iebe, einzig theure Rahel! Dein) Varnhagen. 
Be 
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Was macht Golg? Was weißt Du von Stägemann, 
Sad n. ſ. w.? 
#4 E8 geht ein anderer Offizier, als ber obenerwähnte, und 
id; unterlaffe daher die Gelbfenbung. 


An Rahel. 


Hamburg, Dienstag, ben 6. April 1813, 

Geſtern, meine geliebte Rahel, nachdem ich Dir Vormittags 
flüchtig geſchrieben hatte, erhielt ich Abends Deinen Tieben 
Brief, mit dem ich mid, ungemein gefrent habe. Wie dank' 
ih Div aus_innerftem Herzen für Dein liebes ausführliches 
Schreiben! So Iange noch ſolche Briefe jeve Woche zu mir 
gelangen, darf ih mich von meiner geliebten Nabel noch nicht 
völlig getrennt glauben, und ber Kriegszug wird zur bloßen 
Reiſe. Nur die Einquartierungsſachen machten mid ganz un- 
glüdlid, und ber zu Grunde richtende Aberwitz nichtswütrdiger 
Behörben bringt mich noch zur Verzweiflung! Gott gebe, daß 
Du frei bleibeft von nun an, und ich erflehe fir Dich Gtüd, 
da die Vermmft und das Recht Hier nichts zu fagen haben! 
Mit einer Art Schred Ins ich die endlich erfolgte Auffünbigung 
Deiner Wohnung, und obgleih id; von einer Veränderung 
Deines Aufenthalts viel, zum wenigften zeitliche Abwechſelung 
für Dich hoffte, jo kann ich die Anftalten dazu doch nicht ohne 
wehmüthigen Scmerz vernehmen. Gott Iente alles zum Gu- 
ten, und gebe mir das Glüd, für Did, ein demüthiges Werkzeug 
dazu zu werben! Ich Hoffe für uns, meine liche, there Nabel, 
und noch fieht das Glück nur günftig auf uns herniever; was 
zu thun ift, werbe ich gewiß thun, und ich willige ein, bag mir 
das burd; meine Saumfeligfeit verfänmte GLäd nie zu Theil 
werbe! — Dr. Yänide, ein Freund Pfuel's, den diefer in ber 
Folge ganz bei fi; haben wirb, überbringt Dir bie geftern an- 
geliinbigten 20 Stüd Friedrichsd'or, umb ich Bitte Dich, Ge— 
Tiebte, zu beherzigen, was ich Dir geftern barüber jagte. Die 
fehlenden anderthalb Ellen Zeug werde ich Dir balvigft ſchicken, 
und aud ein neues, einfacheres Zeug, bamit Du je uidts 
Neues zu Laufen brauchſt, denn fonft wäre ja doch bie Ueber- 
ſchikung nur halb dem Zwed entſprechend geweſen. Da 
Abelheid Goldſchmidt eine Fahne fiden Hilft, und das nicht in 
ihrem Haufe, fo Konnte ich heute noch nicht das Nöthige mit 
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ihr verabreden; ber Verzug fol aber nicht lange fein. Ihr 
Mann Kat diefer Tage ein großes Schiff nad England aus- 
geräftet, worauf wir ein prächtiges Frühſtück einnahmen. Heute 
Abend ift dem Oberftlieutenant Benkendorff zu Ehren ein Ball, 
den Goldſchmidt vorbereiten Hilft. Morgen find wir bei Rain 
ville vom preußifchen Gefanbten Grafen Grote eingeladen. Das 
geht in einem fort, und das Meifte bleibt unbeachtet, oder wird 
verfäumt. — Aus ber heutigen Zeitung wirft Du fehen, baf 
Dörnberg keineswegs ſolche faiseurs hat, wie Tettenborn; der 
Bericht iſt verworren, hat mweber Hand noch Fuß, und ih 
fürdte, die Sachen im Ganzen aud nicht. Wenigftens mit 
Tetienborn's Geiftesgegenwart, Entſchloſſenheit und Oläd ſcheint 
feiner ber Anderen wetteifern zu Können. Tettenborn’s Nach- 
richten und Anftelten hatten den Erfolg bes Gefechts von Lüne- 
burg geſichert, feine Mitwirkung am meiften zur guten Ent 
feibung beigetragen, und es fällt ihm nicht ein, dies geltend 
zu machen. Offiziere, bie feitvem aus Boigenburg hier ange 
Iommen find, wo bas Hauptquartier Dörnberg’8 in biefem 
Augenblid ift, haben mir verfichert, daß Marwig, der mit im 
Gefecht war, ſich volllommen mohl befindet. Der Kriegsrath 
Beguilhen hat, glaub’ id, den Bericht abgefaft. Gott fei ewig 
Lob und Dant, daß ic) bei Tettenborn bin! — Ich hoffe au 
für Morig fehr viel Gutes, wenn er nur erfi an Ort und 
Stelle und darauf gefaßt wäre mitzugehen. — Daß eine große 
ruſſiſche Kriegsmacht im Hintergrunde bleibt, ift mir ungemein 
lieb, und bie ſicherſte Buͤrgſchaft des Heils. Die Franzoſen 
werben in Deutſchland nicht mehr Stich Halten. Glüd auf! 
Liebe Rahel! Für unfer Land und für uns! — Pfuel grüßt 
Dich Herzlich, und fagt Du hätteft ſehr recht mit dem Oberften- 
gulven und Generalsthaler. Gewiß ein höchſt günftiges Ereignig 
für unfere Sade und für uns perſönlich! Meine Betätigung 
vom Kaiſer wirb mit allen anberen- ber biefigen Bewaffnungen 
wohl zugleich erfolgen, und Tann nicht ausbleiben. — Ich 
danfe Dir fehr, daß Du mir fchreibft, wie Dur lebft, und von 
ber Pflanzenwelt bei Bouche's, die ich glaubte in Deiner Be— 
ſchreibung mitzugenießen. O liebe Rahel, liebe, theure Freun- 
din, wie fehn’ ich mid; mach Deiner lieben Gegenwart! Gie. 
iR mein Ziel, mein Hoffen und mein Leben! Ich küſſe Dich 
innigft und brüde Dich feft an mein Herz! 

Lebe wohl, geliebte Theure! Grüße die, welche unfer fein 
wollen, und behalte lieb Deinen treuen Auguft! 
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Niebuhr’s Zeitung freut mic, obwohl id) nicht glaube, daß 
fie viel Glück machen wird, beſonders bei Kotzebue's Neben- 
buhlerſchaft, da biefer grabe nur für ben Tag und Augenblick 
zu ſchreiben verſteht. 

weiß nicht wie viel Briefe ich Dir feit dem, den Du 
als Nr. 1 bezeichnet haben willſt, geſchrieben Habe, darum 
fange ich mit dieſem an. 


J An Varuhagen in Hamburg. 


Donnerstag, ben 9. April 1813. 9 Uhr Morgens. 
Schönftes Sonnenwetter. Das Grün beingt ſchon 
aus der Erde und aus allen Sträuchen. 

Zwei Briefe von Dir, mein befter Freund, liegen ſchon 
wieber neben mir: vorgeftern einer ganz unverhofft mit ber 
Poſt (1) wußte gar nicht, daß ben Tag einer fommen Tonnte), 
ber mir eine Zeitung brachte, bie alle Menfchen Hier freute, 
und bie einzige war, bie angelommen war; ich beforgte fie 
natürlich nach unferem Zeitungsbureau: und Heute Lieft fie num 
die Stabt. Obgleich ich Dir mit meinem ganzen Ich danke, 
und mit der Meinung, bie ih von Dir habe, fo möchte ich 
Div dod einzeln flr jede Freude banken, die Du mir machſt, 
für jede Gefaͤlligkeit, die Du fo fehr gefliſſen gegen mich übſtl 
und Dir immer glei wieder eine erzeigen. Du weißt es. 
Du kennſt mein ganzed Wefen; e8 wird nur vom Herzen be- 
wegt, unb dies nur von Dingen, die auch daher lommen. So 
weiß ich im dieſem Augenblid mid gar nicht zu laffen; weil 
ich dem General nichts Gutes, Himmlifches anthun Fan, baf 
er bem gefangenen und veriwunbeten General Morand feinen 
Schwager geihiet hat! Aber glaubft Du nicht, daß er noch 
feinen Lohn kriegt, außer dem, den ein gutegebehntes Herz, 
und ein großes liebes Bewußtfein ſich ſelbſt ertheilt? Es bildet 
ſich eine Atmofphäre von Liebe um ihm her, das Bin id ganz 
gen; und wie ein Stern wanbelt jever Menſch, der fid feine 

onftellation ſelbſt bildet: fo innerlich und äußerlich; wo das 
Letztere ſich auch geftaltet, wie bei einem ausgezeichneten Krie- 
ger, da markt ſich alles befier ab; jede That wird Gebahrerin 
vieler fünftigen, und auch fichtbarer geftalten ſich bie innerften 
Anlagen und Eigenfhaften. Ein folder hat das Glüd, das 
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räßrenbfte Bild und das fhönfte Muſter zu liefren: einen faufe 
ten menſchlichen a rn einen tapferen Freund, Vertheidiger 
ud Befreier aller hen. Dies Bild ergreift mih am 
meiften, und aan meine ganze Seele. DI wie würbe 
man Firften, und Große vergättern müflen, verftänden fie 
ihre Stellen, ihre ſchweren ſchoͤnen Pflichten und Statthalter 
fdaften: man Tonnte ſich unter den guten auch nichts anderes, 
als Götter denken! Erdengötter wären fie and. Ein jeder 
Gruß aus anerfennenber Bruſt muß dem General lieb fein! 
Gruß ihn tauſendmal von mir! und fag ihm, wenn ic) eine 
Zenus wäre, Time id flugs nad Hamburg, ihn zu kufſen. 
Auf dieſe Beile mollen wir befannt werben; und bann uns 
gerne Deutfche nennen. Heute erzähle id, das allen Menjchen 
mit dem größten Ent; Mir ift aber Tettenborn s Herz 
nicht entgangen ben id, als er bei mir war; und Marwig 
habe ich alle meine Bemerkungen über ihn mitgetheilt: ber 
findet auch feinen Karalter und fein ganzes Weſen jehr lichens- 
würdig, durchaus. Hat ber General feinen franzöflfchen Wund- 
arzt noch? Frag ihn dies. Bon dem ſprach er auch ſehr 
menjhlich ; und wollte immer hart feinen. 

Bon Marwig haben wir einen kurzen vergnügten Brief 
nach der Affaire von —eä vom 4. Eben als fie mir 
(mußte) vorgelefen werben in einem ſehr ſchönen Ertrablatt; 
und als ich doch dunkle Beſorgniß in der Geele hegte kam 
grade ber Brief von Schleiermacher an. Das nenn’ id vom 
Gott. Um 6 uUhr Morgens kam ſchon ber junge freundliche, 
Heine Offizier mit Deinen Briefe heute, er kam um halb 9 
wieder, ba ſtand ich auf und empfing ihn. Krauſe heißt er, 
hat eine verheirathete Schwefter in ber Leipziger Straße, nahm 
daher weber Diner noch angebotene Frühſtüd an. Bielen, 
vielen Dant! Was fehlt den Sachſen? was denken bie? 
Der Heine Offizier geht heute nad) Wittenberg (?), wie er fagt, 
und welches er auch für unfer erklärt. Gin Sieg vom Ge— 
neral York fteht zwar feit geftern an unferen Eden, aber einer 
bei Mödern. Ich denke, Du Haft unfere Zeitungen, fonft 
fit’ ich fie natürlich. Sad tennt man Hier und beurtheilt 
ihn wie immer, gut. Stägemann af vorgeftern mit Louis 
Robert bei Dad. Beer, und ließ mich ſehr grüßen, war auch 
fteundlich mit dem. Es hieß, er ginge zum Staatskanzler; 
if aber noch immer bier. Geſiern nahm Jahn auf dem Ringe⸗ 
platz von feinen Zöglingen Abſchied, und bie ſchrieen entſetzlich, 
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wer alles leben fol! er geht zur Armee. Graf Golg ift, wie 
gelagt, zum König; die Yamilie regulair im Theater und Kon- 
zert. Graf Püdler ift Freiwilliger geworden: wahrſcheinlich 
Dffizier. Hr. von Martens aud. Putbus hat Püdler’s Equi⸗ 
page. Es bleibt fein Mann hier. Bellage mid nit: da 
Du mir hilfſt! Bei der Einrichtung bes aufgejagten Quar— 
tierd muß ich's noch, — vor ber Elbe — vor ber Hand, 
laſſen; aus den Dir gefagten Gründen. Morig werd’ id) 
fagen, was er wiſſen fol. Pfuel’8 Lob beruhigt mih und 
freut mid; daß er auch Hug für ſich ift, ift mir nichts Neues; 
fo fieht er in feinem zufammengenommenen Weſen ganz aus. 
Wenn ‚Du auf eine natürliche Weife fein Zutrauen gewinnen 
Bönnteft, fo wäre es mir für jegt und die Zukunft jehr Lieb. 
Denn e8 Dir nicht bei ihm durch eine Nüd- und Doppele 
wirfung fhaben Tann, fo mach' ich mir nichts baraus, wenn 
er den Steckbrief fieht, den ih dem Aufruf an Frauen nad 
ſchickte. Sei aber ja nicht eitel für mich! und bebenfe ſehr 
erwägend Deine Lage in allen ihren Fältchen. Ich beſchwöre 
Did) bei Deiner Liebe zu mir, bie Briefe, die Du in Ham— 
burg von mir erhalten Haft, einzufieglen und dort zu laſſen! 
Mars muß man die Zufälligfeiten, jo lange er noch nicht tobt, 
aus ben Händen nehmen. Thu mir die Liebe. Lebe wohl. 
Morgen mehr. Ich will mic anziehen. Nur nod) dies. An 
irgend ein Zrennen, mein geliebter Freund, denkt meine Seele 
gewiß nicht. Aber ich darf doch fragen, ob Du Di nicht 
vergifieft, darf. doch aud für Dich forgen! Adieu! Geftern 
war ich bei Lehm⸗Bouche, Heute, wenn alles gut bleibt, zu 
KRommandanten-Boucye. Geftern Abend afen Morig’ens, Nett- 
hen und Biltoire Crayen — von ungefähr — mit ihrem 
Souper bei mir. Noch Eins! Dein Betragen, und feine Fol- 
gen, gegen höhere, niebere und gleiche Dienftperfonen gefällt 
mir äußerft, und Deine Gefinnung darüber. Sei ferner fo 
mäßig, Hug und liebenswürbig, und ftede fo viel als möglich 
Kameraden mit biefem Betragen an. Vernunft ift anſtedend, 
wie etwas Böſes. Gott befohlen für jegt! Ich Habe Dir 
mit Hrn. von Wendftern und mit ver Poft bes legten 
Sonnabends gefchrieben. 


Sonnabend, 1 Uhr Mittag, den 10. April 1813, 
Bor einer guten Stunde brachte mir Hr. Dr. Yänide Deis 
nen Brief, und das Päckchen Karten. Bielen Danf. Immer 
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ſich ehr“, meine „Belanntfgaft gemacht zu haben!“ Ich weiß 
aber feinen Namen nicht. Der Minifter will den Kofaden auf 
eine Taſſe mahfen laſſen; und muß mir meinen wiebergeben, 
Schenkſt Du mir einen fir ihn? Sie frugen mich fehr nad 
Dir, und mußten von Deinen Arbeiten, dem Ausſchneiden. 
Dem Later ließ ich fagen, ich freute mid), etwas zu befigen, 
was er wünſcht. Sie wohnen himmliſch: jo beruhigend nach 
dem — Garten; ganz ſtill in ſchön gebauten Gemãchern. 

finbet’8 ſehr. Lebe wohl, mein theurer, treuer, 
fehr fie Hoher Dem D! die Sehnſucht, das vergeht Bin- 
ſchen ftellt fi ein. Deine 


Seit ber Börſe weiß ich, daß bie ſchönſten und ficerften 
Briefe aus Wien hier angelommen find. Der öſterreichiſche 
Kaiſer erflärt fih für uns. Ein Ultimatum ift an den fran- 
zöſtſchen abgegangen, und wenn er in ben Vorſchlag nicht 
willigt, fo marſchiren bie Defterreiher. Auch ift ber König 
von Sachſen nicht nach Regensburg, fondern wird ben 14. 
in Drespen erwartet. Ein heilender Balfam auf meine rege 
tobende Herzenswunde. Die Wiener Briefe find von Kaufe 
Teuten: aber fogar ein Bruder ſchrieb es dem anderen, und 
alle Iauten fo daher heute. Du flehft meine Emotion. Es 
hieß, in Oranienburg ſeien Franzoſen, man ſchidt hinaus. Es 
waren Dörnberg’fce Gefangene; ein Dorf hatte fi geirrt; 
fünf Dörfer und Oranienburg lamen auf die Sturmglode zum 
Kampf. Gott, welde Erſchütierungl welche vielfältige Empfin- 
dungen! 

Der Doktor Jänicke war lange hier, bie drei Brüber und 
Graf Egloffftein waren Hier, und ba wurde gefragt, erzählt, 
Yombinit, Nichts Hat mid beruhigt. D! Gott, wie ſchoön ift 
Friede. So fhön wie Jugend, Unſchuld, Gefundgeit, die man 
aud nur fennt, wenn man fie beweint. Die Bedingungen zum 
Leben! Gott! großer, nicht zu ergründender und zu faflenber, 
ſchenk ihn uns! Unverhofft, als Wunder. Wie es die Men- 
ſchen nicht verftehen. — Geftern ift ber Hettmann — Blatoff, 

laub’ ih — mit vielen Kofaden hier angelommen. Ad wär’ 
ich ſchon in Breslau. Und immer weiter von Dir! — So 
verkehrte Wunſche muß ich haben. — Immer weg von ber 
„Peterslirche“, num wirklich nach „Petersburg“. Unglüdliche 
Weiſſagerin! Verzeih mir Gott meine Furcht unter jever Ge— 
ftalt; denn fo äußert fie fih. — Pfuel wink' ih taufend 
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(von uns); aller Sorten gehen täglih ab, und burd. Gott 
verlaff’ und nicht! Was Minifter Stein ift und ſoll, wirft Da 
in ber heutigen Zeitung finden: nicht aber, daß er die Herren 
von Slewiz, Küfter, Deidebred und unfern Stägemann nad 
Dresben berufen hat, zur Organifation wieberjlierobrender 
Länder. (Mit zitterndem Herzen ſchreib' ich ſolche voreilige 
Phrafe, ehe fie uns Gott erlaubt hat.) Lauter Staatsräthe. 
Eine mir bürghafte Privatnachricht fagte uns geftern, daß gro- 
Ber Ernft mit Stettin gemacht wird, und mir es bald erftehen 
werben — mißverftehe diefen Ausdruck nicht: ich meine mit 
ſchweren Blutkoſten. Man fagt feit geftern für fehr gewiß, 
daß Napoleon den 3. von Paris nad) feiner Armee gereift ift. 
Den Ort nannte man nicht. Prinzeß Wilhelm foll geftern 
Nachricht gehabt haben, daß bei Mödern wieder etwas Gutes 
für und vorgefallen if. Im Polen muß e8 wieber zur beſſern 
Ruhe neigen. Der alte Victor in Pofen hat ſchon vor acht 
Tagen die Familie, die in Schlefien war, zurüdkommen laflen; 
es ſoll mit uns verwandt werben: das freut mich nicht. 
Kriegesfamen! 

Wegen bem Hamburger SKorrefponbenten, mein Freund, 
ann id Dir heute nichts Beſtimmtes fagen. Ich habe zu 
Stägemann gefchidt, ex ift nod hier; und wenn id mit Graf 
Egloffftein, den ich mir habe rufen laflen und ber nicht zu 
Haufe war, werde ohne Erfolg geſprochen haben, werde ich 
Stägemann um eine Unterrebung bitten, und mit dem das 
Nöthige abſprechen. Es ift fehr ſchwer, einen guten Korrefpon- 
denten hier -jegt zu ergattern. Alle notorifhe Menfchen find 
weg; ein biplomatifches Korps exiftirt hier nicht, Geſellſchaften 
auch nicht: ich dachte gleich an Pitt Arnim, aber der ift mit 
Jacobi-Klöſt nach London; haft Du ihn nicht gefehen, ober 
tommen fie erft? Sogar Alopeus- Haus hört nun auch auf; 
Stägemann, Kieſewetier, alles ift weg und geht. Nun wäre 
wohl Bartholdy nod, nur dem gönne ich's nicht fo ehr; er iſt 
wohl wiſſend, und exalt, und flöbert genug umher; aber feiner 
Kritik team’ ich nichts. Es muß doch ein Menſch fein, ber an 
die Prinzefjinnen kommen kann, an Börfe und Kaufmanns- 

ſource — eine große Duelle —-, ber jchreiben kann, und feine 
einfeitige verblindende Gefinnung hat. Ich wähle alſo Egloff- 
ftein, wenn er will: den Hof, die Stadt, das Cafino hat er: 
Bborſe und Neffource will ich ihm ſchaffen. Wenn id) ihn werde 
geſprochen haben, ſchreib' ih Dir noch ben Erfolg hiervon. 
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wie ich mich mit den Geſchenken von Dir freue; dag Du fie 
mir machen kannſt. Ich prahle damit. Mori iſt ganz ver- 
gnügt betreten drüber. So magft Du Di ewig rächen! 
Dent Dir, die Frohberg hat sbergelafien, und war wieber 
krank, und ſchreibt e8 dem Oram unfer geftörtes Berhält- 
niß zu fo wie ih Dir banken kann und muß, verftehe ich 
dergleichen gar nicht!! Gie nimmt mid, wie einen Hund in 
der Kegelbahn auf; kommt gar nicht zu mir, und will, will 
jammren, baß ich weg bleibe! Ich verſichere Did), wenn ich 
fie nicht fehe, wird fie mir frember, unbegreiflicher, als etwa 
eine Feenſeele, Y’ame d’une fe. Was macht denn unfere 
Bollentin? fie hat einen natirlichen, leichten, allerliebften Brief 
an Erneftine gejchrieben; ich grüße fie jehr! wir wünfden fie 
uns Alle. — Geftern Mittag aß ich bei Mori, weil Line 
zum Abendmahl war, und ic nicht habe kochen laſſen: und 
Abends aßen fie bei mir. bien bis Nachmittag! Ich wi 
alte Hemden für unfer großes altes Lazarett Laufen; und ber 
Rüden thut mir weh. Deine Briefe waren ſehr jhön! Ich 
umarme Did mit herzlicher Liebe! Wird uns Gott erhören! 


5 Uhr. 

Ih war unendlich umher und weit nad ben Hemben; 
dann ſprach id Egloffitein in feinem Hausflur, Er will nicht; 
— bumme Anfichten, traut ſich's nicht zu; hat mir aber einen 
unterrichteten Mann, einen Major empfohlen, ber alle Tage bei 
unferem Gonverneut ift, bier bleibt, und in italiäniſchen Dienften 
ift; ich will den Mann erft ſelbſt eraminiren, morgen bringt er ihn 
mir: heute ift Egloffftein und bie ganze Stabt nad Spandau, 
am es belogern zu fehen. Kein Halt war möglich. Gott, mid) 
erſchüttert das fo. Man Hört die Schüffe. Unfere eigne Stadt. 
Auch begegneten mir, fo fehr id} ihnen auch auswich, breimal 
gefangene Franzoſen: ih Tann das vor tauſendfacher Bewegung 
nicht ſehen! Mödernriäe waren es wieber. So fomme ich 
aus ber Gemüthsbewegung gar nicht heraus. Im einer Agi- 
tation ſucht' ich ſchon die Hemden. Mad. Friedländer, Hanne’s 
und Ion’ Mutter, ſprach id) vor ihrer Thüre, fie haben aus 
Deffau geftern mit einer Eftaffete Briefe vom Brofeflor Kiefe- 
wetter gehabt: es fteht alles gut ba. Der Kronprinz von 
Schweden kommt en gewiß, Graf Goltz geht zu ihm, ihn zu 
Ttomplimentiven. Es ift alles abgeſchloſſen; ganz gewiß. Nach 
Holland gehen vie Hälfte, bie andere nad Deutſchland, im 
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lebendige Naturen auffafien und in eben folhen Momenten feft 
ausſprechen. 

Dieſen Morgen muß ich noch nach Hemden laufen, die 
Markus giebt: ich muß es, weil ich mich keine Mühe, kein 
Mlätern, feinen Weg, feine Anrede, und Rebe mit gemeinen 
Leuten verbrießen laſſe: weil ich denke, je ſchneller die Hülfe, 
deſto mehr ift fie Hülfe: weil ih weiß, was krank ſchmach⸗ 
ten ift; und feine Wäſche anziehen können, eben jo halte, 
als feine anzuziehen haben. Unfer großes Lazareth war in 
einem fhredlihen Zuſtand!! wegen unordenilicher Einrich- 
tung und Depräbation. Kaum erfuhr es aber bie Stabt, fo 
war ein Oeneral-Aufftand. Jeder ſchrie, lief, und gab. 
Ich ſchrieb Markus, diefer Böhm, Böhm dem Civilgouverneur, 
die ſchnellſten Einfommlungen kamen in drei Tagen „eiommen; 
vom neuen Lazareth wurbe alles bingefdhidt; alle Aerzte ſam⸗ 
melten, fuhren mit großen Gelobenteln: Wäſche aller Art, 
Betten, wurben nad) ihren Häufern geſchickt, Eſſen, wo immer 
hunbertunbfänfunbzwanzig Frauen kochen Tießen; keine fchlief, 
feine ruhte mehr; — mir hat's einen großen Theil Gefundheit 
gefoftet; aber id; bin gefund, und Tann fehr laufen. Geftern 
lief ih darum von ber Dreifaltigkeitslirche bis in bie Lands⸗ 
berger Straße, heute wieder dahin. Ich ſchreibe bies mit 
Thränen in den Augen, ımb mit Entzüden über unfere Stadt. 
Den erften Tag gaben Markus, meine beiden jüngften Brüder 
und noch ſechs Andere für Hundert Thaler Wein, und noch 
dreißig Thaler, und Wäſche: die Juden, was fie nur befigen: 
an bie wanbt’ id mein Geſchrei zuerſt. Die Herz ift unend- 
lich thätig: ich fporne fie noch mehr. Nein, wie freut mid 
die Stadt! Kommt fie doch zu fich ſelbſt; thut fie endlich 
wohl, wie es Jeſus meint; und wie e8 mid) peinigt, daß es 
nicht geſchieht. Ach Tieber, Lieber Gott! Gäben doch bie 
Sheifen fo wie bie Juben! dann wäre hier wenigftens feine 

ot. 


Welde Wehmuthöwunden hat mir dies Lazarett geſchlagen! 
welder Zorn über Gräfe wüthete darin! Diefer junge Dumm«- 
Topf ift ſchuld, dem war es überlafien; er hatte feine tegel- 
mößige Art getroffen, ein Krankenhaus einzurichten, alles war 
auf Gerathewohl, und einem elenden Infpektor überlaffen, ohne 
irgend eine Form: dazu kam, daß es für achthundert war, und 
wir mit einemmale zweitaufend hatten! Keil nimmt fi ber 
Sade jet an; ich will heute mod mit Böhm ſprechen: ich 
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weil es im Allgemeinen und Einzelnen unſicher ift; und es ſehr 
zu fhägen, weil e8 eine Probe zu einer Eriftenz ift, und alles 
was wir kennen, und womit wir das Mögliche errathen. 
Wenn es nur den General nicht ärgert ober flört in ber 
völligften Thätigfeit, daß Wallmoden Tommt! Daß Du bie 
Herren kennſt, ift fehr gut. Grüße Noftig, und ftelle Dich gut 
aber feft mit ihm: ganz eingenommen bin ich nicht von ihm: 
er ift zu angebrochen und zerftreut ſchon, von dem, was man 
Derangirtfein nennt; und mit fehr großem Necht fo nennt, 
denn dies berangirt alles. Ich danke Dir für alle Deine 
liebe Liebe! und daß Du mir graues Zeug ſchicken willft. 
Gott behüte! erſt habe felber mehr, ehr ich fo oft nehme! Wie 
freut mg Graf Trogoff's Ausſage. Gott gebe meinen 
eliebten Landsleuten Muth und Beſcheidenheit. Unfer armes 
Ion leidet entſetzlich. Jeder Kerl geht mir in die Seele! 
Bauernbörfer! Aber fie benehmen ſich wirklich noch gut! 
Alles hat Muth, Willen, und Hilft in jeder Art. Auf ber 
Gaſſe kann man’s hören, bei jedem Vorübergehenven, das Pa- 
pier ift zu Mein zu allen Anefvoten! Dunglinge verzweif- 
len, bie nicht mit follen; übernehmen rei, vier Poften und 
Stellen für ihre Brühge, und fagen, fie überleben die Schmach 
doch nicht. So ein junger Liman von fiebzehn Jahren, ver 
Apotheker ift: fo ein junger Ernſt, und taufend, taufend! Nur, 
Gott! Beſcheidenheit, nicht Prahlerei, und nicht den Feind ge- 
ring gehalten. Spandau wird Tag und Nacht befenert; ift 
ſchon fehr eingefhoflen, nämlich die Feſtung, nicht bie Stabt. 
Es ift ein Waffenplag, und ungeheures Pulver brin, da zielt 
man hin. Wir haben erft neun Tobte und Berwunbete. Was 
Du mir von Hamburg ſchreibſt, frent mic ungemein: und 
nicht allein, weil Du mir Recht geben kannſt, und wir nun 
darüber gleich denlen; fonbern weil Du mid) belehrſt; und 
deutlich fagen konnteſt, was ich ſehr witig fühlte, ohne ben 
Ort gejehen zu haben. Es kamen mir immer von bort ber 
nur rohe Theile entgegen, das fonnte man wohl merken; eben 
weil fie ſich als Beftanbtheile nicht durchdrungen und erforber- 
lic gemäß auf einander gewirkt hatten: eine rohe Stabt, wirft 
Du Di erinnren, nennt’ ich fie vorzüglich; fo muß fie Dei- 
ner Angabe nad) fein, und fo wirkte aud) alles, was mir von 
dort zufam, auf mic ein. Du haft es fehr erſchöpfend und 
einfach ausgebrädt, worin dies befteht, und mas es zuwege 
bringt. Adieu, lieber, lieber Auguſt! IH muß nach Hem- 
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vente hier von weiten, ſolch Blatt ift er Die ſchon ſchuldig! 
Miebuhris, denke Die, Hab’ ich nah gar nicht gelefen. Tut 
nichts! Bon Kotzebue las ich einige, und am will ich 

ver ſchreibt nicht für mich. Gage mir, cher 
warum if Doktor Yanide exft den 18. angekommen? 
warum haft Du meinen Brief noch wicht, worin einer won 
Eotta Liegt, den wir Hitzig wit zehn Friedrichsd or brachte ; 
bie ih natürlich noch habe; und Dich nur gefragt Habe, wie 
viel ich Ebert zu bezahlen habe. Ich größter fiafbarer E 
habe meine Die doch nicht nummerirt. Diefer aljo, fol wer 
erſte fein, und ih will bie Nummern und Datums in ein 
Buchelchen einfreiben. 

Den 20. bin ich bald geftorben: da erfuhr id; unter un⸗ 
unterbrochenem Schießen, Spandau fell um 6 mit Sturm ge- 
nommen werden. In ber Kirchenmuſik Schlägt es 6: und mir 
vergeht das Herz, aber nicht die Befinnung! Nun hatte ich 
gehört, ein Spion wäre herausgelommen, und habe berichtet, 
wir follen um Gottes willen nicht zum Oranienburger Thor 
hinein, da wäre eine Mine. Da th nun ben Franzoſen alle 
Wach ſamleit zutraue, hielt ich das für ruse. So ſchießt es 
jamerweg· Um halb 10 entſieht das mahfte eutſeſlichſie Ge⸗ 
Inalke, id höre Gewehrfeuer: man ſtreitet es mir ab: die ganze 
Stadt kommt in Aufruhr, alles firdmt nad Spandau, alles 
vor ben Thüren, auf der Gaſſe. Ich benke, Unjere find ver- 
Toren! Auch war Sturm; nun wirb feit ber Naht nit 
achofe und fie kapituficen. Mit dem Gewehrfeuer war es 

richtig: das Knallen waren ihre Kartätſchen. DI Gott! bie 
Angft war Sterbenoth. Dafür Haft Du mic geftern erfahren 
laſſen, daß Thorn über ift (ber —— J ſchon hier aus der 
Fetung), und manches andere G. Auch habe ich heute 
wieder einen Brief von Dir mit ber ee Bol befommen, mit bem 
Wechſel. Liebes Lind, wovon lebſt Du beun? wenn Du ft 
jet Sage befommen Haft? Beruhige mid! Und glaube, ih 
berſtehe jedes Herzeuswort aus Deinen Briefen, es m. & 
geſchaftlich gefleivet fein, als es nur will: iſt bie ganze 
nicht doppelt? Haben wir nicht einen gerflörbaren, Bahr 

Rirper? Re der wir, ift er's nicht? 
Fund, wenn aud nicht eich und Marmiig, nenn es Die 
wicht ganz um den Gehalt fein muß, in ruſſiſche Dienfte zu 
kommen; einer guaßen, ſchon beftehenden Macht einverleibt ger 
fein, iR in allen zuivefienden Füllen befler. Dem General 
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das gute augure? meint er alles, ober nur fih? Du fiehft 
heute meine Angft, mein ſchwaches Herz, aus jedem Wort! 
AG Auguft! ängftige Dich nit über mi! Und fei nicht 
böfe. Ich mag, ich kann mich nicht verftellen; und meine Fe⸗ 
der muß noch wahrhafter fein, als meine mündliche Reben. 
Hanne und Fanny find ganz erftaunt, befonbers gegräßt zu 
werben: umb alle Gefchwifter grüßen Dich freundlich wieder, 
Id fehe feinen Menſchen, als die Geſchwiſter, Nettchen und 
manchmal die Doktorin Wolff, weil mir bie einen milben, 
frohen, guten Einbrud macht, wie fie ſelbſt ift: vor den meiften 
Naturen ſcheue ich mich jegt fehr: ihre rohe Meinung und ges 
meine Aeußerungen verlegen meine krankhafte gereizte Seele, 
bie änßerft gefpannte, zu fehr. Kosmely, dem id den Morgen 
auf ber Straße begegnete, und einlud, befuchte mich geftern 
Abend: er ift milder, ruhiger, äußert fi gelaflener, ift rein 
licher, beſſer gefleivet; und für ben Geruch erträglich gemor- 
den, alfo mir ganz lieb: er will mir heute feine griechiſchen 
Neifen gebrudt bringen. Er war geftern mit allen Markus'ens 
und Morit’ens bier zufammen. Die Iegteren aßen dann ge 
wärmten Braten bier, ben ich ihnen halte. Ich glaube, fie 
befuchen mid; aus Mitleid oft. Wir fehen nur und. Stäge- 
mann wer weg, als ich ihm zitiven wollte. Auch mit bem 
Geheimrath Wolf habe id; desfalls geſprochen. Auch er findet 
es ſchwer, ſolch einen Mann zu fchaffen: aus benfelben Grün- 
den, bie ih ſchon anführte: jo antworten mir Alle, die es nur 
verftehen, und bie ich habe anködern laſſen. Egloffftein fein 
Mann; und nod ein jehr Gewandter: ber mir fagen ließ, bie 
nichts wüßten, führten den Hamburger Korrefpondenten an; 
und bie, welde etwas wiſſen könnten, würden ſich nicht dazu 
verſtehen. Es fei aber durchaus jegt hier nicht ber Ort. 
Sollte mid das Ungefähr etwas entveden laſſen, fo fol es 
mid, allert finden. Mehr Kann nicht geichehen. Der Geheim- 
rath Wolf lieg mic, ſchon Dienstag fragen, ob er Dir noch 
nah Hamburg fchreiben Könnte, und fdidte mir bann doch 
nichts: ich ſprach ihn dann an der Stehbahn: heute hat er 
mid, bafjelbe fragen Iaffen: worauf ich ihm Dein Adreſſe ſchickte. 
Vielleicht ſchidt er mir aber feinen Brief. Der Satgel ihr 
zweiter Sohn, Philipp, ift auch unter den Jägern. Wie geift- 
vol ift Friedrich Schlegel's Geſchichtsbuch oft wider feinen 
Willen, und wie ganz kindiſch willkürlich: fo iſt es aud nur 
ftellenweife — ganz feine Art — gut geſchrieben; und ſehr 
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nachzuſehen, klingele Dore, unb laſſe nachfehen, weil ich bene, 
es ift ihr Arzt, den man geholt hat. Es ift der Miethsfuhe- 
mann von brüben; und fie fahren mit allen Vorräthen nad 
Spanbam, vo heute Berlin Hin zieht: deun es ifk über. Heute 
jogen fie aus: fiehentaufend Gewehre, viele hundert Zentner 
Geier, Hunbertfünfzig Stüd großes und Meines Geſchütz. Ein 
Baurath, der wegen ber Dämme ſchon geftern braußen war, 
hat meinen Brübern werfihert, fol ein Zerſchießen geſchähe 
nur felten. Rod wenige Fuß, und alles Pulver, Spandau, 
Stadt, Befagung, Menſchen, und vielleicht Belagerer, wären 
in ber Luft gewefen. Drum zogen fie ab: unb barım murbe 
es bewilligt. Ein Kapitain Ludwig fol Wunder gethan haben, 
und einer ber erften Artilleriften fein. Nur ſechszig haben wir 
Todte und Verwundete zufammen. Neil hat zwölf im Klini- 
Ium; Einer davon flirbt nur. Mit zerhadtem Blei jchoffen 
fie heraus! das ſoll Unrecht fein. Man fieht’8 an den Wun⸗ 
ben. Drei Tage wurde es doch nur belagert. Meine Selig 
keit Yannft Du Dir denken, daß ber Gräuel aus if. Wie 
jabe ich Gott gebankt!!!! — Ich habe die Mädchen befchentt. 
ine Kleid, Dore Tuch; eins meiner beften, für fie ein uner- 
reichbares, ein türkliſch Shawl. Könnt’ ich nur auch Gutes 
thun, da dieſes Gräßliche noch fo glimpflich ging. Unfere 
Brave unterrichtete Artillerie von Spanbau wird anbermeitig 
gebraucht. Mir ift Gott fo gnäbig jest: und adj! nur felten 
fuhlt's mein Herz einen Moment. Im meiner Jugend hatte 
ich feinen Freund, und feiner erkannte mich: jett habe ih Dich, 
dem ich alles, und mich vertraue, der mir das Leben zum En- 
gagement macht; Du kannſt mir auch geben, daß ich im äufer- 
flen Fall weg kann: giebft mir Ueberflüffiges jo gen! Ic 
felöft kann noch helfen und mittheilen! Der ermägende Richter 
hat mein Nothgebet, mein Gefchtei, meine windende Angft wegen 
Spandau erhärt! Ich Habe fo viel Glüd und Gnade. A! 
Ad! und bin fo unruhig, fo unfelig! Uber fei rubig! Daß 
Du vergnligt, muthig, ruhig, glüdtich biſt, iſt mir alles; 
giebt mir Muth, ven einzigen Muthſtrahl durch's Herz! 
Sogar von Dir kommt jegt die zärtlichere, aufmerkſamere 
Behandlung meiner Geſchwiſter! von Morig und Markus; 
Louis ift unperfänlih. Daß Du mir geben kannſt, imponirt 
ihnen weniger, als daß es fie beruhigt und freut, über unfer 
anzes Verhältnig. Deine Lage imponirt ihnen; Deine Thä- 
Apr: beſonders Deine übernatürliche Liebe und Anhänglicfeit 
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ganz zu Bett an Gicht in der Hüfte Gpgt, und feit neun Mo- 
naten nicht aus war. Gie find fehr dankbar: fie hat mir heute 
bei biefem Briefe fehr lieb geſchrieben; thu das Mögliche: fie 
hoffen wenig! Ich werde fie manchmal befuchen: fie wohnen, 
wo Johannes Müller wohnte, im George’ihen Garten. Dani 
für den fehr ſchönen Nankin! Dank für alle Deine Liebe! 
Auch ich fehne mich oft fo fehr. Aber Gott führt ung wieber 
zufommen. Jetzt hoffe ih. Lieber, Lieber! warum bift Du 
mir jo gut? ich bin doch oft jo häßlich, z. B. fo fürchtet ſich 
doch fein Menſch wie ih! Und mehr Ungrazidfes. 

Höre die ſchöne Anekvotel Eine Gefellihaft Frauen machte 
au in Breslau eine Sammlung für unfere Sache: alle gaben; 
ein Mädchen war babei (Fräulein von Schmettau), die gab 
nichts; fie konnte aud nichts geben, alle wußten's auch; fie 
hatte nichts. Sie geht aber weg, und kommt mit brei harten 
Thalern wieber, die fie giebt: alle wundern fih. Weg waren 
ihre Haare, die ihr fonft einmal ein Haarkräusier ablaufen 
wollte, und bem fie fie nun gelaffen Hatte. Augenblicküch 
Taufte die Geſellſchaft die Haare zurüd, bie fchönen, Langen, 
blonden; ließ Ringe bavon machen, und bie werben wieber fir 
unfere Sache verfauft. Der Geheimrath Erelinger hat ein 
Dugend hierher gebracht, die theuer verfauft werben. Es ift 
nicht viel, feine Saare zu geben: und body ift bie Geſchichte jo 
hübſch. Der Emotion megen, die das Mäbchen, bie Frauen, 
gewiß hatten, unb des lieben Willens und unferer Emotion 
wegen. Nicht wahr? laß fie bruden. — Goethe ift, wie Du 
in Niebuhr's Zeitung leſen wirft, in Dresden: Gott fei gelobt 
in Ewigkeit. Was mag der denken! Manches dent’ ich mir. 
— Die Sonne budt: heute gehe ich zu Komnandanten-Bouche. 
Mile. Schmalz reift morgen zu ber hohen Geſellſchaft nad 
Dresben, auf brei Wochen. So fließt fi das Lebensinter- 
effe felbft an ven Tod. 

Geftern ſollt' ich mit Morig’ens bei Mad, Dakobowitſch 
eſſen, war aber zu ſchwach, und ging um 6 hin, mid, entſchul ⸗ 
digen, um 7 war id das letztemal bei Woltmann’s; bie Jako— 
bowitſch bat mich wieder zum Abend zurüd — ich war aber 
zu matt —, ich follte von meinen Freunden mitbringen, wer 
es fei, zu verſchiedenen malen. Sie meinte Dich: fie ift galant. 
Denn als ich fagte, ich fenne niemand, alle meine Freunde 
wären in ben Krieg — Campan ift irgendwo Präfelt, es fteht 
in einer Zeitung — war fie ganz theilnehmenb betreten, und 
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Aus meinem Dienstagsbrief wirft Di ſehen, daß der Ge- 
heime Staatsrath Niebuhr ſchon weg war; den anberen Tag 
fGrieb mir der Staatsrath Nicolovius einen artigen Brief in 
feinem Namen, worin er fi durch feine plögliche Abreife ent- 
ſchuldigen Täßt, mir nicht feinen Dank gebracht zu haben. Ich 
ſchickte ihm alfo geftern nichts; da alles vorgeftern Abend ſchon 
in ber Hamburger Zeitung ftand. Man fagt hier — ich habe 
die Familie nicht gejehen — Schleiermacher ſchreibe fein Blatt 
unterbeß: geftern Ins mir Markus mit Gewalt — die Mat. 
Jakobowitſch und die Familie waren bei mir zugegen — etwas 
aus dem Blatte: und ber Milde nad) ift e8 aud von Schleier- 
macher: ber, ber ſchlechten Gefellichaft wegen, glaub’ ic, leiſer 
fattelt, wenn auch nicht um. Nein Wort über Deffentliches, 
da man alle Stunden anderes und nichts Gewiſſes erzählt! 
Alerander fol in Teplitz gewejen fein, bies behauptet man zu 
gewiß, Neifende aus Dresden. — Was mic ſchmerzen muß, 
weißt Du: jeder harte Tritt anf unferem Erdreich! 

Was fol ich aber alles über U. W. Schlegel's Schrift 
„Sur le systöme continental“ fagen? Erſtlich, lahm gejchrie- 
ben: unfranzöflfh, und ein paarmal, daher unverſtändlich. 
Dann fo ohne Üeberzeugung, ohne Meinung. So geflifient- 
lich, und doch fo ſchlecht auswendig gelernt, und erftubirt; 
in ben neuften Büchern, Auffägen, Zeitungen, und Meinungen. 
Er hat fo wenig Scham als Urtheil! Er entblöbet ſich ja nicht, Emi- 
grantenſprache zu führen: und das Heiligfte in unferer Sprache in 
anferem Sinn und Sein: „Denler“, mit dem Worte zu bezeichnen, 
weldes bie Franzofen noch vor dem Abſcheu von ber terreur 
her, zum Schimpfwort entftellt haben, mit ihnen es philosophe 
zu nennen. Das Konigsweſen, welches aus ganz anderen Kräf- 
ten und Kombinationen bes menſchlichen Zuſammenſeins hervor- 
geht, und heilfem hergeleitet werben Tann, läßt er, als von den 
philosophes benagt, in ſeichten perſbnlichen Borausfegungen ſchwe · 
ben! und ſchwört, er ift ein braver Deutſcher. Er wäre ein 
braver Dann, wenn er ſich mehr zu fein unterftünde; und ein 
Menſch zu nennen, wenn er das bringenbe Bedürfniß dazu in 
ſich fühlte. Du fiehft, ich bin ganz empört. 

Heute fol Stägemann zurüdtommen. Was Du mir von 
Wolf ſchreibſt, freut mih. Du ſchilderſt mir außerordentlich 
ben, ber mit dem Vater feiner Geliebten klatſcht. So fehe ih 
ihn ganz; kein Kontur, feine Schattiruug noch Punkt fehlt. 
Auch das, was Du von Noftig fagft, ift grundmahr, und mix 
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An Barnhagen in Hamburg. 
Dienstag, den 4. Mai 1813. 


Barmes, winbiges, ſchönes, fonnendudendes Wetter. 
Bierter Brief. Den dritten vergaß ich zu 
nummeriren. 

Heute, mein treuer theurer Freund, werd' ich nur wenig 
ſchreiben. Ich komme fo eben 11 Uhr von Woltmann’s, wo 
ich beftellte, was für ihn war: fie laſſen ſich beide herzlichſt 
bebanfen; und werben ſich darnach richten. Geftern Abend gab 
mir Dore einen weißen, aber ungeräucherten Nachtroch, ber mir 
die ganze Nacht Nervenreiz machte: und feit langer Zeit fie 
mic ſchlaflos zubringen machte; wovon mein Magen biefen 
Morgen empörter, als jeden andern war, und ich befonber& 

- feberunfähig bin, wohl aber ausgehen und leben kann. Deine 
Liebe vermag ich Dir nicht zu banken! Wie alle Liebe mit 
feinem Danf aufgewogen werben kann. Bedenle, wie ich forgen 
und füchten muß für euch: für uns! Du fennft mid und 
alle meine Meinungen ganz; aljo kein Wort in biefem Briefe. 
Scredlihe Sorgen machte mir ſchon feit langer Zeit euer 
Winkel: denn ich fah der Völker Trennungen! und nun gar 
das legte Ereigniß. Seit geftern haben wir hier Nachrichten 


von partiellen NKriegsvorfällen, die gut für uns fein follen: . 


hinter Leipzig und an der Saale. Du wirft, was man weiß, 
in ben Zeitungen leſen. Reiſende, hieſige, brachten es mit. 
Ic danke meinem allmädtigen Gott immer nur, daß es das 
Gegentheil nicht ift! Bei mir ift alles zur Reife bereitet; und 
ich bereite Vor⸗ und Nachmittag, Nur Geſellſchaſt kann ich 
mir noch nicht ſchaffen. Mein Tieber guter Auguft, wenn 
Friebe ift, feliger gottgefanbter Friebe: dann werben wir uns 
leicht vereinigen über unſere Lebensweife, und den Drt bazu: 
indeſſen iſt es freundlich vom Glück, Dir ſchon jegt ſolche Winke 
zu geben; ſo weit es mein unruhiges Herz erlaubt, erkenne ich 
es für und Beide, und möchte ſchon jetzt etwas Dankbares thun. 
IH bin ganz mit deinem Benehmen zufrieden: aber die Recen⸗ 
fon in dem Blatte lieb' ich nicht fehr; Du weißt! Auch weiß 
ih nicht, ob Stägemann bamit gedient fein wird. Wenn es 
nicht recht etwas Beſonderes ift, fo fchide mir die Beobachter 
nicht mit der Poſt: es muß Dich ein Heibengelb koſten; und 
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Graf Wittgenftein abgegangen: heute kommt das Bülow'ſche 
Korps. Adien, taufend Grüße. 


R. R. 


An Baruhagen in Hamburg. 
Freitag, den 7. Mat 1813. 


Ich ſchreibe heute, mein gelichter Anguft, weil ich fiber 
morgen früh mit ber Herz ihrer Schweſter nach Breslau reiſe. 
Und vielleicht morgen 9 ‚ger feine Kräfte mehr Habe. der 
Linie mag id nicht bleiben. Fur all Deine Liebe Milliouen 
Dank, Für Deinen Heutigen, geſtrigen Brief. Schreib mir 
feine Neuigkeiten für's erfte. Säreibe mir unter ber Abreſſe 
— er fol fie nicht erbrechen! — Liepmann Meyer und Kom- 
poguie, für R. R. Schide mir Keine Zeitungen mehr. Were 
feine Namen, made Umfchreibungen. Beſorge nichts, 
— ich bin ängſtlich. Mehr Rerven habe ich nicht PR 

ih mußte alles beforgen, Wagen, Päfle, alle genres, 
Vielleicht von unterwegs, vielleicht erſt von dort. Bier und 
einen halben ya ut ich veifen mit Fuhre. Outer 4 
Alfo Arien, pi ein weiteres Adieu! Anh Du fi 
Did zu entfernen. Gott ng me was feguen, ſchutzen. ir 
bewußste Liebe iſt fo ſelten. Mit Dore und Mujel 
reifen wir; ſchlafen bie Nächte in Städten. Adien, abien! dd 
babe das Unmögliche zu thun. Wien. Dein und Dein, und 
überzeugt von Dir. 


Sonnabend. 


Theurer, Geliebter! Ich Habe Teine Zeit, Dir mehr zu 
ſchreiben, aud feine Nerven; die Nacht nicht gefhlafen: ich 
veife num biefen Mittag, Wenn Du mich je geliebt haſt 
fneibe mir nicht ehr, als bis Du ven mir bie Worte Haft: 

Nun ſchreibe mie! Du Tu meine Borfiht in allem. 
Bundere Did ni Nur ih bin bier fo furchtſam; Du 
ſchreibſt weber FH noch nach Breslau. Adieun. Dein im 
erfennenben Herzen. 








Mittags: 12 Upr. 

Ich bin viel beruhigter, Auguſt! Einziger, ächter Freundl 
Sei Du es aud Ich war wegen einem Paß bet Bombelles, 
ber mich ſehr beruhigt Het, und abfichtslos: alſo um ſo mehr. 
Dir verbanf ich jetzi, was ich vermag; Dir. Ich freue mich,‘ 
wie es · Dich freut; und wie Nehmen Kap penibel ift, fo macht 
es mich diesmal ſtolz. Stolz, fag’ ih. Um 2 ober 3 geden⸗ 
ten wit zu reifen. Ich bin ſchon wieder viele Stunden ehr 
fertig, als Kutfcher und Ale. Ich bin ie Anziehen; halb 1. 
Nein, nein, es’ wirbd Dich; beruhigen: ſchteib mir nuͤr nach 
Breslan, ohne Deinen Namen und ohne Dein Petſchaft. Man 
Yan“ mid wiſſen was zwiſchen und Tommt. Lebe'twöhl, Lieber; 
Lieber! Beruhige Die,‘ ic; bin amd viel ruhiger. 


An Rahel. 
Hamburg, Freitag, ben 7. Mei 1818. 
Die: vergangerte Nacht, liebe Rahel, mar fehr unruhig, wir 
Yen Sharan ſtark beſchoſſen, und and) noch andere Heine 
füge gegen‘ ben “Weinb unternommien. Ich war noch "gegen 
drei Uhr auf dem Walle, um bie Flammen aufſchlagen zu 
fehen, die aber ich weiß nicht wie fo, ungeachtet der Granaten, 
bie · von Wilhelmsburg geworfen wurden, ausblieben. Das 
Gefecht. wovon bie Heutige Zeitung ſpricht, if eines er glüd- ' 
lichſten Kriegsſpiele, durch welche eine neue Truppe ſich bildet, 
und den Feind in Furcht erhalten wird. And - den Tag über 
war geſtern eine große Unruhe” Die Dänen find nachläſſig, 
und laffer uns von Altona her allerfei Gefindel und fran-- 
zoͤſiſche Späher' herein kommen; um ihnen einen Schteden ein- 
zujagen und 'fte--anfmerffamer zu" machen, ließ ber ‚General 
geftetn Mittags‘ plögfih alle Verbindung fperren, und bike 
Koͤſallen jeden Zugang" von Altona je befegett, ſo daß 'ich' 
ſelbſt, der ich meine Schweſter in Altona befucht Hatte, einen 
großen Umweg nehmen mußte, um in die Stadt zurüchzukom · 
men. Die Mafregel dauerte ‘aber feine Stunde, hatte jedoch 
die entfeglichfte Beſtürzung unter die Leute gebracht, und bes 
ſonders bie bänifchen Behörden hödjft betroffen gemadt. Sol 
Barnhagen-Rahel. LIT. 5 
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cherlei Dinge pflegen denn im Kriege nicht zu fehlen! Uebrie 
gens ftehen unfere Sachen fortdauernd fehr gut, und ungeachtet 
ber großen Weberzahl der Franzoſen find wir faft immer bie 
Ungreifenden. Für die Behauptung biefer Stadt und der gan⸗ 
zen Nieberelbe verbient Tettenborn eine größere Auszeichnung, 
als ihm noch zu Theil geworben, aber da das eigentlich Glän- 
zende babei fehlt, fo wird fie ſchwerlich ganz nach Berdienſt 
erfannt werben. Die Anftalten vieler Art, die beftänbige 
Wachſamleit, die häufige, nad den Umftänden erforderte Ab- 
änberung ber Einrichtungen, bie Art des Venehmens in ben 
verwideltften Verhältnifien, alles das Tann nur von einem 
kräftigen und hellen Geifte, wie der feinige für alles Wirkliche 
ift, überfehen und geleiftet werben. Ich Fan nicht genug bem 
Geſchicke danken, das mich zu ihm geführt hat! — Dein Ater 
Brief, vom Aten Mai (an demfelben Tage fchrieb ih auch 
Dir) hat mic geftern Abend ſehr erfreut! D Liebe Rahel, 
id) Tann Deine Handſchrift nicht erbliden, ohne davon heftig 
bewegt zu werben, ohne gänzliche Hinziehung meiner Geele in 
die Umzäunung Deiner lieben Züge, wo id) mic daun gleich“ 
fam neben der Welt in Sicherheit zu befinden glaube; in hän= 
genden Gärten, den irdiſchen Sorgen unerreichbar. Bift Du 
wieber ganz frei von dem Nervenreize, der Dih am Schlafen 
hindert, geliebte Rahel? o forge nur recht für Deine Gefunb- 
beit, und pflege Di fo viel nur immer möglih. Ich bin 
unterbroden worden, und habe zu thun befommen, fo daß ich 
für heute wohl nur wenig noch fohreiben Tann. Ich Habe bie 
dänischen Sachen zu ſchreiben, und bie find fehr verdrießlich 
und bumm. Ich halte e8 mit ben Schweden, fo fehr aud 
grabe jegt die Stimmen fi go den Kronprinzen erheben, 
wie mid dünkt, nicht ohne Anftiftung von Höheren Orten. 
Herr von Stael ift wieder von Stralfund zurüdgelommen, und 
bleibt bei uns, hat aud ſchon einige unferer Heinen Kriegs— 
züge mitgemacht. Er ift eim Tieverlicher, Hingerichteter, aber 
utmüthiger Menfh, von einigem Berftand, wie ihn junge 
Srangofer haben. Uebrigens fehr Freund von Chamiffo, den 
er auch auffordern will, in ſchwediſche Kriegsdienſte zu treten, 
was für diefen vieleicht nicht übel gerathen wäre. 

Ih bin ſehr betrübt, Tiebe Rahel, daß Du mit dem, was 
ih über Stägemann’s Gedichte in ber Zeitung gejagt habe, 
unzufrieden bift; ih glaube mir Stägemann jehr . verpflichtet 
zu haben, und was fonft den unverhohlenen Ausſpruch folder 
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Geſinnungen betrifft, fo ſcheint mir gegenwärtig jede Bedenk- 
lichteit weichen zu müflen, um fo mehr, da das auf ber einen 
Seite Bortheil bringt, was auf der anderen jchaben könnte. 
Es muß jegt jederman perſönlich und namentlich mitverfloch ⸗ 
ten werben, und darf ich bei ſolchem ſchonungsloſen Grundfage 
mic felber ſchonen? Verzeihe mir es, geliebte Rahel, wenn 
ih Deine liebevollen Weifungen nicht genug beachtet habe, aber- 
an einer anderen Stelle, in anderer Umgebung, fieht alles fo 
in anders aus! Glaube mir indeß, bag ich Deiner guten 
ehren ſtets eingebenf bin, und mid, durch häufiges Ueberlegen 
ihnen zu fügen ſuche! — Mid) verbrießt ſehr, daß ver eine 
Brief von mir verloren ift, ganz gewiß nicht durch bie Poſt, 
fondern durch einen Kourier, ber vielleicht feine Reife von hier 
in bas Hauptquartier unterwegs anders richtete, unb nicht über 
Berlin kam. Was fonft darin fland, al der Empfang bes 
iefes von Cotta, weiß ich im geringften nicht. 

ch habe jet endlich Gage befommen, und auch einiges 
anderes Geld, das zu meiner Equipirung nöthig ifl. Das 
Gelb für den Iaufenden Monat hoffe ich zu erfparen und Dir 
zu ſchicken. Ich befomme monatlih 50 ſchwere Thaler, alfo 
eigentlich ſehr viel; für den Augenbli aber ift es auch das 
Einzige, das mir zu Theil wird. — Sage mir bo, liebe 
Rahel, ift Woltmann nicht der Mann, den man zum Briefe 
fteller des hamburgiſchen Korrefpondenten in Berlin vorſchlagen 
önnte, und würde ber ſich nicht gern einer annehmbaren Ein- 
tihtung fügen? Der Anfchlag an den Straßeneden, wovon 
Du ſchreibſt der wäre unter anderen ein Gegenftand ber von 
im zu erwartenden Mittheilungen geweſen. Ich überlafle das 
ganz Dir, made barin was Du nur immer wilft! — Wir 
haben hier Nachricht von einer bei Pegau vorgefallenen Schlacht, 
die von 10 Morgens bis Mitternacht gedauert haben, und mit der 
Niederlage des Feindes beendigt worben fein fol. Wir wiflen, 
dag Scharnhorft und Hünerbein verwundet, der König aber, 
der felbft gegen Napoleon kommandirte, im ärgſten Kugelregen 
umverlegt geblieben if. Die Preußen ſchlagen ſich ja zum 
Entzüden brav! Gott erhalte fie dabei, und uns alle bei 
Sieg und Ruhm! 

Lebe recht. wohl, geliebte, theure Rahel! Ich grüße bie 
Deinigen! Den Auftrag von Markus werde ich beforgen, es 
iſt aber jegt felten Gelegenheit etwas zu ſchicken. Goſchitzty, 
dem Tettenborn wegen feines unnöthigen Geſchwätzes den Kopf 
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ch, in Wallmoden's Ge 
ſchon nad) Dömig nad 
: Zeitungen ſchiden, fo 
Vergnügen, und koſiet 
aber gar nihte! Der 
m. auf bem gewöhnlichen 
1. Den Meinen Astitel 
9 Schiffe auf der Eſte 


and ſehr fol bei 

KL, — 16 

Liebel Einig ‘Dein 
Varnhagen. 


Heller Sonnenſchein in, warmer Luft; Nachts aber fehr 
talt. Alles im fhönften Grün; Feine Wolfe am ‚Himmel, DO 
wär’ id) bei, Dir! 


An Rahel. 


Hamburg, Mittwoch den 12, Mai 1818. 
Als ich vorgeftern Deinen Brief befam, geliebte Nabel, 
worin Du Deine Abreife antünbigft, glaubte id umzufinten vor 
Schrech, mein ganzes Dafein verlor feinen Halt, weil ich ben 
glaclichen Gebanten entfliehen fah, da Du mir fo nahe, Du 
im Stande feift, noch ſo unmittelber Theil an mir zu nehmen, 
und weil ich nun unferen ſchuellen und häufigen Verkehr in 
ein felteneres Nachrichtgeben übergehen fühlte! Veſonders aber 
ft. unglüdlic betroffen Über das fo augbrüdliche 
zu ſchreiben, und indem ich das Unnöthige Deiner 
ſah und den Schuerz diefer Hemmung fühlte, wollte 
wagen, Deinen Spruch zu verlegen, da er mid 
. ef, was mic ſelbſt das Theuerſte ift! Liebe Nabel, 
mir waren die Nerven, wie mit ver Scheere durchgeſchnitten, 
und ich hielt Iange inne, ohne weiter zu leſen, bis erſt ganz 
fpät, nachdem ich allen Verdruß und alle Traurigkeit durchge⸗ 
arbeitet, fand ich noch am Ende Deines ‚Briefes die erfreuliche 
Aufhebung des böfen Verbote, und es war ein Sonnenfchein, 
ber noch am Abend aus, drohenden Wolfen bie beftärzte Lande 
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ſchaft erheiterte! Ich ð 
der aufhobſt, ich freute 
als geſtern, zu ſchreiben 
Als deſtern gerade Umfl 
auch nur bie Heinfte Z 
als ih nad Haufe Yam 
gaugen ift!— Am 9 
gerufen, es war Alkırh 
hieß es ſei auf? 
die Stadt vor, auch 
vauerte nicht lange, fo 
die Burgergarde zu v 
faßen auf, und ritten ı 
gem von Heß gisid 
ufftellung der Bürget 
nad) Wilheimsburg, zur di 
Beet geſchickt, um fie zu 
fam und ritt wieber we 
fehen, Schreden und 9 
der entſchiedenſte Mut, . L 
ſchlug ſich an verſchiedenen Punkten, doch immer noch in ziem- 
licher Entfernung von der Stadt. Schon am Nachmittag war 
der Feind mit großem Verluſte zurüdgetrieben, und verlor bei 
der eiligen Flucht auch viele Leute im Wafler, bie bie Schiffe 
zum Ueberfahten nicht mehr erreichen konnten. Die Nacht war 
fehr ruhig; ich hatte mich beftändig im Hauptquartier befunden, 
nur gegen Abend war ic zum General hinaudgefahren, der 
vor der Stabt blieb, und kehrte erft fpät zurück. Der Allarm 
hatte das Onte gehabt, daß wir num beſtimmt erfahren hatten, 
was vorher zweifelhaft ſchien, naͤmlich die entjchiebeite, volltom- 
mene Mitwirkung ber Dünen, die ihre nächſten Truppen und 
‚Kanonen — zur Dispoſitivn bes Generals marſchiren 
Hefet. Am, 10ten war eim neuer Allarm, die Sturmgloden 
ingen, die Trommeln wirbelten, alles war.in Bewegung, das 
jepädt wor zum Abfahren bereit. Es maren aber diesmal nur 
unbedeutende Verfuche des Feindes zum bald wieder aufgegebe- 
nen Uebergange. eftern enblih Kam frühmorgens, da ber 
General nody außerhalb der Stadt war, ein franzöftfcher Oberft 
und Chef des Generafftabs, Namens Revert, als Parlementair 
vom General Bandamme hier an, den Canig und ich empfirt- 
gen; Canitz erhielt aber bald einen anderen Auftrag, und id 
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blieb nun acht volle Stunden mit dem Parlementair und fei- 
nem Abjutanten allein. Der Parlementair fing damit an, uns 
die Siege in Sachſen vorzuhalten, und zur Webergabe ber 
Stabt aufzuforbern, denn ber General Bandamme habe 25000 
Mann, und den Befehl vorzubringen, er werde alſo mit Ge- 
walt nehmen, wenn man ben Weg der Uebereinfunft aus- 
ſchlage, was feine Macht ihm unbezweifelt zufichere; ſprach dann 
viel von Schonung, Menſchlichkeit, Ehre, Verantwortenkönnen 
u. dergl. mehr. Canig diente ihm wortrefflih, mit Heiterkeit 
und Würbe. Ganz zerträmmert Ing alle Kunft bes Fremden 
auf die wenigen Worte: Monsieur le Colonel, permettez moi 
de vous observer que tous ces propos peuvent ötre faits 
pour intimider des paysans, mais pas pour en imposer & 
des soldats qui connaissent leur devoir et l’&tat des choses. 
Man lächelte über bie Siegesnacriät, und erklärte ganz troden, 
ex möchte bei dem General Zettenborn, wenn ex ſich unterftünde 
von Üebergabe zu veven, fohleht empfangen werben. Seine 
Briefe wurben ihm abgenommen, und dem General gejchidt, 
He er abwarten follte. Nun blieb er ganz allein mir über- 
affen. 


Beim Lübſchen Baum, eine Biertelftunde von 
Hamburg, ben 14. Mat, früh um 7 Ubr. 

Ich wollte im Berfolg meines Briefe Dir erzählen, liebe 
Rahel, wel lächerliche Züge und Geſpräche ich während mei- 
nes achtſtündigen Zufammenfeins mit dem Parlemeniair hatte; 
nun kann id es nicht, und bin zerfnicfht vor Schem und 
Schmerz! Geftern und vorgeftern waren Tage des Unglüds 
für ung, die Wilhelmsburg wurde genommen, unfer neugebil- 
betes Fußvolk großentheils vernichtet, und was half es uns, 
daß wir dem Feinde mehr Leute töbteten, erfäuften und gefan- 
gen nahmen, als wir felber verloren hatten, für ihn, der viel 
und nur Fußvolk Ei war ber Berluft erjegbar, für uns nicht! 
Auf die Vürgergakben, bie gute Soldaten zu werben auf dem 
Wege waren, konnten wir uns, da fie frühzeitig und allein in’ 
Gefecht kommen follten, nicht verlaffen; die übrigen Generale 
find anderwärts beſchäftigt, bie Dänen unſicher, die Schweden 
fern! Wir verlafien Hamburg; eben ſchidte der General mir 
den Befehl, in feinem Wagen mir Dr. Iänide fortzufahren, 
bamit wir wenigftens aus dem Thore find, während er fih auf 
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dem Grasbrock noch gegen bie Franzoſen ſchlägt, und mit ſei⸗ 
nem Geſchütz noch manden niederſchmettert. Die Trommeln 
und Sturmgloden hören wir, bie lärmerfüllte, niebergebeugte, 
muthige Stadt liegt grauenvoll vor meinen Bliden, 


Bieber in Hamburg, um 10 Uhr Vormittag. 


Es war nur ein blinder Lärm, geliebte Rahel! Wir.find 
zurldberufen; noch find wir ſicher und feft hier, ein paar Ka⸗ 
nonenshäffe haben bie Sache abgemacht. Die Bürger fahren 
fort, ſich vortrefflich zu betragen, vol Muth und Stanbhaftig« 
kit. Stünde e8 nur an ber oberen Elbe beffer, als wir es 
nun vermuthen Tönnen! Zwar die Preußen haben geflegt, und 
das mäthenbe, mit allen Aufopferungen erfaufte Vorbringen 
Napoleons findet fein Ziel, wein nicht an der Geſchicklichteit 
der Anführer, doch gewiß an ber Tapferkeit ber Gemeinen. 
Kein Muth ift gefunfen, Feiner! das fagt jeber nene Bericht 
von der Armee wieberholt. Nur ber Augenblid ift ſchlimm, 
die Wendung des Ganzen vielleicht nıc befler geworben. Wir 
begen das befte Vertrauen. Der General ift mit Gemüth und 
Geiſt immer oben auf. Auch haben wir dem Feinde neuerdings 
großen Schaden gethan. Die Dänen marſchiren zahlreicher zu 
unferer Hülfe heran. Wallmoden hat eine Diverfion auf dem 
linken Elbufer mit Erfolg ausgeführt. — Noch war ih bei 
keinem Gefecht, aber mannigfach thätig, und in ſechs Tagen 
nit ans den Kleidern gelommen; wichtige und außgebreitete 
Sachen gehören zu dem was ich unmittelbar zu beforgen habe, 
wie Pfuel beinah genieße ich das Vertrauen bes Generals, und 
wenn mir etwas nicht mitgetheilt wird, fo ift es nicht, weil ih 
es nicht wiflen barf, fonbern weil ich es nicht zu erfahren 
brauche. Das Gefühl, auf ſolche Weiſe nutzenreich verwendet 
zu werben, tröftet mid; einigermaßen bafür, daß ich noch feine 
Gefahr getheilt habe. Ich bin ganz wohl, bie Ermübung ab- 
gerechnet, und nur ein wenig Huften ift mir von einer Erfäl- 
tung übrig, die ich mir zugezogen habe, als id; den Parlemen« 
tair auf dem Wafler eine Strecke begleitete. Apropos von 
diefem! Inmitten feines beftigften Unmillens über ben General, 
der ihn nicht ſprechen wollte, und doch ftunbenlang warten ließ, 
war er mit meinem Betragen und meiner Perfönlichleit doch 
fehr zufrieden, und fein Adjutant, ein junger Pole, drüdte mir 
beim Weggehen mehrmals herzlich die Hand. Ich weiß, das 
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iſt Dir angenehm zu’hören, und id dachte oft an Di wäh- 
zenb ber Zeit, und ſuchte meine Worte und mein Betragen fo 
zu fiellen, wie ich glaubte, daß es Deines Beifalls werth fein 
wäürbe! Uebrigens muß id Dir auch bie Beſorgniß nehmen, 
als Könnte Stägemann mit meinem legten Geſchreibe unzufrie= 
ven fein; Dr. Jänide fagt mir, daß er fi auferorbentlich 
damit gefreut habe. 

Liebe Rahel! Du bift mein Gehanfe ‚bei Tag unb bei 
Nacht, in allen Zuftänden und Begegniſſen! Mein innerftes 
Herz Mopft zu Die, zu Dir Hin! und id liebe Dich unaus- 
ſprechlich! Wie froh bin ic, Dig in Schleften, non der Linie 
ber Truppenbewegungen entfernt, und ım Stande ‚zu wiflen, 
Dich weiter von ihr zu entfernen! Als ic heute durch bie 
gränenden Vorſtädie fuhr, und ein Morgenfonnenfcein in ber 
ruhigen, lachend ausgebreiteten Landſchaft mit den Mebeln 
tämpfte, als id) dann die Werke des Fleißes und ver Bildung 
fo reich audgeftreut erblicte, und Gärten, Häuſer, Felder, jo 
tiefen Frieden athmen fah, während hinter mir das Kriegs- 
etümmel tobte: ach Mahel, liebe Rahel! wie verſtaud ich da 

einen Friedenswunſch! aber es war mir unbegreiflih, wie 
man roh fein könne im Krieg; and) ift es fein braver Solbat. 
Wir frühftüdten .in ‚einem einzelnen Haufe an ber Landſtraße, 
die Leute waren fo gut, ihre Einrichtung fo beſchränkt und doch 
reichlich wohlhabend! Ich war ganz davon gerührt! 

Wie ift Div die Neife_befommen? Biſt Du geſund und 
etwas beruhigt? Beruhige Dich, Liebe, Einzige! geliebte. Freun⸗ 
din! Welch ſchönes Wetter heute, wie erquidend ſchön muß 
das Land um Breslau fein! Wärft Du nur recht jnügt! 
Könnt’ ich doch etwas Dazu thun! D wie tief ergeben bin ich Dir! 

Sei mir nicht böfe, geliebte Rahel, daß ih Dir noch 
nicht ganz fo vorfichtig ſchreibe, wie Du es befahlft! Der An- 
fang bes Briefs war Akon zu weit vorgerüdt. Ich will Künftig 
Dir genauer folgen. Diefer Brief geht übrigens noch ganz 
fier, es ift die Verbindung nirgends gefährbet, geſchweige 
denn unterbrochen. Deine Briefe habe ich alle meggethan, ver- 
laſſe Di ganz auf mich! 

Unfer Fußvolk hat fi zum Erſtaunen wieder viel zahl- 
reicher gefunden, als wir zu hoffen wagten, e8 finden ſich im— 
mer mehr umb mehr wieber ein, bie aus Unfunbe in dem 
durchſchnittenen Boden ſich verirrt hatten. Ih bin äußerſt 
guten Muths und vol frifcher Hoffnung, glaube mir's! Ham- 
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burg zu verlaſſen denkt fein Menſch mehr; ein Adjutant ‚hatte 
MNuxecht verſtanden, und das heutige Getümmel veranlaßt. Auch 
ſind wir der Dänen neuerdings ſicher. 
Leb wohl, geliebte, theure, einzige Freundin! leb wohl und 
bernhige Dich, pflege Dich und liebe mich! Ewig Dein treuer 
Varuhagen. 


Hamburg, ben 14. Mai. Abends. 
Ich befinde mich ſehr wohl, ‚grüße Die von ganzem..Her- 
zen, und bitte Did), wegen unferer. ohne Sorgen zu fein. Es 
ſchien ſchlimm, and iſt recht gut. Adieu! Ewig Dein 
Barnhagen. 


Die Adreſſe bleibt dieſelbe. 


An Ladwig Mobert in Berlin. 


Breslau, Mittwoch, ben 12. Mai 1818. 

Set Kl Uhr Morgens bin ich ‚hier; den Anberen feit 
gekenn Abend noramsgefaßeen, nänlih Morhrö’ens und: Riman’s, 
die in "Rüben blieben, und heute, wenn es dumkel ift, hier san- 
lounnen wollen. Ich ſitze bei Vreinersdorfs mit der Froh⸗ 
berg an Einem Tiſch und ſchreibe; kann aber vor Eihasffement 
nicht. Ich flieg in einem Wirhehans ab; ging zum Ontel, 
der mir fein Quartier anbot, aber mid, dog, ih kann fagen 
mit Liebe behandelt. Für Markus, der nun Tommt — wir 
find fehr gut, bequan nud ſicher ‚gereit, ‚Danne ‚ber Fanny 
in meinem Wagen — Habe id mit Meyer ein Quartier in 
Beihlag genommen, ‘bie ſehr ſchwer vi zu haben find. Man 
iſt hier rim Wifſen wie bei ums. Ueberhaupt mug man ſich 
FIN und behutſam betragen. Ob ich an Did) denke, Louis⸗ 
Du ‚bift mein Haupt-⸗Hauptgedanke. ‚Denn Bernithafähi fit 
zu .Zuftinben und Einfichten und Vorftellimgen iſt das 
Jegeidende ‚zur Theilnahme. Wenn nur ihr Alle das nicht fo 
‚oft ·vergäßet! Und Merig! und alles! Nun ſchreibt Erneſtine 
auch: ‚fie war auch beim Onlel, ex war äußerſt freundlich mit 
ihr und ‚ben zwei Schweſtern. Er fragte mich wohl fünfmal, 
ob fie gut mit Morig Lebt. Ich explizit’ es ihm. Auch von 
der Taufe Ferdinands ſprach er; nicht heftig; ich gang ehrlich. 
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Wenn man nur gejibifcht ift, meint er; taufen ſchadet nichts. 
Darauf fagte ih, man müfje nicht nur Religion haben, fondern 
die Religionen ftubirt Haben: dies verftand er fehr gut — viel! 
— ba fam aber Erneftine mit den Schweftern. Ich af täte 
a töte mit ihm; für zu effen Ind er mich zu immer. Nachher 
ging ich hierher, dann nad Markus Quartier, nun mit Er- 
neftine zu Mad. Meyer. Er ift boutonnirt, zweibeutig, affairirt, 
natürlih, und zerftreut mit mir. A la bonne heure! Ad zu 
melden Momenten mag Euch bies Gewäſche treffen! -Wenn 
Du mic je geliebt haft, fhidft Dir dieſen Brief meiner lieben 
Karoline Augufte [an Varnhagen] nad Hamburg, ich Habe un- 
möglich bie —— einen ſolchen zweiten zu ſchreiben: und mag 
auch nichts ſchreiben, aus Gründen. Schicke ihn ihr gleich, 
um aller Wunden willen, bie je gefühlt worden find. Sie 
ftirbt fonft aus Beſorgniß und Angſt. Grüße Bunim und 
Line! und ſchreib mir, wie e8 bei mir außfleht: ob alles weg 
iſt. Und ob Du die Pulver noch nicht von Doktor Böhm 
haft: und ob Du fie mir denn nicht ſchicken wirft. Pa 


Ich bitte Di, grüße den alten Markufe von Netichen: 
und wenn er etwa vom Sohne hörte, möchte er es uns wiſſen 
laſſen. Um Gottes willen dieſen Brief gleih an Auguſte. 
Wenn Du diefen Brief befommft, geht gleich eine Pot! 
Hört Du? 


An Barnhagen in Hamburg. 
Breslau, Sonnabend, ben 15, Mai 1818. 

Mittwoch Mittag bin ih Hier beim Onfel angefommen: 
er ift wie Dur ihn Fennft: feine angenommenen Kinder (Meyer's) 
über allen Ausdrud ſchlecht gegen mid. Jedoch dies nur zum 
Erzählen, wenn e8 Gott je erlaubt! Genug, fie haben mid 
nicht Einmal gebeten, fie war nit Einmal bei mir. Mein 
jüngfter Bruber hat mir in einem geftern erhaltenen Brief fo 
gut als den Kauf aufgefagt, weil ih mir in Frankfurt an ber 
Oder ben Miethswagen, mit dem ich bis dorthin gefahren bin, 
habe für achtzig Thaler Faufen miffen, um mit Extrapoft weiter 
zu Tommen, und ben Kutjcher, um mich nicht zu entblößen, 
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affignirt habe mit ber Bedeutung, daß ich dann ben künftigen 
Monat nichts will, Dies nahm er mir fo fehr übel: weil ich 
Nettchen bis Hierher — ber fi niemand angenommen hatte 
und annehmen wollte — gerettet habe. Den Wagen hatte 
id, denn bie Natorf fuhr mit Mutter und Schwefter, und ließ 
ihn Abends 10 mir: alfo mußt’ ich ihm doch bezahlen! Gott 
hat mir wunderbar buch ihn geholfen: alſo wenn ich je auf 
Erbarmen reinen, hoffen follte, jo mußt’ ich wieber helfen. 
Und Nette hat mir in großer Noth beigeftanben. Und doch 
— muß ih fie jegt ſchaͤndlicher Weile Hier laffen. Sie 
wollen es nicht: und ich bin pekuniair ganz abhängig. No 
bat mir niemand etwas gegeben. Mein ältefter Bruber nicht 
einmal etwas gejagt. — Der reift diefen Abend mit Frau 
und Kind: ich morgen Mittag mit Dore allein ihnen nad: bis 
fünfzehn Meilen von hier: da warten wir auf Briefe von hier, 
und dann weiter nach Prag, Meine Päfle find regelmäßig 
nad) Wien. Ich ſchicke zu Bentheim. Seit ich hier bin, lauf 
ih bloß; und bejorge alles felbft im fremben Drt. Dem 
Onkel Iaffe ih mein Silber: wofür er mir Hundert Thaler 
giebt. Ich habe noch von Dir, wovon ich mehr als die Hälfte 
verläugne. Zweihundert Thaler hat mic Reife und Abreife 
(ohne Wagen) gefofte. Deinen Brief vom 7. — Deinen 
lieb ften treuen Auguſt ſchen Brief habe ich geftern mit einem 
von Marwig, vom 3. März erhalten. Schide mir, fage ih 
nun, was Du kannſt. Du fiehft, wie ich geftellt bin. Unter 
fremde Heiden — ver Onkel ift bei weiten gut; unb mir 
jehr lieb. Ich fagte ihm Heute,’ ich hätte zwanzig Louisd'or 
und fünfzig Thaler, da fagte er mir, wenn id; etwas brauchte, 
ſollte e8 mir mein ältefter Bruder für ihm geben. Aber ex be» 
fimmte noch nichts; wie Häßlih! Er ſprach viel von Dir: 
und berief fi immer darauf, was er Dir gefagt hatte. 
Kommen wir zuräd, jo will er eine Ordnung für mid, tref- 
fen. Achthundert Thaler Hält er aber für bie Welt. Jetzt 
find ſie's au. O! ich unglüdlihe Kaſſandra! 

Unfere ganze Stadi iſt hier, die Gute, alles. Wir reifen 
am frühften vom hier, wegen Pferde, Gebränge und Theuer- 
werben. Adreſſire an Hrn. Doktor Breinersdorf für R. R., 
die fhiden e8 mir nad. Schidft Du mir Geld, fo adreffire 
es an Auguft Liman, ber foll es Abraham Mendelsſohn geben, 
und ber e8 hierher feiner Frau fchiden, bie uns nachkommt, 
und es mic beforgt. Kein Wort, mein Freund! Mein ein- 
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ziger! Die Poftigeht. Leide nicht Für mich. Du biſt intern 
Fa, mein alle Bott Kat hir Dich geſchickt: "uhb "mir 
noch jebesmal aus brimgenber Noth geholfen. "Schlige er dies⸗ 
«mal unfer Land. Und Dich! Und Dich! Be * 


Nãachſtens bei Kräften und Mühe! — Daß Du flnfzig 
ſchwere Thaler Gage Haft, fteht in Deinem Brief. Ablen. 


An Rahel. 


Hamburg, Dienstag, den 18. Mai 1818. 

Noch in Hamburg, geliebte Rahel! und will's Gott auch 
fo bald noch nicht weg von hier! Geſtern Abend ’erhihr ich 
endlich Deine Ankunft in Breslau, durch den Brief, den Di 
nad, Berlin gefchrieben haft, ſoviel ih aus der Art entnehmen 
Taan, an Deinen Bruder, ‚den Dichter, denn die Handſchrift des- 
jenigen, der von dort den Umſchlag an mich gemacht hat, kann 
ich ‚nicht mit Sicherheit erkennen. Liebe Mahel, meine geliebte 
Freundin! wie freu’ ich mich, Dich in Bresiau zu wiſſen, an 
einem Orte, deſſen Ruhe wenigftens nicht unmittelbar Tann ge- 
fiört werben! Ich begleitete Dich auf der ganzen Neife Mit 
meinen ſehnſüchtigften, glüdwinfenden Gebatiten, bie aber doch 
nirgends einen Halt an ;beflimmten Orten müßten, und 'mır 
Did auf der beſtaubten Bahn die grüne Landſchaft durchfah- 
sen ſahen. Ad wie ſchön und erguidenb wäre eine ſolche 
Reife in glücklichem Frieden für Dich geweſen! und file mic, 
wenn ich Dich Hätte begleiten können! Doch kömmt eine ſolche 
Zeit gewwiß, und wollen wir uns alsdann ſchablos "halten für 
alles Harte, was die Gegenwart mit ſich führt! — Mein Teiter 
Brief war etwas gewagt, allein ich konnte ihn Dir nicht vor⸗ 
enthalten; Liebe Rahel, fei mir nicht böfe deswegen, und erlaube 
mir, meinem ‚vollen Herzensantriebe zu folgen, und uur dann, 
wenn meine eigene Beforgig es mic, heißt, aus Vorſicht inan- 
ches zu unterdrüden, was ih Dir titzutheilen angeregt wäre! 
Es ift jo ſchwer, ja faft unmöglich, frembe Aengſtlichkeit als 
Richtſchnur des eigenen Handelns zu entlehnen. Du weißt ja 
doch, daß ich nicht blind in tolle Sachen mid beim Schreiben 
verliere. Unfere Sachen ſtehen im Allgemeinen überdies dar 
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nict übel, uyb. hier ‚ingbefonbeve ;Hat.-ficy die Ausſicht für. un: 
ſeht verbeffest. Wir ſehen der Schweſter im Vlam ari gleich; 

rich, nach den rettenden Brüdern aus, die noch immer, 
aubleiben. während: Dayouft Blaubart ſchon den lehten Tobes. 
frei, drohte, uud die eben jegt, ankommen. Wir Haben ‚nämlich, 





nizt 
firdten, wie wir ifremwegen in Unruhe waren, Kofacen fireir 
fen.ifuen im Nüden und in der Seite; Naflip war auf einem- 
Streifzuge in der Rüneburger Haide fehr glüdlich, und hat. ein 
150 Franzoſen, worunter viele Douaniers, gefangen. gemscht,, 
einige, von ben. benachbarten Bauern ala Hauptihinder. 
angegeben, fogleich ihren Lohn empfangen mußten. — In un 
feren,ingeren. Berhältniffen ift aber vieles, wos anders zu. 
wären wäre; es wird noch von Vielen, die Kraft des Ge— 
with. und der Begeiſterung ‚heftig: vertannt, und wie es gehi, 
deß man dazu wird, woftir man güt, fo. möchte denn au 
Bier manches ; Edle ſich im, Nicht anerkauumt werben verlieren. 
3, will es nie. vergefien, und zeitfebens gegen alle Wiberfaiher - 
ıpten, was ich hier mit Augen geſehen habe, . Reine Glanz» 
punkte früherer Geſchichten können rübhrender und tiefer auf mich 
&mpieen in aller Fulle glückücher Darſtellung, als die hieſigen 
Dinge; hier war wirklich zu ſehen, was: dort. befehrieben :fteht,: 
ohne jeneg. brechnen ; obex:-Suthun, das „ber ‚Berftanb; immer; 
Si, Erzähfung van Borgingen „ unabänberlic; natpteenbig. gu 
hohen glaybt. Eine ‚ogflfommene Hingebung an bie:gute Sache, 
m rüßend inniger Wille zur That, und. eine rechtfchaffene / 
treuherzige Kraft find hier allerdings ‚nietı-gehöriggehegt, und... 
verwaltet, worden, nachhem es gelungen war bad, langfam Vor⸗ 
hereitele in ſchneilen Augoruch u ‚entflammen.: Man. hat ben: 
il unverantwortlicher Weile; im Stich gelaſſen, worüber 
n Hamhurg bald, hätte im: Stich laffen miffen; er lonnie une 
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möglich einen großen Berein von Geſchäften, in den bie ver- 
wireltften, künſtlichſten und mannichfaltigften Beziehungen von 
europaiſchen Berhältniffen ſich brängten, allein überjehen und 
leiten. Mit Staatsformen diefer Art völlig unbekannt, mußte 
ex zur Förderung ber ihm zunächſt übertragenen Zwecke man- 
ches anorbnen, das jene in einzelnen Regungen gleichſam ftill- 
ftellte, Tonnte er auf mandes nicht Dead fein, was zu Be 
lebung ber veralterten und ſchwächlichen Betriebe unumgänglich 
nöthig geweſen wäre. Go konnte es kommen, baf die Bürger» 
ſchaft zulegt nicht mehr leiſten zu können ſchien, was ihr ob- 
jelegen wäre, und wozu fie mehr als hinlänglichen Muth und 
Ka gezeigt hatte. Dan warb irre an dem gegenfeitigen Ber- 
hälmig, und ohne es gegen einander auszufpredhen, glaubte | 
jeber. Theil fih von bem anderen nicht genug verfichert, um 
unbedingt vertrauen zu Können. Wie vieles gehört dazu, um 
an ber Spige von Staatöverhältnifien zu ftehen, und vollends, 
um Steatsverhältnife ganz meu zu ſchaffen, ober wieder zu | 
beleben! Ein eigener Anorbnungsgeift, etwas Dichterifches, 
Künftlerartiges, der Sinn für Iebendige Organifation, in wel⸗ 
Her das Einzelne wie das Ganze einem gleich geläufig find, 
wirb buch feine bloß nachdrüdliche Kraft erfegt, bejonders | 
wenn biefe ſtets nur auf Einer oft von dem Ganzen völlig 
abweichenden Linie wirkt, wie z. B. das Militairiſche mit Recht 
beſchuldigt wird zu fein. Ohne eine tiefgehende Einfiht, und | 
üdliche Erfahrung, die durch fefte Grundſätze mit einem 
Een Zwecle vereinigt werben, findet feine ſolche Schöpfung 
Statt, wie wir fie wänfden; und das Gefühl unferer Schwäche 
in biefer Hinſicht muß uns immer mehr überzeugen, baß wir | 
nicht ohne Noth Neuerungen fuchen, fondern nur das Alte 
wieberherftellen follen, da wir ſchon mit dem genug zu Kämpfen 
haben, was ohne unferen Willen ſich babei von jelbft als neu 
aufbringt. IE Habe mit tiefem Schmerze zugefehen, wenn fo 
vor meinen Augen die beften Zuftände, weil fie nicht im bie 
Hand genommen wurben, ſich verliefen, und nad; meinen beften 
Kräften gefucht das Wahre oben zu erhalten. Es wollte aber 
nicht gehen, wenigftens nicht immer, und oft da nicht, wo es 
am nöthigften gewefen wäre, Dabei war mir Dehn eine ftets 
Täftige Gegenwert, bie zu neutralifiren fo große Eitelfeit und 
Unverfcämtheit nöthig gewefen wäre, als er jelbft befigt. Er 
bat mit ‚feinem dummen, unnügen Geſchwätz, bei gutem Willen, 
aber in der. Angft um feine perfönliche Erfheinung und Bes 





19 


deutung, den General ungemein aufgehegt, und, ohne es zu 
wollen, gegen das Einzelne und gegen das Ganze unvermerkt 
übel geftimmt. Es giebt wenige Menſchen, die ich fo ſehr 
verachte, wie diefen Narren. Ich fehe den Augenblid, wo bie 
Hamburger fi über Zettenborn hart beflagen werben, als 
über einen Mann, der fie nicht gehörig beachtet und gefannt, 
und Tettenborn von ihnen fagen wird, fie feien ein elendes 
Handelsvolk; da ich doch bei Gott bezeugen Tann, niemals eine 
koftoollere, muthigere und waffeneifrigere Bürgerfchaft gefehen 
du haben! Hierin flimmt mir Canig bei, ver eble, brave 
Canitz, der als preußischer Offizier eine gültige Stimme hat, 
und neben feinen trefflihen Gemüthseigenſchaften aud) die eines 
ausgemachten Soldaten befigt. Er und Perthes find mir unter 
diefen Umſtänden recht als innerfte Genofien ver Gefinnung 
vertraut geworden, und der Anblid folder Menſchen tröftet 
für fo viele Mißhelligkeiten wieder, die in dem Getümmel ber 
Belt, wo body bie roheſten Kräfte die gültigften find, nicht 
aufhören wollen. Pfuel ift babei fehr untheilnehmend, fleißig 
über das Ganze, heiter und fcherzhaft für fih. Ich finde ihn 
nicht frei von höchſt frevelhaften Anwandlungen, die Gegen- 
fände der Wirklichkeit, felbft da, wo das Entjeen fie heiligt, 
nur als Spiele eines lächerlichen Weltlaufs zu behandeln, und 
die höchſten Mflichten der Menſchheit in abentheuerliche Scherze 
zu verflüchtigen. Mir Tann feine fonftige Tüchtigkeit, feine Ein- 
fiht, und eigentlich do, wo es auf fein eigenes. Thun an= 
Hnmt,. menſchliche Milde und Freundlichkeit nicht genügen; 
denn es ift freilich ſchon gut, feinen eigenen Kreis rein. zu er⸗ 
halten, aber dem Menſchen find je nicht bloß feine eigenen 
äußeren Handlungen, fondern aud in allen Lagen. unenblic 
viele Handlungen Auderer vertraut, und deswegen ift. Lehre 
und Gefpräh. Ich kann Dir nicht fagen, geliebte Rahel, wie 
viel ich im biefer Zeit lerne für das Leben, und melde Exfah- 
tungen fi mir einprägen! Ein reicher Schat für großen 
Aufwand öffentlicher Rathichlägel und menn ſich mir vieles 
aud eben nicht als Gebante und Regel ftellen wird, fo behalte 
id doch eine ſcharfe Anfhauung davon im Gemüthe, deren 
Zunahme mid, für die Handhabung tauſendfacher Lebensſachen 
ungemein geſchickter macht. Ich ehe befonbers, welch unermeß- 
fihe Wirkung aus einer edlen Ueberlegenheit des Betragens 
fließt, und melden Erfolg fie haben muß, wenn Glüd ober 
andere Eigenfchaften ihm erft ben rechten Standpunkt gegeben 
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haben; den fe z. B. in dem Lieutenant Canitz noch eutbehrt. 
Mein: perfönliches Treiben iſt außer dem Gebotenen bisher ein 
foft ununierbrochenes Wohltgun.-gewefen, und- wirkitd find bie 
Välle-unzählig, wo ich Recht, Bllliglkeit, Theilnahme und Ber- 
günftigung ‚ohne Auftrag, mit Mühe, oft mit Verantwortung, 
ausgeübt, ws ohne mich: es ungeſchehen geblieben wäre. Sch 
war eine zeitlang ‚der Amtsverrichtung nad; fo gut wie Komm 
manbant: ber Stadt Hamburg, nämlih ver oberfte Dfflzier, 
ver fi in der Stabt befand. So oft! ich eine Härte gemil- 
dert, ein Uebel ausgeglichen, ein Eigenthum gefichert, ein Ge 
müth beruhigt habe, habe ich immer mit Junigleit an Dich 
gedacht, meine Rahel! Dir zugerafen, Dir gedankt, und mic 
wie ben Reichsverweſer Deiner Gefinnungen betradtet! So 
möcht’ ih Dir ganz angehören, geliebte Rahel, und mein Dar 
fein in eine Yeuferung bes Deinigen verlieren! — Aber Ber 
in äußeren Dingen: made id; Fortſchritte; man fragte mid! 
nicht, ob ich franzöſiſch ſchreiben könne, man trug es mir gleich 
auf, und fo bin ich, ich weiß nicht mie, hineingerathen, daß es⸗ 
mir gar nichts mehr verfdylägt, ob ich einen-Brief deutſch oder‘ 
franpöfifchfäpreisen Toll; freilich ſchreibe ich ſchlecht, weht vor- 
züglic ‚auch deswegen, weil ich mir mody: nicht "abgemähnen 
Tann, eigen und geſchickt ſchreiben zu wollen; aber doqh fchreibe 
ich beffer, als ein großer Theil derjenigen, an bie ich ſchreibe, 
antivortet;ı unb :meine Briefe: an den Prinzen Negenten von 
an ven Kronprinzen von Schweden, Fürſten Dolgo- 
zufy,. Ovafen Lieven, Alopaus (ber in Ludwigsluſt If), an Her⸗ 
zoge und anbere Leute, wurden nod immer ganz leidlich be- 
funden. Du weißt, ich hatte mic bavor fo fehr gefürchtet,” 
und nun findet: es fi, wie Du mir es voraus fagteft, ganz 
von felöft..— Der Herzog von Braunſchweig · Oels ift ‚heute 
aus England Hier angelommen; ich glaube fein Name wird 
ſehr nüglicd, fein. Geftern Abend reiſte Gofchigiy nad 
Baugen zum Staatskanzler zurück; er hat bier ſehr viel’ ger 
ſchwatzt, nichts aus fi felber, in fremder Meinung und fehr 
unbehaglid. . Kommt er nach Breslau, fo wird er Dich grü⸗ 
Ben. — Die Sranzofen find noch auf Wilhelmsburg, wiewohl 
ehr ſchwach, und kommen beinah im Moraft' um, wenn - fie 
nicht gar erfaufen. Es fehlt ihnen auch an Lebensmitteln, und ' 
die Konftribirten Tommen ganz 'verhungert in Saarburg an, 
gute, harmloſe Batterjungen,' die ben Zeufel von dieſem Krieg 
haben. Nach ber erften-Verftärfung, bie wir erhalten, greifen 
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wir fie an, und jagen fie aus ihrer jeßigen Stellung hinaus. 
Ih bin für den Fortgang unferer Sache ganz unverzagt, der 
Feind wird uns am Ende weihen! Wie heldenmüthig haben 
fi die Preußen bei Groß-Görſchen gefhlagen! Die Schlaht 
war gewonnen, nur die Manöver nachher verloren. So nur 
fortgefahren im Schlagen, und Napoleon fheitert mit all feiner 
unermüdlichen Beweglichfeit. Wir hören die beften Nachrichten 
aus Deſterreich; lämen gar ber ruſſiſche Kaifer und ber König 
von Preußen mit dem öfterreichifchen Kaifer, wie man fagt, in 
Prag zufammen, fo wäre fein Zweifel mehr übrig. Bentheim 
befäme bei ber Gelegenheit einen ruſſiſchen Orden. Ich habe 
feine Briefe von ihm, er muß in einer ſeltſamen beftiicmten 
Berfaffung fein. — Schreib mir, wie Dir lebſt und mit wen, 
meine Liebe, und fage mir, wie das Grün und der Sommer 
iſt; ich fehe nichts davon, und komme ich hingus in's freie, 
fo ſchwebt doch ein Flor vor meinen Augen, die auf bie näd- 
ften Zuftände des Kriegs und ber Kriegäbereitung ſtarr gerichtet 
bleiben! Wer ift alles mit Dir in Breslau, und werden fie 
alle bort bleiben? Ich bin bei Dir im Geifte, geliebte, theure 
Freundin! und gönne den Anderen nicht das Ausathmen Dei- 
ner liebevollen Bruſt! Ich begleite Di auf Deinen lieben 
Spaziergängen und höre ahndungsvoll Deine lieblihen Neben! 
Leb wohl, Geliebte! leb wohl, ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Es fängt an, etwas warm zu werben; wolfiger Sonnen— 
fein; die legten Tage große Negengüffe! 


Viele Grüße an Deinen Onkel, an Mad. Schweizer, und 
alle Belannte! Was macht denn die Frohberg? und wie fin- 
den fi Hanne und Fannh in der fremden Stabt? 


An Barnhagen in Hamburg. 
Reinerz, Donnerstag, ben 20. Mai 1813. 


Drei Meilen hinter Glatz fünfzehn von Breslau; 
anderthalb von ber böhmifden Gränze, zwanzig 
von Prag. 

Hier fie ich, Tieber Auguft, in einem himmliſchen Gebirgs- 
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teffel, in einem an Bergen angeflebten Babeorte, mit ben idea⸗ 
liſcheſten Spaziergängen; nicht im Babe ſelbſt, fondern auf 
dem Markte wohnend; mein Bruber mit der Yamilie unter 
mir; ich zwei Treppen hoch, in einer Giebelfammer, auch als 
Stube zu betrachten; Dore vor meiner Thüre auf dem Boden 
ſelbſt logirt. Markus kam einen Tag früher Hier an; ich 
Montag, bei guter Zeit; er Hatte mir nichts, als die leere 
Kammer beforgt. Ich fühlte die erften vierundzwanzig Stun- 
den — eh ich die Gegend, das Bad, die einigen Reffourcen 
kannte — eine wahre Verzweiflung: nad) aller Angft, Fatigue, 
Schmug, Unorbnung, ſchlechter Aufnahme, und Gelbforge: 
wenigſtens künftig naher. In Breslau wurde ich über alle 
Erwartung und jeden Ausdruck fchleht aufgenommen; befon- 
ders von Meyer's; Markus auch; und noch ärger; für einen 
Brief ift es nicht: Turz fo, daß wenn es Kobebue fo fhilbert, 
ich es nicht Iefe, und fage, es ift zu kraß, zu platt, fo ergiebt 
ſich's nie in der Welt. Der Ontel, fehe id nun wohl, durfte 
nicht. Denn als id Mittag — wo ich immer bei ihm aß, 
ex freute fi tobt daß feine Koft mir ſchmecken wollte — bei 
ihm um halb 1 gegeffen und Abſchied genommen hatte, fo 
erſchien der Greis noch in feiner Hinterftraße neben feines 
Sohnes Haufe, wo er mich elend eingemiethet hatte — welches 
ih in Flucht, Trouble, und des Bleibens fo unfiher, und 
jedes Gelbes, mir ftarffinnig, und nicht betrübt, gefallen 
Tieß: auch freute es ihn zu fehr; und dies wollte ich zuerft! 
— vor meinem angefpannten Wagen, wo Meyer's auch ftan- 
den und einen Schred davon hatten; fein Kutſcher und fein 
Hausfneht hatten mir aufpaden müflen: „Gieb ihnen ein 
Trinkgeld”, glaubte er mir fagen zu müflen. Ich empfahl 
mich ſchnell, denn die ganze Straße lief zufammen; und ben 
Greis in dem Gräuel zu laffen, aus dem ich floh, zerdrückte 
mir das Herz. „Ich will in meiner Stube fterben“, fagte er. 
So fuhr ih; mit Einem Nachtlager, duch Himmelsgefilve Hier- 
ber, zulett in Gebirgen. Ich eſſe gut mit Dore und vollauf, 
für etwas weniger als zwölf Münzgrofhen. Spare wo id 
Tann. Doch Reifen — Koffer ausbeffern, Unvermuthetes, 
Zolle, Trinfgelver, Stride, Mauthen, alles Toftet Unberechen- 
bares. 

Jetzt aber habe ich mir,.durd; Redekunſt und Betragen, in 
meine Giebelfammer, die einen göttlichen Blick gewährt, ein 
Sopha von einer angefehenen Frau — hier — aus dem Orte 
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verſchafft, wo ich de but en blanc hinging, um mir ihren 
Rath, zu dem Befig eines folden zu Tommen, erbat. Geftern 
erhielt ich für mich die Götternachricht, durch einen Expreffen 
aus Breslau, daß mein zweiter Bruder dort anfommt: ich 
habe ihn gleich hierher beſchieden: er war Trank: feinetwegen 
freut e8 mi. Ich bleibe wie ich bin: fiehft Du. Diefe 
Nachricht hatte aber auch ihr Unangenehmes: nämlich, daß Du, 
fieber, einziger Freund, einen Pofttag dadurch ohne Nachricht 
von mir geblieben bift. Geftern vor acht Tagen Tam ich Bor- 
mittag in Breslau an; und fehrieb Sonnabend meinem zweiten 
Bruder — ber jüngfte hatte mir ben ſchlechten Brief gefchrie- 
ben — einen Brief, den er Iefen und dann Dir fogleid 
ſchiden follte: weil meine Kräfte nicht zuließen, daß ic bie 
Veder, ober nur ein Gedanke mich führte. Den ganzen Tag 
belief ich alles im fremden Orte; allein, und ſelbſt. Und 
niemand half mir: jever mißbilligte mich, und meine Flucht, 
bie fie Alle als Prinze mitmachten. Genug! Nun aber ift 
Louis Freitag Nacht abgereift, wie Morig geftern ſchreibt: hat 
alfo Sonnabend meinen Brief nicht erhalten, und Du ihn nun 
Dienstag nicht! Denke Div meinen Schmerz. Ich habe zwar 
unter Veit's Adreſſe Dir mit dem nädjften Pofttag einen zwei 
ten gejchrieben, aber was will das jagen! Auch hat mir Morig 
geftern Yeinen von Div geſchickt, der doch Donnerstag muß in 
Berlin angelommen fein: er hat ihn gewiß nicht abholen laſſen: 
noch ängftige ich mich nicht. Made nur immer die Aufſchrift 
an Hrn. Doktor Breinersborf in Breslau für Die. R. Robert. 
Dann bekomme ich fie ſchnellſtens hierher. 

Als ich in Breslau war, fagte ich dem Onfel, ich hätte 
noch zwanzig Louisd'or und fünfzig Thaler Kourant; und ſech— 
zehn Baar filberne Meffer, Löffel, Gabel, und einen Vorlege- 
löffel bei mir: die Hätte man mir im bloßen Silber, ohne 
Facon, fon hundertundzehn Thaler tayirt: ich möchte fie gerne 
hierlaffen, ob er mir hundert Thaler dafür geben wollte, fo 
verlöre er gewiß nichts dabei. Ja, fagte er; und fragte mid, 
aus wie fie wären. Den legten Tag, bei Tiſche, brachte ich 
fie ihm, er beſah Stück vor Stück eigenft; zeigte jedes feinem 
Berienten — feinem Freund, und Kammerdiener, wie er mir 
ihm präfentirte — und freute ſich, bie Zeichen feiner Religion 
drauf zu finden: ich glaubte, es ſollte nur ein Berfegen jein, 
und wenn id} je wieber Hundert Thaler zufammen hätte, fie 
mir wieder einlöfen zu können; da ich nie mit anderen als Silber- 
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gabeln gegeſſen habe: und meiner Eltern Namen brauf ftehen. 
Er aber fagte: Ich habe nur zwei Dutzend Gabeln und Meſſer 
behalten, das Andere habe id; verkauft; bie Lege ich weg: und 
wenn Dir wieberfommft, findeft Du die bei Tiſche, — mit 
großer Acquifitionsfreude! — aber neue Klingen wirft Du 
finden. Ich erftarrte: fagte aber nichts; weil der Augenblid 
gebot — id) mußte Geld haben — und dem folge ich, wenn 
er hart fein will — nur nicht monſtruös, und mörderiſch — 
beinah immer, freudig Könnt’ ich's nennen. Er hatte mir ſchon 
einen Tag vorher, als id; ihm meine Baarſchaft genannt hatte 
— mit Verſchweigung von breißig Stücken, wie Du fie von 
Cotta befommen haft — gelagt: „Wenn Du was braudift, 
fol es Dir Markus für meine Rechnung geben.” Er nannte 
aber Feine Summe, und fo fhwieg ih auch: und fo reifte ih 
auch ab. Geftern aber erhielt Markus hierher eben durch ven 
Boten einen Brief von bes Onkels Sohn, in welchem er mid 
durch den grüßen läßt, mit ungefähr dem feinen bummen 
Worten: wenn Mile. Robert etwas auf ihrer Reife braudt, 
ſo foll er mir Hundert, auch Hunbertunbfünfzig Thaler fir des 
Onkels Rechnung zahlen: er möchte e8 nicht übel deuten, ich hätte 
fein Betragen gegen mid) nur gelobt. Onkels Borfict. 
Diefe Kundertundfünfzig nehm’ ich nun firads in jedem Fall. 

Wir bleiben bier, bis wir, ber Himmel verhüte es für 
mein geliebtes Land! weiter müſſen. Ale Berliner find in 
Breslau. IH zog es vor, hier im ftillen Winkel an ver 
Gränze wohlfeil im Sommerleben zu figen. Markus desglei- 
hen: auch war er zu maltraitirt in Breslau; wo die Duar- 
tiere enorm geftiegen find: und ein größerer Wirrwarr, Lärm 
und Kriegslärm ift, als bei uns; und in eintretenden Fällen 
Pferdemangel und Wagen-Embarras: wie ih ihn ſchon ftellen- 
weife fand: dies im Gebirge den Armeen weichend, ift nicht 
ſchön. Meroni's und Tombolini, bie geftern hier ankamen, 
tohnen dicht neben uns: fie freuen fi tobt, uns Hier zu 
haben: ich freue mich aud mit ihnen. Gott, Auguft! könnt' 
ich diefe Gegend, diefe Einſiedler-Ruhe, diefe Schlünde, Ge- 
birgswäffer, biefe Blüthen, und dichte Orasmatten, ohne 
Angft für alles was ich Tiebe, genießen. Mit Dir. Wie 
könnten wir uns hier won der verkehrten Lage, von ber 
drückenden Sorge, von den leeren Gängen, vom verkehrten 
Daſein erholen! Der Frühling, die Stille, das Feld, will 
mir die Gedanken an Preußens, an Berlins Zuftand, an ben 
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unnatürlichen Krieg wegwehen: und mein Gewiſſen drüdt fie 
fi wieder an’8 Herz! Mit Vorwürfen zugleich, daß ich noch 
leben, und genießen will! So ſah ih hierherzu fein friedlich 
Dorf, kein Schloß, keinen Garten, fein wohibeſtelltes Land: 
ohne ſchwere Belaftung des Herzens, und ſchmerzliche Ihränen- 
gebete. Ich traute mich nicht, mich zu freuen! OB! die ganze 
Natur ift fill: und der kleinlich wüthende Menſch, ohne direl- 
ten Willen, ftört fie, und den Frieden! Eins ift gewiß, 
Auguft: ift nur Friede, bleibft Du nur leben, und wir haben 
auch noch fo wenig: in einem Thal wie hier, können wir reid- 
lich und glücklich miteinander leben. Mich, Habe ih nun er- 
fahren, Tann nur ein Morbinftrument töbten. Seine Sorge, 
feine Ungft, feine Kränkung, feine Fatigue, fein Wachen, kein 
Saufen, fein Xerger; beinah fein Faſten, fein Bredhen; denn 
in fieben Tagen aß und tranf ich nichts, als dann und wanu 
ein halb Glas Waller mit Wein, alles andere konnt' ih nur 
manchmal herunter bringen; nie bei mir behalten. Bon 
Hamburg habe ih in ven Zeitungen gelejen: ob id) dafür 
zittre, dafür Gott danke! Für jest Adien! Mein Effen ſteht 
de, und muß erfalten: ich habe nody feine Wärmelohlen: und 
ſchreibe ſchon zwei Stunden; es ift halb 1 Uhr. Morgen 
mehr. Adieu, Lieber! Lieber! 


Freitag Morgen 11 Uhr. 


Trübes fühles Wetter, die Nacht ein Regen, baß man 
glaubte, das Waſſer wollte bie Berge nicht mehr 
dulden. 

Nun habe ich durch meine Redekunſt bei einer Frau in 
der Stadt ein Sopha geliehen bekommen, auf welchem ich hart 
genug dieſe Nacht ſchlief; wenigſtens bin ich das Stroh los! 
Id bin ganz ermübet: Du weißt, was. Schreiben bei mir iſt: 
ih habe dem Onkel und Erneftinen ſchreiben müffen. So 
eben hatte ich einen harten Strauß mit Markus, der ganz 
empört ift, daß ich dem Onkel meine Armuth durch das Silber 
entdedt habe: „Das haft Du doch bei Gott! nicht nöthig, ich 
oder Morig hätte Dir doch aud hundert Thaler darauf ge— 
liehen!“ Da erzählt” ih ihm von Mori atrocem Brief, 
wegen dem Vorſchuß, und daß id) niemanden um Geld an 
ſprechen Könnte; dag man mich es genug fühlen ließe, daß mir 
vorgefchoffen wilde; und daß id) nicht es würde gemußt haben 
zu maden, wenn id) nicht Geld gehabt hätte. Und bei Gott! 
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wer fragte mid mr! Ich fol nod die Reiche, die beforgt 
wird, fpielen, für feine Ambition. Noch ſprach ich nicht 
reinen Wein: aber ich fühle, es kommt. „Sold einen Brief 
fol ich durch Meyers Kommis erhalten“, fagte mir Markus; 
nämlich den oben angeführten Gruß: Freilich aus ber Luft 
kann ich's nicht haſchen. Den Onkel nannte er einen frem- 
den Mann! Wenn ber fremb iſt! In Berlin ven letzten 
Sonnabend Tonnte ih das Silber bei den Juden nicht verkau⸗ 
fen: es mitzunehmen freut’ ich mid nicht, und als ich's nicht 
108 werben fonnte, fagte id) ihm die; und er rieth mir, es 
mitzunehmen; was ift wohl natürlicher, als ich Taf’ es dem 
Onkel als Berfag? Der will's gebrauden; da Tann ich mir 
nicht helfen! ſondern ſchrieb ihm heute fehr Aug erfunden und 
geftellt, daß ich nicht wünfchte, daß es welche befämen, bie es 
ber Lettern unb ber alten Faxon wegen einſchmelzten; daß ih 
mid) alfo freue, es in feinen Händen zu wiſſen: bies theilt 
ih Markus mit: und daher ber Wortwechſel. Siehſt Du! 
das ift mein größtes Leid: wär’ ih Einmal von beren In 
tereſſe geſchieden! Aber Gott giebt es mir! So wie er mir 
Di fo fpät gab! Sonft wär’ id) gut und ſtill in der ſchö— 
nen Spazier-Öegend. Jedoch ift das auch nichts! So viel 
ift ausgemadit: nach Berlin gehe ich nicht, ehe Du nicht Hin 
lannſt: erft bleib’ ich hier; es |part mir (muß ich weiter, fo 
muß id): und zum Winter gehe ich nad; Breslau, chambre 
garnie, dies fpart mir aud: fo kann ih im Sommer nad 
DVöhmen, oder ich ſchaffe mir Waſche und Kleider, die ih ger 
braude. Nicht wieder fo nad Berlin! Adieu! Ich erliege 
vor Müdigkeit. Ach! hätte ich Briefe von Dir! Göttlich ift 
«8 bier. Meroni's amüfiren mid. Ich habe vorvorgeſtern ber 
Pachta geſchrieben, ob fie mir, im Tall, ein Quartier ſchaffen, 
oder mich bei ſich kann wohnen laſſen. Ich rechne auf eine 
ſchlechte Antwort: dann ſchreibe id an Mad. Brede; und nur, 
wenn ich gewiß komme, dem Oberften Grafen Bentheim. 
Adien! Deine R. R. 


O! wie weit num! und wer weiß, noch weiter! 
Gieb um Gottes willen gleid das Poſtgeld für biefen 
Brief; fonft beforgen fie ihn nicht wieder. 
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An Rahel. 


Hamburg, Freitag, ben 21. Mai 1818. 


Deinen Brief von Sonnabend den 15ten Mai brachte man 
mir geftern am Donnerstag Abend, nicht von ber Poft, id 
weiß nicht durch wen er gefonmen ift. Liebe Rahel, theure, 
einzige Freundin! mit welhem Schmerz und mit welder Un« 
geduld warb id durch dieſen Brief erfült! Ich war ganz 
vernichtet in dem trauervollen Gefühl, daß ich Did) nicht aus 
allem dem Wiverwärtigen und Äbſcheulichen, das Did noch 
umſtrickt, entreißen, und mit neugeborener Freiheit auf befferem 
Boden bes Glüds und der Ruhe ausfegen Tann! Wie mich 
das Betragen ber elenden Menfchen, die Dich umgeben dürfen, 
empört! D es kommt ihnen aber allen noch heim, und viel- 
leicht nicht ohne mein Zuthun; denn perjönliche Rache ift mir 
wohl verhaßt und unmöglih — wie ich erft jegt wieder fehe, 
ba ich Vielen die mir fonft unholde Geiten zeigten, unwider- 
ſtehlich gefällig fein muß — aber eine unperfönfiche Vergel- 
tung, wie das Leben fie bringt und bie ewige Gerechtigkeit fie 
will, biefe auszuüben ift ein heiliger Beruf, eine Steuer ver 
Wahrheit, die zurüdgehalten eine Sünde gegen jeves Beſſere 
ift, dem nur dieſe bewaffnete Macht zu Gekote fteht. Aber 
möchten fie immerhin von Dir nichts willen, und Di nicht 
ehren, wenn ich nur, ber ich beides fehr thue, ber id mein 
Glud und meinen Beruf darin finde, nur dieſes zu thun, wenn 
id nur bei Dir, Dein Schub und Deine Hülfe fein könnte! 
Liebe, Tiebe Rahel! ich hätte es wohl erwarten follen, daß bie 
in Breslau und die in Berlin fih fo aufführen würden, denn 
mein Urtheil hielt fie ja längft ale für gleich gemein und 
nieberträchtig, und e8 war nur die rage,*miefern Eitelfeit und 
Muth ihnen erlauben würde, ſich fo zu zeigen! Unter fo gewalt- 
famen Zuftänden, wie jegt der Krieg auch Über diejenigen Lande 
ausbreitet, bie ihn noch nicht völlig empfinden, zeigt fid) aber 
jeder Sinn unverhohlen, und forglos bricht bie Gemeinheit aus 
aller Sittenbindung hervor. Du handelſt ja auch jegt mehr 
in Deiner Natur, und bift nur ſchöner, großmüthiger und 
hülfreiher, je mehr die Gewalt des unaufhaltfemen Stoßes 
hereinbricht. Dir kannſt Du, wie Du Dich auch zeigen magft, 
nur immer lieber und theurer werben, geliebte Rahel, und id, 
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flehe dem Himmel, daß er mir gnäbig gönnen möge, feine 
Freiheitsgaben für Did von der Erde einzuforbern. Es fteht 
ein trübes Gewitter am Himmel, und üble Weiffagungen fchei- 
nen in biefem Gejchlechte aufzuwachen. Langfam und blutig 
ziehen die Heere zurück, es ſcheint eine hölliſche Zaubermacht 
alle unfere wuthoollen Anftrengungen zu verfehren, und ſchwere 
Sorge erfüllt die Gemüther. Angſt und Unfälle gejellen fid 
leichter, al diesmal Sieg und Nachtheil ſich vereinen fonnten, 
die Aufrufe der Behörden, ber Feldherren, die Ermuthigungen, 
die Siegesfneube jelöft, alles hat eine düſtere Farbe, und ſcheint 
nichts Öutes für den nächſten Augenblid zu verkünden. Auch 
ung bier ging es ſchlecht. Die Nachrichten von bort her, und 
der Anblid hier vereinigten fi mir unaufhörlich in das Bild 
des Miflingens, des Abfterbens und Anderswerdens, das ſo 
erhaben in den „Götz von Berlichingen“ vargeftellt ift. Die 
Zigeuner führen ven Kampf nod eine Zeit, allein aud vie 
vergebens; Georg ift erſtochen, Sidingen belagert, Selbitz tobt 
und der gute Kaifer! Es ift ein großes Bild furchtbaren 
Bergehens! Dod nur ein Bild ift das, ein Bild für die von 
Nachtwachen und Unordnung erhigte Einbildungskraft; mein 
Herz ift frei davon, es ſchlägt munter und fühn, und verlangt 
nad) dem Felde, mein Geift ift frei davon, und mit größeren 
Hoffnungen erfüllt, als je die Beforgnig werben fann, mit uns 
umftößliher Zuverfiht, und ber Gewißheit einer glorreichen 
Zukunft! Laſſe Dich ein, geliebte Rahel, auf meine Berfpre- 
Yungen, und vertraue ihnen! Mein noch jugenbliches Blut 
feiftet mir eine Gewähr für fie, die fi nur fühlen läßt, und 
ſich darauf gründet, daß es fih mit dabei weiß! 

Wir hatten ſchwere, lange Tage in Hamburg; ber König von 
Dänemarl, perſönlich erbittert durch die fchlechte Aufnahme, welche 
der Graf Bernftorff bei feiner Sendung in England erfahren hatte, 
gab feinen Truppen ven Befehl fi) zurüdzuziehen; fie hatten 
inzwifchen mit gefohten, und einige Tobte gehabt, aljo ben 
Schaden ohne die Ehre, denn wie ein ſchlechtes Darlehen er- 
ſcheinen fie nun; vorgeftern Nachts zogen fie ab, Tettenborn 
hatte ihnen fagen laſſen, fie möchten bei Nacht abziehen, damit 
ihnen die Straßenjungen nichts thäten. Wir waren nun allein; 
ich hatte zulegt noch dringend an ben Kronprinzen von Schwe— 
ben gejchrieben, allein er war noch immer nicht angelommen. 
Durch gejhidte Unterhandlungen ſuchte indeſſen Tettenborn bie 
nädften Fötheitungen ſchwediſcher Truppen zu bewegen, aud 
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ohne Befehl vorzurüden, und es gelang. Aber die nächſten 
waren noch weit genug entfernt, um zu fpät fommen zu kön— 
nen. Es fam nun alles auf unfere Gegenwehr an. Niemand 
ſchlief; Tettenborn war überall, Pfuel, Canik und einige an- 
dere Offiziere von Gewicht hatten ſich die gefährlichften Poſten 
zu perſönlicher Obhut erwählt. Die Bürger, obwohl fo ſehr 
vernadjläffigt in ber legten Zeit, und nicht genug vor dem Ge— 
banfen, daß wir fie verlaffen und preisgeben fönnten, bewahrt, 
zeigten ftandhaften Sinn und ausbauernden Muth. Die Dänen 
waren faum fort, als am anderen Tage vor Anbrud der 
Sonne die Franzoſen aus ihren Batterieen ein lebhaftes Feuer 
begannen. Die ganze Stadt erzitterte von dem Iauten Donner 
des Geſchützes; das unferige antwortete ſchwächer, weil wir 
den Schießbedarf zu fchonen hatten. Im der Luft ſah man 
Seftänbig feurige Bogen von den Haubigranaten, die zahlreid, 
in die Stadt fielen, ohne jedody zu zünden. Ungefähr 400 
Schüffe hatte der Feind getan, dann wurde alles wieder ftill. 
Einige Bürger waren verwundet, einem hatte eine Kanonen— 
tugel das Bein abgeſchlagen; der General war zufrieden mit 
den Bürgern, und lobt fie nun, zu meiner größten Freude, wie 
fie es verdienen; fie haben ſich durch die Gefahr nicht ſchrecken 
noch irre machen laſſen, fondern behaupteten gute Faſſung. 
Ein rechter Angriff erfolgte nicht, es war fein Fußvolk gelan- 
det. Der geftrige Tag verging in völliger Stille, wir erwar- 
teten einen erufthafteren Angriff auf die Nacht, und ba bie 
Schweden noch immer nicht kamen, fo konnte fih Hamburgs 
Schickſal in dieſem verhängnißvollen Augenblick ſchrecklich ent- 
ſcheiden. Allein auch die Nacht blieb ſtill, und wir begreifen 
es noch nicht, warum uns der dreifach überlegene Feind, der 
ſogar das Sechsfache unſerer Truppen auf Einen Punkt zu— 
ſammenziehen konnte, in Ruhe ließ. Jetzt iſt es vorbei, die 
Schweden find da, und Hamburg iſt gerettet und geſichert! 
Bor einer Stunde vitt der General ihnen entgegen, um fie zu 
beiwillfomnnen, vier Bataillons rücken diefen Nachmittag ein, 
umd beziehen fogleid die nöthigen Stellungen. Inzwiſchen ift 
nun auch am 1Tten endlich ganz gewiß der Kronprinz auf 
Nügen gelandet und außer diefen Truppen find alle anderen 
plöglich im Marſch nad der Elbe; die heilſamſte Diverfion, 
and für die Sachen in Sachſen und bei Magbeburg. Ich 
bin ſehr begierig zu fehen, wie bie franzöfiihe Kriegsgewohn⸗ 
heit und Kriegsfunft in Bernadotte fi gegen die verwandte 
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und wohlbekannte Kriegführung Napoleons verhalten wird. Es 
iſt mir noch lieb, daß ich an den Geſinnungen bes Kronprin⸗ 
zen nicht einen Augenblid gezmeifelt, und felbft fein Zögern 
immer entjehulbigt habe, denn es zeigt ſich nun, daß bie 
Gründe, die man bafür aufſuchte, gewiß nicht bie feinigen 
waren. — Wallmoden fteht bei Boigenburg, und hat die Fran⸗ 
zofen häufig beunruhigt; feine Truppen vermehren fi. Noftit 
hat einen Streifzug bis weit in ben Nüden bes deindes ge- 
macht, und einige hundert Gefangene enger Einen Zug 
Kranker und Berwundeter davon fah ih hier, fie waren 
alle ſehr niebergefehlagen, nicht weil fie gefangen waren, fon- 
dern des Krieges wegen. Ah, Monsieur, nous sommes sol- 
dats par force! ce n’est pas de notre gr& que nous mar- 
chons. — J’ai ma famille, elle a bien besoin de moil — 
Que voulez-vous? il faut bien obeir quand on est force. — 
On s’en tient & nos parents quand nous refusons de mar- 
cher. — Ce n’est pas notre volont6 de vous faire la 
guerre! — und was ber unfeligen Neben mehr maren, bie 
das Mißgefid ihnen entlodte. IH Tieß gut für fie forgen, 
foviel e8 die Umftände erlaubten, und vor allen Dingen befahl 
ich fie friſch zu verbinden. Sei unbejorgt, liebe Rahel! an 
mir hältft Du Dir feinen Unbarmberzigen zum Freunde, und 
Gottlob! ich fehe mehr mir Gleichgefinnte, als Die Natur biefes 
Krieges erwarten zu laſſen ſchien. — Mein gutes Bernehmen 
nad allen Seiten dauert fort, zuoörberft mit dem General, 
der mich vecht eigentlich Tieb zu haben fcheint, dann mit ben 
Dffigieren, von denen mir Biele, von benen ic e8 am wenig- 
ften erwartete, Beweife der Achtung umd Zuneigung geben. 
Daß ich ſchon gedient habe, in einem fo tapferen Heer, wie 
das öſterreichiſche, daß ich bei Wagram verwundet worden, und 
andere ſolche Nüdfichten kommen mir gut zu Statten. Unter 
den ächt ruſſiſchen Offizieren find fehr brave, gutmüthige, und 
fogar auf eine gute Art feine Leute, mit benen ich ungemein 
gut ausfomme. Einer davon, ein liebenswürbiger Menſch von 
19 Yahren mit einer einnehmenben Gefichtsbilbung, Hat ſich 
Goethe'8 Leben beim Buchhändler ausgebeten, wie einer, ber 
da weiß, was bavon zu erwarten fteht. Die toheften unter 
unferen Leuten find ein paar ſchlechte Subjefte aus Preußen, 
bie ſich jo angebiebert und eingeſchlichen haben; fie waren vor- 
her nicht in Kriegsdienſt, unb werben wohl bald meggejagt 
werben, weil ſich alles gegen fie vereinigt. Ciner davon, 
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Oswald, ehemals preußiſcher Kriegsrath, der auf ſtandalöſe 
Art hier viel Geld gemacht Hat, prügelte neulich eine Fran, 
die er als bie Hehlerin eines Spione verhaften follte; die 
ruſſiſchen Offiziere, Canig und ich, waren bariiber am meiften 
empört, bie erfteren befonders wurben laut, und ein Oberft- 
lieutenant, ein rechtes Mufter von Kriegemann, jagte ihn 
aus feinem Zimmer. Ich weiß Du hörft gern foldherlei von 
unferen Verbündeten, von denen man nur allzu. oft verſucht 
ift zu meinen, wie von gezäßmten wilden Thieren, daß, wenn 
fie aud noch fo zahm find, doch die anfängliche Wildheit wie- 
der heroorbrechen könne. — Der Herzog von Braunfchweig hat 
mit uns gejpeift, ich fanb ihn fehr, wie ich ihn nach ven Schil- 
derungen erwartet hatte. Er geht zum Kaifer, und ift ſchon 
abgereift. — Nun muß ih Did nod um Eines bitten, liebe 
Rahel! zerreiße und verbrenne meine Briefe nicht; grabe 
dieſe Briefe werden mir einmal, wenn fie zu jahrelanger 
Seige erwachſen, des aufbemahrten Details wegen wichtig fein; 
fie önnen Div nichts Unangenehmes zuziehen, felbft wenn fie 
von irgend einer Regierung unterſucht würden; das Eine, was 
bisher verborgen bleiben mußte, die politifche Denkart, braucht 
jegt niemand erft in Briefen aufzufpliven! — Eben ziehen bie 
ſchwediſchen Truppen durch die Straße! Ein Herrliher An— 
blid, blanke Gewehre, fo weit ich fehen Tann, ein hübſcher ein- 
famer Jägermarfh. Das geht auf ben Feind! kommt nun, 
Vranzofen! oder wartet nur in Wilhelmsburg und Haarburg! 
Wie eine Zauberhand ergreift und erhebt dieſer Anblid mein 
freudedurchſtürmtes Herz! — General Boyen fommanbirt diefe 
Schweden; vielleiht ver Mann unferer Belannten, ich werde 
beute bei Tiſche Erkundigung einziehen. — Auch Noftig kommt 
fo eben an, er hat einen zweiten Streifzug gemadt, und ift 
bis in die Nähe von Hannover vorgebrungen mit nur. 100 
aofaden. Auf den Abend geht er wieber zu Wallmoden 
zuräd. 

Mit diefem Briefe zugleich geht einer nach Berlin ab an 
Auguft Liman mit einem Wechſei von 20 Stüd Friedrichsd'or, 
die er Dir auf dem angegebenen Wege wird zukommen laſſen; 
ich habe ihm gejchrieben, es fei ein Theil einer alten Schuld, 
die ich damit abtrage, und ich bäte mir feine Diskretion aus, 
Aber im Exnfte, Tiebe Rahel, laß auch Du, am wenigften die 
Deinigen und niemanden wiffen, daß id Dir irgend etwas 
ſchicke/ es macht mich ganz unfelig zu denken, daß jemand 
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darum vwiffe Und es Tann wahrhaft nachtheilig fein. Ich 
hätte Div gern mehr geſchickt, aber es ift alles, was ich habe, 
und nicht einmal habe, denn mein Gepäd und mein Gelb ift 
in dieſem Augenblid noch zu NRageburg, und id Habe mir 
dieſes von den General geborgt. Er war unendlich freund- 
lich dabei, als er mir es von einem feiner Adjutanten ver- 
ſchaffte, denn auch feine eigene Kaffe ift in Ratzeburg. Sei 
unbeforgt, geliebte, theure rein! ich hoffe das Gluͤck wird 
mir günftig fein, und wenn es nur fo fortbauert, ift wenig- 
ftens das Scylimmfte befeitigt. Gehe nicht zu eilig ganz weg, 
geliebte Rahel! ich fehe mit Bekümmernig den Raum zwiſchen 
ung wachen, und möchte Did, dod von Herzen gern in Wien 
wiffen! An Bentheim ſchreib' id Deinetwegen nädjftens, heute 
ift es unmöglich). 

Iſt Berlin in Breslau, fo ift dagegen Altona voll von 
Hamburg; beive® wird ſich, hoff’ id, bald wieber in feine ge- 
hörige Ordnung löſen! Der Anblid der Schweden hat mid, 
tief gerührt und aufgeregt, e8 war herrlich, fie retten uns! mir 
fiel Guſtav Adolph und der breißigjährige Krieg ein! Gie 
ſahen ſehr ernſt und vollblätig und wie ſehr alte Truppen 
aus, 
® Leb wohl, geliebte, theure Rahel, einzige Freundin! Ewit 

ein B 
Barnhagen. 


Regen, falte Luft, mitunter ein eiliger Sonnenblick, trübe 
Wolfen. Deine Briefe find alle in Sicherheit. Sei nicht 
ängftlid im Schreiben, folge mir darin! Hörft Du, Liebe? 
Ih umarme Did, Rahel, umarme Did) mit heiker Liebe, und 
ihäme mid, Dir Geld zu geben! 


An Barnhagen in.Hambnrg. 


Reinerz in Schlefien, den 23. Mai 1813. 
Sonntag Morgens 11 Uhr. 

Bor zwei Stunden ungefähr, id) Iag Kälte wegen noch in 
meinem Bett, erhielt ich durch eine fahrende Poſt Hierher Deinen 
Brief vom 14. diefes Monats. Ein Bote war fhon Hier für 
Markus und eine Poft angelommen, und hatten mir nichts 
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gebracht. Zwei Hamburger Poften, konnt’ id) berechnen, waren 
ohne Briefe für mic) gewefen. Denn vorgeftern hatte ich von 
Herrn Moritz einen, wo feiner von Dir beilag. Von ber 
Hamburger Affaire wußte ih auch hier aus den Zeitungen: 
und daß breizehm Dffiziere dabei geblieben feien. Denk Dir 
mein Glüd! Ich vermochte den Gedanken eines großen Un- 
glücks nicht zu faſſen; ein dunkeles Gefühl fagte mir im ſtarker 
unartifulirter Sprache, heiter, ein großes Unglüd ſchickt dir 
Gott nit: das war Gott felbft. Eine Stupivität hatte ſich 
meiner bemeiftert: der fremde Ort, bie ftillen Thäler, Gebirge, 
Dörfer auf allen Punkten, und Gewäffer; eine unbezwingbare 
törperliche Schläfrigfeit, von der ewigen Feuchte, und mwolfen- 
reihen falten, und bald warmen — nie Tepliger heitern, freien, 
leichten — Gebirgsluft. Ich waſche mich bloß, effe, ſchlafe zu 
viel, und fehe zu Viele. Jedoch mäßig genug nad) ben Um— 
fländen. Wenn nicht bald ein großer entgheidender Koup 
bei ber Armee gefdhieht, und ich nicht nach Breslau Kann, und 
id nur irgend fehe, daß ich eine Zeit Iang mit meiner Baar- 
haft beftehen Tann: fo gehe ich wenigftens nah Prag. Hier 
ift es kalt, wenigftens jetzt. Das Wetter benimmt mir bie 
Sinne, die Gefelfchaft, ven Sinn; einen Ofen habe id nicht; 
Bücher außer meinem Novalis nicht eins. Ich mollte nicht 
ſchwer reifen; und fürchtete auch, wie wir Reiſende alle ent- 
gegenfommende Armeen! pensez! Alſo mußte ich nicht, 
was ich laſſen, was ich mitnehmen follte: wie Alle aus un. 
ferer Stabt, die ich ſpreche: die ſogar das nöthigfte Reifegeräth 
vergefien haben. Es war eine fomplete Flucht: von Stunde 
zu Stunde mußte man ſchneller weg. Wegen Pferben, Befehlen, 
Väffen, Embarras jeder Art. Nun ift feit vorgeftern mein 
zweiter Bruder in Breslau, den ich aus Gründen hierher be— 
ſchieden habe; und der, wenn er nicht wieder nad) einer anderen 
Richtung von neuem — welches ich mir endlich nun von 
ihnen in jedem Augenblid gemärtige — verrüdt geworben 
ift, and fommt. Wie gejagt, kann ich dann mit meiner Baarſchaft 
mid) berechnen, und die Dinge bleiben, dag man nicht mit aller 
Ruhe nad) Breslau zurüd ann, fo gehe ich mit ihm weiter: 
er bezahlt mir dann ein Pferb, und etwas Trinkgeld etc.; er 
wor krank, und fo habe ich ihn in meiner Obhut. So ven’ 
ib, wenn es bier nicht noch plötzlich — denn, was ift nicht 
möglih?! — fehr ſchön wird, Du adreffirft immer an Hrn. 
Doktor Vreinersborf in Breslau, für Mlle. R. R. 
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Dies iſt der zweite Brief, den ich Dir unter Doktor Veit's 
Adreſſe von bier aus ſchicke; einen ſchickt' ih Dir aud unter 
feiner Adreſſe aus Breslau. Made das mit ihm ab. Der 
ſchicke mir eine ſichere Kaufmannsabreffe: ih fürdte, Deine 
bloß zu fhiden: der fehreitenden Heere wegen. Auch will ic 
ver Pachta Antwort abwarten, und dann ber Brede fchreiben, 
ob ber Oberft noch in Prag ift: denn bie Armeen rücken, hören 
wir hier, wie es mich freut. Nach Haufe aber, habe ih 
befchloffen, gehe ich ohne nene große Veranlaſſung nicht wieber. 
Dort muß meine lette Eriftenz, von Brüdern, Freunden, Fein- 
ven, Belannten, Behörden, und jevem Menſchen, ganz, und 
von mir beſonders, vergeflen werben! die war zu ruppig! 
Ruppig aus edlem Sinn; den das elenbefte Volk mißdeutete 
und mißverftand, und mighandelt. Ich verliere bort nichts, 
als was id, mit jedem Angenblid, mit jedem Louisd'or millio- 
nenmal fehöner «haben kann. Du weißt, wie die Gegend — 
mit Mittlen, wie ic fie habe — erbrüdt, gänzlich abtöbtet; 
wie ſich die Stadt vergemeint hat, und mid auekelt, eben 
weil ich fie liebe, und ebler in jeder Hinſicht lannte. Im 
fremden Orte bin ich gebuldig fremd: und trage das Natür— 
liche gelaffen, und froh: bei mir aber bie Nächten, und Ale, 
die an mir fogen, und ſplendide Nahrung hatten, fremd, un« 
natilrlich, und verhärtet grauſam zu finden, — dies alles auf 
Franzöfiſch atroce! — ſchmerzt mich zu lebhaft! Kann ich im 
fremden Orte nicht bei mir empfangen, nicht mittheilen; jo habe 
ich den Titel und ben Stand: Fremde; und natürlich ergiebt 
ſich's, daß da ich aufgenommen werde: und alle Verrenkung, 
jedes ſchmerzhafte Bedauren der Dergangenen Tage fällt weg; 
und erheitert fi fogar, in den neuen Wahrnehmungen, in ver 
Beſchäftigung, diefe in meinem Geifte zu ftellen, und an Ge- 
dachtes, Exlebtes, anzureihen. „Mein darges Futter find’ ich 
auf jedem Hof!" Nicht, Auguft? + Bei biefem Kreuze kam 
meine Schwägrin, und bald nachher ihre Schwägein herauf, 
mich befuchen, weil in ihrem Zimmer reingemacht wird, — wo 
auch eingeheizt ift, — und man nicht unterbeß im Freien fein 
ann. Es ift halb 1 Uhr: Heute muß ich noch, ſobald das 
Eſſen kommt, zu dieſer Stunde effen, — ic effe hier oben mit 
Dore an Einem Tiſch: weil ihr dann das Effen warm bleibt: 
und ich lieber mit ihr efje — weil ich einen Artikel, Kohlen, 
um e8 zu wärmen, bier bis jegt nur eine Hanbvoll und mit 
der größten Schwierigkeit haben konnte: und bie Gaftwirthin es 
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nicht länger aufbewahrt, bei welcher halb 1 ſchon eine exorbi— 
tante Stunde ift. Ich weiß, Auguft, alle diefe Details machen 
Div Vergnügen! So wifle auch, daß ich zwifchen meinen zwei 
Benftern, die nach Morgen gehen, unter einem einen Spiegel 
fchreibe; ich kann den Ring — Markt — überfehen, auf dem 
ich wohne, grabaus nad) einer krummen Strafe, die nach Glatz 
führt, wo ic auf ber einen Seite brei, auf ber andern vier 
Häufer jehe, und die ſich in Häuſerklumpen und Kirchſpitzen 
verliert; über dieſen Weg gudt ein Berg, auf welchem bie 
Landſtraße nach Glatz hinüber führt; alſo die nad Breslau 
und zu Dir! Ich fehe aljo jeden Menſchen, jeden Wagen, 
jedes Thier, lange ehe es hier anfommen fann. Rund herum 
im Ring auch Berge, kahle grafige, grünbewalbete, dunkel und 
hell, und Kapellen und Häufer darauf. Ich bin gemwidelt, ganz 
angezogen, ſehr gut gewaſchen, und habe über mein Kleid ben 
rothen Umfchlagetug, und meinen Ueberrod, ver Sad genannt. 
Adieu bis zum Abend! da ift mein Efjen! und dann von Dir. 
Du follteft erft von mir haben: fo wie Deines bei mir auch 
unten fit. Adieu, lieber befter Auguft! Ich hoffe. Dent 
Dir das! 


Montag Vormittag 11 Uhr. 


Du wirft doch gewiß gerne wiſſen wollen, wie ich lebe; höre 
von jegt und bann von geftern, zum Crempel. Die Sonne 
fheint, der Himmel ift für den Augenblick Mar, er hat nur 
dann und wann Heinere und größere, heil beichienene, blendende 
weiße Wölkchen; es ift jedoch Talt. Ich fige am nämlichen 
Tiſch, wie geftern koſtumirt, und erwarte eine Wärmflafche, 
die Dore aus gemeiner Leidenſchaft zu blanfem Zinn mit Ge- 
walt mitgenommen hat. Ich habe mich wohl an zwei Stunden 
gewafchen und gefämmt; die einzige Sache, bie ih mir hier zu 
Nuge machen kann, die Zeit, ift da; das Wafler fehr weich, 
warm Tan ich e8 in bes Wirthes Ofen, wo das Feuer nicht 
ausgeht, ven ganzen Tag befommen. Mein Körper hat: diefe, 
efficacefte Kur fehr vonnöthen! Er hat unendlich gelitten! — 
Im Breslau mußt’ ich zu viel laufen, und. zu unfinnig leben, 
bis in's Heinfte Detail: ‘Du weißt aber, daß ih meine Sefund- 
heit gerade durch unnennbare Details in einer Art von Gleich- 
gewicht erhalte: daß ic den Titel Kranke, wie Mad. Robert, 
und die Gute, nicht angenommen habe; daß ich jehr elaſtiſch 
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Dies ift der zweite Brief, den ich Dir unter Doktor Veit's 
Adreſſe von hier aus fchide; einen ſchickt ih Div auch unter 
feiner Adreſſe aus Breslau. Made das mit ihm ab. Der 
{hide mir eine ſichere Kaufmannsadreſſe: ich fürchte, Deine 
bloß zu fohiden: der fehreitenden Heere wegen. Auch will id 
der Pachta Antwort abwarten, und bann der Brede fhreiben, 
ob ber Oberft noch in Prag ift: denn bie Armeen rüden, hören 
wir hier, wie e8 mich freut. Nach Haufe aber, habe ih 
befchloffen, gehe ich ohne neue große Veranlaffung nicht wieder. 
Dort muß meine lette Eriftenz, von Brüdern, Freunden, Yein- 
ven, Belannten, Behörden, und jevem Menſchen, ganz, und 
von mir befonders, vergeflen werben! bie mar zu ruppig! 
Ruppig aus edlem Sinn; ben das elenbefte Volk mißbeutete 
und mißverftand, und mighandelt. Ich verliere dort nichts, 
als was id, mit jebem Angenblid, mit jedem Louisd'or millio- 
nenmal fhöner «haben kann. Du weißt, wie bie Gegend — 
mit Mittlen, wie ich fie habe — erbrüdt, gänzlich abtöbtet; 
wie fih bie Stabt vergemeint hat, und mid anefelt, eben 
weil ich fie liebe, und ebler in jeber Hinſicht kannte. Im 
fremden Orte bin ich gebuldig fremb: und trage das Natür- 
liche gelafien, und froh: bei mir aber die Nächten, und Alle, 
die an mir fogen, und fplendive Nahrung hatten, fremd, une 
natürlich, und verhärtet grauſam zu finden, — dies alles auf 
Franzöfiſch atroce! — ſchmerzt mich zu lebhaft! Kann ich im 
fremden Orte nicht bei mir empfangen, nicht mittheilen; fo habe 
ich den Titel und den Stand: Fremde; und natürlich ergiebt 
ſich's, daß da ich aufgenommen werbe: und alle Verrenkung, 
jebes ſchmerzhafte Bedauren ber Bergangenen Tage fällt weg; 
und erheitert fi foger, in ven neuen Wahrnehmungen, in ber 
Belhäftigung, diefe in meinem Geifte zu ftellen, und an Ge— 
dachtes, Exlebtes, anzureihen. „Mein karges Futter find’ ich 
auf jedem Hof!" Nicht, Auguft? + Bei diefem Kreuze kam 
meine Schmwägrin, und bald nachher ihre Schwägrin herauf, 
mich beſuchen, weil in ihrem Zimmer veingemadt wird, — wo 
auch eingeheizt if, — und man nicht unterbeß im Freien fein 
Tann. Es ift halb 1 Uhr: heute muß ich noch, ſobald das 
Efien kommt, zu diefer Stunde effen, — ich eſſe hier oben mit 
Deore an Einem Tiſch: weil ihr dann das Eſſen warm bleibt: 
und id) lieber mit ihr effe — weil ich einen Artikel, Kohlen, 
um es zu wärmen, hier bis jegt nur eine Handvoll und mit 
ber größten Schwierigkeit haben Konnte: und die Gaftwirthin es 





9% 


nicht länger aufbewahrt, bei welcher Halb 1 ſchon eine exorbi— 
tante Stunde ift. Ich weiß, Auguft, alle dieſe Details machen 
Dir Vergnügen! So wiffe auch, daß ich zwifchen meinen zwei 
Venftern, die nah Morgen gehen, unter einem einen Spiegel 
ſchreibe; ich Tann den Ring — Markt — überfehen, auf dem 
ih wohne, gradaus nach einer krummen Straße, bie nach Ola 
führt, wo ich auf ber einen Geite drei, auf ber andern vier 
Häufer fehe, und die ſich in Häuferflumpen und NKirchfpigen 
verliert; über biefen Weg gudt ein Berg, auf weldem bie 
Landſtraße na Glatz hinüber führt; aljo die nad) Breslau 
und zu Dir! Ich fehe aljo jeven Menſchen, jeden Wagen, 
jedes Thier, lange ehe es hier ankommen Tann. Rund herum 
im Riug aud Berge, kahle grafige, grünbewalbete, dunkel und 
heil, und Kapellen und Häufer barauf. Ich bin gewidelt, ganz 
angezogen, fehr gut gewaſchen, und habe über mein Kleid ven 
rothen Umſchlagetuch, und meinen Ueberrod, der Sad genannt. 
Adieu bis zum Abend! da ift mein Eſſen! und dann von Dir. 
Du follteft erft von mir haben: fo wie Deines bei mir auch 
unten fit. Adieu, lieber befter Auguft! Ich hoffe. Dent 
Dir das! 


Montag Vormittag 11 Uhr, 


Du wirft doch gewiß gerne wiſſen wollen, wie ich lebe; höre 
von jegt und bann von geftern, zum Exempel. Die Sonne 
ſcheint, der Himmel ift für den Wugenblid Mar, er hat nur 
denn und wann kleinere und größere, hell beſchienene, blendenbe 
weiße Wölfen; es ift jedoch kalt. Ich ſitze am nämlichen 
Tiſch, wie geftern koſtumirt, und erwarte eine Wärmflafche, 
bie Dore aus gemeiner Leidenschaft zu blanfem Zinn mit Ge- 
malt mitgenommen hat. Ich habe mich wohl an zwei Stunden 
gewaſchen und gefämmt; bie einzige Sache, die ih mir hier zu 
Nutze machen kann, die Zeit, ift da; das Waſſer fehr weich, 
warm kann ich es in des Wirthes Dfen, wo das Feuer nicht 
ausgeht, den ganzen Tag befommen. Mein Körper hat: biefe, 
efficacefte Kur fehr vonnöthen! Er Hat unendlich gelitten! — 
In Breslau mußt’ ich zu viel laufen, und. zu unſinnig leben, 
bis in’8 Meinfte Detail: Du weißt aber, daß ich meine Gefund- 
heit gerade durch unnennbare Details in einer Art von Gleich- 
gewicht erhalte: daß ich den Titel Kranke, wie Mab. Robert, 
und die Gute, nicht angenommen habe; daß ich fehr elaſtiſch 


96 


bin, alfo für gewöhnliche Augen fteingefund und unzerftörbar: 
ich aber in Zuftände fallen Tann, wie wenige Menſchen; die 
aber zu vermeiden hier, und jet, eine meiner forgfamften 
Befleißigungen ift, und fein muß. Hier ift fein Arzt: welches 
mir auch einerlei ift: weil ich nicht brei auf der Erde gebrau- 
hen mag: meine Noth- Rezepte habe ich bei mir; bie ‚aber 
beftehen zur Hälfte aus Zitronen, die hier gar nicht zu haben 
find: und das ganze Mittel ift fo delifat, daß es mir zu Haufe 
wohl oft in einem Tage zweimal verdarb — umfchlug, ober 
plaßte —; dabei hat ſich Mad. Mobert hier nur wollen einen 
Kräuterthee machen laſſen — einen gegen den Huften —, und 
mußte fünf Tage warten, weil die Kräuter fo lange aus Glatz 
verweilten. Nun denke Dir! Dabei ift es ununterbrochen 
falt. Und die Kräuter waren mehr als doppelt fo theuer, als 
bei uns. Hab’ ich wohl jegt Geld und Geſundheit zu opfern? 
Seit geftern, daß ich nicht fo viel im Freien war, befinde ih 
mid) viel beffer: nämlich ich befand mich gar nicht frank: nur 
mit einem ſehr eingenommenen Kopf, Frankhafter Schläfrigfeit, 
und befafteten Nerven. Bon der hiefigen Luft; e8 Hagen fo- 
gar die beffern Einwohner darüber. Nun höre meinen geftri- 
gen Tag: die große Wäfche, geframt, georbnet, Dir gejchrie- 
ben: halb 1 gegeflen; Hingelegt bis 3 ungefähr, eine Heine 
Viſite unten — fie hatten mic befucht, wie Du weißt —, 
mit Deore nad dem Bade gegangen, weiter ald vom Schloß 
in Berlin nad) dem Brandenburger Thor, bie Hälfte davon 
ging id) dreimal, das Ganze Einmal; mit Faltem winbigen 
Wetter begann ic, welches fich während dem Gehen milberte, 
befonder8 immer in einer Thalſtelle. Ich begegnete meiner 
Familie mit der Zeit, ging aber mit Doren allein zurüd. 
Ging auf meine Billa, die Giebellammer, wo ich bie ſchöne 
Ausficht, die freie wenigftens habe; da mar gegen bie bide Luft 
mit Bernftein geräuchert; ich habe einen Tiih am einen Fen- 
fter, mit einem Sophaliſſen darauf, und einen Stuhl unter ven 
Füßen: recht dequem, Da faß ih, und wollte die jungen 
Schwalben mit Brot füttern, die zu einer Stunde, nah 6 viel- 
leicht, lärmend und flatternd auf mein Dad; kommen: ich bog 
mic zurüd, nachdem ich ihnen das Brot geftreut Hatte — vor- 
her fcheuten fie mid) gar nicht, — aber die dummen wirklich 
ſchönen Vögel afen immer ein wenig Kalk, der da lag, und 
liegen das Brot liegen, ein orbentlihes Leidweſen! Dann kam 
mein Kaffe; den ih auch da tranf: und bald ſchien die Sonne, 
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bald ſchien fie nicht: ich fah mit den Augen und mit dem Per« 
fpektiv. ine Gegend Tächelt orbentlih, wenn bie Sonne 
ſcheint; und zeigt die Zähnen, und die verfländigen Augen. 
Schwer aber und umverftändlic ſieht fie gleich aus, vergeht bie 
Sonne. Dann ging ich zu Meroni's — denen id feine grö« 
Bere Freude machen Tann, und bie ich liebe —, wo ic} unge 
führ bis 9 blieb. Ich fah fie unten nod einen Augenblick: 
ſchrieb meine Rechnung, nehlte; und ging nad 10 zu Bette; 
und fchlief ein wenig ſchwer ein. 

Heute erwarte ich nun wieber die Breslauer Poft — geftern 
erhielt ich Deinen Brief mit einer fahrenden —, und bin nicht 
fo leichten Muthes, troß ber großen, verehrten, hellen Sonne. 
Ich bin des Briefgangs noch nicht ſicher genug: ſonſt wär’ ich 
nicht zu faul, Div die zwei Heinen Briefe von meinem zweiten 
Bruder abzuſchreiben — denn man muß fie lefen, mit mei- 
nem Kommentar; von welden ih einen in Breslau und ben 
anderen bier erhielt. Wenigftens habe ich ihm noch nicht 
geantwortet: immer nur durch feine Frau einige pincirte Worte 
fügen laſſen: bie ganz gut gegen mid iſt. Nein! diesmal 
haben fie fich zu fehr gegen mich ausgeſprochen. Gegen fie zu 
handlen, erlaubt mir mein Wefen nicht, trog ber beftimmteften 
Ausprüce meiner zu natirlihen Wuth; das weiß ich nun end⸗ 
lid. Aber betrügen, und anföbern, und gebrauden wie 
fonft, follen fie num mic nicht wieder: und damit beginnt 
&, daß ich ihnen mein Herz, meine Meinungen und meine 
Lebenspläne nicht mehr mittheile. Und alle follen da hinaus 
laufen, mich von ihnen zu trennen. Wo möglich von ihren 
Bohnorten. Und bas ift möglich. Bin ich mit Dir, mo fie 
find, fo geht es Heilig: benn dann Kat uns das Glüd auf- 
genommen; bin ich allein, verlafl’ ich gerne unferen Ort. Er— 
eifere Dich nicht, Auguft, thue und beſchließe nichts: noch ift 
alles gegen fie, auch gegen mid. Langſame Gemüthsänberung 
paßt auf Solches am beften. Und vor Gott und meiner 
Mutter bin id) geredt. Denn aud die Gabe, Einſicht und 
Vernunft, darf ich nicht verfäugnen. Vor brei Jahren, in 
meiner Krankheit, gelobt’ ih Allen, bie mir bas Leben ver« 
borben, bie Krone auf ewig gebrochen Hatten, zu verzeihen. 
Es war ein Aft: ich hatte e8 wirklich gethan: id) habe es leichten, 
teinen Herzens gehalten. Aber von neuem kränken, und verlaifen, 
und mißhandlen fie mich in ben entfcheidenbften Momenten, wo 

Bernhagen-Bafel, IIL. 7 
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Landsmann fi an Landsmann fließt: dies zu erkennen 
bloß, erlaubt mir Gott! Recht! und Vernunft; und jede Er- 
kenntniß. Und meine Mutter, deren Wünfche ich heilig in 
der Schonung und ber Behandlung ihrer (ber Brüder) hielt, 
mag auch entſcheiden. Durdwühle man mein Herz; ich ftehe 
da! Was hilft e8 mir, daß der jüngfte fich oft felbft ſchlecht 
behandelt; genug, ich Tann nicht auf ihn rechnen: und mehr 
will ich auch nicht; er verfteht eine Perſon — Perſon fage 
ih, — wie id) eine bin, nicht im entfernteften Sinne zu be- 
hanblen. Du haft feinen Begriff, wie grob nur fie fih Alle 
erlauben gegen mich zu fein, und zu ſprechen. Genug davon! 
Mag mir Gott! welches ich ſicher hoffe — weil es zu ſehr 
gegen die Natur, aus ber er mid; machte, iſt — von ihnen 
helfen: ich will mix Helfen, Du wirft mir aud) helfen; wie Dur 
mir ſchon Hilft. Deine Freude, Dein Gläd dariiber ift nicht 
größer, als meine Erkenntlichkeit, meine Einſicht darüber. Grö- 
Beres kann ich nicht fagen, Auguft! 

Mit dem Onkel konnte ich wegen feiner Langſamkeit, Be- 
ftürzung, häufigen Unterbrechungen mit den Geſchaͤften des wil- 
den Moments, und der ganzen Yamilie, und meil ich ihm Lange 
Geſchichten vorausfhiden mußte, nicht ſprechen: jedoch ſprach 
er mit mir: und fagte, es müfje mir etwas verſichert werben, 
weil je aud ich fonft ein Teſtament machen könnie, und ein 
Fremder dann alles unterſuchen könne: wenn wir alfo zurüd- 
Tommen, wird. das wohl losgehen. „Ich habe auch ſchon mit 
Markus geſprochen“, fagte er. Ich aber unterſchreibe berglei- 
hen nicht. Denn, wie fiher find mir Leute? Jedes Ka— 
pital iſt mir lieber; und dann, will ich noch zu achtzig Jahren 
ein Kind kriegen Können: dies nehme ich in jevem Fall aus! 
So fig’ ich num bier, und warte auf jede Poft. Gott! Auguft: 
wenn's nur an eurer Elbe gut geht! Wie fol ich für Di 
forgen? Ich kann e8 gar nicht abmefjen! Wie erfchrat mich 
Dein Brief, ald Du von Scham und Schmerz ſprachſt, Ham- 
burg verlaflen zu müffen. Ich danke Dir für jede Zeile, wie 
fie gefchrieben ift! Ol wie brüdt fi) wahre Achtung, Anhäng- 
lichkeit, Weberzeugung ans! Ich bitte Di) um Gottes willen, 
laß Marwig erfahren, wo ich bin, und daß ich nicht fchreiben 
Tann: und alle Liebe und Freundſchaft, jeden Antheil, und 
taufend Grüße. Er hat mir einen ganz ruhigen, fehr gut 
raifonnirten Brief, einen über Gegenden wie aus dem tiefften 
Frieden, vom 3. April aus Lauenburg gefchrieben: ich Ins ihn 
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dem Onkel; und aus Deinem, mas ihn freuen konnte Cr, 
ber Ontel, bezog fi immer auf Did. Lebe mohl. Abieu, 
Auguft! Sage Dir jebes Liebe, was hier nicht ſteht. Wenn 
wir biefe Trennung überftanden haben! Adieu bis zur Boft: 
Abien! Grüß auch den General aus ven Gebi gen von mir! 
gehen ſprachen wir den ganzen Abend von ihm: Meroni’s mit 
Thränen; bie vergöttern ihn, weil er einen Sranzofen, fir ben 
Muſſini bat, in Berlin frei machte: wie er immer mild ift: 
und rauh fein will, Adieu, Lieber. Ich war nicht auf bem 
Platz: fondern ih befann mid) auf unferen Garten. Einen 
Platz Hinter unferem Hof etwa fo lang, als von mir in ber 
Behrenftraße — vielleicht etwas mehr — nad) ber katholiſchen 
Kirche, minder breit: er geht allmählich in die Höhe, iſt man 
oben, fo iſt's aud) ein Verg, und man fieht über bie Stabt 
weg, ringsum, und auch den Weg nad Glas. Iſt man ven 
Garten zu Ende, und wendet das Geficht wieder nad) beim 
Haufe, fo geht links am arten ver Weg über Nachod nad 
Prag; vechts nach fehönen Gebirgen, nnd auf eine Kapelle, ber 
heiligen Rofalia, die die Peft kurirt, geweiht, allwo ein Ein- 
fiebfer lebt, ven ich auch ſchon beſucht habe: welcher nichts als 
ein armer guter Schneider mit einem Barte ift; ber bei der 
Heinen Kirche ſchon ſechsunddreißig Jahre angefiebelt iſt; es 
war Götterluft, als ich vorgeſtern mit Dore und dem Meinen 
Meroni oben war; er faß in einem elenden Nefte von Bauern- 
fiube, die eingeheizt war, mit bumpfiger Luft, bie ich nicht einen 
Moment ertrug (ex nähte einen Kragen), und Fenſterchen, bie 
gar nicht aufzumaden find. Er hat ein ganz Meines Gärt« 
Gen, von welchem er mir römiſche Salbei, und riechende Stief- 
mütterhen brach, weil er wie zerſchlagen von fünf Böhmen 
war, bie ich ihm aus Scham won Doren geben ließ: er wollte 
mie die Hand Kiffen, für das große Almofen; fo fagte er. 
Dan giebt ihm, das wußte ich: er giebt es weiter. Auch 
ſchien er mir fromm. Er binirt alle Mittag bei feiner Schwe- 
fer, Hier im Orte. Ich werbe ihn umb bie tobftille Kirche 
oben öfter beſuchen. Bor und neben ber Kapelle ift ein gätt- 
licher Walbplag. Friſch und einfanı wie für Rege! Die Stille, 
die ich hier finden kann, heilt mir Ohr und Nerven; und 
würbe auch meiner Seele Baljam-Lethe fein, wenn ich aus 
Bergnügen im Frieden an foldem Orte wäre, und Sorge aller 
Art mid) nicht weckte und rüttelte (jmar bin ich fo ſtupid dumm, 
daß, da der Ort mir nicht befannt ift, ich mich kaum im Orte 
7* 
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erlenne; und mic beinah gemwaltthätig, auf alles Uebel und 
Leib bejinnen muß); fo war Heute der Garten, Kein Men- 
ſchenlaut zu vernehmen: nur Inſelten ſchwirrten, nur Bögel 
ſchwangen ſich übereilt und zwitſchernd buch. Ein Hund lieg 
fid) vernehmen; fo faß ich am Ende des Gartens, wo ich ihn, 
die Stabt und das Thal mit feinem Bergtrang überfah; ben 
Rüden an einer Scheune, die das Ende des Gartens mad; 
links ein Abhang und ein tieferer Graben ohne Waffer, an 
dem Bauerhäufer ftehen, und andere Gärten auf bie umregel- 
mãßigſte, ja ımfinnigfte Weife zu fehen find: ganz nah; denn 
eins greift, man weiß nicht warum, in's andere. Hof von 
einem, Garten vom anderen, Scheunen, Wohnhäufer, alles eben 
jo. Das Ganze bilbet die rubigfte Gebirgsgegend und Ge 
birgewohnungen. Wenige Fruchtbäume, bie jet erſt blühen, 
ftehen im Garten. In der Mitte vefjelben eine Laube von 
Holz; gem Heine gehegte Bierede mit Salat, ober Kräutern. 
Keine Rofe, keine Nelte, keine Schote, Feine Bohne, Feine Gurke, 
keine Frucht an Sträuden; nichts. So faß id; in mittäglicher 
Stille. Dides altes — auch ungemäht — Gras und Kräuter 
aller Art, mit unendlichen gelben Blumen vor mir, daß ih 
meine Füße nicht zu fegen wußte, ohne fie zu Beleibigen: va 
ſtrich der Wind drüber Hin, wie über ein Meer, Wellen trei- 
benb: dann kam und wid die Sonne; und was id; nie fah; 
wie fie ging, ober vielmehr Wolfen über fie, fo lief ein 
Schatten vor mir, weit über Matten, Häufer, Bäume, und 
alles; wie ein Flor, Ber künftlich vorgezogen wird, nad) vorne. 
Das jah ich noch nie. 

Hier bin id allein in ber größten Ungemwißheit: obgleich 
Ungemwißheit teine Grabe hat. Sieben volle Tage geht wenig- 
ſtens diefer Brief: und wenn Du ihn befommft, iſt Freud’ 
und Leid wieder, und alles anders: und fo weiß ich auch jebt 
nicht, wie es Dir geht! Diefer Brief wird Dir mit feinen 
Beſchreibungen einiges Vergnügen machen. Ich nehme bies 
Papier, weil Belin zu did if. Morgen erft kommt bie Bres- 
lauer Boft, biefer Brief muß heute Abend auf die Poft et ne 
part que demain. Es ift trübe und recht Jalt, ich fie mit 
der Wärmflafhe. Ich laſſe mir ben Ueberrod von Deinem 
braunen Zeug hier machen; und habe ich fo viel übrig, einen 
tuchenen, bier giebt's wohlfeites Tuch, um ben braunen zu fcho- 
nen. Der gelbe foll ein Pelz werben. Daß Du den Polen 
erfreut Haft, freut mich: ich danke Dir, geliebter Freund. Die 


101 


Antworten von Canig aber freuen mic nicht minder. Ach 
bliebe unfer Poſtweg nur frei! Jetzt mag wohl ſchon eine 
große Schlacht geweſen fein. Adieu, adieu! Gott ſchütze 
Did! Ih — nicht fagen, ſchone Dich! Deine R. R. 
Schreibe mir im Fall ih Hin müßte, ein Wort an Liebich und 
andere Belannte in Prag. If die Breve wohl noch bort? 
Bie heißen die Barons-Leute aus Dresden, die damals hin- 
sogen, bie in Teplitz in ber weißen Taube wohnten, neben mir 
am? Adieu, adien! Es ift nach 4 Uhr, um 1 aß ich; num 
tegnet es gar wieder. Heute habe ich noch niemanden von ber 
Familie gefehen. Ich gehe zu Meroni's. Adieul! 
Ich habe noch feine Antwort von Joſephinen (Pachta). 


An Rahel. 


Hamburg, Dienstag, ben 25. Mai 1813. 


Du biſt nun wohl ſchon lange von Breslau weg, meine 
theure, geliebte Rahel, und ich muß Did fo unbeftimmt hin 
an einem Orte denken, von bem ich nicht einmal ben Namen 
weiß! Der geftrige Poſttag war ſchon ein folder, mie ich mic 
nun werde gewöhnen müſſen immer mehrere zu jehen, wo id 
& nämlich wohl empfinden und erfahren fol, daß meine ge- 
liebte Rahel nicht mehr in folder Nähe ift, aus ber ihre liebe- 
volle Hand in regelmäßiger Wiederkehr von Briefen mich er- 
teichen Tann! Defto eifriger aber will ih nun fein, bie hier 
noch begünftigte Gelegenheit Dir oft zw fehreiben, fleißig zu 

en, und wäre e8 auch nur, um Dir in ein paar Zeilen 
u fagen, daß ich Dich liebe, und daß ich wohl bin. Wie froh 
bin ih, Dich von Berlin entfernt zu wiſſen, meine Liebe! ber 
deind war nahe genug herangebrungen, und obgleich ich niemals 
glaubte, daß er wilrbe hineinfommen können, jo wäre ich Doch 
vor Unruhe und Schmerz vergangen, Dich in folden Sorgen 
und Angft zu wiffen, wie Dein allfafjendes Gemüth für Dich, 
für Einzelne und Ale, für Land und Staat, für Gegenwart 
und Zukunft in nicht mehr zu trennender Theilnahme fühlt! 
seht find die Franzofen blutig an die Elbe zurückgewieſen 
worden, Gott fei es gebanft! und obwohl biefe Niederlage nicht 
für ven Augenblid eniſcheidend ift, fo erſetzen doch nad und 
nach ſolch wiederholte Erfolge, durch übernatürliche Tapferkeit 
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errungen, alles was bie fonftige Ueberlegenheit des Feindes 
durch große Schlachten in feinen Vortheil ziehen könnte. An 
ber Tapferkeit ber Gemeinen wird alle Wuth Napoleons zu 
Schanden werben, ſelbſt ſiegend ift er durch fle geihlagen, und 
wirb theilweife vernichtet. Du biſt nun ohne Zweifel auch 
ſchon don dem Ausgange der Schlacht unterrichtet, von ber 
wir nicht anderes wiflen, al® daß fie beim Abgange bes leg- 
ten Kourier auf gutem Wege war; laß Dich nicht zu fehr 
davon fchreden, wenn fie verloren ift; fo lange unfer Heer 
nicht gefprengt wird, hat das bischen Zurückgehen gar nichts 
zu fagen, und jenes Unglüd bürfen wir wohl nicht befürchten! 
Wird übrigens nur die Hälfte von dem, was bie vortreffliche 
Landfturmöverorbnung anbefiehlt, wirklich in Ausübung gebracht, 
fo will id) den Feind ſehen, der in Preußen meit einbringen 
ober fi) lange dort behaupten will! Nabel, liebe Rahel! Es 
wird um bie höchſten Güter gerungen, laß Did bie Opfer, 
die Dur fallen fiehft, nicht zu fehr jammern. Welch herrliche 
Zukunft bereitet fih! als welch einziges Volk werben die Preu- 
Ben daſtehen! in jedem Kinde wird das Gefühl ber Kraft leuch- 
ten, mit ber ſich bie Nation als ein eigenes Ganze behauptet, 
und jeber Einwohner wird in feinem Dafein erhoben bleiben 
duch den Nüdblid auf die Drangfale des riefenhaften Kampfes, 
den er tapfer beftehen helfen. Der Gedanke des Miflingens 
Liegt von meiner Seele fern, ich kann ihm bei ber ruhigften 
Weberlegung ſelbſt in den Ereignifien, die mich fonft genug er— 
füttern und bejtürzen, nicht finden. Sei denn auch Du un- 
verzagt und Hoffnungsreich, geliebte Rahel, und vertraue meiner 
Meberzengung, baß ein glüdlicher Friede einft mit Deinem er- 
gebenen Freunde die Tage der Ruhe und des Wohlfeins zu- 
führen wird! — Wir haben nun auch endlich die ſichere Nadj- 
richt von dem Beitritte Defterreih8 zu unſerer Sade, und 
weich treffliches, geübtes und Tampfbegierige Heer rüdt num 
unferem Feinde auf's neue auf den Hals, ihn zum Theil im 
Herzen feiner Hülfsmittel angreifend, und feine gegenwärtige 
Stellung mit Berberben bebrohend! Wenn mir babei etwas 
leid thun kann, fo ift es bloß, daß nun auch Defterreih Dir 
nicht mehr eine vollfommene fichere Zuflucht fein kann, obwohl 
das von Bergen umgebene Böhmen fehwerli der Schauplatz 
des Krieges, und aud Wien nicht leicht beunruhigt werben 
wird. Sollteft Du nad Böhmen gehen, fo wirft Du wohl 
ſchwerlich noch Bentheim in Prag finden, da gewiß fein Regi— 
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ment marfchirt ift; aber vergeffe nicht, ich bitte Dich, der gutem 
Brebe Gelegenheit zu geben, Dich Kennen zu lernen. Die 
Gräfin Pachta pflegt den Sommer auf ihren Gütern zu ver- 
leben; Du findeft alfo in Prag faft niemand, der Dir angenehm 
fein fönnte, und thäteft wohl am beften, liebe Rahel, wenn 
Du einmal die preußifchen Gränzen verläfleft, Lieber gleich nad) 
Bien zu gehen, wo Du doch gleih Freunde unb Freundinnen 
findeft, denen Deine Anweſenheit höchft erfreulich fein wird. 
Ich hoffe aber zu Gott, daß bie nädjften Begebenheiten fo 
glücklich ausfallen werben, dag Du felbft nach Berlin zurückzu⸗ 
lehren, was aus anderen Gründen befjer bis zum Herbſt ver- 
ſchoben bleibt, wenigftens nicht für unſicher zu halten braucheſt! 

Unfere Lage bier ift fortdauernd fehr verwidelt und felt- 
fam. Einige Bataillons Schweden ftehen in der Stadt, zur 
Vertheidigung hinlänglich, aber lange nicht genug, um ben 
Veind aus feiner Stellung zu verjagen, aus welder er num 
ſchon einige Nächte die Stabt mit Haubiggranaten und Kugeln 
fleißig beihoffen hat. Der Allarm mar größer, ald ver Scha- 
ben; e8 hat nur einmal gezünbet, und wurde jedesmal gleich 
wieder gelöfcht. Einige von den bewaffneten Bürgern find ge- 
töbtet, mehrere verwundet worben. Der Geift ift fortdauernd 
fehr gut, der Muth noch keineswegs gefunfen, und wenn nicht 
neue Webel unvorhergefehen ſich ereignen, werben wir die Stabt 
will's Gott noch ferner behaupten. Zum Kronprinzen von 
Schweben find Abgeorbnete der Stabt geſchickt worden, unter 
denen fid) auch mein Freund Karl Sieveling befindet. Berna⸗ 
dotte war ehemals bier (er wohnte im nämlihen Haufe mo 
jest wir) und fehr zufrieden mit der Stabt, wie fie mit ihm; 
es Tann nicht fehlen, daß er nicht mit Theilnahme die Abgeord⸗ 
neten hören, und etwas zu Hamburgs Gunften felbft dann 
unternehmen follte, wenn e8 auch anfangs nicht in feinem 
Blane gelegen hätte. Auf die Dänen können wir uns jetzt 
gar nicht mehr verlaffen, fondern müſſen fogar auf unferer 
Hut gegen fie fein. Sie parlementiren fleißig mit Bandamme 
in Saarburg, wo feit geftern ſich auch Davouſt wieder einge» 
funden haben fol. Zettenborn ift wunderbar thätig und er- 
findungsreid an immer neuer Aushllfe, fo oft ihm irgend eine 
Stüge verfagt; er verliert den Kopf gar nicht einen Augen» 
blid, und thut mehr, als man ihm je banken wird. Andere 
an feiner Stelle wären ſchon zehnmal verzweifelt; auch ich Hätte 
laum noch eine Rettung gefehen für unfere Lage, und doch 
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ftehen wir jegt ziemlich ficher und feſt. Wie Schabe, daß ben- 
noch fo vieles ungenügt vorübergehen muß, weil man bie 
Kräfte des Volls und der Gefinnung nicht genug zu erregen, 
und bie ersegten nicht zu handhaben weiß! Mehr und mehr 
bewährt ſich als ein trefflicher, wohlgefinnter Bürger ber brave 
Perthes, der in fih das Schönfte, welches dieſe Verhältniſſe 
entwideln fönmen, vereinigt, und überall Wahrheit, Eintracht 
und ächte Menjchlicteit mit glüclichem Gelingen aubreitet. 
Dann ift mir fortbauernd ber Freiherr von Canißz fehr lieb, ber 
auch zu mir einige Neigung bisweilen äußert. Biele öfterreichijche 
Dffiziere find Hier bei ung, die id in Prag fehr gut Kannte, 
und mit dieſen fteh’ ich mich vorzüglich gut. Zwei Korporals 
vom Klenau'ſchen Chevaurleger-Negiment, in welchem Tetten ⸗ 
born früher geient bat, find Hier gleid Offiziere geworben. 
Bon Adel, Geburt und Rang ift nirgends mehr bie Rede; 
eine feinere Bildung aber, eine rechte Tüchtigfeit, die gelten 
viel, und werben bereitwillig anerfannt. Auch in biefer Riüd- 
ſicht giebt diefer Krieg uns die befte Hoffnung, und was fih 
in Anfehung der Meinung aus ihm entwideln wird, ift wohl 
viel bedeutender, als alle Veränderungen der Staaten und ihrer 
Gränzen. — Ich habe faft alle diefe Tage zu Hauſe gefeffen 
und geſchrieben; es ift zwar beftänbig regnigtes, widerliches 
Wetter, aber ich bin doch aus Mangel an Bewegung und 
friſcher Luft mißmuthiger, als nady meiner übrigen Stimmung 
nöthig wäre. in Sonnenfein erwärmt mir das Herz, ber 
Anbli des unendlich friihen und üppigen Grüns durchdringt 
zauberhaft mein wirres Gemüth mit Klarheit und Sehnfucht! 
— Liebe Rahel, ich Bitte Dich dringend, abreffire alle Deine 
Briefe an mich ſelbſt, und fei mir nicht zu ängſtlich beforgt! 
Wenn Du, wie Deinen legten Brief, an andere, mir unbe 
Tannte Perſonen ſchickſt, die ja bei jedem kleinſten Wechſel ver 
Dinge felbft ihren Aufenthalt verändern fönnen, jo laufe id 
erſt recht Gefahr, feinen der Briefe zu befommen. Ich bitte 
Did, gönne meiner Einſicht doch hierin aud eine Stimme, 
und ſchreibe mir alles, was Du nur fonft mittheilen magſt, 
unbeforgt und unmittelbar an mic felbft! Verbrenne auch 
meine Briefe nicht! Mir ift zu weit getriebene Vorſicht ärger 
noͤch als Unvorfichtigkeit. Lebe recht wohl, geliebte, theure 
Nabel! einzige, unausfprechlich geliebte Freundin! Ich denke 
unaufhörlich an Dich, an alles, was Dir wohl in dem Augen- 
blicke begegnen mag, an Deine liebe Freundlichkeit, an Dein 
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himmliſches Oemith und Deinen Iebensfropen Umgang! D 

Knut’ ich Dich fehen, an Deiner Seite mein mübes Herz er- 

quiden! Lebe wohl, (geliebte, theure Rahel! Sig Dein 
Barnhagen. 


Am 21. Mai habe ih Dir Nr. 20 gefchrieben, und zu- 
gleih an Aug. Liman für Dich einen Wechſel von 20 Stüd 
driedrichsd'or geſchidt, alles, was in biefem Augenblide mir 
zu Gebote fand. Aber fei unbeforgt, liebe Rahel! es wirb 
fon beffer werben, und wenn ich nur am Leben bleibe, fol 

ie für Dich — liebe, liebe Rahel! — micht bange fein! 


Barnhagen. 
Der General trägt mir auf, Dich vielmals zu grüßen. 


An Rahel. 


Hamburg, Freitag, ben 28. Mai 1813. 


Geftern Abend kam bie preußifche Poſt, und brachte uns 
die Berliner Zeitungen mit ver Nachricht von ber zweitägigen 
Schlacht bei Bauten, die uns allerdings erwartet waren. Sie 
iſt nicht gewonnen, biefe Schlacht, aber auch nicht verloren, 
denn ber Rückzug, der barauf folgte, ift mehr in der Meinung, 
als in der Wirklichkeit nachteilig. Dod waren wir alle fehr 
anmuthig, und ich Konnte mid, von einer unfeligen Stimmung, 
die mehr an den Menjchen, als an den Sachen verzweifelte, 
felßR über Nacht nicht erholen. Diefer Stimmung fiel ih um 
fo mehr anheim, als ich mein gefpannteftes Erwarten eines 
Briefe von Dir auf's neue getäuſcht fah, während Canig und 
Bfuel die von ihren Frauen erhaltenen laſen. Yet aber, da 
ich mich nieberfegen will, Div zu fehreiben, bringt man mir 
um 24 Stunden fpäter, vom Dr. Veit Deinen Brief aus 
Reinerz gefchrieben am 2Often und 21ſten Mai; fo wie geftern 
konnt’ ich mich Heute nicht damit freuen, mid verbroß zu ſehr 
die Nacläffigkeit, und doch ift er mir unendlich fieb und will 
bommen, ein wahrer Troft und Beruhigung! Ich weiß bod 
num wo Du bift, und wie e8 Dir geht; wenn nicht ver Rück- 
ug der Preußen Dich etwa gar ſchon weiter gefcheucht hat, 
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was ich nicht wünſche. Glaube mir, liebe Rahel, unfere 
Sachen ftehen gar nicht fehleht, und an ein Zerſtreuen und 
Vernichten unferer Heere ift gar nicht zu benfen, baher fein 
überraſchendes und reißendes Eindringen bes Feindes in das 
innere Land möglich, und Du Haft, fo nah der Gränze, ja in 
jedem Augenblide eine Zuflucht offen! Ich würde Dir gewiß 
nicht zureben, wenn id es nicht mit gutem Gewiſſen Tönnte, 
und fo lieb e8 mir ift, Did von Berlin entfernt zu wiffen, 
fo unglüdlich macht e8 mi, Did) im angſtvoller Beſtürzung 
von Ort zu Ort herumirren zu denken! Du gehft leicht zu 
weit in Deiner Bejorgniß, und fiehft das Beifpiel davon auf's 
neue bei ber jegigen Art mir Deine Briefe zu ſchicken, wofür 
Du den gewöhnlichen graben Weg, den fiderften von allen, 
verſchmähſt, um einen einzufchlagen, ver fie mir unſicher, fpät, 
und vielleicht gar nicht bringt! Verzeihe mir biefen Vorwurf, 
liebe Rahel, um der Zärtlichkeit willen, mit der ich Deinen 
Briefen entgegenfehe, deren Ankunft mir das wichtigfte, einfluß- 
zeichfte Ereigniß ift, das ich nicht ohne ben unwilligiten Schmerz 
mir verkümmert fehen Tann! Dein Aufenthalt in Breslau ift 
ſchrecklich, das Betragen der Leute — fo naher Leute! — un⸗ 
erhört! und eine jo volftändige Nichtswürdigkeit, daß auch Feiner, 
feiner eine Ausnahme macht! Ich bin im höchſten Grad em⸗ 
pört und unfelig darüber, und ermatte ganz in ber Betrachtung 
fo aufreigender Zuftände, bie ich leider nod immer nicht än- 
dern fann. Die Elenven, Elenden! Geht es mir ſchlecht, 
oder macht gar ber Zufall ein Ende mit mir, fo mögen fie 
denn ihres gelungenen Frevels ſich ungeftört ferner erfreuen; 
aber. es ift eben ſowohl möglich, daß ich zu etwas fomme, und 
wehe ihnen, id; meine fie aud ohne Ausnahme, wenn ich fie 
einmal in meinem Wege finde! Wie leid, wie fehr leid thut 
es mir, Di dort fo fchleht wohnen zu wiſſen, Du, der biefe 
näcjfte Umgebung jo wichtig, das beinah einzig Uebriggeblie- 
bene ift! Ich fehe nichts als Trennung dieſe Unverhältniffe 
löſen, und ich beflage fehr, daß biefe Reife, biefer Aufenthalt 
Did) auf's neue mit Deiner Familie fo nah zufammenführt, 
und als Genoffen ftellt, da fie doch ſtets nur Deines Guten, 
und Du nur ihres Schlechten theilhaftig werben, und fie e8 ge⸗ 
wiß nicht anders wollen! Dafür giebt nichts Erſatz, und was 
der Krieg und bie Kriegsgedanken Div nit an Grüne, Som- 
mer, Thal und Luft verbittern, das müſſen ſolche Zuftände 
thun! Arme Rahel! Liebe, arme Rahel! O wie wollt’ ich 
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Dir Troft und Hülfe fein, wenn ich bei Dir wäre, wie Dur 
bavon ein fo hinziehenbes Bild angiebft! Ich möchte mit Dir 
biefe grünen Thalwege beſuchen, diefe Abende ver Ruhe und 
Stille teilen, und das Getümmel des Tages mit räftigem 
Streben von Dir abmeifen. Aber Dur felbft trittft nun auf 
als BVerkünbigerin folder Zukunft, und verjpricft mir gleich 
ſam, was uns beiden Erwünſchtes kommen Tann! Ja, liebe 
Kabel, auch ich bin froher Hoffnung voll, und fehe getroft in 
die ferne Ausficht, ohne welche das Leben mir eine Laſt märe, 
beren ich mich fuchen würde je eher je befler zu entlebigen, 
Und auch fo, meine geliebte Rahel, ven!’ ich unperſönlich genug, 
um meines eigenen Genuſſes vergefjend, daß ich oft, wenn ich 
Dich nur verjorgt und gejichert in glüdlicher Fülle unter ſchö— 
nem Himmel wüßte, vollends durch mich fo geftellt würde, mit 
Freude in Gefahr und Tod fpränge, von benen jetzt Dein 
Andenken mich immer zurüdziefen will, als einen, ber feine 
heiligſten Pflichten noch nicht erfüllt hat, und zu Sterben noch 
nicht Recht das erworben hat. Aber ich lebe denn auch, und 
bin friſch und geſund, und voller Muth und Vertrauen, fo ſehr 
aud bisweilen alles zum Verzagen ausfieft! Mit uns hier 
fand e8 mehrmals fehr übel; die Schweben, bie Tettenborn 
hierherzuziehen gewußt, waren auf wieberholtem Befehl des 
Kronprinzen abgezogen, bie früher uns günftig gewefenen Dä- 
nen machten Miene, fi den Franzoſen in die Arme zu wer— 
fen, und wir mußten fogar befürchten, von ihnen mit ange- 
griffen zu werben. Die Stadt wurde beſchoſſen, bie Bürger, 
welde uns von allen Seiten verlaffen jahen, ließen ven Muth 
finfen, und zeigten offenbar, daß auf fie nicht mehr zu rechnen 
fäi, e8 fehlte an Pulver, Unterftügung kam von keiner Seite, 
die Nachrichten von bem Heer in ber Laufig blieben aus, und 
als fie lamen, meldeten fie den Rüdzug, ber und noch mehr 
als es ſchon war zur Auferften vorliegenden Spige einer un. 
geheuren Linie machte, bei beren Durchbrechung wir verloren 
fein mußten. Geftern jedoch Tamen an bie taufend Preußen, 
das pommerfche Hüfilier-Bataillon Bord, hier an, die Schwe⸗— 
den rüdten wieber näher herbei, während ihre Hauptmacht ſich 
an der oberen Elbe zujammenzieht, und einen großen Streich 
in Napoleons Rüden mit befto mehr Erfolg ausführen Tann, 
je weiter er vorgegangen ift, Defterreich erklärt fi, und bie 
Verhältniffe zwilhen Schweben und Dänemark, bie fid zur 
unfeligften und gefährlichſten Entzweiung anliegen, nähern ſich, 
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foviel darf ich Dir im Vertrauen fagen, durch den Kronprinzen 
ſelbſt einer glüdtichen Ausgleichung, die uns das Mitwirken 
ber Dänen fihern wird. Einzelne glücliche Streiche werben 
unaufhörlih auögeführt, und unter biefen Umftänden werben 
aud wir nun bald wieder auf ausgezeichnete Weile thätig fein, 
und ben Feind angreifen, daß er ſich verwundern fol. Ein 
Wunder ift es, daß wir Hamburg nod behaupten konnten, 
und ein Glück! Mir perfönli darf es auch beſonders lieh 
fein, ſchon deswegen, weil mit dem Fall diefer Stadt alle Be- 
zahlung der Truppen wahrſcheinlich aufgehört und manche Ber- 
legenheit für mic angefangen hätte. Jetzt fieht aber alles 
wieber fehr heiter aus, wie ber heutige Tag, ber nad) langem 
uns fehr vortheilhaften Negenwetter (weil es bie Franzoſen 
auf der Wilhelmsburg in Moraft beinah erfäufte), wieder 
Sonnenſchein und Himmelblau zeigt. Im biefen Tagen muß 
ich wieder 50 Rthlr. ausgezahlt befommen; ich muß noch man- 
herlei anfhaffen, beſonders Reit- und Stallſachen, da ich nun 
endlich ein Pferd habe, das auch dem Bereiter noch eine an- 
fehnlihe Summe zuwendet; allein ich Hoffe doch, Dir in kur⸗ 
zem wieber etwas ſchicken zu Können, meine liebe Rahel! und 
bitte ich Dich überzeugt zu fein, daß ich auf alle Weife fpar- 
fam bin, um nur fo glüdtic, Ey fein, zu Deiner Beruhigung 
etwas beitragen zu Tünnen! er Himmel weiß es, daß id 
mic {häme wie ein Schuldner, der lange, lange nach dem 
Termin das empfangene Darlehen erft abträgt! Du haft mir 
Millionen dargeliehen, und eine ſchwere Schuld auf mein Herz 
geladen! verfenne nie, id bitte Dich meine Rahel! daß id 
Div ganz gehöre, und Dir bei allem, was ich Dir je geben 
Tann, ben Dank doch immer ſchuldig bleiben muß! — Zur Sicher 
heit will ich in biefem Briefe wiederholen, was ich ſchon in 
Nr. 20 und 21 gefagt habe, daß ih am 21. Mai an Aug. 
Liman einen Wechſel von 20 Stüd Friedrichsd'or in Gold 
auf Mendelsſohn von 2. Goldſchmidt ausgeftellt, für Dich ge- 
ſchidt habe. — Von Dir habe ic; feit Deiner Abreife folgende 
Briefe: einen an Deinen Bruder, ben er mir geſchickt Bat, 
einen aus Breslau durch Dr. Veit, wie ih num weiß, erhal 
ten, unb heute, auf bemfelben Wege, einen aus Reinerz. Die 
meinigen find alle numerict, und Du Tannft daher gleich wiffen, 
ob einer fehlt, welches ich nicht Hoffen will! — Laſſe Dir auf 
jeven Fall die 150 Rthlr. auf des Onkels Rechnung gleich 
auszahlen, Du haft ganz Recht, jede Säumniß ift hier ein 
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Berluft, und ich möchte lieber, wenn es doch etwa verlieren 
gilt, lieber aus meinen, ald aus fremben Hänben verlieren. 
Das Glüd wollte mir bisher noch nicht zuftehen, Du weißt 
wie ih das meine, aber es fann ſich einfinden. „Man fieht 
doch wo und wann!” Auch Habe ich in ber furzen Zeit viel 
an Umficht gewonnen, und Ein lebensgewandter geworben wenig · 
ſtens für Geſchäfte und Arbeiten. — Sollteſt Du nad Prag 
tommen, fo wirft Du Bentheim, wohl ſchwerlich mehr finden, 
und ein Glüd ift es, wenn er in umferen Reihen zu finden 
fein wird, wie ich vermutge, denn er marfchirt gewiß mit ben 
erften bſterreichiſchen Truppen, die über die Gränze gehen. Ich 
habe mir vorgenommen, ben nächſten Pofttag nım gewiß an 
ihn zu fehreiben, wie aud an Mad. Brede, auf die Du wohl 
mit Recht am meiften rechneſt für Deinen Aufenthalt in Prag. 
— Ich Habe an A. W. Schlegel nach Stralſund gejchrieben, 
und an Karoline Fougue, deren Mann, wie ih höre, einen 
Streifſchuß befommen, und fpäter mit bem Pferde einen Sturz 
gemacht hat. — Lebe recht wohl, geliebte, theure Rahel! meine 
einzige, geliebtefte Freundin! Lebe wohl, und genieße des Som- 
mexs, foviel die Götter e8_erlaubenl — Ich brüde Dich in- 
bränftig an mein Herz! Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Es ift meiner Schwefter Geburtstag; ich fahre fogleich nach 
Altona. 


An Rahel. 


Lauenburg, Montag, ben 31. Mai 1813. 


Ich ſchreibe Div aus Lauenburg, meine geliebte Rahel! 
vorgeftern Nacht haben wir Hamburg plöglid und unerwartet 
jerkumt, wozu bie verrätherifche Bmeibentigfeit der Dänen, 
feineswegs aber die Franzoſen, uns nöthigte.e Wir wären bei 
längerem Aufenthalte von ben erfteren wahrfcheinlich überfallen, 
und ohne alle Rettung gefangen genommen worben. So ent 
lamen wir glüdlich durch ein vierftündiges Defild, wo ein Ans 
geiff uns fehr nachtheilig gewefen märe, ohne allen Verluft 
nach Bergeborf, und festen unferen Rüczug geftern und heute 
bis Lauenburg fort; in aller dieſer Zeit habe ich gar nicht 
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gefchlafen, und bin beinah nit vom Pferde gekommen; ich 
finte buchſtäblich um vor Miübigfeit, und muß nun noch an 
Stein jhreiben! Heute find wir unter ben Oberbefehl des 
Kronprinzen von Schweben geftellt worben, und werben wahr- 
ſcheinlich bald über die Elbe gehen. Glücklicherweiſe find wir 
auf der Poſtſtraße nad) Berlin, und ih Tann mir bie Tiegen- 
bleibenden Briefe zeigen und aud die an Beit geben laflen, 
fo daß ich Hoffentlich feines Deiner lieben Briefe verluftig gehe. 
Um Himmels willen, überſchreibe num alle Briefe an mid un= 
mittelbar, flatt des Ortes ſetze bloß: im Hauptquartier des 
Generals Tettenborn. So werd’ id fie alle befommen. — 
Das Unglück von Hamburg jammert mid gränzenlos, auch 
waren die Bürger ganz verzweifelt. — O ſchöner Sommer, 
o geliebte Rahel! — Leb wohl, meine einzig Geliebte! 
Emig Dein 
Varnhagen. 


An Rahel. 
Lauenburg, Sonnabend, ben 12. Juni 1813, 


Mein letzter Brief an Dich, geliebtefte Rahel, war am 
Tage nad der Räumung Hamburgs, am Ziften Mai von hier 
aus Lauenburg gefchrieben, ihn nahm ein Kourier mit, ber 
vielleicht in die Hände des Feindes gefallen ift, und ihn daher 
in Schlefien nicht auf bie Poft geben konnte. Bor folder 
Gefahr it nun zwar biefer Brief bier, wegen bes Waffenftill- 
ftandes, gänzlich frei, aber ich weiß nicht, wo in ber Welt ich 
Di fuchen fol, und es bleibt mir nichts übrig, als ihn 
gradezu nach Reinerz zu fhiden, um von dort, wenn Du ab⸗ 
gereift wäreft, Div nachgeſchidt zu werben. Daß Du dort 
glüdlih angelommen bift, weiß ich durch Deinen lieben Brief 
von bort, ob Du mir aber öfter geſchrieben haft feitvem, weiß 
ich nicht, obgleich ich vermuthe, daß Du eben fo wenig, wie 
ich in biefen zwölf Tagen, gewußt haft, auf welchem Wege 
mir zu ſchreiben. Liebe Rahel, wie hab’ ich am Dich gebacht, 
Dich geliebt und gehegt! wie mit empfunden alles, was id 
Dich bewegen wußte, ſowohl in Deiner Nähe, als in ber meis 
nigen! Daß wir Hamburg verlaflen mußten, war ein grau— 
james Schichſal, die Schändligkeit der Dünen und das Aus- 
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bleiben der Schweben machten es unvermeidlich, einige Tage 
fpäter noch ausgehalten, und wir wären num während bes gan- 
zen Waffenſtillſtandes dort feſt geblieben, hätten die Befeftigung 
vollendet, Borräthe herbeigefchafft, unfere Truppen und bie 
Bürger in den Waffen geübt, und bann nicht jo leicht ver- 
trieben worden. Die Hamburger zahlen an Napoleon binnen 
vier Wochen 48 Millionen Franken Strafgelver. Man ſchimpft 
uns bort in ben Zeitungen, weiter weiß ich von bort nichts, 
da auch faft alle meine Belannten ausgewandert find. Die vers 
lorenen Schlachten haben mid; tief betrübt, der Waffenſtillſtand 
aber mehr als alles. Ein darauf folgender Friede kann nur 
eine Verlängerung deſſelben fein; fo lange Napoleon Iebt, muß 
man Krieg führen, unb wird Krieg geführt werben, das hat 
keine Noth, er forgt ſchon dafür, aber darum follte man enb- 
lich die Täufhung ablegen, und lieber gar Leinen Frieden mehr 
fliegen, der doch nur dazu dient, dem neuen Krieg wieber zu 
jerftören zu geben. Uebrigens hab’ ich noch immer gute Hoff« 
nung, es tritt in bie Geſchichte fo vieles ein, das niemand 
beabfichtigt, niemand mit Willen duch fein Zuthun gefördert 
hat, darauf vertraue ich, wenn ih an ber Einſicht und Tugend 
der Menfchen verzagen muß, und es iſt jeßt alles, aber alles, 
ju verwickelt und durch einanber, als daß es fid fo rein auf- 
jjen Tiefe ohne eine allgemeine Nebereinftimmung, deren Nach- 
fugen allen ftürmenden Ereigniffen das Thor öffnet. Preußen 
ſteht unglüdlich, aber Herrlich da, das ruhmgekrönte Heer hat 
feine Trefflichfeit blutig bewährt, das treue Volk feine Kraft 
tennen gelernt; noch ift Preußen wenig vom Feinde befegt, bie 
meiften Länder können ihr Beftes noch erſt aufbieten. Es kann 
noch alles gut gehen! — Wie mußt Du Did) geängftet haben, 
geliebte Rahel, als der Feind in Schlefien eindrang! wer konnte 
ahnden, daß Breslau ihm eher ausgefegt fein wilrde, als Ber- 
lin! Wir ftehen num ruhig hier in Lauenburg, bis nad, einie 
g Tagen das Hauptquartier eine Meile von bier nad 

oigenburg kommen wird, wo id; fehen will, was für eine 
vernünftige Thätigfeit ſich für diefe ſechs Wochen mir anpaffen 
wird. Ich habe hier wenig zu thun, bie Vriefe, bie ich zu 
färeiben habe, find bald abgemacht, und fo bleibt der ganze 
Tag dem müßigften Herumfigen, reden, gehen und ftehen, 
preißgegeben. Dan ift nirgends allein, mit fünfen ſchlafe ich 
in Einem Heinen Zimmer, id) fliehe mit den Briefen von einem 
Tiſch zum anderen, weil bald ber eine gebedt, ber andere 
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anders gebraucht werben fol. Dieſem unthätigen Tumult zu 
entgehen, bringe ich einen großen Theil des Tages in einem 
hohen Garten an der Elbe zu, wo man eine fchöne, freie Aus 
fit Hat, und ich Dich tauſendmal an meine Seite wünſche. 
D liebe Rahel, wann werd' ich Dich wieberfehen in glüdlicher 
Natur, warn Deine "geliebten Augen an ben ſchönen Gegen- 
ftänden ſich ergögen jehen, die mir für mich allein wie ver- 
ſchwendet erſcheinen? O vergefle e8 doch nie, geliebte Nabel, 
daß ich nur für Di, umb in Gedanken an Dich Iebe, daß 
alles mir Gott weiß es wie tobt und öde ift, was Dein Name, 
Deine Gegenwart mir nicht belebt! Dies nimmt mit jedem 
Tage in mir zu, ich fühle mid; mit dem innerften Herzen täg- 
lich bebürftiger nad Dir, und weit mehr, als bei früheren 
Trennungen, wenn gleich damals beunruhigender, ſchreiender! 
Ich hoffe während des Waffenftillftandes einen Brief von Dir zu 
befommen, ſchreibe mir nad) Boitzenburg, ich bitte Dich, laß 
mich nit verſchmachten! Ich muß wiflen wo Du bift, und 
was Du machſt, aud ohne Angft, ängftige ih mi um Did 
mit leidenſchaftlicher Ungeduld. Sollte id) auch mit dem Ger 
neral eine Reife im Medlenburgifchen machen, fo werben mich 
doch Deine Briefe fiher treffen. Der General iſt unverändert 
gütig gegen mid, und ich bin ihm unendlich dankbar. Er ift 
zarter, als er es Wort haben will, und ich werde es ihm nie 
vergefien, was er in biejer Rückſicht an mir verdient. Er ge 
denkt Deiner freundlihft, und er weiß es, daß Du mir das 
Theuerfte auf ver Welt bift. Er ift ganz mwohlauf, im feinen 
Gefinnungen unverrädt, in feiner Kraft ungefhwächt, und bes 
Hält auch jeßt, da das Unglüd feine glänzendfte Unternehmung 
eben zertrümmert bat, freien Sinn und muntere Oberhand. 
Aug. Liman hat mir beifolgenden Brief gefchrieben, den ih 
nicht verftehe; foll die Anmweifung auf Mojes Hertz Söhne blog 
eine Quittung fein? ober wollte er das Ganze ablehnen? IH 
erhielt den Brief erſt hier, ſchickte ihm bie Anweiſung zuräd, 
und bat ihn dringend, Dir das Geld, das ih Dir ſchon fo 
lange ſchuldig fei, balbigft zu ſchiden; da ich bie Summe an 
Goldſchmidt gegeben habe, jo Tann fie ja nie verloren fein für 
ihn (die Schuld ift eine Fiktion). Liebe Rahel, wie leid thut 
es mir, daß id Dir das Uebrige meiner Schuld noch nicht 
abtragen Tann, grade in biefem Augenblide, wo Du es viel- 
leicht brauhft! Wein feit der Räumung Hamburgs ift fogar 
an bie gewöhnliche Gage gar nicht zu denken, und es ift genug, 
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daß wir umfonft leben. Wenn, wie es heißt, wir in englifhen 
Sold kommen, jo läßt fi dann Rath finden, beſonders wenn 
die Rüdftände nachgezahlt werben follten. 

Ich rechne darauf, meine einzige Freundin, daß Du weißt, 
wie ich Dich im Herzen hege! daß Du es weißt, mas id Dir 
fein möchte, und zu fein ftreben will! Verzeihe mir, daß es 
noch nicht anders ift! 

Leb wohl, Ieb wohl! geliebte, einzige Rahel! ih drücke 
Did innigft an mein bewegtes Herz! Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Heißer Tag, wenig Iuftiges Wehen, Wolfen am Himmel. 
Heute vor vier Jahren reift’ id von Dir weg, damals nad 
Deſterreich. O Gott, wäre heute bafür das Wieberfehen, 
für dieſen ſchrecklichen Abſchied! Leb wohl! 

Emig Dein! 
Barnhagen. 


An Rahel. 


Boitzenburg, Donnerstag, ben 16. Juni 1813, 


Nur zweimal feit unferem Abzuge von Hamburg Tonnt’ 
ih Div ſchreiben, meine geliebte, theure Nahel! beivemal aus 
Lauenburg, durch Kouriere, die mir verſprachen in Schlefien 
die Briefe auf die Poſt zu geben, möchtet Du fie doch erhal- 
ten haben! Ich fahre fort, Div nach Reinerz zu ſchreiben, 
weil id in ber Ungemwißheit und Irre über Dein Schidjal 
doch vermuthen muß, daß Du bort, wenn Du fortgegangen 
bit, Deine weitere Ädreſſe hinterlafen haft. Wie peinlich, ja 
fogar jammervoll es mir ift, nicht zu willen wohin Du Did 
gewandt haft, kann ih Dir nicht fagen, geliebte Rahel! Unftät 
ſchweifen meine Gedanken hierhin und dorthin, und finden 
nirgends fichere Gewißheit, wohin fie Dein liebes Bild ver- 
fegen follen. Der legte Brief, den ih won Dir habe, fagt 
mie Deine Ankunft in Neinerz, und bie barin angedeutete 
Ausſicht des Weiterreifens ift leider durch bie inzwilchen 
eingetretenen Ereigniſſe nicht entfernt worden! Ich weiß jeit 
meinem Briefe Nr. 18 gar nicht, ob Du irgend einen ber fols 

Barnpagen-Rahel. ILL. 8 
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genden befommen haft; in dem letzten fehidte ih Dir einen 
Brief von Aug. Liman mit. Diefe Unterbrechung unferer Ber- 
bindung macht mid; ganz unglüdlih; ſchöne Zeit, da ich in 
Hamburg oft viele Tage Hinter einander Dir ſchreiben, und 
meine hinziehende Sehnſucht mit fchnellen Antworten von Dei 
ner lieben Hand täufchen Konnte! Jetzt auf's neue entfernt 
und getrennt von Dir, die meinem Leben notwendiger Halt, 
allen meinen Gedanken und Empfindungen unentbehrliches Licht 
und Segen ift, muß ich aud noch die Qual fühlen, allen Ver— 
hältniffen entrüdt zu fein, in benen ich für Did unmittelbar 
wirken könnte! Ein leeres Andenfen bin id Dir nur, nicht leer 
wohl für Dein himmliſches Gemüth, das weiß id wohl, ge- 
Tiebte Rahel, daß Du mich innigft hegſt, und das macht mir 
das Leben werth! aber leer für Dein gegenwärtiges Leben, 
deffen Sorge, Kummer, Angft, Gefahr und Regung ich nicht 
theilen, dem id feinen Schuß, feine Hülfe gewähren Tann, 
jelöft nicht auf bie Art, wie fonft die Entfernung es noch zu 
läßt. O geliebte, einzige Freundin! wie oft habe ich nad Dir 
gefeufzt, mid) Deinetwegen befümmert, und ftatt alles Anderen 
nur das einzige Glüd mir erfleht, Dir mit Erfolg mein Leben 
geweiht zu haben! Ich muß es noch hoffen, daß mir für Di 
etwas gelingen wird: ich bin überhaupt noch gar nicht nieder» 
geſchlagen und muthlos, noch ſtehen glückliche — am Him- 
mel, auf die Menfchen baue ich nicht, aber auf die unmwillfür- 
liche Verwickelung, bie fie gemacht haben, auf die Ereigniffe, 
welche die Natur in die Geſchichte treibt, und die uns noch 
immer reichlich aufgegangen find. — Damburg zu verlafien hat 
mich unendlich geſchmerzt, ohne die ſchiechten Diplomaten fügen 
wir jest während des ganzen Waffenftillftandes noch bort,. um 
acht Tage war es zu fpät! Yet find wir feit zwei Tagen in 
Boigenburg im Medlenburgiihen, mo früher ber General Wall· 
moden war, der jetzt nach Stralſund gereiſt iſt; ich habe grüne 
Bäume rings um die Kirche vor meinem Haufe, hinter dem ⸗ 
felben eine jchöne lange Baumallee, ach wenn ih da mit Dir 
gehen könnte! Ich fehe feinen Baum, fein grünes Blatt an, 
ohne faft bis zum lauten Ausrufen Deines Namens an Did 
zu benfen. Pfuel ift heute zu feiner Frau gereift, und bringt 
fie vielleicht Hieher, Canig, ber biefen Brief mitnimmt, reift 
morgen zu ber feinigen nach Schlefien, nur ich muß verzichten 
mein Liebftes in der Welt zu fehen! Hätte ich Geld, ich flöge 
zu Dir, Zeit giebt der Stillftand genug; aber das wenige 
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Gel, das ich noch Habe, reicht ange nicht zw, und id; würde 
& in taufenb höchſt nöthigen Fällen entbehren müſſen! Cs 
if au vor der Hand noch feine Ausficht, unferen Sold von 
England zu erlangen, wir müſſen es gebulvig abwarten, bie 
ruſſiſchen Truppen gar bekommen feit Jahr und Tag nichts. 
Der General fährt fort mid) mit ausgezeichneter und ſiets 
leiher Güte zu behandeln, ja ih kann wohl jagen, mit einer 

riheit, die man ihm nad manden anderen Erfahrungen 
fremd glauben könnte. Ich glaube, er hat mich wirklich Lieb, 
auch werde ich ihm täglich nützlicher. Mit allen Offizieren, 
die ihn umgeben, fteh’ ich fehr gut, und von allen Seiten zeigt 
fi in meinen Berhältnifien, fofern fie ſelbſt jetzt es im allge 
meinen unter ben gegebenen Bedingungen fein miüffen, nur 
Angenehmes. Auch bin ich, einige Erkältungen abgerecjnet, 
ganz geſund, ımb made mir öftere Bewegung; feitbem ich mein 
eigen Pferd habe, reite ih nun wie die Anderen, die Uebung 
giebt Muth, und daran vorzüglich gebrach es mir; id; fpüre 
teinen Nachteil davon, doc nehme ich mich fehr in Acht, und 
wage feinen unvorfihtigen Sprung. Wie geht e8 Dir in die 
fem Sommer, geliebte Rahel? möchte doch jeder Athems 
zug Dir heilende Lüfte zuführen, Dein Tiebes, theures Leben 
mit Gefunbheit erfriſchen Ich Hoffe, Du befindeft Dich wohl, 
und vielleiht bift Dir gar noch amı Badeorte und fanmelft 
für die Zukunft! Schöne Stunden, um bie ic) betrogen 
werde! Du mußt fie mir zu erjegen fuchen, liebe Rahel, fie 
nadjleben helfen, wenn ich einft jo glücklich bin, Did; wieder 
am mein Herz zu brüden! Leb wohl, meine geliebte, einzige 
Rahel, mein theures Herz! Leb wohl und fei meiner heißen 
Liebe, meiner Verehrung eingeben. Schreibe mir ja balb! 
Adieu, Liebe! Ewig Dein 

Barnhagen. 


Sonnenfdein mit Wolfen, warmer Tag, kühler Abend, 
Regenfchauer zwifchen durch. Der General läßt Dich verbind« 
Ühft grüßen, und fi) Deinem Andenken empfehlen; ex fpricht 
nie von Dir, ald wenn wir allein find, und immer mit herz« 
lichem Antheil. Leb wohl, geliebte Rahel! 

Emig Dein 


Varnhagen. 


8* 
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An Barnhagen in Lanenburg. 


Prag, Sonntag, ben 19. Juni 1813, 

Lieber gu, der vierte Brief von Hier! Alles mit Ge 
Tegenheiten. In der Hoffnung, daß Du fie befommft. Aber 
nun bei Gott! kann id nicht mehr baffelbe ſchreiben! Und 
dod im kurzen! Mittwoch war es zwei Wochen, daß ich mit 
meinem zweiten Bruder hierher kam. Mad. Brede hat mid 
aufgenommen; bei ber wohne id. Der Oberft beträgt fih 
äußerft gütig gegen mich! Louis wohnt auch im felben Haufe 
bei der Freundin des Grafen Pachta, durch deſſen Güte. 
Quartier, nichts ift hier zu bezahlen. Die Stabt voll Lande 
leute. Ich ſchrieb dem Oberften und ber Brebe von ber legten 
Poſt Hierher. Ihnen verdank' ich Aſyl und Leben hier. Tied 
if hier, und wir fehen ihn täglich; fehr lieb und freundfid. 
Auch er ift fehr zufrieden mit dem Theater, und hat die Brebe 
in Franzisla vortrefflich gefunden, und es ihr heute gefagt. 
Goethe Tommt her. Lämel’8 haben ihm Quartier gemiethet. 
Liebich's ſehe ich oft: ſie find äußerft gut. 

Borgeftern erft! Auguft, erhielt ich über Reinerz (neun 
Tage gingen die Briefe von dort hierher) Deinen Brief aus 
Hamburg vom 27. Mail Gottlob! Wber feitdem! Alles 
Tiebe aus meiner Seele Habe ih Dir ſchon gefchrieben. 
Bo die Ahr. Mendelsfohn ift, weiß ih num nicht: jedoch das 
ſchadet nicht: ich habe nah Wien gefchrieben, bort wird fie 
wohl fein. Die Frohberg und Erneftine find aud) dort. Wo 
ih Hin muß, weiß ich nod nicht, Wür’s Erſte bleib’ ich im 
Schuß Deiner Freunde. Alles dank' ic Dir mit freubigem 
Stolz. Die Möglichfeit der Reife, die Aufnahme, Der Oberft 
iſt feit zehn Tagen vier Meilen weit in feiner Station. Heute 
ift er Hier: und dann Iebt er ald Bruder mit uns. 
Hauptmann Marais bin ic fehr gut; er liebt Did. Der 
Oberſt auch: er benkt immer, Du kommſt her, wenn Du mid 
hier weißt. 

Schreibe mir nichts Deffentliches. Nur von uns. Einzi⸗ 
ger Freund. Du bleibt mir leben! Was follt’ ich noch viel 
auf ber Welt ohne Did! Du haft mic nun ganz erobert; 
et par droit de conquäte et par droit de naissance; bei Gott, 
ich wäre tobt ohne Di! — So eben bat ich Anguften, Dir 
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ein wenig von Tied, fi, dem Theater, und ihrer Laufbahn 
zu ſprechen. Tieck und unfere Geſpräche, werben ihr ſehr wohl 
thun. Denk Dir, daß er ihr Wort für Wort fagte, was ih 
ihr gefagt hatte; z. B. nad Franziska, fie ſollte Lady Mac 
beth fpielen!? He? und fo alles Wunderbarſte. Siehe! ich 
fprehe von Fremden! und bene fo viel an uns, bin fo erfüllt 
davon; fo ganz nech im Gefühl won dem Krieg! Uber ich 
fann nit — aus Aufgeregtheit — drüber ſchreiben. Auch 
habe ich Dir zu viel gefchrieben. Lebe wohl. Gott ſchütze 
uns! Ich danke Dir für alle Liebe! und trage fie und Di 
zärtlich und immer erjchlittert in meinem Herzen dafür! Lieber 
Auguft. Bleibe nur muthig; und fo lange ich lebe meiner 
gewiß! Mi 
. R. 


Grüße Marwitz millionenmal: feine Schwägrin ift hier 
mit einem Mädchen entbunden. Vorgeftern war Taufe; fie ift 
wohl, und hat mich nach ihm fragen laſſen. Ad! nun kommen 
nicht mehr häufige Briefe von Dir! dien! adieu! — Siehe 
was Augufte ſchreibt. Der Oberft wollte nicht, daß ich es leſe. 
3 muß zu Tiſch! Adieu. Der Oberft bot ſich allein zum 
Schreiben an; lauter Liebliches. Adieu, befter Grub. 


An Rahel, 


Boigenburg, den 30. Juni 1813, 


Heute, geliebtefte Rahel, nur wenige Worte, um Dir zu 
fagen, daß ich Deinen Brief vom 23ften Mai aus Reinerz 
glüdfich befommen habe, er war unter Kouvert an Beit, und 
meiner unermüblihen Bemühung bei ven Poftämtern babe ich 
es zu danken, daß er mir nicht verloren ging. Leider weiß ih 
nun noch immer nicht, wo Du bift, und wohin id Dir ſchrei⸗ 
ben fol! Bon meinen Briefen hatteft Du damals erft Nr. 18 
erhalten, es find ſeitdem acht an Dich abgegangen, freilich alle 
nad Reinerz, denn ich wußte feine andere Adreſſe. Nr. 20 
wünfcht’ ich beſonders in Deinen Händen. Diefen Brief nimmt 
Pfuel in das Hauptquartier nad; Reichenbach mit, und giebt 
ihn dort auf die Poft. Ich habe an Bentheim und an Mad. 
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Brede Deinetwegen geſchrieben, letztere auch erfucht, meine Em- 
pfehlung bei Liebich's zu vertreten. — Ich bin wohlauf, habe 
ziemlich viel zu thun, ftehe vortrefflid mit dem General, der 
Dich innigft grüßen läßt, und fehe mit Hoffnung und Muth 
ben neuen Begebenheiten entgegen. Wir verftärken uns fehr. 
Im Hamburg fieht e8 traurig aus, in einem Monate Tann es 
ſchon ein unbeveutender Ort fein. Das Geld kommt nimmer 
mehr zufammen, denn man hat bie Adern verftopft, bie es 
herbeiführen fonnten. Ich zweifle gar nicht daran, baf wir 
wieder bahin kommen. — Herz'ens find nach London gezogen; 
meine Schwefter fehreibt mir bisweilen aus Altona. Mit un- 
veränderter Liebe und Verehrung bin ih Dir ageaethen, ge 
liebte Rahel! Du mir dns Theuerfte auf der Welt, das Ein- 
sige, was mir das Leben lieb machen kann! Schreibe mir 
bo! Ewig Dein 
Barnhagen. 


Adreſſe wie fonft. 


An Rahel. 


Boigenburg, ben 1. Juli 1818, 


Endlich, endlich kommt ein Brief von Dir in meine Hände, 
geliebte, theure Rahel! ber vierte, wie Du fagft, von Prag, 
ber vom 19ten Juni, begleitet von den lieben Zeilen Auguftens 
unb des theuren Oberften. Ich dachte e8 wohl, daß Du nad 
Brag gegangen fein würbeft, und doch machte mic das gänz- 
liche Ausbleiben aller Briefe wieder zweifelhaft, und an eine 
größere Entfernung venfen. Gottlob, daß id Did nun in 
Sicherheit, umgeben von lieben Sreunden, Deinen und meinen, 
weiß! Was gebe ich darum, wenn ich fo zu Euch hereintre« 
ten, und mit Euch fein Könnte! Geftern noch gab ich dem 
Major Pfuel, der in's Hauptquartier reift, einen Brief nad) 
Neinerz auf's Verlorenfein mit, und Briefe nad Prag an 
Bentheim und Mad. Brede, um Did ihnen dringend anzuem ⸗ 
pfehlen, und vielleicht, feldft wenn Du nicht in Prag wäreſt, 
Deinen Aufenthalt durch fie zu erfahren. Wie freue ich mid 
nun, daß alles ſchon fo ift, wie ich es hätte zu machen ge— 
wünſcht! Ich wäre gern während bes Waffenftillftandes nach 
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Prag gelommen, und hätte ven legten Heller ausgegeben, um 
Dich, geliebte Rahel, nur auf Einen-Tag zu fehen; allein ich 
tonnte von dem General nicht fort, um fo weniger fort, als 
Pfuel ſchon früher verreift war, und nun auf's neue wohl brei 
Wochen ausbleiben Tann. Er war aud in Nennhaufen, wo 
Fouqué im beften Wohlſein angelommen war, und deſſen Frau 
ungefähr fo fortzuſchweben ſchien in dünſtenden Gedanken, wie 
wir fie zulegt in Berlin gefehen Haben; ich Hatte ihr von 
Hamburg aus gefchrieben, allein, wie damals mir ftatt Dir, 
fo hat fie jest wohl einem Anderen ftatt mir, eine in littera« 
riſchen Kläglichkeiten befangene Antwort gefchrieben. — Was 
ſpreche denn aber aud id von Anderen, als uns ſelbſt, geliebte 
Rahel! Ich bin fo glüdlich in dem Andenken an Did, Dein 
Brief hat mic geftern fo bis zum Freudenſchreck erfriſcht und 
ermuntert, daß ich ſogleich für bie erhöhte Stimmung eine 
dauerhafte Nahrung und äußeren Halt in einer friſchen Thä- 
tigfeit fuchen mußte, und gleich geftern ben Plan einer Arbeit 
faßte, die mid die noch übrigen brei bis vier Wochen bes 
Stilftandes reichlich befchäftigen wird. Ach, mit welcher In⸗ 
nigfeit, mit weldem Entzüden wäre id. Dir geftern um ben 
Hals gefallen, geliebte Rahel! Ich konnte geftern fehr gut 
mit Tettenborn über Dich ſprechen, einfach und Mar; er meinte, 
die Gefellihaft in Wien wilrde Dir befier gefallen, als bie in 
Brag, fah es aber gleid, ein, als ich ihm erwieberte, die Gejell- 
ſchaft könne Dich nicht mehr reizen, feitbem eine jo ausgezeich - 
nete um Dich verjammelt gemefen, wie fie heutiges Tages 
nirgends mehr zu finden iſt. Ex fagte, der Prinz Louis habe 
Dich fo außerordentlich Tieb gehabt, und Iobte den Prinzen 
ungemein, er, Xettenborn, fei niemals Jemanden fo ergeben, 
ja hingegeben gewefen, wie biefem herrlichen Prinzen, ber ber 
einzige geweſen fei, von ben er glaubte, daß eine große Volls⸗ 
erhebung und geiftreihe Kriegführung hätte ausgehen können. 
Tettenborn grüßt Dich auf das allerangelegentlichfte, er thut 
es jedesmal ausbrüdlih, wenn ich ihm fage, daß ih Dir 
ſchreibe, und fegt voraus, daß ich es in anderen Fällen unge- 
fragt von felbft thue. Mir konnte nichts befleres geichehen, 
als zu ihm zu kommen; er ſchenkt mir fein ganzes Vertrauen, 
und ich werbe bei ihm unter der Hand zum Diplomaten; fo 
weit ift es ſchon gefommen, daß ich ordentlich ſtutzig werde, 
wenn ich einmal einen beutjchen Brief ſchreiben fol, weil ih 
da nicht die Redensarten finde, wie im Franzöſiſchen, das ich, 
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wenn auch nod immer fehr ſchlecht, doch wenigftens nicht 
ſchlechter behandle, als die Minifter und Feldherren, deren Zus 
fhriften vor mir liegen. Kommt e8 nun, wie wir hoffen, bald 
wieber zu Feindſeligleiten, fo werd’ aud ich wohl mit bem 
Degen das meinige thun fönnen, wie jegt mit ber Feder. 
Freilich einen Reiterangriff mit ven Koſacken Tann ih nod 
nicht mitmachen, aber im Ganzen geht e8 mit bem Reiten doch 
ziemlich gut, und ohne daß ich Uebles davon verſpürte. Sei 
meinetwegen ganz ohne Sorge, geliebte Rahel! ich fühle es 
deutlich, daß ich Dir wieberfehre, wie ſchön wird und bann bie 
nächſte Zeit entgegen liegen! Freilich im Leben ift Feine Ruhe, 
aber fo viel darin if, bin ich gewiß, bei Dir zu finden! Es 
wird unfere Sache nicht unterliegen, weder die beutfche, noch 
Deine und meine, unb ob ich glei noch nichts Beſtimmtes 
erbliden fan, wo mein Leben bann ſich nieverlaffen fol, jo 
find doch mit jevem Tage meine Ausfichten weiter und blühen 
ber geworben, meine Möglichkeiten näher gerüdt, und meine 
Verbindungen angewachſen. Da Du mich liebſt, Rahel, fo 
werbe ich gewiß leben können, wie ich es muß! — Es ift zu 
fpät, um heute noch an unfere lieben Freunde zu fchreiben, vie 
Poſi geht den Augenblid, aber taufend Grüße aus Herzens 
grunde beftelle Du Ihnen mit allen guten Worten, die Deine 
Seele Dir eingiebt! Ich Habe an Bentheim oft gefehrieben, 
wie leid ift eö mir, wenn das alles verloren bleibt! Du 
Yannft meine Briefe an Dich nad) den Nummern fehen, bie 
alle richtig find nach der Einrichtung, die Du ‘getroffen haft, 
damit ich fie beobachte, und Du fie unterläffet! Ich bin recht 
böfe auf Did, daß Du mit Deinen Briefen immer die Nebene 
wege fuchft, bald unter Veit's Adreſſe, bald durch Meifende, 
während mein ſchon befannter Name und bie ordentliche Poſt 
zu Gebote ſtehen. Die Folge ift, daß ich alle Deine Briefe 
nod nicht habe, und vielleicht nie bekomme, denn jelbft ben 
vom 27. Mai aus Reinerz habe ich mit Mühe aus ven Boft- 
ämtern hinter feiner Veit'ſchen Masle hervorgebracht! Folge 
mir, liebe Rahel, und ſchreibe mit der Poft; es iſt mir ber 
größte Verdruß, der mir gejchehen kann, wenn id Briefe von 
Dir gefehrieben weiß, die ich nicht befomme! Lebe wohl, ge- 
liebte, einzige Freundin! lebe wohl, ich umarme Did; mit aller 
Inbrunſt eines ergebenen Herzens! Ewig Dein 


Varnhagen. 
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Marwig ift ſchon feit zwei Monaten bei ver preufifchen 
Armee, und ich weiß nichts von ihm. Harſcher ift Schütze bei 
der ſchwarzen Legion, und war ſchon mehrmals vor dem Feinde, 
ſchreibt Chamiffo. 


An Baruhagen in Medlenburg. 


Prag, Sonnabend, ben 10. Juli 1818. 
Vormittags 10 Uhr. Helle brennende Sonnen» 
bite; mein Fenfter gegen Morgen. 

Geftern Morgen endlich, mein lieber treuer Auguft, erhielt ich 
durch einen lieflänbifchen Baron fünf Briefe von Dir, die lange 
in Reiner gelegen hatten, vom 26., 28., 31. Mai, vom 12. 
und 16. Juni; ich wollte fie durchaus nicht mit der Poft über 
die Gränze gehen lafien; weil alle Briefe hier erbrochen und 
oft weggeivorfen werben. Der Baron Rofen, der nur ein paar 
Tage bier ift, fich zu befehen, nimmt auch biefen mit nad 
Keinerz, wo er ihn auf bie Poft legen foll und wird. Er 
bient, unb gebrauchte dort das Bad, wie er fagt. Dies ift 
mein vierter Brief, den ich von hieraus in die Welt hinein 
füreibe; einen Meinen an Morig, ben er Dir fchiden follte, nicht 
mitgerechnet. Ich gab fie Neifenden mit: Aojutanten, Banquiers, 
Hofmeiftern, Freunden: Marais beforgte einen durch Dffiziere. 
AS ich geftern Deine Briefe gelejen hatte, mußt’ ich gleich 
nad dem Landhauſe, die Schildwache genannt, fahren, id nahm 
Bapier mit, und wollte Dir dort fähreiben: die Hige, die Sonne, 
bie Menfchen, mein Förperlicher Zuftand, alles ftörte mich, auch 
tar e8 fpäter, als ich glaubte, wir mußten bald effen, nach 
TH kam eine Unzahl Menfchen. Das Schwarzenberg'ſche 
Hauptquartier fteht in Rüben, und feine Suite fit bei Liebich; 
recht lebſelige, artige, angenehme Leute; und was nod viel 
mehr ift, launige, Iuftige Leute. Ein Hr. von Böhm, ber kom ⸗ 
plet artig und fein, und freundlichen Herzens ift, und feine 
Grade der Artigfeit äußert: fondern den Ädlerorden nicht in 
Maflen getheilt hat; artige Behandlung fließt aus ihm aus, 
weil er artig ift; vielleicht Fennft Du ihn, er war mit Fürſt 
Schwarzenberg in Paris; fieht Barnelom etwas ähnlih. Dann 
ein Graf Karl Clam - Martinit; ein ſchöner junger Mann; 
dem ich erft Unrecht that, meil es nicht meine Schönheit ift; 
der ungeheuer natürlich ift, und feine Art von Prätenfion hat; 
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der für fein Alter bewundrenswürdig abgejhliffen ift, ohne nur 
im geringften an Jugendlichkeit zu verlieren; eine menſchliche 
Artigfeit in ſich trägt, die in Arglofigfeit, Wohlwollen, und 
Aufmerkfamteit auf alle menſchliche Weußerungen befteht. Er 
äußert ſich viel, und ift doch leife; er erzählt fogar ohne vor— 
tretenb zu fein; nicht einmal mit ver Stimme. Er ſcheint viel 
Sprachen zu ſprechen, ſpricht auch unfere ganz richtig, und eine 
Liebhaberei an folder Nichtigkeit und Erwägung ihrer aller, zu 
haben. Ein angenehmer, wohl zu leben⸗ und zu leidender 
Mann; ber ſich fogar den Grafen fehr abgerieben hat; und 
fi weit ebler und werfthätiger da hinaus bewegt hat — aus 
dem Grafen. — Dann nody drei junge Leute, die alle natür- 
lich find, umd nicht gemein, ein Graf Szechenhi, ſchön ohne 
hübſch; Einer der Uthmann ähnlich fieht, und vortrefflich zu 
fein ſcheint; ein Bruber des Hrn. von Böhm, wie ein junger 
Zigeuner, mir nicht unangenehm; ein Graf Woyna, der auf 
der Schildwacht wohnt, ein beſcheidner junger Mann mit aus- 
gewiſchten Augen, wie an einem Paftellgemälde; ein Graf 
Lichnowwſty, bildſchön, wie man zu fagen pflegt. Manche äußer- 
ten ſich nod nit. Nun mein Yavorit, ein Hr. von Rofti, 
ven Namen habe ic} vergeffen, wenn vie Brede von der Probe 
kommt, fol ſie's fagen. in überaus Luftiger, lebhafter Menſch, 
braun, glattes Haar; etwas wohlbeleibt, voller Laune; kann er 
nichts thun und hervorbringen, fo macht ev aus Ungebuld 
Grimaffen; tappt und nedt alle Kameraden; nimmt aber mit 
derſelben guten Laune wieber ein, und läßt fi ad absurdum 
führen: Clam ift immer ganz ernfthaft und demonſtrirend gegen 
ihn. Du fühlft, bei meiner Lebhaftigfeit und Ungebuld mußt’ 
ich, trog ih mir aus richtiger Behutſamkeit das Gegentheil 
vorgenommen hatte, mit dem Manne etwas verwanbter werben: 
denn er zwang mir plögliches Lachen ab; das näherte wieber 
ihn unbewußt; aud hat er die gute und faft immer launigen 
Wigigen fehlende Eigenfhaft, auf Anderer Einfälle gleich zu 
horchen: fo ift er zwar — wie Mori auch — wie erfchroden 
über Repliten, over Wig und Scherz, der nicht von ihm kommt, 
und repetirt ihn in dem Schred ſehr poſſierlich; aber würdigt 
ihn mit der größten Gutmüthigfeit, und macht gleich einen fri« 
ſchen, und gelingt ihm feiner, daraus etwas: kurz, Moritziſch. 
Mir fallen die ſchlechteſten Beifpiele ein: Graf Szedhenyi ift 
oder foll etwas traurig fein; fo ſagt er immer: „Der ift 
melauniſch.“ Dergleichen ift nun Waffer auf meine Mühle. 
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Da lehrt? ich ihn „Schwigel”, von Schweinhund und Schwein- 
igel; und verbot mir allen Tadel, da es von Goethe'n ift. 
(Der ift in Teplig, und wollte hierher fommen; bei Lämel's 
hatte er ſich Quartier beftellt: die hatten ihn: anderes gemiethet: 
aun fommt er wohl fpäter, oder nicht. Die böhmiſchen Grän- 
zen wurben von ben Franzoſen damals refognoszirt: die ſäch— 
ſiſchen befeftigt; dies mochte ihn beftimmt haben.) — Später 
ging id) ein wenig in Liebich's Bauerngarten hinein; bie Brebe 
mie nad), bie Herren ihr; aber da Tamen bie Kühe, bie be 
weibeten, ich wollte alfo in meinem Schred nicht weiter: ba 
hätteft Du den Mann ſehen follen; er verkroch fih immer 
hinter mir, und ſchien auf die pugigfte Weiſe die größte Bucht 
zu haben; zulegt ging ich zwiſchen dem Schwarzenberg ſchen 
Korps doch durch; aber wahrlich nicht angenehm. WIE wir 
nun aus ber Gefahr waren, benn der Mann hatte zwei Hunde 
bei ſich — einer ein Schäferhund, ven er für einen Engländer 
ausgiebt, und halten möchte, und Robber nennt; alle Kame- 
taben ftritten es ihm ab, ba fragt’ er mich, ob es ein Eng- 
länder ober ein Deutſcher wäre; und Du hHätteft ihn fehen 
follen, die pugige Beſchämung, als id) in der Stille, die nun 
geworben war, laut und vernehmlich fagen mußte: ob es ein 
Engländer fei, wüßt' ich nicht; aber bei und feien alle Schäfer- 
hunde fo; — bie bie Kühe anblafften, worauf bie fi zu 
flogen bemühten, fo fragte mic Graf Clam ganz theilnehmend, 
ob und warum id mic) denn fo fehr fürchtete? Und da ante 
wortete ich in meiner Angft: „Warum foll id mic benn vor 
dummen Leuten mit Hörnern nicht fürdten?” Das konnten 
die Beiden gar nicht vergeffen, und verlachen: Clam fagte es 
mir immer noch ganz fpät: id mußte auch brüber laden, ob- 
gleich ich es erſt ſehr ernft gejagt hatte. Du wirft doch Hieraus 
den Gang und bie Art der Unterhaltung fehen: aus ben nädı- 
ſten Gegenftänden und Creigniffen genommen; äußerft luſtig, 
netürlih, artig und bequem. Ich weiß, fo mas freut Dich, 
drum ſchreib' ich's Dir: mit vieler Mühe. Mein Blut wallt 
nur fol Wir haben aud von Deinem General viel geſprochen · 
geüß ihn hunderttauſendmal: er iſt ſehr gut, fi meiner zu 
erinneen: bier gebenft man feiner mit großer Liebe in dem 
Rreife, wo ih lebe, und ich made mir eine Freude daraus, es 
ihm zu fagen! 

Heute To ich wieder bei Liebich's diniren. Xied ift fhon 
biefen Morgen hinaus — und barım wollte man mid) gerne 
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— mit Schlegel’8 Weberfegung bes Macbeth, ber foll nächſtens 
jegeben werben, und Tiec fpricht uun barüber, wie er und 
haleſpeare es meinen. Auch Hamlet wird biefer Tage ge 

geben. Tied wäre nie zu Liebich's und zur Brede ohne mid 

gelommen; aber Du weißt, was ic im Menjchenvolf zu ver- 

binden verfteh’; wie viel Bindendes vie Menfchen in ſich tragen, 
und was num ganz zufammengewidelt baliegt; ich vermag es 
zu entwidfen, zu entwirren: und Prag wird in feinem Theater 
eine Veränderung erleiden, ohne zu wiſſen, daß es von mir 
tommt, mit meinem beutlichften Willen; und ohne meine Ge- 
ſchicklichteit nicht gekommen wäre: alfo durch mich, wenn aud 
nicht von mir. Dies auch nur ſchreib' id, weil es Did 
amdfirt: denn ich mache mir doch nichts braus; fo bin ich auch 
heute nicht hinaus: fo viele Stunden mag ic nicht opfern, 
in der Hitze, in der Sonne, des Mittags: und für Dinge, 
bie ich alle feit Hundert Jahren auswendig weiß. Mich inter- 
eſſirt ganz etwas anderes! Unfer Zufammenfein. Ruhe, Woh- 

nung, Feid, Geſellſchaft; Thätigfeit, Angemeffenes für Dich im 

Srieben! meine geliebten Freunde wieder zu haben, mit ven 

neuen Menfchen zu fehen, und Neues in einem gemefjenen 

Leben zu erleben und zu ergründen, das Uneble los zu 

werben! B 

Damit, trauter Auguft, fing mein Herz den Brief an: bar 
mit, daß ih, nachdem. ich um Halb 11 Uhr mit ber Brebe 
wieder zu Haufe auf dem Sopha lag, id) wieber von ben fünf 

Briefen ſprach, und ihr fagte: „Ich fann ihm feine Liebe, all 

feine Aeußerungen gar nit danfen! Ich müßt’ ihm gleich 

das ganze Herz lebendig in einer goldnen Kapſel Hinfchiden! 

Ad, unausfprehliche Liebe wird doc nie erwidert!“ Gie büdte 

ſich gleich) mit dem Kopf unter ven Tiſch, und weinte gewiß 

vier Minuten: id} ‘wollte e8 nicht gerne, weil fie leicht Nerven 
zuden hat: ich weinte nicht. Sie dachte wohl an eine Liebe 
in ihrer Seele: ich dachte an Deine; und baß fle in jebem 

Fall, weit over nah, Dein Glüd ift; weil fie Dich belebt. 

So ben’ ih auch jeßt, von jeder in meiner Bruſt. Lieber 

guter Freund! Ich Habe nichts geftaltet. Gelitten haft Di 

noch nie von Deiner Liebe zu mir: fo wie ich gelitten habe, 

nie! Es wird aud feine Anhänglichkeit, fein Wohlwollen, 
fein Erkennen, zur Herzpein, Leidenſchaft genannt, zum Zerren: 
wenn ber Gegenftanb ber Wahl, des Wirkens, fo verſtändig 
ift, bag man mit ihm ſprechen fann; fo vernünftig, daß man 
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ihm alles fagen lann! Auguſt! den ganzen Tag dacht' ich 
geftern immer an Did. Wie es Dir vorlommen wäürbe! was 
Did, freuen würbe: wie Du Ängftlih auf bie Offiziere gefehen 
hätteft, ob fie vefpeftvoll genug wären; auf bie Gegend, wie 
fie mich freut. Und, es ift Dir gewiß lieb, ich war nicht ge- 
zwungen, aber ic; berüdfichtigte mein Betragen nad Deinen 
Wunſchen. Mir, weißt Du, da ih feinen Stand habe, 
liegt an dem, was Gefellihaft genannt wird, und fi, an- 
ftedend, und zufammenhängend, in Europas Städten wie Boden 
umberzieht; mal in biefer, mal in jener herrſcht, und in allen 
zu finden iſt, — nichts; Dir aber fol fie noch etwas ſchaffen, 
und ba ich zu Div gehöre, fo bin ih noch artig! Laß es 
Dir nicht leid tun, mein Auguft, daß bie anderen Offiziere 
zu ihren Frauen reiften, und Du nicht zu mir kommen konnteſt. 
Ich dachte wohl daran, als Waffenftillftend warb; ber Oberft 
ſagte e8 oft genug; Hätten wir auch für den Moment Gelo 
genug dazu gehabt, Du hätteft es doch nicht thun müflen, 
Dich fobald vom General und ben Gefhäften zu entfremben 
wir find einmal nicht in ber Lage wie bie Anderen! Bauer 
— auf einer Schweizermatte —, ober dienen; ber Gefell- 
haft, und allem. Ach! ich bin ſchon über berlei feit einigen 
Tagen melaunifh! und immerzu, geftern in ber bidften Gejell- 
ſchaft! Immer nach Petersburg, anftatt nach ver Peterskirche; 
umb fo beſchleicht mic das Alter: wenn aud nur die Häßliche 
kit davon: ‚wer glaubt es mir, bag ich jung bin! Ich bin 
aber zufrieven. Zufrieden, wern mich nichts Gemeines nedt; 
weil ich mich über’8 ganze Leben beruhigt habe. Ich Tann 
mic nicht mehr gebärben, mein Herz kann nicht mehr: nach- 
dem ich das Größte habe laſſen müfjen, was Menſchen reizen 
Tann: bei der Geburt, und beim Zufammentrefien mit bem 
Glid. Hat's Gott erlaubt, fo war es wohl recht. Was 
ſollt' es wohl fonft fein? Schön war es nicht. So verzeih' 
ich auch, perfönlich genommen, jevem Schuft: daß er ein Schuft 
war, und alſo bleibt, Tiegt außer meiner Macht. Nämlich, 
daß es wahr bleibt, daß fie Schufte waren. (Polonius!) Nun 
bleibt noch die Eriftenz rein genommen, mit ihren Beziehungen 
auf die Unendlichkeiten aller wahrzunehmenden Dingel wie 
groß, wie reichhaltig! Und Dein ganzes Herz: und alle 
Deine Gaben, die von niemand mehr erkannt werben, als 
von mir. 

Dent Dir, es läutet ſchon 12, und ic ſchreibe noch, und 
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nun müffen nod zwei Saden kommen. Gent bat mir einen 
ſehr liebreichen kindiſchen Brief, nahe von Gitſchin, eine Meile 
von Nadjod, bei der Herzogin von Sagan, hierher gefchrieben: 
er würde herfommen. Denk Dir! Doc freu’ ich mich nicht 
vein: e8 wird nicht rein fein! und dann würbe er mir rathen, 
wohin ich follte. Ich Hatte ihm nad Wien gefchrieben, und 
drei Wochen auf Antwort gewartet. Er ift ganz glücklich, fo 
diplomatiſch affiziet ift er. Ich fehrieb ihm and) das hin. Der 
Gemahl von ber, die Dich ohne Brillen jehen will (Wilhelm 
von Humbolbt), ift bei Geng. Ich fehe Frau von Heer, bie 
geborene Prinzeffin von Hohenzollern-Hedingen; habe Tied Hin- 
gebracht. Tieck brachte mir, nachdem ich über brei Wochen 
hier war, mit Zittern und Zagen, aus natürlicher Vefcheiben« 
heit, er wußte von nichts, ein Billet von Clemens Brentano, 
am ben meine Geele nicht dachte, weil e8 ein abgemachter, 
nur grober Menſch für mich war; nachdem er ganz beiläufig 
ſchon einmal erzählt hatte, Clemens reiſe nach Wien, und lobe 
die Brede, und beneibe ihn, fie zw ſehen, ober bergleichen. 
Ich Iefe das Billet, er bittet beſcheidentlich, mid) zu fehen, da 
er Montag reift; e8 war Freitag. Ich ſah ihn, ohme die ge» 
ringfte Emotion. Er kam in bie allecheftigfte. Erzählte mir 
feine Kataſtrophe mit Div ganz genau, bis zu Thränen. Du 
weißt, wie Schmerz mid treffen Tann. Ich refpeftirte ihn 
ganz; und Tieß ihn ausreden. Er unterbrach ſich, und fagte 
wieder, das Sprechen fei unnüg. Kurz, er beployirte ſich 
ganz, — bat mich mehr als hundertmal um Verzeihung, und 
behauptete, er habe ben Brief nicht 688 gemeint. Darauf jagt 
ich ihm endlich, nach zwei Stunden wohl: „Dann wiſſen Sie 
nicht, was brin fteht; ich wollte ihn Ihnen ewig verläugnen, 
aber da ich Sie num fehe, fo mag ich es nicht; ich hab’ ihn 
meinem Mädchen gegeben, ihn in ihren Koffer zu thun, und 
hätte ihn vernichtet, Könnte man nicht darin etwas nachjehen 
wollen, einmal. Es ift, als ob einem Einer aus bem zweiten 
Rang auf den Kopf fpeit.” Er mar unerfhöpflih in Ber 
weifen; ih ſchwieg viel, weil er zu affizirt war, und zu fon» 
fufe fprad. Er wollte mir Libuffe, und Szenen aus dem 
Buche, da8 Du ihm nahmſt, vorlefen, las mir Briefe an bie 
Brebe vor, den Anfang von feinem Roſenkreuz. Kurz, er 
liebte e8, wollte und mußte fi mir ganz mittheilen, wie ihm 
das leicht geichieht, und Bedürfniß ift. Ich ganz impaffible, 
nur gütig umd gerecht. Genug, er blieb noch acht Tage, jagte 
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es, meinethalben: ſah mic fehsmal vom erften Tag an. Ich 
hatte einen namenlofen Anreiz für ihn. Ich fagte ihm, ich 
hätte ihn angenommen, weil ich fo gedacht hätte: wenn er 
Did and) zum Narren hat, fo ift das beffer, ald Du ſchicht 
fo etwas Menſchliches, wie fein Billet ift, in die Wüfte hinaus, 
Er war a ex hatte an Foppen nicht gedacht, wohl 
aber ich. ie find gut, Sie find ſehr brav!” ſchrie er immer 
Frantfurtifc. „Sie find ſehr menſchlich“, fagt’ er ganz leiſe 
und nachdenllich. Und ven legten Tag: er habe Achim nach 
Berlin gefchrieben (worüber ich mich freute, baf die Poft wie- 
der ging!), ich fei ein gutes Mädchen, — worauf ich nichts, 
wie auf bad Meifte, ſagte. Auch von Dir ſprach ich nie, er 
mochte madjen was er wollte; außer daß er Dich nicht kenne, 
äußerte ich, und daß Du mein Freund bift; wie er Dich auch 
nannte. Er erzählte mir von allen feinen Frauen, Schweftern, 
Freunden, Ehen, Achim, Schlegel; von allem. Ich ihm von 
nichts. Auch lachten wir viel; Du weißt, ich hab’ ſolchen 
Geift und Laune wie er: das fagte er aud: und bag man's 
fage. Nun mußt’ id einen förmlichen Frieden mit ihm ab⸗ 
ſchließen, daß wir nicht mehr mit einander fcherzen wollten, 
& fonnte das auf einem Spaziergang mit Tied und ber 
Brede nicht dulden. Nämlich er fing an, und ich antwortete: 
und feine Laune, feinen Scherz fann er nicht ertragen. Ich 
dachte mir nichts babei, als ih war froh in ber Luft — es 
war auf ber Wärberinfel — und. fein Betragen reizte mid. 
So trat er ernfihaft zu mir, und fagte: „Wir wollen vor 
Leuten nicht mehr fo mit einander ſprechen; ich weiß, ich bin 
ſchuld, aber wenn benn ber Andere auch witzig ift, giebt das 
lit ein unnaturlich Gepridel, id bin mit mehr Leuten fo; 
das ift nicht hübſch; wir Haben das nicht nöthig; wir wollen 
einen förmlichen Frieden abſchließen, id thue es gewiß nicht 
mehr.“ Ih war es gleich zufrieben. Es war vor dem Schiff, 
wir fliegen ein. IH dachte nicht einmal, daß ich ihn gepridelt 
hätte, ZTied lachte aber oft. Und Clemens war ganz wie ge⸗ 
rührt. Wenn er den Morgen kam, brachte & mir einen ge⸗ 
friebenen Bogen mit: er gab in mir vor allen Leuten; er 
hatte mir die Nacht, ober ben Abend gefchrieben. Ich ver 
wahre Div alles. Dienstag ift er weggereift. Montag ließ 
ich ihn zuletzt durch Ungefähr umfonft ommen. Das mag er 
übel fühlen, glaub’ id. Er will mir ſchreiben. „Iheure 
Freundin“ nennt er mid) in einem Blatt. Ich antwortete 
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ihm auf bie Geſchichte beinah nie, weil fein Schmerz und feine 
Rede zu heftig war. Einmal, das viertemal wohl, fagte ich 
ihm enblih: „Die Prügel waren vet, nur zu fpät; mein 
Freund hätte Ihnen fagen follen: wenn Sie ſich unterftehen, 
den Brief abzuſchicken, fo flag’ ic Ihnen ein paar Arme 
und Beine entzwei.” Oft jagt’ ich ihm, wie ſchmerzlich leid 
es mir fei; ben Tag aber, bie Prügel hätten kommen müflen; 
weil er danach thäte. Sonft uie Harte: weil mir nicht hart 
zu Muthe war, und er es nicht verdiente. Nur Sonntag noch, 
als ich ſchon zu Tiſche gerufen war — Bentheim aß mit 
ung —; und er noch ftand, und immer von feinem Manu- 
ffeipt und Deiner Härte ſprach, fagte er: Bettine fei auch ganz 
außer fih über Deine Behandlung gegen fie, PP?! „Das ift 
nicht wahr“, fagte ich, „er bat fie nicht angefehen. Die hat 
aud gejagt, ich habe mich ihr aufgebrungen; ich habe fie für 
unſchuldig gehalten: das ihu' ih nicht mehr.“ — „Es if 
gut! es ift gut!” fagte er gleich, „es mag fo fein, wir wollen 
nicht mehr von ſprechen!“ (So eben tritt Marais herein, er 
ißt bei und; es ift ein Viertel auf 2.) Es mar ihm über 
drüſſig für fie, und fi. Im dem Augenblid war ich ihm 
lieber. Kurz, fo war's. Adieu! Tadle mic nicht, Auguft. 
Ich habe nad; meinem Innern gehandelt. Und mid nad dem 
und doch klug betragen. Du weißt, daß ich fie kenne, Beide, 
Clemens und Bettinen: aber die Natur hat einen Reiz für 
meine in dieſe Geſchwiſter gelegt; und Dir werd’ ih doch 
nichts läugnen. Gott ſteh' mir aber fo wahr bei, al® das 
veinfte Mitleiv mich hier nur leitete; und ich alles Gute und 
Schlechte rein von ihm empfand und äußerte. Ich kann nicht 
mehr. Wbien. 


Nachmittag 6 Uhr. 

Du ſchreibſt mir ja gar nichts von Marwig! was macht 
er benn? wo ift er? warum fchreibt er mir nicht ein Wort 
feit dem 6. April? Seine Schwägerin war bier in Wochen, 
mit einer Tochter: feine Schwefter ift num aud hier — das 
Fräulein mit Frau von Claufewig und deren Mutter, Gräfin 
Brühl. Sie glupen mich an. Die ftirbt als Fräulein Mar- 
wig; und damit gut. Revolution Hin, Revolution Her! Adieu, 
ich ziehe mich an; geh’ zu Karoline Goldſchmidt, und jeher die 
Mohrin: ein Stüd. 
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Sonntag 12 Uhr, Mittags, 

Ich bin ſchon fir und fertig angezogen; habe ſchon eine 
Inge Morgenvifite, mitten im Hearbürften, vom Grafen ger 
hebt, er fchlief Heute Nacht hier, dicht neben mir an; fehr ftil 
und angenehm; Augufte ift auf ber Probe, um heute Abend 
Ophelia zu fpielen, jest geht ver Graf im andern Zimmer mit 
Marais auf und ab. Augufte wohnt nicht mehr auf dem Ring, 
fondern in der Fleifchhadergaffe, auf einem Meinen Plate je— 
body, ſchräg ber fteinermen Jungfer, nicht gar weit vom Redou⸗ 
tenfaal, im zweiten Stod, in fehr geräumigen guten Zimmern, 
wovon ich dicht neben ihr das größte bewohne: fehr einig, 
amüfant und angenehm. Sie ift von den Wenigen, mit benen 
man ganz nah, familiair fein kann. Ich glaube, aud ich bin 
ige nicht unangenehm. Denn, unter andern, hat fi) wunder 
bar genug in Prag meine alte Wig- und Gcherzlaune wieber 
zu mie gefunden. Grabe im bergigen, fonft doch für mid 
drückenden Böhmen; bei ber traurigen, nicht ſchiffbefahrenen 
Moldau. (Die Gegend ift doch ſchön, und freut mic oft.) 

(Diefe Minute war einen Augenblid Marais fehr Tiebens: 
würdig und freundlich bei mir: ich bin ihm fehr gut: und ich 
weiß nicht, warum Du mir nie erzählteft, daß er Dir fo gut 
it, als er Dir doch iſt. Erſt geftern fprac er wieder mit 
großem Vergnügen von Deinem Yeldzug mit ihm! Noch eins! 
ich ſchlafe auf dem Schlafſopha, welches Du Hatteft: ber Graf 
ließ e8 gleich hierhertragen, weil ich im Briefe eins wünfdhte, 
id fand e8 ſchon; und Marais fragte mich oft liſtig, ob ich 
das Kiffen — ich hatte eins auf einen andern Kanape gelegt 
— nicht fehr gut fände; bis ich errieth, woher es jei. Ich 
ſchreibe Dir alles dies, damit Du fiehft, wie wir leben: der 
Graf ſchneidet meine Federn: hat aber Fein anderes, als 
mein berühmtes Federmeſſer — das ſag bem General —, 
Papier haben wir gemeinſchaftlich, er meines, ober ich feines; 
fo and) oft ein Dintfaß, und einen Toilettfpiegel. Dur fiehft, 
es ift ein Meiner Bivouak; und ich habe Deine Stelle. Denk 
Dir aber ja feine Unordnung! Immer ein jehr aufgeräumtes 
Bimmer:. wo gar nichts zu ſehen ift, als feine Meubles, Dint- 
faß und Bücher; fühle reine Luft. Du kennſt mich barin: 
allen Menſchen ift auch wohl in diefem Zimmer; man fagt e8 
mie fogar. Karl Marin Weber, der bier Kapellmeifter ift, 
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wohnt in einigen von Auguften ihm abgelaffenen Zimmern in 
unferen Stodwerk, und der rühmte mir ben wohlthätigen Eine 
drud meines Zimmers, das freute mich. Es ift auch günftig 
groß dazu. Rechts neben mir wohnt Weber, äuferft ftill; eine 
porte condamn&e trennt und, bie von meiner Seite gar nicht 
zu fehen iſt. Er ift ein für mich lieber Menſch, mit einem 
feinen Geficht, und auch folden Anlagen: komponirt ſehr hilbſche 
Xieder, was fonft mein Gräuel ift: fonft kenne ich nichts von 
ihm. Er war lang in Berlin: aber Du weißt, wie ich dort 
Tebte; ich habe nicht einmal Silvana, feine Oper, gejehen, 
noch ihn in feinen Konzerten gehört, noch ihm in Geſeliſchaft 
begegnet; einmal war er neben und in Medea, als die Milder 
die fang; Du magft Did deſſen wohl nicht erinnren. Nun 
wieber vor der Parenthefe angefnüpft!) 

Aber ich glaube, es geht mit meiner Laune fo zu: da ift 
fie immer; nur unterbrüdt; da ich bier fo eigentlich fein Ber- 
hältniß habe, als neue, nicht drückende verjährte, und aus ber 
großen Angſt bin, obgleich nicht anders fühle, dene und fürchte 
über unfer Land, und unferer Beiden Zuftände: doch aber alles 
dies suspendu ift, und ic nichts davon höre und fehe und 
dazu thun ann: fo dudt das ganz alte Sein bei mir auf. 
Beſonders aber fühl’ ich diefes Aufducken ganz wie von Elafti- 
zität in mir hinaufgetrieben: ich war zu lange, zu gebrüdt; 
ich fagte e8 immer. Da ih nun nicht geftorben bin; mein 
Weſen in mir nicht getöbtet, fo lebt es wie ein aus einer 
Verſchuttung geretteter. Das Leben ift auch manchmal wunber- 
bar hartnädig! Du fiehft, id) bin, und muß melaunifd) fein! 
das Wort ift mir unentbehrlich! wegen „melodiſch“ denn weich 
und melodiſch fühl’ ich ben Ernſt meiner Einfälle und Betrach— 
tungen darüber; mir ſtrömen jet viele Gebanfen zu. Auch 
bin ich in meiner Art fehr gefund. Es ift abſcheulich, daß 
die Zeit fo rinnt, und wir in Deinem Prag unter Deinen 
Menſchen nicht zufammenfeben können! Ich habe Dir geftern 
grundſchlecht in allem Betracht über Clemens und unfer Sehen 
gefhrieben, — warte nur, bis wir uns fehen: ih Dir feine 
Billette zeigen und kommentiren ann, und al mein Benehmen. 
— Id habe Dir z. B. nicht gefchrieben, daß er mich bis zum 
höchſten Schmerz gerührt hat; ſolchen wüthenden, ſolche Ber- 
aweiffung zeigte er mir. Als zerftört, als zerriffen im Herzen 
durch Dich zeigte er fih mir. Ich zeigte ihm dann, mehr 
noch unwilllürlich, und durd die Ohnmacht ihn zu tröften, daß 
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es mic ſchrecklich leid ift, als durch Worte und wirklichen Troft; 
id) weiß nicht, was er in bem entäußerten Zuftande davon 
vernehmen Tonnte: kurz, er fuchte mich doch wieder, und war 
lindiſch unbefangen, und vergnügt bei mir, mit mir. Ich Habe 
Dir nicht erzählt, daß er mich fo ennuhiven konnte — und 
das kam jedesmal etwas vor —, daß ich hinaus ging, und 
Augufte bat, fie möchte mic zu Tiſch holen laffen, wenn wir 
aud nicht äßen? daß er mir ſolche Nervenſchwäche anſprach — 
wieber aparte —, daß id; mid am Kanape fefthalten mußte? 
und flundenlang (bei dieſem Wort fam ein lieflaͤndiſcher Baron, 
ter mir biefen Abend biefen Brief nach Reinerz mitnehmen will 
und dann weiter beforgen. Go eben holt’ id mir dies Papier 
vom Oberſten. Er läßt Dir fagen, nad) taufend Schönen, 
Du möcteft ihm doch einmal jchreiben, mit der Poft nur 
durchaus Unbeveutendes — er ift viel bifficiler nod darin, 
als id — aber mit einem Kourier einmal etwas Herziges. 
Und ob Du von Wenzelmann und dem Mahler Meier [Srieb- 
rich Meier aus Rathenau] nichts erfahren könnteſt, er weiß 
feit der Lügner Schlacht mihts von ihnen. Alfo Fouque ift 
verwundet!) ftundenlang konnt' er fo ſchwätzen — id fagte 
zu Tief: nicht wie ein anderer Schwätzer, bloß in der Angft, 
ein Anderer würde ſprechen, das ennupirt ihn fo; und feines 
hält er immer für gut genug, oder das auch nicht, ſondern er 
denkt, der Andere thut es, — mit Gewalt erzählen oder mir 
vorlefen; bis ich bat. Nun fällt mir ein, was ich Hinter 
„ſtundenlang“ fegen wollte: ftundenlang befann ich mich in dem 
Zuſtand, ob ich ihm nicht bitten follte zu ſchweigen: oft that 
id es. Ich hielt's nicht aus. Heute vor acht Tagen ging id) 
auf die Brücke mit der Heinen Goldſchmidi, ihren Kindern 
(fie Hat Schule), und Dore; Du weißt, wie ich folde Gänge 
mit folgen unſchuldigen Stillen liebe: wir fragten bie Kinder, 
wo wir hin follten; fie führten uns die Treppe hinab, zum 
Ueberfegen: Clemens war auf ber andern Seite mit Weber 
dorübergegangen nad) der Stadt zu; als wir die Treppe 
hinunter And und ich mich grade über ihn beklage gegen bie 
Goldſchmidt feines Schwägens wegen, fommt ev Hinter ung, 
war umgefehrt und ging mit. Da war er wahrhaft angenehn; 
mtürfich, froh, gut, puhig. Ich dachte, Dore und bie Kinder 
vergehen vor Rachen; im Freien, wir waren auf der Schügen- 
infel, die ih noch nicht gefehen hatte, konnt' ich's gut aushal- 
ten; ih fah oft weg, und hörte nicht Hin. Er nahm große 
9* 


132 


Flatſchen Schinken und preßte fie fih hinunter; und bann 
wieber ganz Meine Prigelhen; bie Kinder ftidten bald; er 
traktirte fie mit Bier und Oblaten. Auch er wurbe fo leicht und 
heiter, daß er's fagte; und uns beinah banfte Ex rechnete 
mir die Geſellſchaft ſchon hoch an, ich ſah's; weil er ſich noch 
immer Hoffahrt bei mir denkt, wenn auch nicht mehr findet; 
und er kann nur Schuldloſes, Anfpruchlofes, wie er es hier 
in fo hohem Grabe fanb, ertragen. An ber Treppe trennten 
wir un; id} follte ihn den anderen Morgen erwarten, und jo 
fahen wir uns auf der Brüde zulegt. 

Augufte grüßt Dich fehr; fie fpielte geftern meifterhaft bie 
Mohrin, von Anfang bis zu Ende mit nicht Einer mißlunge 
nen, aber taufend guten Nilancen. 

Ich begreife nicht, was Auguft Liman verftanden haben 
muß! ba er fo bienftfertig fehreibt, und den Wechſel zuräd- 
hit. Ich Habe ihm durch Verliner darüber vor vierzehn 
Tagen gefragt: aber noch feine Antwort erhalten. Ich habe 
von Erneftinen einen ſehr Lieben, natürlichen, zutrauensvollen 
Brief aus Wien gehabt; auch Moritz hat geſchrieben, und ob 
ich Geld will: ich werde ihm antworten. Ich muß nun enden. 
Der Graf will ſchreiben. Gott jhüge Dich! Leb wohl. Deine 

RN. 


Lebe wohl! Nun komme id vom Tiſch; und vom Neben; 
ruhe mich, ziehe mich aus, und geh’ in Hamlet. Adieu, adien! 


(Aus einem anderen Brief an M. Th. Robert.) 


Das Landhaus die Schildwache iſt eine Stunde vor ber 
Stadt, nad) Reinerz zu, auf einem Fels erbaut, wo eine fo 
ſchöne Duelle fpringt, daß Maria Therefia, wenn fie in Prag 
war, immer ihr Trinkwaſſer baher holen ließ; die Quelle aber 
ift nicht ergiebig, und da ſtand immer eine Schildwache fie zu 
bewachen. Jetzi nun haben fie gegen ben Fels einen gemalten 
Grenadier, mit Gewehr und allem, in Lebensgröße aufgeftelt, 
der Hinab ſchaut, und ben man ſchon fieht, wenn man an 
fommt. Uebrigens heißen hier alle Landhäufer: eins fo, eins 
ander. — 
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An Rahel. 


Boigenburg, Dienstag, den 13. Juli 1813. 


Theure, geliebte Rahel! Vergebens harr' ich noch immer 
auf die lieben Briefe, die Du mir aus Prag gefchrieben haft, 
und von denen ih nur ben 4ten habe, worin Du der anderen 
ermähnft! Ich ſehe fie, diefe armen blauen Briefgeftalten mit 
Auffhrift und Peiſchaft, ich jehe fie im Geifte, wie fie herum— 
liegen bei fremben Leuten, und all ihr lieber, von mir mit 
foviel Ungeduld erfehnter Inhalt geht mir verloren! Wie 
glücklich, daß mwenigftend der eine in meinen Händen ift, durch 
ben ich doch nun weiß, wo Du bift, wie Du Iebft! Liebe, 
liebe Rahel! welch Iangweilige Waffenftillftandszeit! Wenn Du 
diefe Zeilen lieſeſt hat fie hoffentlich aufgehört, und wir ftrei- 
fen wieder zum Schreden ver Yeinde in Hannover, ober Hol- 
fein, denn aud dahin Tann fi ber Krieg wenden, meil ber 
König von Dänemark darauf befteht, zu Grunde gehen zu 
wollen; feine Sache ſcheint gerecht, allein wie Schweden, 
Norwegen, jo wollte er andere freie Staaten fi unterwerfen, 
und ihm gejieht nur, was er thun mollte In Hamburg 
fieht es fchredlich aus, man preßt Geld und Geld, und zeigt 
es unverhohlen, daß einen nichts baran gelegen ift, nachher in 
zehn Jahren aus dieſer Stadt feine Einkünfte ziehen zu können. 
Wer kann, wandert aus. Die reichſten Leute müflen perſön— 
ih an ven Schanzen arbeiten, alle prächtigen Aleen vor den 
Thoren find umgehauen und die Stämme zu Palliſaden ge- 
braucht. Die Einziehungen, Unterfuhungen, Bebrüdungen 
nehmen Fein Ende, und gern fähen jetzt bie Meiften ihre Stadt 
im Feuer untergegangen, als in biefem unbefchreiblichen Elend. 
Ich Iefe aus Amtspflicht alle Briefe, die dorthin gehen, und 
daher fommen, der General hat aus Güte gegen den Handels» 
fand den Briefwechſel während ver Waffenruhe erlaubt, jedoch 
werben alle Briefe eröffnet. Diefe Ruhe giebt Zeit und Ge- 
legenheit, daß alle Verbrieflichkeiten, bie im bewegten Waffen- 
getümmel ſich zurädziehen, hervorkriechen, es giebt zu orbnen, 
nachzuholen, abzumacen; fo hat ein Kriegsrath Oswald die 
von ihm geführte Kaffe der freiwilligen Beiträge un 5000 
Louisd'or beftohlen, und wird nun ehfter Tage in Ketten nad) 
Stralfund abgeführt, fo hat es Verdruß bei ber hanſeatiſchen 
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Legion gegeben, fo giebt es eine Menge Verwickelungen der 
mannigfaltigen Verhältniſſe fo verſchiedener Staaten und Trup- 
pen. Es ift Zeit, daß wir uns wieder mit dem Feinde be— 
ſchäftigen, und nicht mit uns felber entzweien! Ich habe im 
Sanzen jehr viel zu thun; Pfuel ift noch im Hauptquartier 
zu Reichenbach, und niemand ift außer mir ba, ber feine Arbeis 
ten übernähme. Der General ift fortdauernd von ber größten 
Güte und Vertrauen gegen mid, und läßt mid; gewiß nicht 
von ſich, obwohl ich fürchten muß, den hanſeatiſchen Gold zu 
verlieren, wenn ich bei ihm bleibe, und ber zwar nod immer 
rüdftändig if, den aber doch wenigſtens für die Folge England 
bezahlen muß. Es ift traurig, folhe Dinge fo wichtig nehmen 
zu mäflen, und doc) ift e8 mir, ber ich nichts habe, wichtiger 
als ein Anderer e8 einfehen Tann, etwas zu haben. Treten 
günftige Umftände ein, fo braucht zwar von allem bem gar 
nicht die Rebe zu fein, und Tettenborn’s Glüdsftern ſcheint 
ſolche Umftände zu verſprechen, ſelbſt wenn fie anderswo nicht 
eintreffen follten. Ich hoffe jedoch in jedem Ball Dir bald 
wieder eine Kleinigkeit an meiner Schuld (fingirte Schuld) ab- 
tragen zu Können, Liebe gute Rahel, da ih auch jegt an etwas 
arbeite, das mir hoffentlich ein zwanzig Louisb’or eintragen 
wird. Did) in BVerlegenheit zu denlen, meine einzige, geliebte 
Freundin! ift mir das Verzweiflungsvollfte, das mid treffen 
Tann! Gott, wie glüdlic und ſchön wäre mir das Leben, das 
ih mit Div und für Did wirlend verlebte! Unbeftimmt 
ſchwankt nod die Zukunft vor meinen Blicken, und feine Lage, 
fein Stand, fein Drt läßt ſich erfennen, aber Du, meine ge- 
Tiebte Rahel, ftehft ewig vor mir, feft und fiher! Did) merbe 
ich wiederfinden, unter allen Umftänben, denn ohne Di mag 
und kann ich nicht leben, das fühl” ich taufendmal! Was id) 
von edleren Regungen in mir hatte, von erhöhterem Leben 
pflegte, habe ih alles, alles auf Did geworfen, wie König 
Leat Dir überlaffen, und erwarte nun von Dir, mas Deine 
Güte mir zutheilen wil von Meinem und Deinem! Mir er- 
ſtirbt und veröbet die Welt, fo wie id einen meiner Tage 
mehr von Deinem Andenken entfrembet fühle, und mit aller 
Gluth muß id) e8 wieder umfaffen, um nicht alle Haltung und 
Kraft zu verlieren. Wirft Du in Prag bleiben, geliebte Kabel, 
oder nad) Wien reifen? Weit von mir ift leider beides! Was 
hätte id darum gegeben, als Kourier nad; Schlefien geſchickt 
zu werben, unb vielleicht dem Kaifer nad, Böhmen nadjzureifen! 
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Rudſichten mander Art Tießen es nicht zul Ich grüße von 
ganzem Herzen Deine liebe Gaftfreundin Mad. Brede, bie ich 
nun boppelt lieb habe, weil fie Dich liebt und verehrt! Ich 
hätte gern heute ihre freundlichen, von Deinem Lob erfüllten 
Zeilen beantwortet; es ift aber nicht möglich, die Hite ift un- 
erträglich feit geftern, mein Zimmer ift grade bloß gegeben, 
und ich halb Trank mit Hinfinfendem dumpfen Kopf, immer 
ſchläfrig ohne einschlafen zu können. Diefen Brief habe ich 
mübhjem zufammengebradt. Grüße auch taufendmal meinen 
hochverehrten Oberften, dem ich vor acht Tagen gefchrieben 
habe, und der Dir auch meine Grüße wird beftellt haben. 
Siehe doch bie Nummern nad, und laß mic, wiffen, welche 
von meinen Briefen Dir etwa fehlen! Canitz, ber No. 25 
mit nach Reichenbach genommen bat, ſchreibt mir unter dem 
ifien Juli von dort (eben erhalte ich den Brief), er habe ge- 
hört, meine Freundin fei noch in Neinerz, und habe daher ven 
Brief dorthin geſchickt. Iſt Tieck noch bei Euch, und ifl Goethe 
gefommen? Wer doch auf Einen Tag nur fo nad) Prag flie- 
gen Könnte jegt! — Noftig ift oft Hier, und ſehr corbial mit 
mir; er ift jegt Könige. Großbritannifcher Oberftfientenant, 
und übernimmt bie hanfeatifche Kavallerie. Er trägt mir auf, 
Did) ſehr zu geilßen, und auch Auguften. Marwitz'en hat man 
in Berlin in Civilffeivern gefehen, ob das letztere zufällig war, 
weiß ich nicht, vielleicht aber hat er ſich disguſtirt zurückgezogen, 
früher hatte man ihn tobt gejagt. Geftern fagte mir der Ge- 
neral zu meiner größten Verwunderung, Urquijo fei Offizier 
in einem preußifhen Uhlanenregiment geworben; weißt Du 
etwas davon? — Unfer Leben hier ift höchſt Langweilig; ein 
Heiner Ort, voll plumper, zum Theil durch Kornhandel reicher 
Einwohner, ohne Gegend, ohne Reiz. Ich wermifie fehr das 
angenehme Lauenburg, wovon ich Dir nädjftens auch meine 
Schilderung machen muß, bamit Du fie vergleichen Fönneft mit 
dem, was Marwitz davon geichrieben Hat. Heute giebt ber 
General einen Thee banfant, wozu viele Damen eingeladen 
find, und aus rtigfeit für mid) aud drei Schweftern aus 
Pauenburg, von denen fie behaupten, baf fie mich beſonders 
intereffiten! In einigen Tagen werben twir wohl auf Einen 
Tag nad; Dobberan gehen, wo ich zum erſtenmal ben Anblick 
bed Meeres haben werde! Wir reiten und fahren überhaupt 
öfter8 aus, aber es ift Fein rechtes Ergötzen babei. Lebe wohl, 
gefiebte einzige Rahel! behalte mich lieb, und bleibe meiner 
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verfidert! D Könnt’ ih Div es ausbrüden, wie verlangend 

mein Herz nad) Dir hiuſchlägt, welches Butrauen jeder Theil 

meines Weſens auf Did; hat! Leb wohl! Ewig Dein 
Barnhagen. 


Der General Tettenborn trägt mir auf, Dich feiner innig- 
ſten Ergebenheit zu verfihern; wir ſprechen ſehr oft von Dir! 
„Mastenhafte Schönheit ohne Phyfiognomie” Deinen Sprud 
von ber Truchſes, die er 28 Tage in Wien, ehe fie bamals 
nad) Teplig kam, mit zulegt überhand nehmendem Elel geliebt, 
findet er ungemein treffend und wahr. Lebe wohl, geliebte, 
einzige Rahel! Glüd auf, zu dem neuen Krieg! Möge er 
en Bentheim mit ben Geinigen zu dem Unferigen 
machen! 


An Rahel. 


Boitenburg, ben 22, Juli 1813, 


Ad ſchon wieber fo viele Tage finb vergangen, ohne daß 
ich eine Zeile von Dir, geliebte Rahel, erhalten habe! Ih 
bin noch immer nur erft im Beſitz Deines Aten Briefes aus 
Prag ohne frühere ober fpätere von dort! Und wie ſehr be 
darf ich im dieſer Langenweile und Debe des Lebens Deiner 
lieben erfehnten Erfrifhung, bie mid wie neuer Lebensmuth 
aus grünen Büfhen in lebenden Bãchen überfirömt! Du 
haft mich verwöhnt, meine Rahel, die ganze Welt kann mir 
teinen Reiz mehr bieten, als buch Dih! Um Did möcht ich 
alles fein, meinetwegen aber nichts. Und bie gute Zeit, als 
ich wöchentlich zweimal Briefe von Dir erhielt, fteht mir noch 
zu nah, als daß ic; ohne wehmüthigen Schmerz mid jegt in 
biefer Veränderung erbliden tönntel Nabel, geliebte Rahel! 
ich denke immer Du entferneft Dich von mir, ich tauche all- 
möhlih unter in Deinem Bewußtſein! Haft Dur mic denn 
noch eben fo lieb? ich höre es jegt gar nicht mehr von Dir, 
und wenn Du es oft genug geſchrieben haft, fo ift es bod 
nicht zu mic gebrungen. Es ift zwar eigentlich kein Zweifel 
in meiner Seele, aber bie Gewißheit ſelbſt möcht' ich mir noch 
vergewiſſern laſſen; es iſt mein ganzes Leben, nicht das elende, 
das jede Kugel enden kann, mein Varnhagen'ſches Leben, fon- 
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dern mein Rahel-Barnhagen’fdes, das wie ein heiteres Licht 
über jener Trübheit ſchwebt! Laß Dir es wieberholt fagen, 
geliebte Rahel, was Du ſchon weißt, daß ih Dich über alles 
fiebe, nur für Did und an Did benfe, in jeder kleinſten 
Handlung den Bezug, den id) ihr auf Dich geben Tann, zum 
Maßſtabe ihres Werthes nehme! — Ich bin jet ſehr oft ver⸗ 
ſtimmt, der Mangel an Ausſicht für Dich hülfreich zu wirken, 
die Befchränftheit an Gelb, in ber ich mid) mod; wer weiß wie 
lange befinde, und bie mich perſönlich grabe gar nicht drückt, 
weil ich beim General fehr angenehm lebe, haben wenigftens 
eben fo viel Theil daran, als die allgemeinen Zuftände ber 
Verwirrung und Verblendung, in benem ich alles befangen 
sehe! Neulich aber ſchien mir plöglih das Glück in dieſe 
umzogenen Stunden, unb id) habe mich gefreut, wie feit langer 
Zeit nicht! Ein englifher Kaufmann war aus Roſtock ange 
kommen, und hatte beim General bie Fülle feiner ſchönen 
neuen Waaren ausgepadt, jeder befah und Iobte, ich ſtand 
mißmuthig babe, ber General kaufte mandes, und. betrübt 
überfchlug ich, daß ich für Dich nichts Taufen könne in_biefem 
Augenblid, ohne mich ganz zu entblößen, ba fagte ber General 
auf einmal, ob er mir nicht mit einem Kleive aufwarten könne, 
ex hide einige Geſchenle nach Prag, zwei Stüden Kattun zu 
6 Kleidern, zwei bavon gehörten mir. Du kannſt Dir nicht 
denlen, geliebte Rahel, wie ich erfreut war, Du gingft alfo 
doch nicht Teer aus, auch meine Geliebte war nun bedacht! 
Der General nannte Did nicht, er mußte, daß ih nur an 
Did, denken konnte. Ich dankte ihm wie ſehr! Die beiden Klei— 
der find hübſch, aber freilich nur das Beſte von dem, was ba 
war, ich wünſchte fie beffer. Aber auch fo werben fie Did) 
freuen als ein Geſchenk und Andenken des lieben Generals, 
bee mich durch foldherlei mit mehr als ehernen Banden an ſich 
feſſelt! Du haft alfo zwei Kleider Hier, meine Liebe, bie 
Schwierigkeit ift nur, fie in Deine Hände zu ſchaffen, ohne 
daß fie an der Gränze weggenommen werben, wenn fid nicht 
bald eine gute Gelegenheit findet, wirb ber General an Genk 
oder Metternich fehreiben, daß fie auf eine gute Art dazu 
verhelfen. 

Bir waren nicht in Dobberan, mohl aber an die 40 Mei- 
Ien im Medlenburgifchen herum, wobei id, ber ich ſchon vor— 
her nicht wohlauf war, brei Tage und Nächte im heftigften 
Plagregen zugebracht und faft nicht troden geworben bin, doch 
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war mir die Reife zuträglich, und auch jetzt befinde ich mid 
ziemlich wohl, ausgenommen einige Schwäche, bie mid) oft aus 
Berftimmung ber Faſern befält. Die Weinbfeligfeiten, die 
hoffentlich nun nicht noch einmal aufgefchoben werben, müſſen 
das in einem Augenblide heben. Vielleicht giebt mir ſchon 
früher eine Reiſe nad) Berlin, wohin id) den General beglei- 
ten werde, wenn er bahin geht, die heilfame Erſchütterung, 
deren ich bedarf. Der General wünſcht ven König zu ſprechen, 
und geht nur nad Berlin, wenn er hört, daß biefer feinen 
Aufenthalt dort verlängert; ein günftigeres Auftreten könnte 
ſich für mic nicht finden! Der General Hat mid wahrhaft 
lieb, und thut gewiß alles Erdenkliche für mich, er vertraut 
mir ganz, und wahrhaftig er kann es auch, und foll fi in 
mir nicht geirrt haben! Seine Freundlichkeit und Güte gegen 
mid) ift immer diefelbe, und nie noch habe ich ein hartes Wort 
von ihm auf mich gezogen, wie leicht es auch fonft ift berglei- 
hen zu erfahren. Ich glaube mit Bug, daß ich großentheils 
. meinem eigenen Betragen biefe ungeftörte Heiterkeit des Ver—⸗ 
hältniffes danke, wie fehr auch bes Generals angeborene Lie— 
benswürbigfeit dazu mitwirkt; es Lebt ſich leicht und angenehm 
mit ihm, fein Zwang feiner Art findet ftatt, und faft nur zu 
viele Breiheit und Nachficht, ohne daß die Strenge des Befehls 
darunter litte. Wir, die wir in Defterreich waren, Droft, 
Herbert und id}, bilven feine Nächten. Ich bin überdies ber 
Einzige, der fein Parifer Leben gefehen und in biefe Bilder 
einftimmen Tann, fo wie Du und der Prinz Louis ebenfalls 
eine große Gemeinſchaft über eine andere erlebte Zeit fir und 
herbeiführen; Tauter Dinge, die unferem Zufanmenfein Innig- 
feit und zuneigungsvolle Erwedung geben. Von Prinz Louis 
fpricht Tettenborn oft, immer mit einer ihm fonft nicht gewöhn- 
lichen Vegeifterung, als von ber größten Helvennatur, als von 
dem begabteften Feldherrn, und evelften Menſchen; er fagt es 
ohne Scheu, daß er niemals einem Menfchen fo ergeben und 
vertrauenvoll anhänglic geweſen, wie diefem Prinzen. Mit 
welchem Entzilden, mit weldhem Gefühl für Dich, geliebte 
Nabel, ich das anhörte, und beftätigte! Tettenborn hat als 
Beweis ber Zufriedenheit des Kaifers mit feiner in ber That 
bis auf das Aeußerſte fortgeſetzten Vertheivigung Hamburgs 
den großen St. Annenorven erhalten, mit dem Stern. Das 
ift zu glüdlicher Zeit eingetroffen, um bie Widerſacher nieber- 
zuſchlagen, und das Publifum, das in einer großen Reihe von 
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Thatſachen nur bie Ießte fieht, und wohl in dem Verlaſſen 
Hamburgs das bewundernswürbige Iange Behaupten vergefien 
mochte, auf ben rechten Weg zu bringen. Pfuel und Canig 
find noch im Hauptquartier, beide haben Briefe an Did) nad 
Reinerz gefchidt, wo Du, wie Canig gehört Hatte, nod fein 
ſollteſt. Canig nahm No. 25, Pfuel No. 26 mit; laſſe Dir 
dod ja bie Briefe ſchicken! In Hamburg geht es eniſetzlich 
zu, mit grauſamem Uebermuthe und gräßlichem Hohn martert 
man die armen Bürger; alte Männer, vornehme Kaufleute, 
Prediger, müfjen in Perfon fhanzen, man hält fie mit Schlä- 
gen dazu an, und giebt ihnen dann zum Spott Zettel mit, 
worin ihr Fleiß gelobt wird. Die Gelpfummen find uner- 
ſchwinglich, alles ift in Einem Jammer aufgelöft; Napoleon 
rechnet darauf die Stabt nicht zu behalten, drum verwüſtet er 
fie mit Vertilgungsanftalten, die Erprefiungen, Einziehungen 
der Vermögen und Fortfchleppungen der Perſonen nehmen fein 
Ende, die giftigfte, wäthenbfte Rache bes tiefbeleibigten Unter- 
drückers — auf dieſem Ort, der ſchon ſich nicht mehr gleich 
ſieht, Gärten, Alleen ſind raſirt, Häuſer den Bollwerken ge— 
wichen, grüne Bäume giebt es nicht mehr, alles iſt zu Palli— 
faden verbraudt, Vorräthe nimmt man weg, bie fo blühende 
fleißige Bevölkerung zerftreut ſich im wachſenden Elende. Hät- 
ten die Armen ihr Schidfal vorausgefehen, fie hätten lieber 
alles den Flammen übergeben! O liebe Rahel, wenn es nur 
jest nicht Frieden wird! Mir bangt entjeglih davor, wie vor 
dem größten Unheile, das unfer armes Vaterland treffen Tann. 
Lieber unglüdlihen Krieg, lieber Zurüdgehen bis an bie 
Weichfel, als einen was man fo nennen mag glüdlichen Frieden! 
Wer die Waffen ablegt, ift verloren! Ueber das mehrlofe 
Preußen fiele man wie über Hamburg her nach kurzer Zeit, 
und das ferne Rußland, das betäubte Defterreich könnten es 
nicht wehren. So lange man fi ſchlägt, ift nichts verloren, 
das lehren und aud die Spanier, die den Feind vor Cabir 
und Liſſabon fahen, und jet vor den Pyrenäen ftehen. Ber 
zeige, daß ich Dir dergleichen ſchreibe, Liebe Rahel! Du weißt 
was id) im Frieden gewinnen kann, Did! aber ivie wäreft 
Du mein inmitten von ſchreckenvollen Sorgen, die und furdt- 
bar ziehend an die Schwelle des Krieges zurädbrächten! D 
wie oft lächelt mir das golvene Frievensglüd aus der Ferne, 
wie innig fehnt mein Herz ſich nad) feinen Segnungen, Orb» 
nung und Zucht! aber eben darum führen wir ja Krieg! 
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Die fehr freue ih mich Dich in Prag zu wiſſen, geliebte 
Rahel, bei meinen lieben Freunden! Ich ftelle mir täglich 
Tebhaft vor, wie e8 bei Euch ausfieht, wie Du bei Auguften 
im Erker bift, im Theater, bei Liebich's, im Baumgarten: id 
fee den Oberften Bentheim zu Euch in's Zimmer treten, und 
alle die Fremden, alte und neue Befannten, bie ſich jegt un 
Eud) drängen müffen, da Prag fo eim wichtiger Ort wird. 
Du bift doch vecht wohlauf, geliebte Nabel? Ach ich weiß 
feit Ianger Zeit nichts von Dir! Ich Hoffe aber, dag Du 
munter und gefund biſt! Haft Du Joſephinen gefehen? Grüße 
air unfere liebe Freundin Auguſte recht von Herzen, und auch 
auf das innigfte den verehrten Oberſten, von bem wir faft alle 
Tage veven; wenn ich doch die Freude hätte, biefen bald irgend» 
wo im Feide zu treffen! Auch meinem guten Hauptmann 
Marais viel Schönes von mir, wenn er noch in Prag if, und 
Du ihn fiehft! — Aus den Briefen, die ich hier leſe, Habe ih 
gefehen, daß Julchen Saaling mit Clara Herz nach London 
geht, Mariane aber in Wien bleibt, wo fie, wie Simon aus 
der Frohberg Briefen ſchreibt, wie eine Fürftin Iebt! — Albert 
von Stael, ſchwediſcher Offizier, der lange bei uns hier war, 
ift von einem ruſſiſchen Offizier im Duell zu Dobberan in bie 
Hauptpulsader gehauen worden, und auf der Stelle geblieben; 
bie Mutter wird ſehr viel Kummer um ihn haben. — Der 
General läßt Dich auf das angelegentlichfte grüßen, und Dir 
alles Befte wünſchen, meine theure, liebe Rahel! 

Leb wohl! Leb wohl, Geliebte! auf glüdliches Wieberfehen! 
Mit ganzer Seele Dir ergeben! Dein 

Barnhagen. 


An Barnhagen in Medlenburg. 


Prag, Freitag, den 30. Juli 1813. 

Deinen Brief No. 20 hab’ id; längft, wie überhaupt alle 
Nummern, bis geftern No. 28, ganz richtig; außer 27 fehlt 
mir. Mit 28 erhielt id) 26, vom 30. Juni, aus Reinerz von 
meinem Bruber, woher — zum Wahnſinn für mid) — immer 
ein Brief zehn und vierzehn Tage geht! — Belter Freund, 
wenn Du mid) wirklich liebt, ſchreib mir — da feine Gränze 
vor Unfällen, und wir Alle feinen Augenblid vor neuem Krieg 
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fier find, und eines Briefes Schiefal immer ungewiß if, — 
teine Meinungen und Details: ich kenne fie alle. Verſchone 
mid) damit! Ich verlange e8! Ich fchreibe es in jedem Brief. 
Ich will durchaus eine Trioatperfon bleiben, und fonft nichts! 
unb will nirgend notirt fein: da man nicht einen Tag weiß, 
wen bie Stäbte gehören. Ich Bin überhaupt Heute excebirt 
vom Schreiben und Nichtankommen der Briefe; denn fo geht 
es mir in allen Richtungen: und ich muß rechts und linfs 
fhreiben. Bor drei Wochen ließ mir Morig durch Louis Geld 
anbieten, ich antwortete durch Banquiers wie ich e8 haben 
wollte: Feine Antwort, fein Geld! (und immer die Explifatioe 
nen!!! in meinen vergeblichen Briefen; babei fürcht' ich ift mit 
einmal alles zu. Wohin id foll, weiß ich aud nicht, im 
Fall des Krieges. Wien räth man bier ab: und Bier Hinter 
Wällen zu bleiben, ift gar gräßlich. Ich werde mich nad) 
Gentz richten, den ich erft dreimal gejehen habe, ber mir aber 
öfters Billette fhreißt. Wilhelm Humboldt boubirt mid); ich 
ſeh ihn nur einen Augenblick bei Gräfin Schlabrendorf, bie 
Did) grüßt, und brei Tage hier war, und mit“Gewalt nad) 
Schleſien gegangen iſt) Auguſt Liman antwortet mir ſeit vier 
Wochen nicht: ob er mir bie zwanzig Friedrichsd'or geſchidt 
hat ober nicht: dem fehrieb ich durch einen Berliner Banquier 
Mendheim, der bahin reifte, ober einer Schwägrin des Doktor 
Oppenheim. Schreib Du ihm body einmal! Ich habe Dich 
aud ſchon darum gebeten, und Dir geſchrieben, daß ich feinen . 
dummen Brief an Dich auch in einem von Div erhalten habe. 
Gott! „ſchrieb“ und „schrieb“ und „gefchrieben“! fonft Tann 
man nichts ſchreiben. Bier große Seiten habe ich heute jo ſchon 
nach Reinerz, woher fie mir bie bümmften Briefe und nie 
Antworten ſchreiben, ſchreiben müffen. Berzeih! verzeih, Auguft, 
Du kennſt meine Nerven mit Schreiben. Und eine Hige! — 
Was ich mit Dävel’s Wechfel mache, weiß ih aud nicht; Haft 
Du meinen Brief mit der Anfrage darüber nicht? Morgen 
will ich einen jungen Banquiers-Sohn fragen, Lämel, und ihn 
vielleicht geriven. Ic habe Dir, vor vierzehn Tagen ungefähr, 
durch einen Liefländiichen Baron Nofen oder Roſe, der nad 
Reinerz zurüdging, einen ellenlangen Brief geſchrieben, den fein 
Bruder ober Better, der die Feldpoſten beforgt, nad des Ge- 
nerals Tettenborn Hauptquartier beforgen follte.e Haft Du 
den? Bor zehn Tagen nahm mir ein Adjutant des Fürften 
Schwarzenberg, Graf Clam-Martinig, wieder einen nad) dem 
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ruſſiſchen Hauptquartier mit, ber Dir gewiß zulommen fol! Was 
fol ich thun? Genug, Du weißt, ich bin hier, und werde 
thun, was ich muß, wenn ber teuflifhe Krieg Tommt. Armer 
Auguſt! Du willſt mich bezahlen, wenn Du ſelbſt fo wenig 
haft! Wie tief und herb fühl’ ich es, daß Du auf bergleichen, 
wie Sold, jehen mußt. Ich wollte eben fagen, bie reichlten 
Fürften find aber hier und in ganz Deutſchland in der Klemme; 
jedoch ift das ganz anders, und mit und nicht zu vergleichen. 
Sonft lebt’ ih hier gut, für die Zeit, bie Umftände, und 
meine elende Mittel: wenn ich nur hier ruhig bleiben könnte!! 

Bor einigen Tagen kam de but en blanc Findenftein’s 
Schwefter Henriette zu mir, und machte mix einen langen Bes 
ſuch, in dem wir Beide vertraulich, natürlich und unbefangen 
fpraden: fie in der Vorausfegung, durch den Seligen ver 
führt, ich fei zufrieden und ihm gut. Zufrieden bin id; ihm 
fo gut, als e8 meine Kenntniß feines Weſens mit ſich bringt. 
D! wie ift die Welt! Vor zwölf, dreizehn Jahren hätte mic 
dieſer Beſuch beglückt und mein Herz gerettet: (fo werd' ich 
auch noch mit ſechs Pferben begraben: und habe die Equipage 
nad) dem Tod!) jet war es eben Henriette Findenftein ihr 
Beſuch: und mein Falter, überbrüffiger, nur zu gebrauden- 
der Triumph, daß aud) in der Fremde, unter dem zweibeutige 
ften Umftänben, mid die Vornehmften aller Art meines Landes 
beſuchen; und daß Tieck mic; genug ehrt, und ſich zu ftellen 
weiß, ber fie mir brachte. Ich fehe ihn täglich auf bie an— 
genehmfte, urbanfte Weile. Sie fragte mid), warum ich fie 
nicht beſuchte; ich hatte gar Heine Antwort: bie Oberftburg- 
gräfin oder eine alte Fübin hätten mich ebendas fragen können: 
beide Tenne ich weiter nicht. Nun will ic hingehen: fie hat 
fi) liebenswürdig erboten, mir mit ihrer Yaffiten alten Stimme 
etwas zu fingen. Augufte Brede gefiel der Gräfin fehr wohl: 
fie hat immer Beifall bei jedem, der fie fieht; die Schönheit, 
das artige Benehmen! — 

Des NKurfürften von Heſſen Geheimerath Delbrück ift 
äußerſt artig gegen mich: er benachrichtigt mid) gefliſſentlich, 
wann Leute nad) unferem Lande gehen, und beforgt mir alles. 
Er bietet e8 mir umverbienterweife an. Er ift ein Freund 
Heer s, wo ich oft, ſicher, behaglich und gerne bin. Gräfin 
Vindenftein will auch hingehen. raf Heffenftein hat mir 
Grüße beftellen laſſen, und meine Wohnung geſucht: übermor- 
gen reift er: ich glaube nicht, daß ich ihm biefen Brief mit» 
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gebe: ich will ſelbſt nach der Poft gehen, ven von Geng em⸗ 
pfohlenen Zeitungserpebitor bitten, mich beſchweren, und e8 mit 
der Poſt verſuchen. Der Graf, Augufte, wir Ale haben alle 
Deine Briefe. Alles grüßt Dich angelegentlih: hundertmal 
ſprechen wir von Dir. Heer's auch: mit Intereffe für mid), 
fie. Liebich's; Ale. In's Theater geh’ ih — fehr bequem 
in Liebich's Loge. Tieck ift immer im Theater, und bejucht 
mich da; ich bracht’ ihn zu Viebich's, er ift ſehr eingenommen 
von biefem Theater: id) aud. Ich lann hinein gehen; und zu 
Haufe nicht. Alle Woche beſucht uns ber Oberft, der in Liffa 
ſteht. Marais ift äuferft artig und lieb gegen mi. Bon 
Gens, und Anderem, hab’ id Dir in meinen legten Briefen 
geſchrieben. Er wohnt im Walbftein’ihen Haufe mit Herzogin 
Sagan. Sag das dem General. Humboldt wohnt bei Win- 
diſchgrätz, wo ber auch mohnt, Heer's ggaentier: Wie fol 
ih denn dem General banken? Sein Beifall über meinen 
Truchſeßſchen Ausdruck freut mich vierfah: da hier alles ſo 
unendlich viel auf ihm giebt. Wenn er uns doch erft einen 
Friedensball gäbe! Meine Laune, die id oft — wenn bie 
Briefe nicht in Konfufion find — bier habe, könnte ihn er- 
gögen. Graf Clam-Martinig, ein Dreiundzwanzigjähriger, 
verftummt, erftaunt, und freut fi drüber, und wünſcht fie fich: 
und hat ſelbſt welche: ift ganz luſtig. 

Daß Du bie drei Schweftern Tiebft, if ja wie ein Mähr- 
den: e8 wird wohl eine Hauptſchweſter dabei fein. Sei nur 
echt liebenswürdig! Dod, Du Vagabund und Verführer, das 
lannſt Du im Anfang immer. Apropos! Ich habe dieſe Woche 
acht große Seiten der Dame geichrieben, die Dich ohne Brillen 
ſehen will (Frau von Humboldt) — ein Meifterftüd von Natur 
und Diplomatie, des Gemahls wegen — und die ſchlechtweg 
die Brillenfrau heißen fol fünftig — und ihr einen von Dir 
verfprochen. Ich bitte Dich, ſchreib: und verführeriih! Du 
weißt, wie gut id) bies alles meine. Thue es ja, Lieber! 

Der Oberft ift vom Rathenauer Meier ſehr gut gemahlt. 
Bon Marwig weiß man hier nur, daß er den Wlabimirorben 
hat; ober ift dies aud nicht wahr? Lebe wohl, ich ertrag's 
nicht mehr, das Schreiben, meine Bruft! Ohne Frieden, ohne 
Geld, fein Heil! Aber alles, nur nicht Krieg! Ich umarme 
Di Herzlich, und weiß Dir gar für alle Deine Liebe nicht 
zu banfen, ER 
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Noch Eins! Daß Urquijo preußifger Militair geworben 
fei, Hört’ ich ſchon in Berlin. Es ärgert mic) ſehr — nicht 
perfönlih, ba ift er mir nur das ſchwarze Fell aus jenem 
Traum: und wenn das verziehen ift, ift ihm Tängft verziehen 
— daß er ſich noch angeehrliht hat, und daß foldhe Schufte, 
bie es immer bleiben und bei ber Gelegenheit auch gewiß 
zeigen, ihrer Nullität wegen bon enfant, guter Menſch, ge 
nannt und als folder traftirt werben. ein fi anwerben 
laſſen ift nicht einmal Muth; weil Sibirien noch ſchlechter iſt, 
ald das Gewehr auf dem Budel. Wenn es was gelten follte, 
hätte er ſich müſſen vorher anwerben laſſen, & la barbe des 
grecs. Misérable gueusard! poltron jusque dans l’antre 
d’un canon, feigherziger Schurke, zufammengeflicter Lumpen- 
folbat! Lumpenkönig fagt Hamlet. Das wünſcht' ich bem 
General zu leſen! — 


An Rahel. 


Berlin, Sonnabend, ben 31. Juli 1813, 


Ich ſchreibe Dir, geliebte Rahel, aus ber veröbeten Stadt, 
die mich fonft entzückte, weil ih Dich darin fand, die num mir 
unausſprechlich zuwider ift, da fie mic überall betrübende Trüm- 
mer Deines Lebens zeigt, und bie Gedanken, bie fonft jo eng 
vereint waren, fo jhonungslos trennt! Liebe, liebe Kabel, 
wenn ich Deine letzte Wohnung anfehe, wo jest bie Fenſter 
ohne Laden und Vorhänge weit offen ftehen, und alles auf 
einen neuen Bewohner vorbereitet wirb, fo bringen mir bie 
Thränen in die Augen. Tiefer Schmerz über die unglücklichen 
Tage, die mir bod fo unendlich rei und lieb ſind, und bie 
Deine friſch Iebendige, blüthenvolle Gegenwart nie ganz un 
glücklich werben, ließ! Meine Tenfter ben Deinigen. fo nah 
gegenüber! Diefe Zufriedenheit und Beruhigung, wenn ich in 
Deinen Kreis kam, in Dein Zimmer trat! D meine theure, 
Tiebe Rahel! Du fühlft es mit mir, was ic) jest empfinden 
muß! Wie recht haft Du, daß bie Stabt gemein geworben 
ift; ganz unfenntlich ift fie! Alle Gefichter, die mir begegnen, 
wibern mid an; alle meine Bekannte find herabgefommen, alle 
find ohne Halt und Ordnung und treiben, nicht wie ringende 
Schiffe vol theuren Gehalts, fondern wie fanles Holz, in ben 
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Stürmen ber Zeit. Der einzige, Stägemann, ver mi auch 
ſehr gut empfing, kam mir nod wie ber Alte vor; alles an— 
dere, ſelbſt Wolf und Belker, jehr unerquidlih! Die Crayen 
weint um ihren in Wilna geftorbenen Sohn. Kieſewetter tobt- 
krank, Dein Bruder fort nad) Breslau, Hagen plötzlich geftor- 
ben, alles burdeinander nichts als Anwiderndes, Ungelege- 
nes! Heute Abend reifen wir wieder ab und ich freue mich! 
Geftern Nachts kamen wir an, ber General, ber eine Unter- 
rebung mit dem Kronprinzen von Schweden hatte, und zu einer 
neuen nach Strelig beftellt if, Droft, Herbert und ih. Wir 
gehen alfo auf einen Tag nad Strelig, dann zu Wallmoben 
nad) Grabow, und zurüd nad; Boigenburg. Der Kronprinz 
war fehr gnäbig, und fein alter Zorn auf Zettenborn, der ihn 
feine Truppen marſchiren ließ, während fie ftehen bleiben foll- 
ten, ſcheint abgethan. Das Heer bes Kronprinzen fteigt auf 
100,000 Mann, worunter über 30,000 Preußen, bie lauter 
vortreffliche Truppen find, aud die Landwehr ift ganz vortreffe 
lich. Der General Moreau ift in Schweben, ber Graf 
Noailles ift zu ihm gefhidt, um ihn abzuholen, er wird ben 
Krieg führen helfen; diefe Nachricht ift ganz gewiß, ber Kron« 
prinz felbft hat fie bem General Tettenborn mitgetheilt. Es 
giebt noch große Ausfichten für uns. Wie freu’ ich mid im 
Innerſten, Did) in Prag zu willen, geliebte Rahel! Du bleibft 
doch dort? Gott fei mit Dir, geliebte, einzige Freundinl 
Könnte id das Glück- haben, Did durch mid; gefhügt und 
gefichert zu wiffen! bie Zufunft mög’ e8 mir gelingen laſſen! 
— Bis jegt hab’ ich immer nur noch erft Deinen vierten Brief 
aus Prag, weder frühere noch fpätere von bort. Die Kleider 
zu ſchicken findet ſich noch Feine Gelegenheit. Wenn ich Tann, 
hide ich Die noch heute durch Aug. Liman zehn Stüd Fried⸗ 
richsd'or, als einen Heinen Abtrag meiner großen Schuld, bie 
Du fehr gütig biſt mir fo Iange nachzuſehen. Verzeihe, daß 
ih fie in jo Heinen Summen abtrage! Nod habe ich aber 
teine Gage erhalten, und wer weiß mann es geſchehen wird! 
Lebe wohl! geliebte, einzige Freundin! Sage alles Beſte an die 
liebe Augufte und ben theuren Oberften, an ben ich mit inniger 
Zuneigung vente! 
Ewig Dein ö 
Barnhagen. 


Barnhagen-Rahel. LIE, 10 
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Merwig ift bei Ezernifcheff, und hat die Affaire bei Hal- 
berftabt mitgemacht. 


Ih kann Liman durchaus nicht finden, Nettchen habe id 
eſprochen, die unterrichtet ſchien, und meinte, Du hätteft bas 
8b noch nicht empfangen. Ich hoffe bald eine beſſere Ge- 
legenheit zu finden. 


N. ©. Eben fprehe ich Herrn Liman, der ſehr gefällig 
if, und Dir 30 Stüd Friedrichsd'or in natura nad) Wien 
anweifen wird, wo Du es bann fehr leicht heben kannſt. 


(Bei Rettchen geſchrieben.) 


Au Rahel, 


Boigenburg, Freitag, ben 18. Auguft 1818. 

Theure, geliebte Rahel! Zu meiner größten Freude erhielt 
ich vorgeftern durch die Poft Deinen lieben Brief vom 3Often 
Juli, nachdem id früher ben vom 10ten Juli durch ben 
Oberſtlieutenant Pfuel bekommen, dem der Baron Rofen ihn 
in Reichenbach gegeben hatte. Wie dank' ih Dir die Schilde 
rung, bie Du mir von ben Tagen, bie Du in Prag lebſt, 
gemacht haft! Du weißt es und fagft es, wie fehr willfom- 
men mir biefes anſchauliche Mitwillen um Deine Tage ifl, 
aber Du kannſt e8 doch nicht ganz ermefien, wie nöthig mir 
folge Blide in den Zauberfpiegel des Entfernten find, um mir 
zum Anhalt in diefer gränzenlofen Langeweile zu bienen, welde 
vie Waffenruhe zus ergoflen hat. Eine Langeweile, die nicht 
durch Arbeit und Beſchäftigung, deren ich genug habe, ver- 
trieben wird, fonbern fi in jeder Arbeit und in jeder Ber- 
grägung hãuslich nieverläßt! Diefe Tage des Kriegs wären 
aus dem Leben wie herausgeftohlen, wenn nicht bie getöbtete 
Gegenwart nachher als befebte Vergangenheit erfdhiene. Gebe 
doch der Himmel, daß wenigftens der Waffenſtillſitand aufhört 
und wir am 17ien wieder etwas gegen ben Feind unternehe 
men! Wie fehr alles in ver Ruhe fintt und fällt, welches 
müßige, nichtswürdige Dafein überall zum Vorſchein kommt, 
und Unheil und Verdruß Herbeiführt, was alles in ber raſchen 
Bewegung dem FKräftigen unterthänig mit fortgerifen wirb, 
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das habe ich hier zur Genüge erfahren! Der General felbft, 
mit feiner munteren, angenehm regen Naturfillle, war mir noch 
bie erheiternbfte Geftalt, zum eigentlich vertrauten Reden aber 
zeigte ſich niemand, während die Lage fo dringend auf ein ge- 
fellſchaftliches Gemeinfame und freundliches Verfehren hinwies. 
Habe ich die Tage fo unzufrieden und erfriſchungslos hinge- 
bracht, fo erwarten mich ſchlafloſe, duch unangenehme Träume 
geftörte Nächte, und natürlicherweife befinde ich mich dann auch 
bald körperlich ſchlimm. Die Sorge zerquält mich! Die Sorge 
für jegt umd für küuftig, denn für mich ift nirgends eine Hei- 
math, wohin ich mic reinen, wohin ich zurüdtehren "Könnte, 
als zu Div, und Du bift nun felbft unftät in der Fremde! 
D liebe Rahel, geliebte Freundin! wann werde id) wieder bei 
Dir fein, und in Deiner beglüdenden Gegenwart Schu, Troft 
und Erheiterung finden? Darauf bezieht ſich bei mir alles, 
nichts anderes Fan mic, reizen unb befchäftigen, das ift meine 
unaufhörliche Sorge, für bie ich täglich arbeiten möchte, nicht 
bloß im Allgemeinen, fondern in fihtlihem Zufammenhange! 
Ich habe es num recht an Berlin jehen Können, als. id das 
letztemal da war, was mir bie Welt ohne Did) if! Und doch 
wie gern wollte ich alles hinnehmen, wenn ich nur erſt Deine 
Lage von ihren Unglüdsgeiftern, ven mitgeborenen, befreit, und 
in ihrer Freiheit gefichert hätte! Alles das greift mid an, 
und wenn id in Deinem Briefe von Erplifationen mit Meyer 
höre, fo fühle ich es im allen Nerven! Verzeihe mir dieſes 
Ausbrechen ber unfeligften Laune, geliebte Rahel! Cs ift doch 
beffer, Dur weißt fie, als daß mein Schreiben Dich befrembete durch 
eine Stimmung, die zu verbergen wäre, wenn fle buch eine 
anbere nicht erfetst werben müßte. — Ich habe viel für ben 
General zu ſchreiben, feine wichtigften Angelegenheiten beforge 
id; id) Könnte mid) wichtiger anftellen, aber mir fehlt die Luft 
und Kraft, eine Rolle höher zu treiben, als ich fie nehme. 
Der General ift mir herzlich gewogen, zeichnet mich aus, und 
wird gewiß alles für mich thun, was die Umftände barbieten; 
damit bin ich ſchon zufrieden. Trennt mich irgend ein Kriege- 
unglüd von ihm, fo wir e8 nicht ſchwer für mich fein, eine 
Kompagnie zu befommen, und dann ift immer meine Rage noch 
beffer, als ich fie vorigen Winter erwarten konnte. Zwar habe 
id) kein Geld, aber im Nothfalle bekomme ich beffen vom Ge- 
neral, und übrigens brauche ich fehr wenig, da ſich überall zu 
leben findet, und ich obendrein recht eigentlich mit dem Gen nl 
10* 
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lebe, wie bie meiften Offiziere, die zu feiner Perſon gehören, 
und von denen Pfuel, Droft, Herbert und ih der Kern find. 
Wie artig und gütig ber General gegen mich ift, Kann ich nicht 
genug loben, mit allen Offizieren Ieb’ ich im beften Bernehmen, 
und fie zeigen es mir recht, daß ich ihnen angenehm Bin. Ich 
hätte alfo eigentlich vielfache Urfache, recht vergnügt zu fein, 
allein daran fiehft Du recht, wie mir jede Annehmlichfeit nichts 
ift, ſobald fie nicht in Bezug auf Dich fteht, meine Geliebte! 
Doch würde das Gegenteil freilich unangenehm fühlbar fein. 
An Greigriflen ift alles Teer; nichts Hat jet eine Bedeutung 
als der Krieg, denn er rafft ober lähmt alle anderen Thätig- 
teiten, bie den Menjchen innerlich erwärmen. Glaube doch auch 
nicht, daß meine Neigung zu den brei Schweftern — das Wort 
„Hauptſchweſter“ hat mich fehr zu Lachen gemacht, aud ven 
General fehr ergößt, dem ich es mittheilte! Warte nur! Deine 
ftihelnde Klugheit fol Dir vergolten werben, als hätte fie das 
Rechte getroffen, was body wahrlich nicht der Fall iſt! — eine 
ſolche fei, die irgend perſoͤnliche und befondere Negungen er- 
zeugt, es ift vielmehr eine bloß menſchliche Theilnahme an 
einer Zufammenftellung, bie hier gute Sitte, ehemalige Wohl- 
Gebenheit, Fleiß, Wohnung und Garten zu einem heiteren 

ilde gefügt Haben. Ich. betrat nie den Yürftengarten, ohne 
zu benfen: Gott! wenn bas Rahel'n gehörte! die hohe Berg: 
fläche, die dieſen Garten trägt, der Abhang zur Elbe hinab, 
bie weiten unb ſchönen Ferneblicke nad) allen Richtungen über 
bie gewunbene Elbe hin, die guten Bäume und friſchen Sträu- 
her, das Feldartige der Benugung wegen, alles das macht ein 
Ganzes, das wohl nicht fo außerordentlich ift, un es vorliebig 
u wählen, aber body ſchön genug, um mit Zufriedenheit das 
eben, wenn es einmal dahin verſetzt ift, daſelbſt zuzubringen. 
Und nun fehen jeden Augenblid die armen Mädchen ver Zer- 
ftörung dieſes mit ihrem innerften Sein verwebten und noch 
geretteten Beſitzes entgegen, ſchon follte ihr Garten in Be— 
feftigung urıgemandelt werben, des nahen Yeindes nicht zu ge: 
denken, deſſen Streifereien biefe Gegend vielleicht offen ftehen 
wird. Seitdem wir Lauenburg verlafien haben, aljo feit acht 
Wochen, habe ich fie vielleicht viermal bejucht, obgleich es nur 
eine Meile von bier ift, und ich oft reite. Es ift mir immer, 
als wenn ih nur in der Vorausſetzung, daß alles andere be- 
ruhigt und erlangt fei, irgend ein Behagen fühlte, und mer 
mag fid) immer zu Vorausfegungen fiimmen! Darum ven? 
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id denn oft mitten im beften Ergötzen, daß es ja boch feinen 
Boden hat, und alles nichts ift, weil der bringenbfte Anſpruch, 
ben ich an das Leben mache, noch nicht erfüllt wird. Dies 
bezieht ſich auf allen Umgang, ven id) mir benfen mag, ſelbſt 
auf den mit Wilifen, ven ic mir ais den liebften für diefe 
Zeit denke. Wo mag ber Arme ſchmachten! während ihn hier 
ber Krieg und der Freund vergebens rufen! Wie haltbar und 
ſtark jest alles fein muß, was einen anſprechen foll in einer 
fo gewaltigen Zeit, davon ift aud das ein Beweis, daß ich 
tein Buch ertragen Tann, das nicht bie ungeheuerfte Stärke 
und Größe hat, und mid, jegt der Tacitus, wie ein Roman 
ter heiterften Einbildungskraft, nur ergögt, aber gar nicht an= 
frengt, und die Spannung, die er fonft hervorbrächte, ſchon 
vorfindet. 

Die Schritte, die Clemens gethan hat, ſind ganz in ſeiner 
Art; mich freut es, daß Du ſo menſchlich milde gegen ihn 
warſt, aber mich freut auch, daß Du ſeines Zutrauens pflegend 
das Deinige zuruchhielteſt; ich fühle ganz mit Div, liebe Rahel, 
den Reiz in biefen Geſchwiſtern, ich weiß, welcher ſchönen Re- 
gungen Clemens fähig ift; aber weder die Schläge reuen mic, 
noch das weggenommene Trauerfpiel, denn fein Herz ift das 
ſchlechteſte Pfand, das man von ihm haben kann. Ich denke, 
Du haft eine eigene Zufrievenheit darüber haben müffen, in 
dieſer Zeit ver Flucht und gemeinfamen Bedrängniß bie ftörende 
Erinnerung einer daurenden Widerftrebung mit jemanden, buch 
diefe Art Verföhnung getilgt zu ſehen, und in biefer Nüdficht 
dan’ ich es Brentano’n, dieſen Schritt gethan zu haben. Alles 
was Du mir von ber liebenswürbigen Augufte, von dem Ober- 
fen, von ben ſchwarzenbergiſchen Offizieren, Tied, Marais u. a. 
fagft, ift mie fo angenehm, daß ich nicht begreife, wie fo id 
bier bin! Ueberall, wo mir in Anderen ein Zug Deines 
Lebens, ein Wirken Deiner Anwefenheit erſcheint, fühl’ ich mich 
ſchon vertraut und heimifh! Wie war mir Nettchen mit Emma 
in Berlin fo lieb! wie fehlte mir Deine Familie foger! O 
Rahel, Tiebe Rahel! ich gehöre wohl ganz mit Leib und Seele 
Deinem Wefen an! 

Unfere Beftimmung ift noch nicht entſchieden; ſchreibe mir 
daher nad) dem Empfange dieſes Briefes nicht eher, als bis 
ein folgender Div meine neue Adreſſe giebt, und dann fhreibe 
mit ber Poſt, die der fidherfte Weg ift, und mir noch keinen 
Deiner Briefe verloren hat, während mir wenigftens brei feh- 
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Ien, die Du durch Gelegenheit abſchickteſt. Ich bin den Poft- 
ämtern fehr befannt, weil die Aufſicht über alle Briefe mir 
übertragen ift. Ich bitte Dich, quäle mich nicht unmöthiger- 
weife durch eine Vorfiht, die ben ficherften Weg verſchmaͤht, 
um ben aller unficherften einzufchlagen, und gieb, felbft wenn 
Neifende fi anbieten, Deine Briefe an mich auf die Poft. 

Wegen bes Wechfels weiß ic Dir feinen Rath zu geben, 
der Mann ift jet in Berlin, Tann aber jeven Tag hieher zu⸗ 
rüdfommen, und wirb dann wieber mitgehen, ſobald ich Dir 
eine neue Adreſſe ſchicken Tann, mägft Du mir bann ben 
Wechſel ſchicken, oder Falls ih Dir ſchreibe, daß der Mann 
an bleibt, ihm dort durch einen Dritten einfaffiren 

en. 

Der General grüßt Dich von ganzem Herzen, und banft 
verbindlich für jede gütige Erwähnung, die Dein Brief von 
ihm macht. Von mir taufend Schönes und Liebes an Auguften, 
an Bentheim und Marais! Auch der General und Pfuel 
grüßen Bentheim fehr. Den Grafen Clam kenn' ich fehr gut, 
Du fannft ihn von mir grüßen, wenn Du ihn wiederfichft. 
Auch an Liebich's viele Grüße! Iſt denn Joſephine nicht in 
Prag, oder fiehft Du fie bloß nicht? letzteres kann ich kaum 
glauben! Alfo Gräfin Schlabrendorf ift zurüd! An die Hum- 
boldt fehreib’ ich Dir den Brief das nächſtemal, ganz wie Du 
ihn verlangft. Heute ift e8 mir unmöglich! 

Lebe wohl, geliebte, theure Rahel! Bleibe gefund und ver- 
gnügt! Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Freitag Nachmittag, während und nad; dem Gemitter- 
regen! 


An Rahel. 


Fahrbinde, den 29. Auguft 1813. 
Auf die gute Hoffnung hin, daß dies Blatt Dich finden 
wirb, meine geliebte Rahel, jende ich e8 hinaus mit ber erften 
günftigen Gelegenheit, die ſich mir feit vielen Tagen barbietet! 
Dreizehn Tage hindurch dauert jegt wieder ber Krieg, deſſen 
Eröffnung bei uns zleich fehr blutig war, und ba wir bie 
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Avantgarde machen, jo ift alles bei uns unaufhörlich in thi- 
tigfter Bewegung. Aus den Kleidern kömmt fein Menſch, bie 
Abwechslung der Umftände lagert uns bald auf das freie Feld, 
bald auf Stroh in ausgeplünderten Bauerhütten, bald auf 
Kanape's verlaffener Wohnhäufer, jeden Augenblid zu. Pferde 
unb wieber herunter, bald ohne Brot und wieber in Fülle des 
Weins, mon kümmt feinen Augenblick zur Befinnung, und 
trifft ſich's glücklicherweiſe doch, fo verſchiäft man ihn lieber. 
So Habe ich denn ſelbſt für Tünftiges Abſchicken nichts im 
voraus ſchreiben fönnen und mögen, jo oft, fo tief und un- 
ausſprechlich innig ich Deiner auch gedacht, geliebte Rahel! 
Ich hatte ewig das Bild Deiner herzerquidenden Gegenwart, 
Deines beruhigenden Dafeins vor Augen, und die Vorftellung 
beffen, was Du jegt empfinden mußt, ja mas Du bei jedem 
der biefigen Auftritte empfinden würdeſt, beichäftigte mich ohne 
Aufhören. Mein Dafein ift von dem Deinigen burKbrungen, 
und jebe Aber treibt all ihr Blut in dies Höhere Leben hinauf, 
das in das meinige herabgefommen ift, ganz gering erſcheint 
mir dagegen wohl oft alles Iebhaftefte Treiben der Welt, das 
mid) äußerlich doch ganz fortreißend umgiebt, und mir ver 
traut und gelegen genug ift! Am 21. Auguſt hatten wir bei 
Bellahn ein heftige Gefecht, in welchem der General mit ben 
Rofaden einen ſchönen Angriff madte und den Feind warf, 
mit dem wir uns übrigens tagtäglich, zu unferem Bortheil, 
ſchlagen. Ich war nicht fehr im Feuer, und blieb gefund und 
friſch; Du aber, theure Rahel, warft mir ein theures Schutz ⸗ 
kilb, das, id kann e8 Dir zuſchwören, meine Seele nicht ver- 
ließ! Der Krieg ift furchtbar in diefem Augenblid, er wird 
mit höchſter Anfpannung aller Kräfte von einem Meer zum 
anderen geführt, und fan fo nicht lange dauern, er läßt dem 
Nichtſoldaten ein verzweiflungsvolles Loos; der Anblid dieſes 
Krieges mehr, als jedes anderen, ift nicht ſchön, und nur fein 
Zweck kann dafür tröften. Wie freu’ ich mich, dag Du diefem 
Änblick entgangen bift, und die Freude Berlins über den Sieg 
bei Teltow nit durch bie angftvolle Nähe der ſchrecklichen 
Tage zu erfaufen brauchteft! Unſere Truppen find vortrefflich, 
und ber General führt fie auf ausgezeichnete Weile. Das 
Lutzow'ſche Korps, das unter ihm fteht, zählt eine Menge Ber- 
liner, unter anderen ſah ich Verenhorft, der Did; grüßen läßt. 
Sie haben bei Lauenburg fehr tapfer gefochten. Der junge 
Theodor Körner aus Dresden, zuletzt Theaterdichter in Wien, 
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fiel vor einigen Tagen bei einem Scharmügel durch mehrere 
Kugeln. Tettenborn meint, alle feine Dichter würden ihm er- 
ſchoſſen (bei Berlin der junge Blomberg), ich folle mid, jegt in 
Acht nehmen, die Reihe komme an mi; wenn ih daran fter- 
ben foll, fo hat e8 aber fo Lange Zeit, big ich es in ber That 
oder Einbilpung befige. Ich weiß aber, daß ih für Did 
leben bleiben fol, meine geliebte Rahel, und hoffe, nachdem 
ſich die Kriegswellen gelegt haben, mit Div ſchöne Friedens- 
tage zu fehen! In biefer Hoffnung berußt mein ganzes Leben; 
ich habe e8 mir taufendmal überlegt, daß ohne Dich ich Lieber 
heute als morgen erhoffen würde, ich bin ganz chne Furcht, 
nur in Bezug auf Dich, Geliebtefte, voller Beſorgniß und 
Furchtſamkeit, ein Zmeifel an Deiner Billigung, an Deiner 
Theilnahme übt auf mid) die Gewalt, die ein gläubiger Ka- 
tholik von feinem Priefter erfährt, denn in Dir find mir alle 
Ideen von Gott, Unfterbligfeit und Seligleit wie durch himm⸗ 
liſchgütige Bermittelung bewahrt und gegeben, und mit Dir 
und Deinem 2oo8 in den Bebingniffen der Schöpfung will id 
verbunden bleiben, Staub mit dem Staub, lebendiger Hauch 
mit dem lebendigen Haug! 

Weil Du es nicht haben willſt, ſag' id Dir nichts von ben 
Sachen der Politif; aber id darf Div jagen, daß ih mid 
freue über die Art wie alles fteht! Marwiß ift bei ber Land- 
wehr, die fein Bruber fommanbirt, und die zu uns ftoßen fol. 
Graf Neflelrode fagte mir geftern, ihm babe der Graf Clam 
in Prag einen Brief von Dir an jemanden, und nicht an 
mic), zu beforgen übergeben, ich wußte gleih an Marwig. 

Raum glaube id, daß Du nod in Prag bift, aber münd- 
lich ober fhriftlih grüße mir bie lieben theuren Freunde, den 
Dberften, Auguften, Marais, Liebich's! Ich vergeſſe den Brief 
an die Humboldt nicht, aber Heute ift es unmöglich! 

Leb wohl, geliebte einzige Rahel! Ewig Dein treuer 


Barnhagen. 
Fahrbinde, ein Dorf bei Schwerin, an welchem letzteren 
Orte Davouft fteht, von Koſachen umſchwärmt; den 29ften 
Auguft, id) glaube es ift Sonntag. 


Schöner Sonnenfdein in warmer Luft! 
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Der General grüßt Di von ganzem Herzen; er fingt mir 
eben vor: 
fire loin de ses amours, 
n’est-ce pas mourir tous les jours? 
und ih foll Dir das ſchreiben. 
Antworte mir poste restante nach Lenzen, die Boftämter 
lennen mid). 
Der Oberftlieutenant Pfuel läßt Dich herzlichſt grüßen, fo 
wie auch Auguften und ven theuren Oberften. 


An Barnhagen in Medlenburg. 


Donnerstag, noch immer in Prag den 2. September 
1813, 


Wenn ic die Fever in die Hand nehme, fo geht die wahre 
Agitation erft an; das kennſt Du! Dir legft mir bie Karten 
fügtigen Phrafen auch gewiß einzig auf ber ganzen Welt gut 
aus. Der Oberft und der Hauptmann Marais leben! benn 
warum ſollſt Du nicht gleich erfahren, wonach Du bangft! fein 
Offizier feines Regimenis fehlt; er ſchreibt oft: und nad) den 
graßlichen Affairen gleich. 

Bon unferem Schreden von ben Nachrichten, ächten und 
falſchen, Anbliden und Anftalten, kein Wort. Kurz, es ift 
Krieg zu fehen. Gottes harte Strafe. Vandamme ift geftern 
bier durch gebracht. Auch hierüber fein Wort, weil man jetzt 
nicht weiß, in weſſen Hände ein Brief fällt. Ruſſen führten 
ihn, man glaubt nad) ihrem Lande. Und Du? Du? Seit 
dem 31. Juli feine Nachricht von Euch! Das ift nichts Gut's. 
Bo fein Ihr? Endlich habe ich mich entſchloſſen, Geng biefen 
Brief an den General zu geben. Gott im Himmel! Du fin« 
beft ja fonft immer Gelegenheit zu ſchreiben: aber vente nur 
nicht, daß ich mich ſchon zu fehr ängftige: nein, ich hoffe viel 
auf verlorengegangene Briefe; ich fenne Umftände, und Kriegs- 
umftände; aud Tann ich feine Angft in meiner Seele finden, 
bie dem Zuſtande, worin Du fein fannft, angemeffen wäre. 
nädiger Gott, feit ih bie unzähligen Verwundeten fehel 
Doch behielt ich Kräfte zu Laufen, zu fprechen, zu ſchreiben für 
fie. Das Publikum ift noch nicht fo gemigigt, als bei une: 
bie unbequeme Stabt pretirt nicht dazu. Die Frauen im 
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Einzelnen fangen an, ſich die Verwundeten auszubitten, ihnen 
einftweilen Efien und Hülfe auf die Gaffen zu fenben; ich habe 
eine göttliche Hauswirthin, Frau von Raimann, der gehört das 
Haus, worin wir wohnen; bie thut viel. Auch war id un. 
befannter Weife bei Gräfin Morig Brühl, und bat biefe, mit 
ihrem Namen bie vornehmen Damen zu bewegen: fie ver- 
ſprach es. Dir erzähle ih es: weil es Deine Seele freut; 
und Dir beweift, daß ich noch nicht ganz tobt bin. Marwit 
ſchrieb mir vom 15. aus Reichenbach, wohin er als Kourier 
war; eine Antwort auf einen Brief, den ihm ein ruffifcher 
Kourier gab, und den ich dem Grafen Karl Clanı - Martinit 
vertraut hatte; fünf Wochen, eh ihn Marwitz erhielt?! Clam 
hatte aud einen für Did: und nod zwei gab ich der Poſt: 
der erfte war refommanbirt, alle nad Boitzenburg. Da ih 
auch feine Kleider erhalten habe, fo glaute ih, Euer Kourier 
zögert auch fo lange, als meiner an Euch. 

Ad! Auguft, könnt' ich hoffen! Nach einer guten Schlacht 
fürcht' ich doppelt. Und Böhmen, und Prag, wie es Liegt, 
wenn man’s anfteht, ift fürchterlich; und wo fol man Hin? 
ohne vieles Geld. Doch wird’ ich fliehen: im Annäherungsfall: 
möge der mächtige Gott und bewahren! ber fhon einen 
fanbte: und melden. 

Frau von Humboldt hat mir einen lieben himmliſchen Brief 
geantwortet: ih ſchickt' ihn Dir, wenn ich ihn riefiren wollte. 
Es ift viel an Di rin. Sie betet fir Did; will Did 
nicht mit Schreiben plagen: ift ſehr mild; ja weiſe. Auch ift 
fie in einer weifen Lage: immer ſicher und geborgen, e8 gehe 
wie es will. Sie hat einen Brief vom April ven Dir; id 
fol Dich grüßen. Schreibe ihr. Er, Humboldt, ift feit geftern 
von Wien zurüd, und geht nad dem Hauptquartier. Bon 
Geng möcht' ich Dir gerne fhreiben, kann aber nicht; er thut 
mir Artigfeiten, wie Graf Metternich, fie mir thäte, wenn ih 
ihn fünfzehnmal gefehen Hätte, wie ich ihn zweimal in Geſell- 
ſchaft fah; glaubt, er bringt mir ein Opfer, wenn er von ber 
Rleinfeite zu mir fährt, alle acht, vierzehn Tage. Antwortet 
mir auf jedes Billet: hat ein Bebürfnig, — welches er befrie- 
digt, wenn er mid, ſieht, — mir alles zu fagen was ihn in- 
terejfirt. Fragt mid nad nichts. Kurz, hat fein Gebächtwiß 
im Herzen. Kennt feine Welt mehr, als die aus Koterieen vor⸗ 
nehmer Leute befteht; kennt alfo das wahre Gewicht nach Zeit 
und Gewidt auch davon nicht. Mit Einem Wort, ich erlebe 
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Wunder durch ihn; daß in biefer Zeit, bei diefer Gefahr, 
bei biefen Verwundeten mir noch etwas das Herz atterriren 
tann, il ne cesse pas de m’atterrer le coeur. Die Natur 
gaben, die Eigenfhaften, um berentwillen ih ihn Lieben muß, 
liebte, und liebe, die hat er noch; leben aber Könnt’ ich mm 
mit ihm, wenn id) eine Herzogin wäre: ober mit feinen um— 
ging: fonft giebt er's gar nicht zu. Ahndet aber dies alles 
nicht; fondern hält es für Gefhäfte. Auch verfteht er durch- 
aus nicht was ich fage und ſchreibe. Er nennt mid; fogar, 
täthjelhaft; ohne Milde, zweidentig, pifant — pikant PP?! 
weil ihm die elf Jahre hindurch, bie ich ihn im Liebenden 
Herzen hätfchelte und verwahrte, die Grundbewegungen, Aeuße- 
tungen und Geſichtspunkte der Menſchheit abhänden gefommen 
find! Dir Tannft Div meinen dumpfen, ftumpfen namenlofen 
Schmerz darüber, zu dem ich nicht einmal Zeit Habe, gar nicht 
denlen! Weil ich den wirklich zu Lieb Hatte! Und, Du ſtarre 
wieder, über mich: noch habe. Mündlich alles im größten 
Detail. So viel nur noch! Man fpricht oft in der Welt: 
Stände härten den Menſchen ab, und nennt Xerzte, Wucherer, 
Soldaten, Advokaten; dies Tonnte ich nie ganz zugeben in mir, 
und fand es auch gar nicht; weber in bem Erlebten; noch im 
Velen diefer Stände gegründet. Aber Diplomaten ift das 
Sräglichfte in der menjhlihen Gefellfhaft! (Der Stand. 
Nicht jene Männer, die den ſchufen, durch ihr Lebens- und 
Geſchichtstalent.) Diplomaten werden hart durch Weichlichkeit; 
und dies gefdjieht bem Henker nit einmal. Bifiten werben 
Pflichten; Anzüge, Kartenfpiel, das müßigfte Klatſchen — Ge- 
ihäfte; wichtige. Keine Meimung haben, und fie nur dadurch 
nicht äußern, welches bie ausgebreitetſte, fünbhaftefte Krankheit 
des Pöbels (Tu weißt, welchen Pöbels) ifl, — wirb Klug- 
beit, Betragen genannt; und wird eine wahre Verhärtung der 
Seelenorgane. So haben fie eine eigne Phrafeologie im Neben, 
tie in den Depeſchen; — in Deutſchland ein Diplomaten 
Franzöſiſch, welches ſich forterbt, und ich vor ſechszehn Jahren 
ſchon hörte; aber kein Franzoſe mehr ſpricht. Das Hält fo 
äußerlich, wie bie Equipagen und Manſchetten, zufammen; und 
Ein Wilen in der Welt, ober aufgehäufte Noth, trämmert 
all den Lug zuſammen; ber Gräuel ſpricht ſich aus gräßlichen, 
wirklichen Wunden hervor; Krieg überſchüttet Europa; aber 
wer ift gefichert? — Diefe Kerle mit DManfetten! Und dies 
wiffen fie, fonft nichts. Glaube es; es ift nicht zu grell, was 
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ich fage; der lebendige Satan follt’ es ihnen zeigen. Denn fie 
verlegen alles; die Gefelfchaft im Großen; und jedes Herz 
im Einzelnen. Dies wird einmal von ver Welt gewußt wer- 
den; wie jet: baß Prozeffe viel koſten, Advokaten davon reich 
werben: im Krieg geplündert wird u. ſ. m. Glaub es: es 
Tomımt zur Sprade. Ein genialer Regent kann es machen: 
plöglic. 

Augufte grüßt Dich ehr! Denke Dir, man wollte ihr mit 
Gewalt einreden, dem Oberft fei ein Bein weg: er hat aber 
geſchrieben. 

Lieber Auguſt, wo biſt Du! Ad ſoll ich mich beklagen, 
da e8 fo in der Welt ergeht? 

Werbe ich einen Brief von Dir fehen? Adieu, abieu! Eben 
ift die Heine Goldſchmidt hier, und erzählt von Hunger und 
Noth im Lande, daß ich aufhöre. Lebe wohl! Gott, nur Gott 
kann uns ſchützen. Deine, Deine Dich begleitende Freundin 
R. R. Entſchuldige mid) beim General, wenn der Brief noch 
auf feine Adreſſe abgeht. 

Die Goldſchmidt hat eine Schule von angefehenen Kindern, 
deren Eltern auch wollen kochen laffen, und alles thun. Hoffft 
Du? benfft Du, daß wir ung im Frieden fehen? Nur feinen 
fhredlihen Tod, und alles wie Gott will. Ich bin mandı- 
mal ruhig. 

Liman hat das Geld noh: nun muß id) Mittel finden, 
wie e8 herkommt; ich finde fie wohl. Der „eitle Ochſe“ 
Bartholdy) war ſehr gut hier gegen mid. 

In Deinen legten Briefen von Berlin und von Boiten- 
burg war alle Liebe, die ich empfand, und aud drauf geant- 
wortet habe. Auch dem General dankte id: thue esjekt; was 
macht Pfuel? Guſtav Rochow ſah ich hier, und eine Million 
Landsleute. 


Den 3. Septeinber. 


Morgens im Bette! Lieber, theurer Auguft, geſtern brachte 
mir Dore im Triumph Deinen Brief vom 13. Auguft aus 
Boigenburg nad) der Härberinfel, wo ih um nichts von Wun- 
den zu fehen, mit der Goldſchmidt hingegangen war; und am 
tobenden Wafler faß, Gott weiß wie! Dein Brief ift trübe, 
Auguft! Recht! ſchreibe mir wie Dir ift! dies soulagement 
mußt Du haben. Freilich Haben wir feine Ausfichten. Meine 
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habe ich alle als Gelübde vor Gottes unergründlichen Rath- 
ſchlüſſen niedergelegt. Schüge er mein Aug’ vor Gräuel; und 
erlöfe die Weit vom Krieg. Ich habe große Ambition; weil 
ih zu den Beften gehöre, und dazu aud einen guten Platz 
brauche: aber fie bleibe gekränkt, nur Friede den Menſchen, 
den Bauern, den Städten, Heilung den Wunden: und ich will 
nichts mehr. Durftend bleibe mein Herz, gekränkt id. Nun 
haft Dur mein ftilftes tiefftes Innere. Mehr zu opfern hab’ 
ih nit Kraft: zu Wunden bin id zu ſchwach: dieſe Stärke 
habe ih nicht. Ich fürchte, es ift eine Sünde dies zu fdhrei- 
ben! Fa! ja! Diefen Brief ſchide ih nun doch durch Ge- 
legenheit, da er nun einmal geſchrieben ift: und ich werde Dir 
durch die Poſt fehreiben, wenn Du mir fehriebft wo Du biſt. 
Die lange ift e8 im Grunde her, daß Dein Brief gefchrieben 
if! doch Bin ich froh. Ich Habe Auguften gegrüßt, und merbe 
auh dem Grafen und Liebich die Grüße zufommen laſſen. 
Du bift zu liebenswürdig in Deinen Worten über Clemens, 
und haft ganz Recht. Mündlic über den. Ich ſchreibe der 
Brillenfrau. 

Die erjhroden! welche Freudenthränen! eben kommen 
göttliche Bulletins, die Goldſchmidt bringt fie mir; ich fahide 
fie Dir. Nun Hör ih auf. Möge ein Gnabengott uns, 
Did ſchützen, und Friede fehenten! — 

D! wie natürlich ift e8 den Menſchen, gut zu fein! Eben 
war eine Fran im Hausflur mit einem verwundeten Ruſſen. 
„Der hat fi für und geſchlagen“, fagte fie, „er ift noch nicht 
untergebracht, Sie müffen mir für ihn geben, ich führe ihm in- 
deß.“ Unten ſchenkt man Kaffee, Wein, Bier. Natürlich! 
Alle Menſchen geben ſeit geftern. Tiſche find in den Fluren 
für die Vorüberfahrenden gebedt, große Suppen merben ge— 
tragen, Wein, Wäſche, alles gegeben. Die Herzen find gerührt. 
Goit, wie erſchüttert bin ich. Wer dies fieht und erlebt. 
Theilten wir fo immer, fo wäre nie Krieg. Millionen Dinge 
der beften Freundſchaft dem General; alles, was nicht ennuyant 
ift und uns allein betrifft, ift aud für ihn. Vous &tes bien 
bon, mir noch auf die „Schweſtern“ zu antworten! zu meiner 
Schande kann ich fagen, daß ich fle ganz vergefien hatte. Ich 
möchte ihnen danken, wenn fie Dir einen Augenblid Be— 
hagen erregten, und ihre Umgebungen Dir gefielen. Alles 
wänfh’ und gönne id) Dir, und möchte es Dir verſchaffen. 

Welche Erſchütterung erlebt’ ic damals, als ich unfer 
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Kriegsvolt geliebt und geehrt hier durchziehen ſah! Unb hun— 
dert und aber hundert mic ſuchten und befuchten. D! wie 
ſchließt die Fremde, der Krieg, die Landsleute zufammen. Hier 
in unferem Winkel ift noch fein Neid unter den Armeen, wie 
fhön! Das Tommt von Tapferkit. Dies ift ein Gegen 
Gottes. Der Kaifer Alexander hat dem Fürften Schwarzen- 
berg gleich nad der guten Affaire den St. Andreasorden von 
feinem Hals umgehangen. Die Breve beträgt ſich aufßerorbent- 
dd. Große Schadteln voll Eharpie zieht fie in einem Nad- 
mittag, giebt Wäfche, und mas fie befigt. Ich kann wenig 
thun, bin ſelbſt ſchon fremd. Aber die Kräfte, die ich habe, 
follen alle Gutes thun. Adieu, adieu! So eben ſchreibt ver 
Graf von Dur, wo er ſteht. „Mochts mir nur nit wieder 
ſolche Blattel, bis wir was Rechts ‚gemoät hoben“, fagte ber 
Kaifer Franz; das finde id) himmuͤſch; wie vieles ächt und 
ſchön von ihm. oft! was vermag ein guter Fürft! Darum 
ehrt man fie fo! " 

Geng bat mir eben ein freundliches Billet mit einem Paket 
Extrablätter geſchidt, und einen Brief von Adanı Müller, ven 
ich gleich zurüdididen mußte, aber eine Abſchrift nahm für 
Did) dereiuſt. Geftern fon wollt’ id nod dran ſchreiben: 
Gentz ift fehr wahr; kindiſch bis zum Küffen! und ungeheuer 
aufrichtig mit mir. ber doch ift alles, wie ich fagte. — Ich 
babe noch gräßliche Furcht. Man fagt, bei Teplig müfle es 
zu einer Schlacht kommen. Denk Dir! Adieu. 


An Barnhagen in Medienburg. 


Noch immer bei Nuguften, ben 16. September 1813. 


Theurer, lieber Freund, wie fol ich Dir Deinen liebevollen 
Brief — von dem Dorfe nah bei Schwerin — danken! Wiſſe, 
ich habe ihn erkannt, ganz gefühlt, und Did; wieder dafür ge= 
liebt. Wie müßt Ihr leben! und Alle! Doc bift Du noch 
gutes Muthes, und das ift die Hauptſache. Mein Gemüth 
fennft Du. Als id Deinen letzten Brief aus Boitzenburg be 
tam, in welchem ‘Du mir fagteft, nicht zu fehreiben bis Du 
mir einen nenen Ort nennen wirft: fchrieb ih doch noch Ein- 
mal unter des Generals Aoreffe; gab den Brief Delbrück, der 
mir ſchrieb, er habe ihn einem ſehr fiheren Manne mitgegeben, 
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der nach der Armee reifte und ben Brief anbringen wollte und 
wirde. Den 2. dieſes mochte dies geweſen fein: ich ſchickte 
Dir in diefem Briefe hieſige Blätter, und was ich nur wußte. 

Heute leider kann ih Dir nur flüchtig fehreiben, mein 
Auguſt: ein Schichſal: denn ih wollte Dir beffer, füßer 
ſchreiben! Aber mein Leben zu wiflen, ift Dir genug: ba ift 
das, was ih Dir, Du mir bift, brin enthalten. Höre alfo, 
was zum Theil id Div im jenem Brief ſchon ſchrieb. Wir 
haben nad) der Affaire von Dresven bier unenblihe Berwun- 
dete: von ben brei, und ber feinblichen Nation. Diefe Jammer- 
föhne Tagen vorige Woche auf Wagen in ven engen Gaffen 
gebrängt, und theils in ben Straßen ſelbſt, unter Plagregen 
da! Diefe Zeit vergeffe ih nie. Auf fo viele war die Re- 
gierung nicht gefaßt, man hätte glauben follen auf nichts! Die 
Einwohner thaten wie in bibliſchen Zeiten alles! man ver 
band, man fpeifte fie in ben Gaflen, in den Hausfluren. 
Iubenmäbchen waren berühmt darin: eine Weijemutter verband 
breifundert in einem Tage: kurz das Unmögliche geſchah. Der 
danmer war aber nicht zu fleuern. Wir, Augufte Brede, 
meine ebele Hauswirthin Frau von Raimann, und id, thaten, 
gaben, was wir konnten, ließen kochen, ſchickten Wäſche, Char- 
pie: bie Frauen Prags waren gut: ich lief zur Gräfin Morig 
Brühl, und bat fie, ihre Verwandten zu bitten; fie verſprachs. 
Ich jchrieb gleich der Brillenfran (rau von Humboldt) einen 
dringenden Si, und Lea Menvelsfohn, Bartholdy's Schweſter, 
Wen dahin. Vorgeſtern ſchidte mir Karoline (die Brillenfrau 
hundertdreißig Gulden; nun kauf' ich Hemden, Socken, laſſe 
lochen, ſchieße reicheren Verwundeten vor; kurz, bei mir iſt ein 
Heines Bureau: meine intimen Frauen helfen mir wie Engel: 
id habe eine Menge Leute an der Hand: von jeder Kaffe. 
Du kennſt meine Art befannt zu werben, zu fein. (Gbttlich 
färieb mir Karoline; — der ih auch ſchon geantwortet; ich 
habe gar keine Zeit — fie wird mir mehr fdiden, dies war 
nur, was fie unb bie Kinder bei der Hand hatten. Ja, fie 
mäffen von bert: fie haben bie Fahnen, die Adler, wir bie 
Berwunbeten!) Alfo Gott hat mir gelächelt: ich helfe etwas. 
As nun geftern Nachmittag Tied mir eben einen jungen 
Landsmann gebracht hatte, dem ich gegen Aſſignation vorſchieße, 
— ben Dritten, feit ich hier bin, deſſen Eriftenz id er— 
neue, und Vaterland! — geht die Thüre auf, und Marwig 
echt da. Weiter nichts! Den Arm in einer Binde, ruppig: 
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kurz, ex lebt; ift der Alte; ift gefund. Hat acht Wunden. 
Sein Pferd fiel auf ihn und quetſchte ihn. Polen fielen über 
ibn, gaben ihm Kolbenftöße, wovon ihm der Degen entjanf: 
ein Anderer nahm ihn, und gab ihm drei Hiebe in Hand und 
Arm, Einer einen Lanzenftih, ein Anderer fette ihm das Ger 
wehr vor ben Kopf, ſchoß ab, aber es ging nit: der Oberft 
der Polen kam und rettete ihm das Leben: gefangen mar er 
aber; und ift nun durch taufend Wventüren entfommen: und 
Iommt burd vielerlei Länder hier her. (Mit einem Stüd 
Kommißbrot in einem groben Schnupftuch eingewidelt: einen 
zerriffenen Bauerkittel hatte er an: jegt trägt er einen Rod 
von Robert und deſſen Wäſche; wir ſchaffen ihm alles an.) 
Frau von Raimann hat ihm vor anderen Militaird ein Zim- 
mer eingeräumt: und alfo wohnt er bei und, und ißt bei mir. 
Eben tritt Dore herein: „Ich habe ihm müſſen die Stiefel 
anziehen und die Hand machen.” Er Hat Gel; ift einfad, 
gut, wahr, fill; mild wie immer. Ohne alles Borurtheil 
über irgend ein DVorgefallenes. Beſonders erjchroden habe ih 
mid nit. (Eben tritt Marwitz herein, und will mir Briefe 
diltiren am feinen General ꝛe., auch habe ich hier mittendrin an 
einen Wundarzt geſchrieben: aud war die Goldſchmidt da⸗ 
zwifchen bier. Du fiehft! — Leinwand muß id kaufen; Eſſen 
kochen laſſen, abtheilen, hinbeforgen, mic anziehen; nach Bres- 
lau ſchreiben) Lebe wohl! Tünftig beffer und mehr! Ach 
Auguſt! Nun fürcht' ich für Dich: und hoffe auch wieber, 
wegen Marwitz'ens Glüd bei dem Unglüd: bei Koßwig wurde 
er gefangen. Oberftlientenant Skrzyynecki — ausgeſprochen 
Skirfchinetzti; dies darum; wenn er Euch in Noth aufftößt, daß 
Ihr ihn ſehr gut behandelt, und babei fagt warum, — bot 
Marwitz gleich feine Börſe an 2c.: aud ber Oberft Sayma- 
nowsli. Leb wohl, ich habe nicht mehr Zeit. Schreib mir, 
wenn Du kannſt. Und Karolinen! (Frau von Humboldt.) 
Grüß (Marwig Tieft des Könige von Holland Buch indeß 
Da ſoll ein Brief werben!) den General, Pfuel; und diefe 
Herren und Did) von Graf Chriftel Clam-(Gallas), der's mir 
freundlichſt aufgetragen hat. Gott, was ift von Furcht, Angſt 
und Erfhütterung in diefen Kriegestagen in meiner Seele 
vorgegangen. Gott füge uns! Dich! unfere arme Länder, 
alle Leidende. Nun ift der Wundarzt da. Der Oberft ift 
noch gu, und Marais auch. Sie find noch ziemlich nah. 
Seit Marwig’ens Gefangenſchaft nenne ich gar feinen Ort und 
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Menfchen mehr. Leb wohl! und denkſt Du an mid); fo vente, 
fie forgt, fie betet, fie hofft fogar für Dig! Deine R. R. 
Den 21. Auguft geſchah es Marmig. — 


An Rahel. 


Lübtheen, Dienstag, ben 14. September 1813. 


Geliebte Rahel, melde neue Angft und Sorge mag Dir 
das Schidjal zugeführt haben, als fih aud Deinem Zufluchts- 
orte wieder, wie früher Deinem Wohnorte, die Wuth bes 
Krieges näherte, und fich eben noch zur rechten Zeit an her 
heldenmüthigen Tapferkeit Deiner Landsleute brah! Das Lob 
der Preußen, bie Herrliche Rolle Deines Königs, in Deiner 
Nähe fo herzrührend vargethan, die Können Did, ich weiß es, 
für manches Ueberſtandene getröftet Haben; aber doch die Tage 
des Schredens, der Flucht, die gewiß aud in Prag waren, 
mit allen ihren Bebrängnifien und Rathlofigleiten eines all 
"gemeinen Webels, die Du, geliebte, theure Freundin, allein zu⸗ 
bringen mußteft, ohne daß ih Dich tröften, beruhigen, Dir 
beiftehen Tonnte! Oder bift Dur vielleicht nit mehr in Prag, 
und noch zu rechter Zeit nach Wien gegangen? Ich weiß gar 
nichts von Dir, feit Deinem fünften Brief aus Prag, und bin 
ganz niebergefchlagen, ganz gepeinigt davon! Die Ünmöglich- 
feit, wenigftens aus ber Gerne Dich erreihen, Div Zeugniffe 
meines Andenfens und Beiftandes zufenden zu können, macht 
mic) außerorbentlich traurig! Dein Leben follte e8 immerfort, 
in jedem Augenblid erfahren, daß Dir ein Freund irgendwo 
in ber Welt lebt, und meine Liebe zu Dir kann fih mit dem 
bloßen Bewußtſein Deiner mid unausſprechlich beglüdenden 
Zuneigung nicht begnügen. Liebe, liebe Rahel, Du bift mein 
einziger Gedanke, und je länger ih von Dir getrennt bleibe, 
je mehr verliert mix alles Andere Reiz und Leben, das fühl’ 
ih alle Tage tief und ſchmerzlich, und fehe bei jedem Wege, 
bei jedem Creignig unter allen Umftänden zuvörderſt darauf, 
ob Du, und die Sicherheit des Zufammenbleibens dadurch mir 
näher fommt. Meine Verhältniffe, perſönlich fo Außerft gün- 
fig, konnten mich darüber bisher noch nicht beruhigen. Jetzt 
aber, wenn alles gut geht, wie es deun wohl zu erwarten iſt, 
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darf ich auch dafür Hoffnungen faffen, die ich früher nur ge— 
waltſam zurüdhielt! Keine Eitelfeit und thörichte Ruhmſucht 
ift in mir, und fein Glanz, fein Blenden kann meine Schritte 
irre führen von dem, was ich für und als das Erſte betrachten 
muß. Darum ift e8 mir ziemlich gleichgültig, meine Verhält- 
niffe für manche Umftände günftiger zu fielen, und am Ende 
find die hanſeatiſchen Truppen befler daran, als bie ruffifhen. 
Die Hanfeftäbte müſſen wohl bald wieder frei werben, und 
dann kann es und an manchen Vortheilen nicht fehlen, won 
denen und bisher beſonders der des Geldes duch die Entbeh- 
rung wichtig werben mußte. Uebrigens fteht mir durch ben 
General in Zukunft mehr Glüdliches und Einladendes offen, 
als ich gefonnen bin zu benugen. Es ift ein glüdliher Zu— 
fall, der mich heute auf dem Marſche nah Dömig in eine 
Poſtſtation führt, von wo id Dir endlich wieder einmal fchrei- 
ben fann. Mein letter Brief war aus Fahrbinde von 29ften 
Auguft, Nr. 32, nahe vor Schwerin. Geit der Zeit hat Da- 
vouft Schwerin verlaffen, und wir verfolgten ihn lebhaft unter 
beftändigem Gefecht, immer auf Vorpoften, immer beweglich, 
in Beigenburg, in Zarrentin, auf bem Felde gelagert, nie 
ausgezogen, bie Pferde ewig gefattelt. Morgen vieleicht gehen 
wir bei Dömig über die Elbe, Glück auf! dort müflen wir 
Erfolge erlämpfen, die uns hinter ven fiegreihen Thaten ber 
anderen Heere wenigftend nicht zu weit zurüdlafien. Ich Bin 
gefund und wohl. Der Oberftlieutenant Marwitz follte zu ung 
flogen, wir freuten uns auf feinen Bruder, der unter feinen 
Truppen diente, allein das Korps mußte zum Kronprinzen uni— 
fehren, und auch wenn es gekommen wäre, hätten wir Aleran- 
der nicht gejehen, denn er ift, laut feines Bruders Briefe, bei 
einem ber lebten Gefechte in Gefangenfhaft gerathen! Ex 
hatte ben Annadegen für feine Auszeihnung bei Lüneburg er- 
li 


ten. 

Ich leſe in der Zeitung, baß Graf Bentheim in Berlin 
angekommen ift. Ich benfe mir, es ift mein verehrter, theurer 
Oberſt, der an den Kronprinzen gefandt worden. Wie fehr 
betümmerte mic das Schidfal meiner ehemaligen Waffenbrüber, 
von beten wohl mander mir merthe ‚und mohlbefannte die Iete 
Schlacht nicht überlebt Hat! Sage an alle, die Du fiehft, 
meine berzlihften Grüße! Wie gern möchte id) den Oberften 
einmal wieberfehen! 


163 


Taufend liebe Grüße an die liebe Augufte, Deine Gaft- 
freundin, an Liebich's und Marais! 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel, meine verehrte Freundin! 
3a wohl, verehrte! Du Fanuft es nicht faffen, wie ganz mein 
Leben in Deinen Neben ſchwebt. 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Poſthaus in Lübtheen. 


Ueberzogener Himmel, der Wind hellt ihn etwas. Geſtern 
lauter Regen und Trübe, vorher ſehr ſchöne Tage! 


Der General grüßt Dich herzlichſt, eben fo der Oberfte 
lieutenant Pfuel. 


NB. Adreſſire nach Lenzen, poste restante! 


An Rahel. 


Lüneburg, Montag, ben 27. September 1813. 


Ich ſchreibe Dir, meine geliebte Rahel, flüchtig einige Zei- 
len aus Lüneburg, wo wir feit acht Tagen eingerüdt find; 
ein Kourier, ber zum Kronprinzen geht, nimmt biefen Brief 
nebft vielen anderen mit, bie alsdann von bort nad Defter- 
reich befördert werben, zu größerer Sicherheit adreſſire ich alles 
an Gent, dem aud ver General ſchreibt. Meine Nachfrage, 
ob mein letter Brief an Did, aus dem Jagdſchloſſe Görde 
vom 17ten biefes, den Tag nad bem blutigen Treffen, mo 
wir die Divifion Pecheux aufgerieben haben, in dem Wallmo- 
den ſchen Hauptquartier richtig befördert worden, iſt fruchtlos 
geblieben, und ich bin daher in Ungewißheit, ob Du ihn be⸗— 
lommen wirft. Ich ſchilderte Div darin jenen Tag, den ih 
unverwundet an ber Seite des Generals größtentheils im hef- 
tigften Kugelregen ſehr glüdlic zugebracht; aber nicht ſchildern 
tonnt’ ich ohne Zweifel das theure und innige Andenken zu 
Dir, geliebte Rahel, womit meine ganze Seele burdibrungen 
war! Ja, meine theure Freundin, Du warſt mir das Ein- 
ige, was mich im Innerften, bewegte, und Dein Andenken 
glühte wie ein rother Abendhinmel glänzend über alle irdiſchen 
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darf ich au dafür Hoffnungen fallen, bie ich früher nur ger 
waltjan zurädhielt! Keine Eitelfeit und thörichte Ruhmſucht 
ift in mir, und fein Glanz, fein Blenden kann meine Schritte 
irre führen von dem, was id fr und als das Erſte betrachten 
muß. Darum ift es mir ziemlich gleichgültig, meine Verhält- 
niffe für mande Umftände günftiger zu ftellen, und am Ende 
find die hanfeatijhen Truppen beſſer daran, als die ruſſiſchen. 
Die Hanfeftänte müſſen wohl bald wieder frei werben, und 
dann Tann es und an manden Vortheilen nicht fehlen, von 
denen und bisher beſonders der des Geldes durch die Entbeh- 
rung wichtig ‘werben mußte. Uebrigens fteht mir durch ven 
General in Zukunft mehr Glückliches und Einladendes offen, 
als ich gefonnen bin zu benugen. Es ift ein glücklicher Zur 
fa, der nich heute auf dem Marſche nah Dömitz in eine 
BVoftftation führt, von wo ih Dir endlich wieder einmal fehrei- 
ben fann. Mein letzter Brief war ans Yahrbinde vom 29ften 
Auguft, Nr. 32, nahe vor Schwerin. Seit der Zeit hat Da- 
vonft Schwerin verlaflen, und wir verfolgten ihn lebhaft unter 
beftändigem Gefecht, immer auf Vorpoften, immer beweglich, 
in Beigenburg, in Zarrentin, auf bem Felde gelagert, nie 
ausgezogen, die Pferde ewig gefattelt. Morgen vielleicht gehen 
wir bei Dömitz über die Elbe, Glüd auf! dort müflen wir 
Erfolge erfämpfen, die uns hinter ven fiegreihen Thaten der 
anderen Heere wenigftens nicht zu weit zurüclaſſen. Ich Gin 
gefund und wohl. Der Oberftlieutenant Marwitz follte zu uns 
ſtoßen, wir freuten uns auf feinen Bruder, der unter feinen 
Truppen biente, allein das Korps mußte zum Kronprinzen um— 
tehren, und aud) wenn es gekommen wäre, hätten wir Alexan— 
ber nicht gefehen, denn er ift, laut feines Bruders Briefe, bei 
einem ber letten Gefechte in Gefangenſchaft gerathen! Er 
hatte den Annadegen für feine Auszeihnung bei Lüneburg er- 
halten. 

Id) Iefe in der Zeitung, baß Graf Bentheim in Berlin 
angefommen iſt. Ich benfe mir, es ift mein verehrter, theurer 
Oberft, der an den Kronprinzen gefandt worden. Wie fehr 
befümmerte mic, das Schidfal meiner ehemaligen Waffenbrüber, 
von behen wohl mancher mir merthe und wohlbefannte die letzte 
Schlacht nicht überlebt Hat! Sage an alle, die Du fiehft, 
meine berzlichften Grüße! Wie gern möchte ich den Oberften 
einmal wieberfehen! 
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Taufend liebe Grüße an die liebe Augufte, Deine Gaft- 
freundin, an Liebih’8 und Marais! 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel, meine verehrte Freundin! 
3a wohl, verehrte! Du fannft es nicht faffen, wie ganz mein 
Leben in Deinen Negen ſchwebt. 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Poſthaus in Lübtheen. 


Ueberzogener Himmel, der Wind hellt ihn etwas. Geſtern 
lauter Regen und Trübe, vorher ſehr ſchöne Tage! 


Der General grüßt Dich herzlichſt, eben ſo ber Oberft- 
lieutenant Pfuel. 


NB. Adreſſire nach Lenzen, poste restante! 


Au Rahel. 


Lüneburg, Montag, ben 27. Septeniber 1813, 

Ich ſchreibe Dir, meine geliebte Rahel, flüchtig einige Zei- 
len aus Lüneburg, wo wir feit acht Tagen eingerüdt find; 
ein Konrier, ber zum Kronprinzen geht, nimmt biejen Brief 
nebft vielen anderen mit, die alsdann von dort nah Defter- 
reich befördert werben, zu größerer Sicherheit adreſſire ich alles 
an Gent, dem aud der General fchreibt. Meine Nachfrage, 
ob mein legter Brief an Did, aus dem Jagdſchloſſe Görde 
vom 17ten biefes, den Tag nad) tem blutigen Treffen, wo 
wir die Divifion Pecheur aufgerieben haben, in dem Wallmo— 
den ſchen Hauptquartier richtig befördert worden, ift fruchtlos 
geblieben, und id) bin daher in Ungewißheit, ob Du ihn be= 
tommen wirft. Ich ſchilderte Dir darin jenen Tag, den id 
unverwunbet an ber Seite des Generals größtentheils im hef⸗ 
tigften Kugelregen fehr glücklich zugebracht; aber nicht ſchildern 
tonnt’ ich ohne Zweifel das theure und innige Andenken zu 
Dir, geliebte Rahel, womit meine ganze Seele durchdrungen 
war! Ya, meine theure Freundin, Du warſt mir das Ein» 
ige, was mid im Innerſten, bewegte, und Dein Andenken 
glühte wie ein vother Abendhimmel glänzend über alle irdiſchen 
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Begegniſſe, die ich auf dem erfüllten Schlachtfelve walten ah! 
Mit Deinem Vilde vor der Seele Hätte ſich mir bie Reihe 
neuer Lebenszüge eröffnet: doc hatte ich eigentlich gar feine 
Gedanken an Tod, noch irgend ein Gefühl, das mid an ihn 
erinnert hätte. Viele aus dem nächſten Kreiſe des Generals 
wurben verwundet, doch feiner bei ihm, wie benn er ſelbſt 
wunberbar ohne Schuß geblieben ift, nur fein Pferd wurbe ge— 
ſtreift. Es wird Dich freuen zu hören, daß ich den ganzen 
Tag Gelegenheit hatte, ihm in meiner Seele ftille Segens- 
wünfche zuzuwinken für die unaufhörlichen Regungen ber Menſch- 
lichkeit und bes Mitleids, die während des Zorns der Schlacht, 
unb während ber Freude bes Siegs ihn befeelten! Meine 
volle Liebe mußt’ ich bafür zollen! Auch Hier dacht’ ich immer 
an Did, und Deine Billigung, wenn Du bie Schonung, bie 
Sorgfalt für die Gefangenen und Verwundeten gefehen hätteft. 
Das Unheil des Kriegs ift mir jebod am Abende biefes Tages 
und am folgenden Tage furchtbar tragifc und erſchütternd exe 
ſchienen, und meine große Freude über den Sieg wurde viel- 
fach gemäßigt. Seltfam ift das Gefühl, das ich bei jebem 
neuen Wunbenanblid hatte, als trügen die Anderen vabei auch 
mein Theil, und wär’ es eigentlich unrecht, daß id) fo Ieer 
ausgegangen. — Wir find feitden nad, Lüneburg vorgerüdt, 
mo ber General Pecheur mit ein paar Hundert Mann flüchtig 
durchgezogen war, zu Fuß, weinend und außer fid über diefe 
unerhörte Niederlage. Unfere Bartheien ftreifen meit im Lande, 
man empfängt und mit Freuden und Jubel, wo wir erfcheinen. 
Unfere Sachen gehen bier fehr gut; Davonft und feine Sol- 
daten find in unglaublihem Schreden. Ich denke er zieht bald 
ab. Die Kofaden gewinnen ihren alten Schredensruf wieder, 
von allen täglichen Gefechten, die die Aoantgarbe liefert, hat 
Tettenborn nod fein einziges mit Nachtheil, bie meiften mit 
großem Vortheil, geliefert. Er hat außerordentliche Gaben zum 
General, Gaben der Natur, in feiner innerften Perſönlichkeit 
gegründet. Auch Pfuel, der Dich beftens grüßt, bat bei dem 
Treffen von Görde große Dienfte geleiftet; er war nicht bei 
Tettenborn, fondern führte unter dem Namen des Generals 
Arentſchild eine ganze Brigade. 

Ueber Marwig- habe ich noch erfahren, daß er verwundet 
in Gefangenfchaft gerieth, er hatte, wie man fagt, acht Wun- 
ben, jedoch feine einzige gefährlich. 

Deinen Brief vom ten September, ven legten, dem ich 
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von Dir habe, erhielt id in Dömitz, ehe wir über die Elbe 
gingen; Gott weiß es, wie er mich erhob und ermunterte! 
Mid, freut e8 unendlich, dag Du in Prag, daß Du nod bei 
Auguften bift; Deine Theilnahme an den Landsleuten, ben 
leidenden und fiegenden, Dein Verkehr mit Menden, alles 
freut mid im Innerften, und id; erfülle damit meine Einbil- 
dungskraft! Könnt’ id; mur wieder recht ausführlich ſchreiben 
fernen! 

An die Humboldt habe ich geftern ein Briefchen gefchrie- 
ben, das heute mit diefem an eng abgeihidt wird. Was 
Du mir über diefen geſchrieben haft, kann id Dir nicht genug 
danfen! 

Wenn id nur erft Gelegenheit fände, Dir die beiden Klei— 
ver zu überſchiden! Sie muß aber ficherer fein, ale bis jest 
jebe war, bie ſich darbot. O liebe Rahel, wenn kehrt die Zeit 
wieber, da, wie im Anfang aus Hamburg, beinahe jeder Tag 
meine Zuneigung Dir, in wenn auch nod fo geringen Gen- 
dungen vor Augen legen konnte! 

Lebe wohl, geliebte, theure Rahel! einzige Freundin! Lebe 
wehl und gebenfe meiner! Ewig Dein 


Barnhagen. 


Helles, doch kühles Wetter. 


Der General grüßet Di herzlichſt. Adreſſe fortdauernd 
nach Lenzen, poste restante. 


Tauſend Grüße an die Liebe Augufte, an ben jet ja wohl 
General geworbenen Grafen Bentheim und Marais! 


Belfolgende Blätter entftehen in unferen Hauptquartier; 
ih wärbe fie Dir nicht fhiden, wenn nicht ber Brief ganz 
ſicher ginge, und fie doch aud an Gen geſchickt würben. Eine 
Zeitung, wie dieſe, bie ihren Ort verändert, und umfonft ge- 
geben wird, ift eine neue Erſcheinung; das Bolt verfehlingt 
unfere Bekanntmachungen und Nachrichten mit Heißhunger. 
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An Geng. 


Lüneburg, den 27. September 1813. 


Empfangen Sie, Verehrtefter! meinen innigften Gruß als 
Begleitung ber gebrudten Blätter, melde ih Ihnen im YAufs 
trag bes Generals Tettenborn überfhide. Möge Ihnen das 
Leſen diefer Blätter einen Theil der Ergögung verſchaffen, die 
und das Zuſammenſchreiben derſelben machte. Sie entftan- 
den übrigens aus dem dringenden Bebürfniffe bes Volks 
in hieſiger Gegend nach unferen lang entbehrten Nachrich— 
ten, aus der Muße, die bisweilen, und aus ber Heiterfeit, 
die immer bei unferer Avantgarde herrſcht. Diefe Zeitung 
wechſelt ihren Ort immer zugleih mit dem Tettenborn'ſchen 
Hauptquartier, und wirb überall umfonft ausgegeben, welches 
Tegtere ihr einen guten Abfag fihern muß. Wollen Sie ein 
Eremplar davon an Pilat fommen laſſen, ven ich beftens grüße, 
fo wird e8 uns fehr angenehm fein. 

Sie jehen bisweilen Ihre und meine verehrte Freundin 
Rahel; fie ſchreibt e8 mir, und id) kann nicht umhin, Sie zu 
beneiben, und meiner Freundin es zu gönnen. Möchte mir 
doch bald vergdunt fein, in Prag diefe Gegenwart zu genieken, 
die ich jet von fernher mit Sehnſucht betradte! Ich bin fo 
frei Ihnen für Rahel und für Frau von Humboldt zwei Briefe 
hen zuzufenben, die ih Cie bitte, diefen Beiden zufommen zu 
laſſen, die Bemühung Tann bei ben Empfängerinnen vielleicht 
den Dank verdienen, den id; von mir allein nicht hinlänglich 
glauben dürfte. 

Wir gedenken Ihrer hier inmitten aller Kriegsgetümmel 
mit aller lebhaften Theilnahme und Verehrung, bie einem Ber- 
bünbeten und Mitkämpfer folder Art gebührt, und gewiß dür— 
fen wir ein Manifeft, wie das öſterreichiſche, als einen ver 
glänzendften Erfolge betrachten, der umferen Waffen fi) ge- 
ſellen kann. Möge tie Zeit Ihnen Gelegenheit geben, noch 
oft, und wo möglich in durch bie Form minder befchränften 
Staatsfhriften die Fülle politiſcher Nebekraft in glänzendem 
Lichte zu zeigen! 

Mit ansgezeichnetfter Hochachtung verharrend 

Deren ergebenfter 





K. U. Varnhagen von Enfe, 
Ruffifch-Raiferliher Hauptmann. 
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An Varnhagen in Medlenburg. 
Bei Auguften, ben 30. September 1818. 


Nur zwei Worte, theurer Freund, bie Poft will meg: 
heute wird reine bei uns gemacht, weil der Oberft Tommt, und 
eine deutſche Legion hier errichten fol. Bon Dir weiß ich 
nichts feit dem 20. Auguſt. Dreißig Offiziere find bei Wall- 
moden geblieben! Noch habe ich Hoffnung. Haft Du meine 
Briefe? Heute vor vierzehn Tagen habe ich Dir gefchrieben 
mit der Poft nad) Lenzen: und vorher mit einer Gelegenheit. 
Wer weiß, wo biefer Brief liegen bleibt, ohne daß Deine Augen 
ihn erreichen! Ich fehreibe, damit Dir von mir wifleft! Meine 
Gedanken und meine Seele find bei Dir, und fallen die Liebes- 
Äußerungen, die Dein Brief enthält. 

Der, nah dem Du Di allein zum Umgang fehnteft 
(Wilifen), ift plögli aus feinen Gefängniffe zu Kaffel ent- 
fprungen bier angefommen, und wirb bei bem Oberften ange 
ſiellt. Er ift, und iſt den ganzen Tag, vorläufig bei ung, 

Taufend Gulden habe id) von der Brillenfrau gefammelt 
erhalten: bei mir ift ein Wohlthatsbureau für bie Verwunde - 
ten und meine Landsleute. Ich empfinde das Glüd, zu die— 
nen, nützkich zu fein. Hemden, Soden, Eſſen, Hülfe belommen 
fie, und Millionen gute Worte. Alles grüßt Dich, id ven 
General! Adien, adien. Gott leite den Vertheidigungskrieg. 


RR. 


An Barnhagen in Lüneburg. 


Prag, Montag früh 9 Uhr, den 4. Oktober 1813, 
bei Auguften. 

Seit dem 29. Auguft faß id) und hatte feinen Brief von 
Dir, treuer, lieber, theurer Freund: als geftern Gott meinen 
Gedanken ein Ende machte, und ih, als es fhon finfter war 
und wir nod fein Licht hatten, zwei erhielt, einer war von 
Deiner Hand. Damit hatte ich genug. Ich ſtürzte zu Angn- 
ften, und beinah hätte ich ihm gar nicht gelefen, ich beſah ihn 
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nur. Die regelmäßige Meine Schrift war gefund da! Ich 
ging in mein Zimmer ihn zu leſen. O! mein Freund, wie 
fol id, Dir Deine Liebe lohnen! Aber ich werde dochl wenn wir 
zuſammen find. Ich Mniete nieder, wollte Gott danfen, und 
weinte nur: ba flörte mid) Dere, bie mir Kleider zum An— 
ziehen brachte — man gab — denu das geht feinen Gang — 
die Veſtalin. Mir waren fie ganz egal, ich hatte nun meinen 
Brief. Etwas Troft Hatte ich ſchon vorher: denn vorgeftern 
erhielt ich grade von der Brillenfrau (Frau von Humboldt) 
einen Brief, in dem fie mir melbete, Graf Wallmoden habe 
der Prinzeß von Hohenzollern, gebornen Kurland, gefchrieben, 
Dir lebeft. Das war wohl Troft, va den Zeitungen nad) brei- 
Big Offiziere feines Korps geblieben waren: aber die wenigen 
Worte der Freundin machten mir nene Beforgnig: da Wall- 
moden nur geſchrieben hatte, Du Iebeft, und weiter nichts: umb 
daß er grade von Div und nur dies gejchrieben hatte, ließ mich 
aud auf ſchwere Verwundung denken. Nun ift Dein Brief 
wieder über vierzehn Tage alt, umd ic) made mir doch Ge— 
danken. Aber fei nur ruhig: ich ängſtige mid) über Feld, wie 
Du weißt, nicht befonbers, fondern momentweife nur fehr felten: 
id kann meine Beforgniß nicht in Zeit und Ort placiren, und 
das hindert mich beinah am der Angft. So habe ih mid auch 
nicht für Marwitz ängftigen Können, bevor er anfım. Ich 
habe Dir ſchon ben legten Donnerftag vor vierzehn Tagen ge- 
ſchrieben, daß er den Tag vorher plötzlich in meine Stube tritt, 
als ich eben einem Heinen Jäger Geld zahle, den mir Tied 
gebracht hatte. Marwig war bei Koßwig gefangen worden: 
fein Pferd fiel tobt auf ihn, und fo hieben ihn polnifhe In— 
fanteriften, Hiebe an den Kopf, drei am ber rechten Hand, einen 
Lanzenftih; kurz acht Wunden: fie find bereit® alle heil, er 
ganz geſund, kann aber die Hand nicht gebrauchen, und wirb 
nur mit ber Zeit mit ihr ſchreiben fünnen, wie der Arzt 
fagt, und er nicht weiß noch ahndet: id) aber gleich fah und 
fürdtete. Ich habe Dir ſchon in zwei Briefen feine Ankunft 
und alles beſchrieben. Er wohnt bei unferer Hausmirthin, bie 
ihn glei aus Rahel» und Preußen-Liebe nahm, hat es en 
prince, und ift bei und. Ich und ein Stücker ſechs bis act 
weibliche Domeftifen warten ihm auf. Und da dacht' ich immer, 
wo ift Auguſt, wer pflegt den? Marwitz edhappirte nad 
vielen Avantüren und Fatiguen: mager fam er an und etwas 
ſchwach. Seine Schwefter iſt noch hier, die jüngfte, und be— 
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fünmert fi gar nicht um ihn: er meint, das müſſe fo fein, 
wie mein Befümmern. 

Du weißt, denn ich ſchrieb es nach Lenzen (dies ift der 
britte Brief dorthin), daß ich über taufend Gulden für die Ber- 
wunbeten von Frau von Humboldt Eingefammeltes erhalten 
habe: fo ſchrieb ich borthin, als fie zu Tauſenden in Platzregen 
auf den Straßen lagen!!! Elftaufend kamen in etwas mehr 
als einer Woche. Bon allen Nationen, die fehten. Jetzt 
gehen die Anftalten befier. Bon Bartholdy erhielt ich geftern 
dreifundert Gulden; alſo habe ich viel zu tun: ich gebe Hem⸗ 
ten, Soden, Efjen, Geld. Muß ſprechen, kaufen, ſchreiben, 
Rechnung führen. Und diefer Ort ift ter unbequemfte der 
Belt. Alle Preußen wenden ſich an mid: ic fol Söhne, 
Vettern, Nachbarn von allen Landsleuten finden, und helfen. 
Oft kann ich es, oft finde ich fie nicht. Seit voriger Woche 
ift auch der hier angelommen, nad) befjen Umgang Du allein 
Die fehnteft (Wilifen): er entfprang, und ift glüclich durd) 
die feindlichen Armeen gekommen. Auch er liebt Dich fehr; 
und fennt Dich: ich liebe ihn, er ift ftill und brav, und weiß 
mehr als er zeigt; er ift alle Tage mit uns, bringt feine Zeit 
bei Marwig und uns zu, equipirt ſich nur hier, und geht zur 
preußifchen Armee, wo er Dienfte hat im zweiten weſtpreußi⸗ 
ſchen Regiment als Premierlientenant. Bielleiht — wir 
arbeiten dran — kommt er noch in Deines Oberften — ge 
weſenen — deutſche Legion, die er hier errichtet; wir erwarten 
ihn jeden Augenblid. Du kannft Dir unfer Glüd denken: da 
er ſchön im feuer war, und felbft eine Standarte bei Kulm 
genommen hat. Er ift fehr in Gnaden, und wohl ſchon in 
diefem Augenblick General. Sieh, ich ennuyire mich fo, dies 
alles zu fchreiben, weil ich es in der erften Efferveszenz ſchon 
fe oft nach allen Richtungen hin ſchrieb. Sei alfo zufrieden, 
mein guter geliebter Auguft! Du mußt oft gefühlt Haben, wer 
an Dich denkt, Dich Tiebt, ſchmeichelt und tröftet! Könnten 
wir wohl dieſen Krieg gewinnen? und in Ruhe uns jehen! 
Alte Hoffen; ich fürchte noch; und denfe, Napoleon muß noch 
etwas Anßerorbentliches thun. 

Freilich hatte ich auch hier große Angft, und Oualen aller 
Art: doch, Tann ich bei Auguften wohnen bleiben, und ber 
Feind erlaubt's, fo bleib’ id ben Winter hier. Wo fol ich hin? 
Zu Haufe mag ich nicht, ba habe ih die Qualen mit einem 
Quartier und Einguartierung, und feinen Genuß; weil id) mir 
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das Einzige, ein chez moi, erft bilben und anquälen muß, ohne 
Mittel. Im Breslau nur Unbehagen und ſchlechte Familien- 
verhältniffe: Alſo bleibe id, erlaubi's Napoleon: und gehe wo 
möglich zur Brillenfrau, wenn id) die fo ftimmen kann, — 
welches id) nach und nad) thue, — daß fie mid; nur die er- 
ften Tage aufnimmt, der Menfchen wegen; der Behandlung 
wegen. Doch, glaub’ ich, bleibe ich hier, bis Dir mich holen 
Fannft!!! Morig ift mit Frau und Kind in Pofen. Markus 
nod in Breslau; und geht in zehn Tagen nad} Haufe, wovon 
ich ihm noch immer abrathe. Er ſchreibt mir geftern, er fi 
mit dem Onfel fehr zufrieben: alfo befommt er gewiß von ihm, 
wenn aud nur zu verdienen! Ich einen Quark: auch nehme 
ich gar Feine Rüdfichten mehr auf al das. Gott muß mid 
frei machen: oder ich ſterbe als morgenländifhe Sklavin. 
Wenn Du nur Geld hätteft, ich meine für jet, für Did! 
Denk Dir, ich habe ſchon längft durch Lämel eine Affignation 
an Liman geſchidt: und bie dreißig Friedrichsd'or noch nicht. 
Lämel's Nacyläffigkeit: und demſelben Lämel Hab’ ich auch den 
Wechſel gerirt, und auch noch nichts erhalten. Wo iſt der 
Mann? Ich will heute wieder einmal bei Lämel anfragen. 
Die Kleider, von denen Du ſchreibſt, find auch nicht angekom⸗ 
men. Died nur, damit Du's wiffeft. 

Id bin hier ſehr wirklſam, und menfchenumgebener als je, 
d. h. nicht geſellſchaftlich, ſondern gefchäftlih und wmohlthätig. 
Ich ſpende alles felbft, damit kein Unterfchleif geſchieht: fonft 
könnt' ic mir ein Renommee machen und es kommoder haben. 
Bartholdy's Gulden find für die Preußen: das andere theile 
ich ehrlich: und verwundete Feinde, find es nicht mehr! und 
wie foll e8 unferen Gefangenen bort gehen! Kann ih auf 
franzöfifhe Herzen rechuen, wenn mein's nichts taugt? Ih 
habe fo einen Plan im Herzen, alle europäiſche Frauen auf 
zuforbern, daß fie den Krieg niemals mitmachen wollen; und 
gemeinfam allen Leiventen Helfen wollen: dann könnten wir 
doch ruhig fein, won einer Seite; wir Frauen mein’ id. 
Sollte fo etwas nicht gehen? Doch zu viel that ich den 
Fremden nicht; und fage ihnen meift dabei, ich wüßte wohl, 
wie fie ald Sieger gehandelt hätten: fie follten wiffen, tie 
wir find; nicht dumm, nur mitleidig; fo follten fie auch fein. 
Aber wie fehen bie Armen aus: oft weine ich: fie Haben 
Mütter wie wir, bie fi tobt weinten, wenn fie fie fähen. 
Auguſte und unſere Wirthin haben viel gethan, und thuen noch. 
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Ich habe hier lauter Aventüren. Vorige Woche begegnet 
mir ganz im Schummrigen mit Marwig ein Bettler im größ- 
ten Koth und Gebränge; er hält mir immer ein Papier ent» 
gen. „Wer ift das, frage ih Marwitz, was will der?” 

13, es iſt Urquijo. Er ift in des Staatskanzlers Gefolge: 
hat den Monat fechzig Thaler, die er nicht nehmen will: fagt 
e. eine Nation will nidts von ihm wiſſen, fagte mir 
Bartholdy und Graf Bombelles. Militair will er nicht fein: 
er foll hier für und die Verwundeten fortfhaffen helfen. Ein 
ſchöner Schaffer! Er ſpricht feine Sprade. Er befucht mid, 
dann und wann. Ich habe ihn erft ſchlecht behandlen müſſen. 
Beil er mir fagte, er fei drei Tage in Berlin gewefen, und 
habe mich dert bejudhen wollen. „Parceque vous &tiez dans 
le malheur“, fagte id ihm fogar. Dann will mid, das 
monstre beſuchen. Jetzt lafj’ ih ihn mehr gehen. Er hat mid 
zu fehr, zu oft, und immermeg beleidigt: gut bin ic) ihm auch. 
Du weißt alles. Das, das, Barnhagen, ift meine Wonne und 
meine Liebe zu Dir. D! bleib mir! bleib leben! — Die 
nöthigen Kommis find bei dem Kanzler im Hauptquartier, fo 
aud Bartholdy als Hofrath. — 

Eben war wieder ein Jäger bei mir, der wollte einen an= 
deren Jäger Cantian, Bartholdy's Wirthsſohn, ſuchen; fo 
geht'8 den ganzen Tag. Wie bei einem Kommiſſair; auch 
bin id mit ben preußiſchen in Verbindung. Ich bin ganz 
freudig, ven Soldaten dienen zu fünnen: Gott muß id 
danken; und thue e8 gewiß: ic ſchäme mid, oft des Glüds; 
warum kann ich ihnen dienen, und fie nicht mir? wer bin ich? 
Ich kann fie nicht mehr zählen und erfennen, denen ich fon 
alles Gutes getan Habe! Alfo doch Einmal eine Fürftin! 
Ach Du follteft unfere Preußen fehen! Die Beſcheidenheit! vie 
Wunden! das, benfen fie, muß nur fo fein! Ein Hemde wol« 
len fie nie nehmen, und wieberfommen zur Wohlthat nie! 
„Ach wie Tann id fo viel annehmen!“ fagt ber Gemeinfte, 
„eie thun Sie fo viel an mir!” Ich bedeute ihnen dann, 
daß ih nur ein Kommiffionair bin, und von wen es kommt. 
Ale Menfhen wollen auch hier nur Preußen haben. Ich 
weine; wir thun das Mögliche: und find auch beliebt. Haft 
Du von Berlin gehört? Reiche Leute können feine Verwun⸗ 
dete befommen! fie find vergriffen: jeder nimmt melde. Das 
Unmögliche geſchieht dort. Der Mad. Haller, die fagen lieh, 
fie Habe noch Raum für ſechs, ließ man zur Antwort wiſſen: 
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für Gelo wäre feiner mehr zu haben! Ich meine fehr. Ol 
Gott! Ienfe das eine Herz! laß das Gute hervorgehen! feinen 
Krieg! Friede! Wohlthat! Adieu Auguſt! 

Denk Dir, an Graf Pachta, der böhmifcher Garbift beim 
Kaiſer ift, fehreibe ich aus Dankbarkeit Berichte über die Auf 
führungen der neuerrichteten Oper; der Brillenfrau Berichte 
über uns, die Berwunbeten, Neues etc.; Geng, oft, hier; Mar- 
tus, Neues, und oft und viel. Villette in der Stadt ohne 
Zahl; Rehnungen und Aufnotiren den ganzen Tag; die Sol: 
daten, Gejhäfte, Einkaufen. Menfchen zur Hülfe menagiren. 
Marwig dreimal verbinden, alles reihen, thun, helfen. Spre— 
hen etc. Alfo fei zufrieden. Wiſſe, es geht fein Tropfen Dei- 
ner Liebe meinem Herzen vorbei. Ich liebe Did: und alle 
Tage mehr. Williſen konnte ich's erplizicen, daß Du einzige 
Eigenfchaften Haft: er wußte e8 auch. Lebe wohl; Maga 
grüßt mit dem größten Antheil. Willifen auch. «le! 
General Tettenborn taufend Glück und Segen, und Pfuel viel 
Schönes. Einen Brief vor den beiden nach Lenzen babe ih 
dent General adreſſirt. Delbrüd vom Kurfürften gab ihn einem 
fiheren Mann mit. dien, ih Tann nicht mehr ſchreiben. 
Deine R. R. Schreibe wern Du kannſt. Gott made Dich 
glüclich! 

Graf Ehriftel Elam-Gallas grüßt den General, den Oberft- 
Tieutenant und Dich ſchon lange auf's ſchönſte. Der Brief mit 
diefem Gruß liegt in Lenzen. Tieck, der morgen reift, legt die 
fen Brief in Breslau auf die Poſt. Nein! fo hat nod nie 
ein Brief von Treu und Ehrlichkeit geathmet, als Dein letz 
ter: nicht allein gegen mich, gegen alle Menſchen. Wie komiſch 
mußte mir Deine Nachricht über Marwitz fein: da er bei und 
ift. Er hat feinen Orden. Tied las ihm geftern bei Niebuhr 
den Hamlet vor, hingegen! — Legteren, — nicht Hamlet, 
Niebuhr — fah ich hier auf der Brüde; er mißfiel mir jo, 
und Tied wollte ihn für hübſch ausgeben, daß ich ihn, 
und Alle mit mir, Venus nenne. Marwig, der einmal em- 
pört vor Allen zu mic fagte: „Sol ih noch mehr Ihr 
Sklave fein?“ heißt —— Sklave. Weil es zu fomiih 
war, als er es fagte, id fiel auch gleich in konvulſiviſchen 
Laden auf eine Sophalehne, gleih um. Nämlich er ift gan 
despotiſch, und fo, daß er nur komiſch ift. Williſen durchaus 
lieb und gefcheibt. Als Deinen Freund Lieb’ ich ihn noch 
befonders; und thu ihm alles Liebes, was ich weiß. Wann 
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4 ih Di pflegen? Ih umarme Di mit Sehn- 
ſucht. — 


An Barnhagen in Lüneburg. 


Dienstag, bald trüb bald helles Wetter, ſehr 
winbig: ben 12. Oftober 1813. Noch 
immer bei Auguften. 


Wo id aud den Winter, wenn es ber Feind erlaubt, 
heiße. Wo fol id Hin? Wo ift Heimath? Warum fol 
ih in moraftigen Gebirgsgegenden reifen? Hier behält man 
mid willig und bequem; das habe ich Hinlänglic unterſucht. 
Vergnügen habe id; gar nit. Aber Einfiht in das Glüd, 
Auguftens Karakter, ber nichts Unangenehmes hat, und tau⸗ 
fend Angenehmes, und zum Nahleben geboren ift, gefunden zu 
haben. Wentheim ift feit geftern Mittag nad, Wien, wo er 
nur drei Tage bleibt; vorigen Dienstag kam er al8 General 
bier an, wo er unter verfönfid günftigen Bedingungen eine 
deutſche Legion errichtet, und wohl mehrere Wochen drauf ver» 
wenden muß.) Und das Glüd, ven Verwundeten aller Nationen 
helfen zu Tönnen. Ueber breizehnhundert Gulden habe ich dazu! 
Fran von Humboldt ſchickte mix über taufend, Bartholdy neu— 
fi dreihundert; ich habe von jener durch den Gefanbten 
Bernflorff (dev mic zwei Tage vergeblid; mit bem Fiafer nad} 
Gentz ens dummer Beſchreibung ſuchte, und mid) denn am Ende 
mr durch den konnte grüßen laffen, welches er mir in größter 
Satisfaktion beftellte, um zu beweifen — pauvretöi — wie 
ſchwer es fei, mich zu befuchen: ich gehe wohl zwei- und meh- 
teremal über den Fluß; Graf Bombelles ſah ich aud; kurz, 
viele Menfchen momentweife), noch ſechs Dufaten, von Barthol« 
dys Schwefter Humbertumbvierzehn Gulden empfangen, und 
Hoffnung aus der Hauptftabt biefes Landes noch mehr zu er» 
halten. Ich bin mit unferem Kommiffariat und unferen Stabe- 
Hirwgen in Verbindung; habe eine Unzahl Charpie, Binden, 
Lappen, Soden, Hemden; laſſe kochen in mehreren Bierteln der 
Stadt; ſehe zu dreißig, vierzig Jäger und Solbaten des Tages 
ſelbſt; beſpreche, belanfe alles: und made mit ber mir ver- 
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trauten Summe das Mögliche! Daher traue ih es auch 
niemanden als mir felbft an, und zu; und verihmähe, es 
öffentlichen Behörben einzuliefern, und öffentlichen Dank, ben 
ich fir Bequemlichkeit und nicht pflichtgebotene göttliche Mar 
fchenienfte bekäme. Zeit aber, Lieber, behalte id gar nicht. 
Die Korrefpondenz mit Genk in ber Stadt; mit der Brillen 
frau, die täglich Briefe will, mit den Veſchwiſtern, vie Ned 
nungführung, die Adreſſen, Ouittungen, Gänge, Beiprehungen: 
Kurz mein Beginnen verzweigt ſich zu einem großen Geſchäft. 
Und ich melde Div’s, weil’ Dich freut. Meine Landsleute 
ſuchen Rath, Hülfe, Troft: je und Gott erlaubt mir, ein, 
und Nichts, und gering geboren, und verarmt, wie id; bin, e& 
ihnen zu geben. An Konnerionen fehlt e8 mir nicht. Sch babe 
unferem Monarchen ſchreiben laſſen, damit bie Seinen van 
feiner Seite befjer verpflegt werben. Diefe breite äußere, und 
tiefe innere Beſchäftigung Hält mi hin. Ich ſchame mich, dah 
mir Gott das Glüd zuſchickt, helfen zu können! und wenn ich mic 
ſchäme, daß Ihr Euch alle ſchlagt, fo tröfte ich mid wieder über 
meine Bequemlichkeit indeg damit, daß ich auch thue im Helfen 
und Heilen. Ich tröfte mit Worten, Jäger und Solvaten, fo 
gut und eindringend, und einfach, daß fehr Leidende ſchon oft 
pögliche Freude lächelten von meinem bloßen Worte, und es 
fuhr, wie Sonnenblid über düſteres Gewölk, über ihr Gefiht. 
Mich befuchen die Konvaleszenten. Und göttlich beträgt fih 
unfer Boll: unfer junges aud; weldes ih vor dem Aus 
marſch tapfer glaubte: num find fie’s mit Wunben: und 
wollen und gehen zum Heere zurüd: und wie einfach, wie bewußt- 
los, und beſcheiden! Ich meine! Nicht Einen Robomont 
fand ih. Du kennſt meine Kritik! mein Mißtrauen auf 
uns Geit ſechs Tagen hatte ich katarrhaliſches Fieber: id 
Kurirte mich felbft: mußte den dritten zu Bette bleiben; hatte 
mein Yureau vor dem Bette etablirt: und alles trat bavar 
bin; Ruhe hatte ich doc nicht. Sol ich Jäger und Soldaten 
troflos abreijen laſſen? Gott bewahre. Ih Hatte auch 
immer wieber Kräfte. Wie kann man feine Pflicht nicht thun. 
Ich verftehe es nicht. Wenn ich eine orbentliche Beſorgung 
Hätte! D! ich verfiche es, wie Friedrich ber Zweite lebte. 

ubig, thätig, gewiffenhaft; und dann Königlich, in Kunft und 
fillem Genuß. (Eine Fübin nit Hemden und Soden. bien 
indeß! Ich bin noch im Bette, aber wohl: die Natur brachte 
felöft geftern die Kriſe mit Heftigem unangenehmen Schweiß.) 
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Diefe Thätigfeit ift hier meine einzige Freude, fonft habe ih 
nihts in der unbequemen Stadt; ter fpazierlofen! Geng 
macht mir manden Verbruß: aber bein Himmel! fo gewiß der 
Feind jegt nicht mehr immer ſchlägt, und num ſelbſi erfährt 
was Flucht ift, fo gewiß warte ich den Augenblid ab, ben 
ſtarlen Geng zu firafen, wenn er bereinft feicht wird und dünne 
— dahin kommt’ — trotz meiner Liebe zu ihm. Cr fol 
bitter erfahren, was es heißt, den Menſchen im Freund zu 
beleivigen, Hintanzufegen, zu vernadhläffigen: wenn er nicht Ein— 
geweide genug hat, es von felbft zu wilfen. Wo ver Freud 
nicht Freund, nicht Menſch ift, wird er nur gebraucht. Kurz, 
jedes Wort ift zuviel. Befeftigter wird jeden Tag mein einzig 
Streben! — Sie follen gut fein, mit Güte, Gewalt; ober 
mit Betrug, und Lift aller Art! 

Dies ift mein vierter Brief nach Penzen: in den zwei letz⸗ 
ten fteht e8 fon, daß Marwig übermorgen vor vier Wochen 
hier plöglid anfam; er ift wohl; die Hand beffert fi: er fitt 
FIN am Fenſter, und lieft Plate. Er wird wohl nun bald 
reifen. Wunder und Zeichen hätte ih Div von ihm zu bes 
tichten, vertraut’ ich fie einem Briefe an. Nämlich nidts von 
Liebe. Bon Geiz und Merkungslofigfeit ift die Rebe. Die 
Hand wird nicht zum Fechten taugen. — 


Mittwoch, ben 13. Dftober. Nachmittags 4 Uhr. 
Sonnenſchein, ziemliches Wetter. 

Aus dem Bette bin ich: aber ich gehe noch nit aus; 
meine Geſundheit ift noch fonfus. Es ift rein rheumatiſcher 
Affekt, der irre auf Musllen, Nerven, Drüfen, Blutgefäßen, 
umberläuft. Die Drüfen am ganzen Körper find mir ges 
ſchwollen. Ich verftehe es ſchon; werde mic in Acht nehmen, 
und beffer werben, morgen Mittag, ift Sonne da, etwas aus⸗ 
gehen. Geftern Abend kam wieder ſolche Schweißkriſe; aber 
nit fo ſtark: ich werde fie auch heute im Bette abwarten. 
Dies alles, weil ih doch nicht fo wie ganz gefunb ſchreiben 
werde, daran denke, umd zu Deiner völligen Beruhigung. 
Schon geftern ben ganzen Tag wollte ich weiter fchreiben; 
wurde immermweg geftört. Auch diefen Morgen; von Be— 
fügen; Auguften, Frau von Reimann etc, die mir nun Ge— 
ſellſchaft Teiften wollen; von Soldaten, Jägern; Einfaufen 
welches feinen Gang geht: und endlid von Marwitz, der im 
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höchften Dilemma iſt, und par ricochet mich plagt. Marais 
reift nämlich übermorgen nad) dem Hauptquartier: und ba 
will er mit: weil da aud Truppen von und ftehen: jetzt der 
wichtigfte Moment ift; und der doch ben ganzen Winter — 
wie id erft heute hörte — nicht in Ruhe bleiben will; dort 
will er, weil es näher ift, als fein General, Dienfte fuchen. 
Ein Arzt aber hat ihm geftern gejagt, er mäffe den Arm mit 
allem Fleiß vor Erkältung in Act nehmen, fonft bekäme er 
Rheumatiem und die Wunde bräde auf. Ein eigen Pferd, 
welches er nun nothwendig mit der Iinfen Hand führen muß, 
hat er auch nicht. Kurz, er weiß ſich nicht zu entſchließen: ih 
vathe gar nit. Das quält ihn und ennuyirt mid: und fo 
wurde ich ben ganzen heiligen Morgen vom Schreiben abge 
halten! Und fonverbar, es wirb mir faurer, als die Tage, 
wo ich noch Fieber hatte, nun find mir Nerven und Muskien 
affizirter. Diefen Affekt wartete ich aud über eine Stunde 
und mehr ab. Und fchon geftern wollte ich, Fieber, Dir eigent: 
lich fehreiben, daß ich geftern Morgen bie Wohnftube durch nad 
Auguftens Schlafzimmer von dem meinen zum Kaffee, vor ihr 
Bette gehe, — weil mein Ofen noch blaft, und ih im ter 
Unpäßlichfeit weder dies, noch die offenen Fenſter ertragen 
konnte. — Ich erzähle ihr gleid Folgendes. „Out habe ih 
geſchlafen, bin aber mit Kopfſchmerzen aufgewacht; die auch 
ſchon vergehen: die Köchin Mappte wieber fo draußen; es ärgert 
mich recht; denn eben träumt mir, Frau von Humboldt — id 
nannte fie wirklich — ſchickt mir ein länglich Paket, worauf 
Varnhagen's Hand ift; e8 hat nur einen umgewidelten loſen 
Umſchlag; und noch ein ordentlich Kouvert, auf etwas fliehen 
dem Papier, wieber von feiner Hand meine Abreffe; und babei 
geſchrieben: Inliegend bie gedrudte Inftitution. Chen 
als ich's nun erbreden will, tobt die dumme Köchin!“ Wir 
haben noch lange unfere erfte Taſſe Kaffee nicht aus, fo tritt 
Dore herein mit einem länglichen Vrief von Geng, wo Deiner 
mit ben gebrudten Zeitungen drin liegt; ein Billet von ihm, 
und Dein Brief an ihn! Sag, was ift das, daß ich fo oft 
träume was geſchieht; nur ein wenig fonfufe, als hätte mein 
innerer Sinn nur noch nicht Kraft genug. Als ich es Auguften 
erzählte, und auch vorher, war ich ganz überzeugt, bergleiden 
zu erhalten. Auch dieſer Brief ift vierzehn Tage gegangen; 
er war vom 27. September, und geftern — er war zwar vor: 
geftern hier — gefommen. Geng ſchrieb mir bloß, wie ih 
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mid) befinde, und nichts von Dir. Ich antwortete nicht: weil 
ih, ohne daß er's weiß, gefpannt mit ihm bin: auch heute, 
als er mir von der Brillenfrau etwas ſchickie, gab ich ihm weder 
auf feinen geftrigen noch vorgeftrigen Brief Antwort, welcher 
allerdings eine erheifchte. Sonft ſchmeichelte ih ihn mit und in 
Antworten aus meinem Herzen: bie merkte er nit. Er fol 
das Gegentheil ſchon merten. Deinen Brief an ihn finde ich 
vortrefflid! er Hat mich fehr gefreut. Der wahre Ton! 
und um fo mehr gefreut, da er mir Deine weltliche Haltung 
immer mehr beweilt; darum fie mir fo beſonders verbürgt, 
da Du das, was ich Über ihn gefchrieben Habe, ſchon erhalten 
hatteft; doch noch fo gerecht Über das warft, was er hat bruden 
Iaffen: e8 ihm in fo ganz gemäßen, anftehenden Ausbrüden zu 
fagen vermochteſt, worin id die wahre Würdigung von bem 
gerecht= eraggerirten Anerfennen wohl zu unterſcheiden mußte. 
Dein ſicheres Urtheil, und Dein haar-richtiges Betragen nimmt 
mit jebem Tag zu! Wie verliebt ich in ein foldyes fein Kann, 
weißt Du; aber nit, wem alles — !!! — den größten 
Geſchaãftsleuten Europas, hier hab’ ich's erfahren, weil ich alle 
Details weiß — dies abgeht! Ein wenig Glück! und es 
muß uns gut gehen. Glüc liebt aber Lotterbuben: und fucht 
fie fich fledweife aus, wenn es feine ganze findet: wo Einer 
einen faulen Fleck hat, fteht das Glück ihm bei: und Du 
ſiehſt's, ich beleidige es immer: jet wieder. So richtig ge— 
ſehen fehriebft Du mir auch einmal über Pfuel; ich vergeſſe 
es nicht. Deinen Brief behielt ic dem Gens. Warum fchrieb 
er Kein erwähnenbes Wort von Dir! Bon nichts! Nichts 
intereffirt ihn vom Freunde! nad) nichts fragt mid ver E...! 
So hat mid aud Dein Sein nad der Affaire gefreut! Ich 
Tann e8 ſehr faflen, wie Dir dachteſt, die Anderen biuteten für 
Did mit! Bedenke, daß Du auch ſchon für fie biuteteft. Gott 
ſtärle und fegne den General Tettenborn! für fein liebes mils 
des Betragen gegen Feinde und Verwundete! Sag ihm, ic 
grüße ihn jegt mit Thränen in ben Augen, und hätte ſchon 
in Berlin gewußt, daß er ſich nur bisweilen rauh ftellt. 
Sonft wär’ er ja gar nicht tapfer! So wollte er auch ſchon 
feinen franzöfifchen gefangenen Wundarzt von Hamburg nad) 
Haufe Tafjen etc. Ich fenne ihn ſchon; an einem Wort, einem 
Ton, einem Blick. Seelen entgehen mir nicht. Im Guten 
wie im Schlechten. — 
Barnhagen · Rahel. LIT. 12 
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Ich habe Dir zu fagen vergefien, daß, ob ich zwar auch 
Gent fehr felten fehe, er doch das größte, ungemeflenfte Be 
dürfniß Hat, mir alles zu fagen was er weiß; und befonbers 
mas ihn betrifft. Wie dumm, wie ftumpf aus Dummheit, 
und wie dumm aus Stumpfheit, gar fein Intereffe an mir 
zu nehmen! Nein, Herz, das geht Div nicht duch! Sein 
Herz mein’ ih. 

Was foll id; aber zu Deinem lieben Brief an mich jagen!? 
Lieber! dies, daß meine ganze Seele ihn erkennt, jedes Wort, 
jede Aeuferung von Dir. Dir nur traut. Did alein nur 
ädjt gegen mic, gefunden hat, und findet: und Dir nur traut; 
traut alles zu jagen: in Deiner Gegenwart alles zu fein. Wo 
uns aud Gaben, Natur trennt; verbindet und Freundſchaft, 
Einfiht, Nachficht, Gerechtigkeit, Treue, Ehrlichkeit, wahre Bil: 
dung. Geh! die Anderen all geben nicht treu aus, wie ich: fehen 
nicht Mar überall: können alfo nicht gerecht fein. 

Ich ſcheue mih aud nit, Div unaufhörlih von meinen 
Soldaten zu fpredien. Dir weißt: ich liebe den Krieg nicht, 
als Beſchluß: wer weiß, was er beſchließt in ber allgemeinen 
Berberbnig! — Frei von Feinden, weiß ih, muß das Land 
fein; höheres, anderes fehe ich nicht in biefem Sriege: und 
gleich, als Ale rüften halfen, dacht ih: Sieg oder Schmach; 
Verletzte, Verwundete bringt er unfehlbar: denen Hilf! Und fo 
thue id aud. Und Gott hat Großes an mir gethan; bie ſich 
Monate lang zwölf Thaler abfparen mußte, wenn fie fie geben 
wollte: num ſpende ic im fremben Lande, wo unfere Jugend, 
und unfere Soldaten verwundet dürftig find, Hunderte! Dies 
bezahlt mir unfere Schmach von ſonſt — Tilfit — meine 
gränzenlofe jetzige Angft, die Du gefehen, und vieles Uebel 
und perfönliches Leib. Ich bin von Gott nad Auguftenburg 
gefandt, ven? ich. Adieu für heute, e8 wird dunkel. Morgen 
noch ein Wort. Ich umarme Dig! Im diefem Augenblid 
geichieht Dir gewiß nichts! — 


Donnerstag, ben 14, 


Weißt Du, was das heißt, den vierzehnten? Ich bir 
mit einem fchönen Schred heute davon aufgewacht! und habe 
dann plötzlich, mir ſelbſt zum Erftaunen, über Prinz Louis 
in Weinen ausbrehen müflen. Aus Werger, daß es geſchahl 
Ich bin auch. noch vom Fieber irritirt: und in biefer Gemüthd- 
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bewegung, grade in dieſen entſcheidenden Tagen! Gott 
muß und heute bewahren! Nun haben wir doch endlich Baiern, 
feit vorgeftern in einem gebrudten offiziellen Ertrablatt. Noch 
gehen unfere Heere vorwärts. Ich bin nod in einem Zwei— 
fein, fiehft Du. Les chances de la guerre sont trop ter- 
tibles: il n’y a que les constellations des situations, tout 
comme la marche de toutes les choses de ce monde, qui 
me consolent un peu; cette marche va toujours d’un certain 
train, pour un certain temps! — 


Immer Donnerstag, ben 14. 


IH muß Dir nur noch fagen, daß ih den Fabrikanten ver 
Jronieen (Pfuel) fehr wohl in ber Zeitung, die Ihr ausgeht, 
erfannte. Mir gefiel aber nichts, als das über Morean’s Tod; 
und das fehr gut, Auch ich war's ſchon zufrieden, — obgleid) 
der Schred mir wahrlich beinah die erfte Ohnmacht zugezogen 
hatte, und einer von denen hier war, bie mir am meiften jha- 
beten, — baf er flarb: aber bie bassesse mit ver Amputation 
hätte er nicht erleben follen. In folhen Dingen kann man 
feine Dieinung, feinen Schmerz und feine Verzweiflung nur zu 
Gottes Füßen legen! — Ich bin noch außer mir darüber. — 
Bird aud das Voll, dem Eure Zeitung umfonft vertheilt wird, 
die Sprache verftehen? O! ich möchte es barin in gemeinen 
Borten, zum Guten, zum Wohlthun, zur Geduld, zur Mile, 
zum hoffnungsvollen Harren, zur Berträglichfeit ermahnen: wie 
ih e8 wohl mandmal kann. Möchte ihm anempfehlen, nur 
immer das Allernäcjfte recht zu thun, gleich, gut. Den Weibern 
befonders, dem überwundenen Feind zu Helfen; und ihm zu 
fagen, fie follen e8 aud fo machen; und zu Haufe erzählen; 
und im elbe nicht vergeffen! 

Vielleicht erhalte ih Nachmittag noch einen Brief von Dir 
mit ver Poft. Jetzt iſi's trübe und regnet. Adieu indep! 


Halb 5. 
Der Brief muß auf die Pot. Eben tritt Urquijo herein, 
So viel Jäger und Soldaten wie heute hier waren! und wie 
bie fih freuen! und wie wohlthätig unfer ganzes Haus ift! 
Einen fieberfranten Preußen nimmt bei jeden Acceß ein Kaffee 
ſchenk unten im Haufe auf: ich kleide ihn Heute warm. Kurz, 
B 12* 
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mein ganzer Tag ift ein Weit des Gutes-thun. Mitten in 
dem Unglüd ic feld ein Gläd! Adieu, Auguft! bien, Lie 
ber! Auch meine Ahndung ift beſſer. Lebe wohl! Vielleicht 
habe ich noch einen Brief. ber diefer muß weg. en 


An Rahel. 


Bremen, ben 15. Oftober 1813. 


Aus Bremen, geliebte Rahel, aus dem franzöfifchen Prä- 
fefturpalafte, wo wir foeben als Sieger eingezogen find, erhältft 
Du diefe Zeilen, von denen ich noch nicht weiß, ob ihrer viele 
in diefem Augenblid des Getümmel® und ber Arbeit werben 
Tonnen! Dir, meine geliebte Freundin, fei biefer ganze Drang 
des bewegten Herzens in bem liebevollſten Gruße bargebradit! 
Es gehört Dir alles an, was ich empfinde, und id; empfinde 
es um Deinetwillen doppelt, der Gebanfe an Dich geht ber 
lebend durch alle Mannigfaltigfeit der Vorgänge, bie unfere 
wechfelnden Tage ausmachen. Seit meinem leiten Briefe if 
eine geraume Zeit vergangen, er war aus Lüneburg, mo mir 
längere Zeit ruhig blieben, und ich doch feinen Augenblid fand, 
der mit vergönnt Hätte, an Did), und an Bentheim, bem ih 
zu feiner Erhebung zum General Glüd zu wünſchen habe, zu 
ſchreiben! Als wenn ich Luft befäme, ift mir biefe Gelegen- 
heit, Div fiher und ſchnell, durch den Kourier, der dem Kron⸗ 
prinzen die Stabtfchlüffel überbringt, Nachricht von mir zu 
geben. Wir waren wieder über die Elbe zurüdgegangen, und 
faßen in dem alten Boitenburg, als enblid der General die 
Freiheit erhielt, eine eigene Unternehmung auszuführen. An 
Iten Dftober gingen wir Nachts über die Elbe, zogen in Eil- 
mãarſchen mit 4 Kanonen, preußiſchen Jägern und allen Koſaden 
durch einſame Wege zwiſchen Haiden und Wäldern unbemerkt 
gegen die Weſer, wo wir nach ſehr beſchwerlichen Nächten und 
Tagen am 12ten zu Verden ankamen, marfchirien in der Nacht 
weiter, und waren Morgens am 1äten, wie vom Himmel ger 
fallen, vor Bremen, griffen bie in bie Vorftäbte bei ber erften 
Erſcheinung ber Kofaden herausgefommenen Schweizer und 
Franzoſen an, ftachen einen Theil nieber, und machten gegen 
300 Gefangene. Ich mar mit den Kofaden bis vor dem 
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Thore, das aber verfhloffen wurde, und von beffen Wällen 
fogleih ein lebhaftes Feuer begann; wir warfen fobann über 
100 Granaten in die Stabt, um bie Bürger zur Theilnahme 
zu veizen; es brannte bald an mehreren Orten, allein bie 
Franzoſen mwehrten fih hartnädig, und hielten die Bürger durch 
Vatrouillen in den Häufern zurüd. Wir ftellten darauf unfer 
Teuer ein, und lagen in der Vorftadt, ungewiß, ob wir bie 
Stadt nehmen würden, ober nicht. Große Kaffen und Bor- 
räthe, angejehene Civilperjonen, ein großes Spital und nicht 
unbebeutende Truppen erſchwerten bis heute früh ven Entſchluß, 
die Stadt zu übergeben, wozu wir ben neuen Kommandanten, 
weil der alte, Oberft Thullier, geftern auf dem Walle erſchoſſen 
worben, hatten auffordern Iaflen. Endlich kam die Kapitulation 
zu Stande, Pfuel ſchloß ab, und wir zogen ein, nachdem wir 
der Gamifon bloß freien Abzug mit ver Bebingung zugeftan- 
ven, in einem Jahre nicht zu dienen. Vierzehn Kanonen, Bor 
räthe aller Art find unfer, umb von ven abziehenden Schwei- 
gern wird ein guter Theil bei uns Dienfte nehmen. Zu Kaffel 
haben wir ein herrliches Gegenftüd geliefert, und dem Feinde 
in ber Meinung unglaublichen Schaden gethan. — Ich hoffe 
einigen Antheil an der Beute zu haben, und hide Dir for 
gleich, was ich befomme, Ich rechne wenigftens auf 50 Fried⸗ 
richsd'or. Auch ift es nöthig, daß das Glück und etwas zu= 
wende, benn wir find feit Hamburg ohne Sold, und in feinem 
blühenden Zuftande. Ich brauche Pferde und leider. Bon 
uns find nur wenige Leute verwundet umb tobt; der General, 
Pfuei, Droft, Herbert alle unverlegt. Es war ſchon alles 
zum Sturme fertig, und id; hätte die Ehre gehabt, einen ber 
Angriffe jenfeit® der Wefer zu kommandiren, wobei id das 
meinige wohl würde geleiftet haben. Doch ift es fo befler; es 
wären doch Biele der Unferigen geblieben, die Feinde größten- 
theils nievergemegelt, die Bürger unvermeidlich geplündert wor- 
ben, das alles iſt nun vermieden! Der General ift vortreff- 
lich, voller Gaben zur Kriegsführung, ernft entfchlofien und 
durchgreifend, und doch über alle Beſchreibung menſchlich milbe. 

Ih muß fäliegen! Schreibe nad) Lenzen! taufend Grüße 
an alle! Mein Brief Nr. 34 ift in meine Hände zurrüdge- 
tommen! Leb wohl, ewig Dein 

Barnhagen. 


Gott mit Div, geliebte, theure Rahel, einzige Freundin! 


182 


An Rahel. 


Bremen, Sonntag, ben 17. Oktober 1818. 


Gottlob, daß ih Dir wieder einmal in Fürzeren Zwiſchen- 
räumen ſchreiben Tann, benn mein letter Brief an Did, ge 
liebte Rahel, ift vorgeftern mit einem Kourier abgegangen! 
Wie ich mic, freue, Dir Gutes fehreiben zu fünnen, wie mid 
alles was mir begegnet nur in Nüdficht auf Dich erheitern 
oder betrüben Tann, das Tann id Dir niemals fagen! Alle 
meine Eigenfhaften wenden ſich nach ben Beſtimmungen, die 
mein Gefühl für Did) mir angiebt, und wenn id) irgend etwas 
Braves the, ober vielleicht aud etwas minder Tobenswir- 
diges, fo kaunſt Du Dich immer barauf verlaffen, daß Du mit 
daran Schuld bift! Möge e8 Dich nie zw gereuen brauden! 
Wir find noch in Bremen; bie Franzoſen rüdten von Haar 
burg aus und von Nienburg mit ftarken Abteilungen ber 
Stadt zu Hülfe, allein die erften zogen ſich nad) einem Schar 
mägel mit einer Kofadenparthei zurüd, bie anberen geriefhen 
auf die Nachricht von ber Einnahme Bremens in folden 
Schreden, daß fie nicht bloß eilig nach Nienburg zurüdtehrten, 
fondern auch in biefem feften Plage ſich nicht ſicher glaubten, 
und nad Sprengung der Weferbrüde bis nad Minden flüd- 
teten. Die Beamten der Franzoſen im ganzen Lande finb in 
Beftärzung und fliehen. Der hieſige Praͤfelt, Graf d’Arberg, 
der während feiner Verwaltung fi ehr verhaßt gemacht hat, 
war in ſchrecklicher Angft, er wollte weber reiten noch fahren, 
aus Furcht befto mehr bemerkt zu werben, und ging unter 
dem Schuge eines ruffifchen Offiziere, ven er krampfhaft am 
Beinkleid fefthielt, zu Fuß aus ber Stadt. Der General, ob⸗ 
wohl fehr aufgebradt gegen den Präfeften, Hat dennoch ihn 
und ale Zranzofen mit Güte und Menſchlichkeit behandelt. 
Uebrigens ift e8 unglaublich, wie fehr der bloße Name Tetten- 
born auf den Feind wirft; der Ruf feines Unternehmung 
geifte® und feiner heftigen und gfüdlihen Maßregeln geht vor 
ihm her; ber Feind wollte anfangs nicht Fapituliren, und 
ſchictte einen Offizier, um ſich zu überzeugen, ob wirflid ber 
General Tettenborn da fei, worauf benn fogleich die Rapitu- 
lation zu Stande fam. Bremen ift in der That bloß durch 
die Perfönlichteit des Generals in unferen Händen, und eine 
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Frucht feiner Eigenſchaften, wie fie in Geſellſchaft, in Geſchäf⸗- 
ten und im Sriege überall gleihmäßig hervorbrechen und ge- 
tannt find. Cr läßt Did) vielmals und herzlichſt grüßen. Daß 
Graf Elam ihn grüßen ließ, ift eben fo, wie daß Herz im 
Hamburg vor mir präfentirte, und wir haben uns fehr bamit 
ergögt. Du haft feinen Begriff, wie angenehm wir mit dem 
General leben, immer wie in Familie, alles ift erlaubt, fein 
Zwang keiner Art, außer ben das eigene Gefühl vorſchreibt, 
Scherz und vertranliches Gefpräd dagegen in jeber Tonart; 
fein Stolz, fein Uebermuth; der letzte der Offiziere mit dem 
erften äußerlich ganz gleich behandelt. Mir ift ungemein wohl 
bei dem General, der gegen mic noch ganz befonders gütig ift. 
Ich erfahre hier unter der Hand, daß er auch für mich wegen 
des Treffens bei der Görbe den Annadegen geforbert Hat, und 
ich darf hoffen, daß er mir bewilligt werden wird. Er felbft 
hat von Bremen vom König von Preußen ben rothen Xoler- 
orden zweiter Klaſſe mit einem äußerft verbindlichen Schreiben 
erhalten, und zwei Sterne ftehen ihm noch bevor. Der Streih 
auf Bremen muß das größte Aufjehen machen, denn Tetten- 
born ging grabe in der Zeit vor, in welder Czerniſcheff von 
Kaffel wieber eiligft bis Dömitz zurüdwid. Ich fagte Dir, 
liebe Rahel, in meinem letzten Briefe, ich hoffte von der Beute 
doch auch wenigftens 50 Louisd'or zu befommen, allein darin 
hatte ich mich fehr verrechnet. Geftern befam ich nämlich den 
höchſt unangenehmen Auftrag, die franzöſiſchen Poftgüter aus 
dem Poſthauſe holen zu laffen, zu unterfuchen, und fo gut als 
mögli an einen Juden loszuſchlagen. Eine Menge braud- 
barer Sadjen vertheilte ich umter bie Offiziere, ſchlechtere unter 
bie Bedienten, aud für Did) und mid, Brauchbares legte ich 
in einen Heinen Koffer, bei Seite, das Uebrige verkaufte ih für 
900 Thaler, die mit einigem auch worgefundenen banren Gelde 
200 Louisd'or ausmachten. Es war das verbrieflichfte Ge- 
ſchäft, ich Hatte es ziemlich gewiſſenhaft betrieben, und war ſpät 
auf den Abend fertig. ALS ich dem General Rechenſchaft ab- 
legen will, fragt er gleich nad der Summe, es thut ihm leid, 
daß es nicht mehr gebracht Hat, und fagte dann: „Nun, lieber 
Barnhagen, das behalten Sie nur alles für fih, um die Finan- 
zen bamit zu verbeffern!“ Cr ſchenkte mir biefe Summe, als 
wenn es ein Kalender wäre, umarmte mid), und verfiherte, 
er wünfdhe nichts ſehnlicher, als nur immerfort feinen Dffizie- 
ten geben zu fönnen, was in ihren Wünfchen fei. Ich fage 
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nichts weiter über dieſe Weberrafchung, Du weißt, geliebte 
Rahel, wie ih davon bewegt fein mußte, denu ich dachte an 
Dich, vor der ich mich ſchon lange geihämt, daß ich fo Hülf- 
108 Dein Freund fei, ſchon fo lange nichts von meiner Schulb 
abtragen gefonnt habe! Ich fchide Dir die 200 Louisd'or mit 
erfter fiherer Gelegenheit nach Berlin, wohin heute ſchon ber 
Heine Koffer abgegangen ift, um bort bis zu weiterer Gelegen- 
beit in Verwahrung zu bleiben. Diefes Geld ift ein Schat, 
der umfer ganzes Leben ſchützend Ienfen kann, und wenigftens 
nicht jebem erſten beſten Umſtand alle Entſchlüſſe und Abſich- 
ten, unterordnen läßt. Einige Louisd'or bleiben mir noch übrig, 
die ic verbrauhen muß. Auf meinen Sold Tann ich für die 
Folge nad der Befreiung Hamburgs ebenfalls rechnen, und 
100 Pfund Sterling hoffe ih für meine Schrift über Ham- 
burg zu befommen, bie in London gebrudt werben foll, aber 
Teider, weil fo wenig Zeit dazu ift, noch nicht abgeſchrieben 
werden konnte. So ftehen ja unfere Sahen diesmal fo übel 
nicht, nicht wahr, Liebe Rahel! 

Ih umarme Dich von ganzem Herzen! Ich denke Tag 
und Naht nur an Did, und an bas glüdliche, nad dem Ende 
diefer Dinge, una gewiß beſchiedene Wiederſehen und Zufam- 
menleben! 

Grüße innigft die Tiebe Augufte und den theuren General 
Bentheim, dem id; alles Glüd und Heil vom Himmel erbitte! 
Seine Beförderung freut mid; über alle Befchreibung! 

Viele Grüße an Marais, an Liebich's und an Marwig! 
an Gens! Berenhorſt ift im ben Treffen bei Görde geblie- 
ben. 2eb wohl, geliebte, einzige Freundin. 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


Geſtern Regen, heute Talter Sonnenfcein! 


Adreſſire noch immer nad Lenzen! 
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Au Rahel. 


Berben, ben 24. Oftober 1813, 

In dieſem Augenblid, meine geliebte Rahel, tritt der Ritt- 
meifter Herbert in’s Zimmer, der als Kourier vom Kaiſer 
lommt, und verfündigt den größten Sieg, ber je erfochten wor- 
den; die Sachen in Deutſchland find aljo entſchieden! Ich bin 
gerührt und verwirrt im unendlichen Danfgefühl zu Gott! 
Bas alle wünfhten, was Du wünſchteſt, ift nun großentheils 
ſchon erfüllt, und eine Ausſicht in die Zukunft eröffnet, in welcher 
Glüch und Segen blüht, und gewiß auch uns blüht, bie wir 
es in nichts Frevelhaftem fuchen. Vorgeftern befam ich Deinen 
Brief vom 4ten Oktober, ber mic ganz beglüdt und in einen 
Zuftand der unvertwüftlichften Freude verjegt hat. Deine liebe 
volle Theilnahme, die ich nicht verdiene, macht mid) bis zu Thrä= 
nen glücklich! Liebe, theure Rahel! wohl Haft Du Recht, daß 
ich weiß, wie es mit Div und ung ift, und mie kann ich dies 
in mein Leben verflochtene Gefühl verlieren. Ich kann es 
betheuren, daß alles, es betreffe mich perſönlich, oder das All- 
jemeine der größten Weltbegebenheiten, mir zuerft nur in ber 
arbe vor Augen ſchwebt, die es für Di, für Dein Herz und 
Deinen Geift trägt. Ich hoffe meine zwei Briefe aus Bremen, 
vom 15. und 17. Oftober, find bald in Deinen Händen! Ich 
ſchrieb den erften unmittelbar nad dem Einrüden in Bremen, 
im glüdfichen Gefühl des Siege und des Gelingens. Wir 
haben biefe Stadt feitdem wieber verlaflen, und ftehen feit 
fünf Tagen in Verben, vier Meilen rüdwärts und feitwärts, 
werben aber nach ben großen Siegen unjerer Hauptarmee un- 
mittelbar wieber vorrüden. In meinem zweiten Brief aus Bremen 
ſchrieb ih Dir, daß ich 200 Friedrichsd'or befäße, die mir der 
General gejchentt hat; allein alle Offiziere haben eine Summe al 
Antheil der Beute erhalten, von 50 Friebrichsd'or bis zu 200, 
und id war einer ber fünf Intimen, welche die letztere Summe 
exhielten, und ich habe alfo mit jenen obigen zufammen 400 Stüd 
Fiiedrichsd'or, die ih in Gold ſchon um ben Leib trage, und 
Dir mit erfter Gelegenheit ſchiden werde, nur möcht' ich vorher 
von Dir wiffen, ob id alles an Liman ſchicken foll, oder ob 
Du vieleicht einen ſchnelleren Beforger anweifen kannſt. Auch 
lann id von Hier nichts auf die Poſt geben, weil wir mitten 
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unter dem Feinde und 15 Meilen von unferem Hauptlorps 
entfernt ftehen. Ueberhaupt bin ich vorſichtig, und halte biefe 
Summe als ein Heiligthum, das ich allzu glüdlich bin, mir für 
Dich anvertraut zu fehen! Ich habe nie jo viel Geld gehabt, 
aber es ift, als ob ich feines hätte, Fein Beſitz nimmt mid) ein, 
fein Wunfc geht durch meine Seele, und ohne Die, Rahel, 
Tönnte ich gleichgültig eines Abends das Ganze verloren haben, 
denn id, — ich mich allein denken ſoll, verliere mich in 
Freudenloſigkeit ohne Ende! Aber wie gefällt Dir die Güte 
des Generals für mich, fein außerordentliches Wohlwollen! Er 
bezeigt es mir auf jede Art, beſonders auch durch bie liebevolle 
Freundlichkeit des Umgangs, bie ich kaum einigemal ablenten 
gefehen bei fo unzähligen Borfällen und Abwechslungen. Ih 
habe Dir au ſchon gefchrieben, daß er für mich ven Anna 
degen verlangt hat, wie ich erft vor furzem erfahren habe. 

Rameniote Freude hat mir die Nachricht von Willifen ger 
macht! Denke Dir, zugleich mit Deinem Briefe befam ich fie 
gebrudt im Preußiſchen Korrefpondenten. Ich war außer mir, 
es mußten alle an meinem Glüde darüber Theil nehmen! Tau 
fend Herzinnige Grüße dem geliebten, dem geretteten Freundel 
Auch über Bentheim bin ic höchſt froh; feine ſchöne Tapferkeit, 
fein Ruhm, fein neues Beginnen, alles thut meinem tiefften 
Herzen wohl! Sage ihm alles, was ich für ihn empfinde! 
Einen Theil Deines Vriefes habe ich in umfere Zeitung auf 
genommen, bie anfängt Yärm zu machen, und allgemein belicht 
ft. Ih werde für ven Berfaffer gehalten, obwohl Pfuel eben 
fo vielen Antheil daran hat. Die Kdhtung iſt oft etwas berb, 
ja unmenſchlich, aber ſelbſt wenn ich ſolche Artifel fehreibe, find 
fie dod nicht von meiner Art; ih würde ernfthafter und alfo 
ftrenger und milver fein; allein der Ton ift einmal angegeben, 
und hat aud) fein Gutes, ſchon dadurch, dag man feinen Bor 
behalt in der Feindſchaft hat, fondern franf und frei ohne Rüd- 
fit bricht. An Auffägen aller Art, Zeitungsberichten etc. habe 
ich im biefer Zeit zahlreiche Sachen geliefert, auch für die 
Berliner. 

An Augufte alles Tiebreichfte von mir! Grüße alle Freunde 
beſtens! Marwitz ift ja ſehr glücklich bei Div zu fein! Die 
beiden Kleider können freilich nicht angefommen fein, da fie 
nod nicht abgeſchickt werden konnten, fie find nicht erlaubt ein- 
zuführen, das macht die Gelegenheit ſchwierig. Den Wedel 
auf die AO Friedrichsd'or laſſe nicht urgiven, der Mann ift 
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gegenwärtig nicht bei der Hand, und ich wünfchte nicht, daß 
andere Leute bazwifchen kämen. Das Gelb ift übrigens ſicher 
genug, und befto ficherer, je befler bie Sachen gehen. Der 
Heine Koffer mit Saden, den id von Bremen für Did) abe 
geſchidt, wird jet bei Hitig in Verwahrung ftehen, Du fannft 
ihn aber nur mit einer folchen Gelegenheit nad Böhmen kom— 
men laffen, die ihn uneröffnet über die Gränze bringt, denn es 
wird ſchwerlich alles eingeführt werben dürfen. 
Leb wohl! theure, geliebte Rahel! Ewig Dein 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Bremen. 


Prag, Donnerstag, ben 4. November 1813. 


Den 1. dieſes Monats brachte mir Urquijo Deinen Brief 
aus Bremen, lieber Freund! den wahrlich lang erfehnten! Bon 
allen Seiten hört’ ic, ihr feid in Bremen, und nur von Dir 
tom fein Brief. Du lebft, und haft alle Deine Gliever. 
Wenn ich nur das immer erft erfahre! Du Armer! als Du 
mir ſchriebſt, wußteſt Du noch nichts von Leipzig. Gott er- 
börte unfer Gebet: und verwirrte den Geift umferes großen 
Feindes. Wie wirft Du Did) gefreut Haben! Alle Menſchen 
tonnt’ ich eher fprechen, als Dich; allen eher ſchreiben: benn 
ich wußte gar nicht mehr, ob ich noch nach Lenzen hinfchreiben 
folte, wohin dies num mein dritter Brief if. D! Auguft, 
daß wir jest in biefem bewegten Strom von Empfindungen 
und bligenben Gebanfen getrennt leben müſſen: in biefem brän- 
genden Strudel der großen unb Heinen Creigniffe; es ſchmerzt 
mid unendlich für Di, daß Du mich jetzt nicht fiehft! Und 
follte ih Dir diefes Bereuen aud nicht mittheilen! Wenn es 
aud unangenehm ift, Du mußt es body hören! bei mir ver— 
liert man unendlich viel, weil bei mir alles fo fpontane ift: 
id ſchütte das num alles in Neben, Briefen — die ih einmal 
reiben muß — und Billet8 Anderen hin; die e8 num und 
nimmermehr jo in ſich aufnehmen, ald Du: es aber mohl für 
ihr Gut in ber ganz nächſten Stunde erklären; nicht als Diebe, 
aber als arme, verwirrte Verſchwender: und es auch oft ganz 
Überhören und überjehen. Du bift geboren, mi und meine 
Aengerungen in ihrem Zufammenhange zu faſſen. Und Dir 
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grade, da Du fo weit biſt, da ih Div in wichtigen Momenten 
grade nicht ſchreibe, fag’ id am wenigften. Partagez, voyer 
mes regrets cnisants! Du kannſt fagen, ich folle Dir frei 
ben, wenn id mic erregt fühle, und e8 liegen laſſen: das 
dacht' ich auch ſchon oft: aber, das ift was ich nicht kann: das 
würbe eine Art Journal: und ba ich nicht weiß, ob und wanı 
es Dich findet, ein noch ſchlechteres! Bei mir platt alles 
heraus! Unb laß mid) nur fo, Lieber! Wir werben wieder 
zufemmen fein, und neues Leben entzündet fich immer wieder: 
fo lange fie fteht, die Natur. Ich Habe nun ſchon über britte 
halbtaufend Gulden für meine Solbaten, und große Geſchäfte. 
Dies nimmt mir alle Zeit und vielen Sinn. Und hält mid 
in der elenden Stadt, in ber bürren Lage, in ber ich barin 
bin, allein ſchadlos. Dies alles zu befchreiben in feinen De 
tails geht nicht. Augufte muß wegen ihres Verhältniſſes un 
gejellig Teben: mein Gräuel! Fahren koſtet Gelb: und zu 
gehen ift in diefem ewigen Kothe, ven ver ewige Nebel und 
Regen probuzirt, nicht möglich. Alſo Zerftreuung in Luft, 
nicht zu haben! etc. 

Zum Sieg war ein Ball bier, ber fiel Hätrig aus: weil 
die vornehmen Damen nicht kamen, er fünf Gulden Foftete, 
und ſich nur wenig Menſchen da umher trieben: bie fieben 
Wappen ftanden ziemlich einſam. Bartholdy'n, dem ich ben 
anderen Tag ſchreiben mußte, konnte ich es plaifant beſchreiben: 
deſſen Korreipondent nad; dem Hauptquartier bin ich ſchuldigſt; 
für ale mögliche Gefäligfeit von ihm und feinen Schwager 
Abr. Menvelsfohn; welcher in's Unendliche hier Jäger durch 
mich Heiden läßt: ohne das banre Geld. Sein Kompagnen 
Fränfel, der hier burdjreifte, gab mir zweihundert Gulden. Ih 
ſchrieb Barthoidy'n, ih wäre in meiner leidenfchaftlichen Ueber- 
zengung nur noch beftärkter geworben, daß man in feiner Stadt 
feben muß, wo fein Hof, fein biplomatifches Korps, oder Meer 
ift: ober eine Feeninſel, oder fonft unnatürliche Dinge! Denn 
wären bie ruffiichen Prinzeffinnen hier” gewefen, die geftern ab- 
reiften, und brei Tage hier waren von Wien aus, fo Hätte fih 
jeber verbunden gefühlt, ihnen unter den Wappen aufzumar- 
ten, etc. 

Den 31. erhielt ich einen Brief von Fran von Humboldt, 
die mir fehr oft — auch durch General Bentheim, der vor 
acht Tagen angelommen ift, und ven fie ſehr ſchätzt und liebt 
(id) habe ihr geantwortet, Gott hat ihm hübfch gemacht und 
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menſchlich, für Menſchen, die es fehen können) — ſchreibt, mit 
einem Billette von Fran von Wolzogen, die hier angefommen 
war, und mid befuchen wollte: Frau von Humboldt meinte, 
fie würde länger Hier bleiben, und empfahl fie mir mit großer 
Liebe für fie, und für mid. Ich fah bie Frau bei ſich, weil 
fie unpaß wurbe. ine burdjlebte, gütige, gefaßte, erjchütterte 
ran: une grand-maman; wie eine gütige vornehme polniſche 
Mutter der Bethmann: polnifch im Ausfehen; fonft nicht. Sie 
zeifte geftern im Gefolge der Prinzeffinnen nad Weimar, um 
ber Armee näher zu fein, mit ihrem angſtvoll gefaßten Herzen, 
fie Hat einen Sohn bei Blücher. Sie Hat mid, mit einem gro= 
Fer Glücke überrafht. Sie fagte mir mit einemmale: „Ich 
habe Briefe von Ihnen gelefen, bie fehr ſchön find!“ Ich 
dachte, an rau von Humboldt: fie fegte hinzu: „über Goethe; 
es hat ihn unendlich gefreut; es ift ihm fo nöthig, er wirb 
fo häufig mißverftanden, fo vielfältig nicht gut berührt“, — 
fo ungefähr 5) fie — „es hat ihm außerordentlich wohl⸗ 
gethan.“ — Ich fagte ihr, daß ich ihn vergättre, — und 
id, bie feine Silbe, zum erftenmale, von ihm hat, repetire mir 
ihn, den großen Geſchichtsmann, im Kopf, bei jedem Schmerz, 
bei jedem Ereigniß: und lieb’ ihn Punkt vor Punkt mein 
ganzes Herz durch und durch, von neuem! diefen König ber 
Deutfehen! der blinden, unglüdlichen, die ein Jahrhundert nad) 
feinem Tod erwachen werben. Ich vergättre biefen begabten 
Weiſen; agitirten ächten Herzensmenfchen! — daß er mir im 
ganzen Leben beigeftanden! — Sie fagte mir: man hätte ihr 
vertraut, — das kann in Weimar nur Goethe fein — bie 
Briefe feien von mir, fie wolle es auch verſchweigen; id} fagte, 
es fei nicht nöthig, denn da Goethe es wiffe, könne es bie 
ganze Welt wiffen. Dent Dir alfo mein innres ftilles Glüd, 
daß ich meinen Herrn, meinen größten Liebling gefreut habe! 
Ach! und das ift e8 nicht: bei Gott nicht! denn müßt” ich 
Einen, ver ihm mehr liebt, verehrt, bewundert, anbetet; von 
der Natur beſſer ausgeworfen ift, als ich, ihn in jedem Punkt 
mit feiner aufzufaflen; aus jevem Punkt alle anderen zu ver« 
ftehen; jebes Wort, jede Silbe, jedes Ach zu beuten weiß: 
feinem Leben dadurch wie zugefehen hat, immer mit ihm ein- 
verftanden und zufrieven war: fo wollt’ ich ewig, ewig ignorirt 
bleiben; und ihm ben zufcieben. OD! gäbe es eine Fürſtin, 
eine Raiferin, bie fo fir feine Verehrung geboren wäre, faft 
wollt’ ich ihr mein Herz und meine Einficht geben: Teihen ge— 
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wiß oft! Marwig, mit dem ich hier Über alles bie Inetenb- 
ften, herrlichſten Geſpräche führe, jagt auch: Fein Menfc liche 
ihn mehr als ih. Weil ich fagte, ih möchte gern einen Men- 
ſchen fehen, der ihn mehr verfteht und liebt. Und doch ift 
es möglich, wenn ich's aud nicht denken kann: drum möcht 
ich's ſehen. 

Deuk Dir nur! jetzt in Weimar fuhr ihn ein öfterreidi- 
ſcher General Colloredo (Graf Hieronymus Collorebo), der bei 
ihm wohnen follte, und bem er entgegen HR an: weil er den 
Orden ber Ehrenlegion auf demſelben Schilde im Knopfloh 
hatte, wo ber ruffifche war. Goethen dergleichen! Der rohe 
Krieg! und feine Gefellen! Frau von Wolzogen fagt, es 
würde ihn unendlich kränken, und wie fie ihn kenne, werte 
es ihm Weimar verbittern, und er es verlaffen. Auguf, 
welch ein Schmerz in feinem Alter, bei feiner Zartgeit! Wie 
er ſich alles benft und alles in. feiner Seele zu ftehen hat, 
mifcht ein wüthender Krieger fi ein! Ad, nähm' er's al 
einen Stoß, einen Schlag, im Gebränge auf ihn gefallen! Und 
Deutſchlands Pöbel, wie wird ex ſich freuen! Hier find vor⸗ 
nehme Leute für Goethe.” Graf Chriſtel Clam(-Gallas) an der 
Spige: der fagt, er würde es kriechend gefunden haben, wenn 
Goethe in dem Augenblid den Orden abgelegt hätte; es nenn- 
ten fi Fürften und Staatsmänner als Mitglieber diefes Or- 
dens; etc. Sag dies alles Deinem General von mir, da 
auch er und die Seinigen auf unferer Seite feien! 

Wenn Du nur lefen Yönnteft, was id, dem’ „eitlen Ochſen“ 
über Sachſen ſchrieb. Mir geht das fleifige, wohlhabende, 
von allen Seiten nun zerzerrte Land durch die Seele! Wenn 
ſie's nun erft werben heilen, neu einrichten wollen! Beläme 
es doch ter Herzog von Weimar! Wo werben wir leben und 
bleiben?! Beraube Dich nicht: und behalte nur für Did. 
Daß ich nicht in Berlin bin, freut mid) doch! Die Verhäll— 
niffe find mir nun von ferne noch ſchrecklicher geworben. Ich 
benfe darüber wie Du: aber Gott muß mid davon retten: 
zu welchem Gebete id) durch ein Gelübbe — wenn ber Krieg 
gut geht — das Recht verloren habe. Sei nicht böfe! Und 
Gott verzeihe mir auch, daß ich's fagel!! 

Ich weiß nicht, wann Marwig reift; er ift gefund, mit 
einer lahmen Hand; und babet fie hier in Kräutern und Blut, 
Sie beffert ſich ſehr; wird aber lahm bleiben, glaub’ ih. Er 
lebt ganz mit mir; und will und ſucht aud nichts anderes. 
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Er if fleißig: und im ber gemäßigteften Stimmung und Den- 
kungsart. Natürlich! mit mir. 

Geng, der zu Frau von Wolzogen kam, als ic, eine Weile 
bort war, brüdte fi nicht ſchön über Goethe aus. So kalt 
mie eine Klinke. Ich klinke ihm aber auf: die Zeit kommt; 
ober ich fterbe früher. Geftern ſchrieb ich der Brillenfrau fehr 
böfe über ihn: er beleidigt mich, wie er mich zu Anfang kränkte, 
und alienirt fi mein Herz: das follte er nicht. Ich bin ſchon 
ganz höflich mit ihm. Daß er, wie ein Jrokeſe, weder meine 
geihriebenen noch gefprochenen Worte verfteht — ſchrieb ih 
ige — iſt fohon genug; aber was er Einmal verftand und 
darauf antwortete, vergißt er, und ift e8 wie ungefehen. Er 
follte am wenigſten Mirabeau's Wort: „Ma tete aussi est 
une puissance!” vergefien! etc. Ein Menſch — das fehreib’ 
ih Dir — der bier im Sande, wie er gefteht mit Wonne, 
vom höchften Einfluß ift, alles & foison hat, mir's erzählt, 
bat nod feine einzige Artigfeit gegen mid) geübt. Fragt 
mid in nichts, wie es mir geht; was ich brauche: und erzählt 
mir von ſich alles. Dabei wenven fid feine Gläubiger aus 
unferem Lande an mich. Ich melire mich aber in nichts. 
(Zu fünfzig Paar Stiefel und Handſchuhe z. B. hat er!) 
Geftern Mittag aß Auguſtens Freund (Bentheim) — weil ihr 
Geburtstag war — bei uns, Mariwig kam herein, ich rebete 
von Gentz, und äußerte, daß ich böfe auf ihn fei. „Eil“ 
fagte der Freund Auguftens, „nun hat er Ihnen etwas ge- 
than!" — fo ungefähr — und fragte mid, warum ich böfe 
ſei: „Weil ex nicht gut gegen mid) ift, pas aimable pour moi, 
fügte ich nacrädtie, „das darf nicht fein.” Und machte es 
ſehr verftändlich, daß das das Aergſie fei. Gott! ich ann vor 
Echauffement nicht mehr ſchreiben! 

Höre nur das noch! ALS Czerniſcheff in und bei Mathe: 
nau gu gab ihm eine befannte Dame franzöſiſche Verſe, und 
ein Rendezvous, welches er verſäumte; und über beides ſich 
moquirte. Welches mich ſehr verdroß von der Frau: nicht ihr 
Appetit — aber das Ungefhid, und daß nun Fremde benfen 
finnen, fo feien unfere erften Frauen, fo*ungeihidt, et sans 
gräce: und nichts Beſſeres! Zittern muß folder Fremdliug 
vor Refpeft, vor Wefen, bie er body nicht zu beuten verfteht! 
Eine Schwäche für einen gemeinen veinlihen Soldaten wäre 
mir lieber, als für einen geledten sup6rieur, beflebt mit fran- 
fifher Bildungl! Hätte ſie nur die Verſe nicht gemacht! bie 
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Marwig ſtückweiſe get Nun hat mein Bruder — der 
Sonntag mit Graf Goloffkin nad; Weimar reift, um eine Reife 
mit ihm durch Deutfchland und die Schweiz zu maden, — 
diefe (zum erftenmal franzöfifche) Verſe gemacht. Verſchweige 
die Frau, und theile fie Tettenborn mit: — ad) nein! dann 
erfährt's Pfuel! Nein, nein! 


A Madame la Baronne de .... 


Comment! un rendez-vous au commandeur volage 
Des cosaques l&gers, & ce héros sauvage, 

Qui ne se rend jamais, qu’un „rendez-vous“ outrage, 
Un rendez-vous & lui, au milieu du carnage, 
Madame, et d’un auteur, d’un auteur de votre äge?! 
Ma foi, ce beau projet quoiqu’il ne soit pas sage, 
Prouve que nous vivons dans le temps du courage. 


Anftatt ne soit pas tann soit guöres ftehen, glaub’ ich. Mein 
Bruder Überläßt es mir. — Nun fü Dich Gott! Lebe 
wohl, und fühle, warn id mit innigen Wünfchen an Dig 
denke, zu Dir ſpreche! Wenn Du von Wilifen Hörft, fag'e 
mir, Liebich's wollen die bidften, freundlichſten Grüße an Dig 
und den General! Ich umarme Did; herzlich. Adieu lieber 
Anguft. Deine PN 


Das Glück! Wenn wir die Bataille verloren hätten! 
Wie viel könnte ih mit Div ſprechen, über Gebete, über 
alles! Adieu! 

So eben hat Auguftens Freund — den wir Schreiber 
nennen wollen — bei mir mit biefer Feder gejchrieben, die er 
auch ſchnitt. Er läßt Dir viel Schönes fagen, und Did) bitten, 

- wenn Du Gelegenheit habeft, auf eine fehr behutjame 
Weiſe feine Schweiter (Henriette Färftin von Solms-Lic) fein 
Avancement wiffen zu Iafjen: und überhaupt bei den Deinigen 
zu veranftalten, daß die Seinigen mit Schonung behandelt 
werben. Beim General bie bejonbers! Ich empfehle Dir 
auch wieder meine Schwefter! denn wahrhaftig, jett ift alles 
möglich! Biel Glück! 

Sie wollen, Marwig und der Bruder, die Berfe dahin ver- 
ändert haben, baf fie jagen quoique plus fier que sage; dann 
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faͤllt aber die Antithefe weg, bie hier nöthige. Marwig ber 
hauptet, es müffe general, und nicht commandeur, heißen. 
Nur Pfuel nichts von der Vorgeſchichtel!! Männer bleiben 
eiferfüchtig und rächen fih. Frauen and. 

Heute ift wieder ein Ball im Neboutenhaufe für Soldaten- 
mwitwen. Liebich's wohnen im zweiten Stod des Hanfes, wo 
man in ben Saal hinab fehen kann; da geh’ ich hin. 

Verſchweig die Rathenauer Geſchichte. Wir find ihre 
Freun de. 

Vielleicht hekomme ich heute noch einen Brief von Dir: es 
wird aber immer zu fpät zu antworten: ich muß das erſt durch 
Adreſſen bei Kauflenten arrangiren, künftig. Abien! 


An Rahel. 


Bremen, Sonntag, ben 7. November 1818, 


Bor acht Tagen erhielt id) von Dir, meine geliebte Rahel, 
in Verben zwei Briefe, vom 30ſten September und vom 12ten 
Oltober, einen anderen vom Aten Oktober hatte id) einige Tage 
früher erhalten. Die beiden, die zugleich kamen, bradte man 
mix mit vielen anderen zum Bette, wo ih an einem Erfäl- 
tungöfieber barniever lag, das fpäter ziemlich arg wurde, und 
mid) noch jegt mit feinen Nachwehen, mit Huften, Betäubung 
und Schwäche fe ſehr plagt, daß ich zu jeber Arbeit verbroffen, 
und felbft'Dir zu fehreiben eigentlich nicht aufgelegt bin. Dir 
zu fchreiben, geliebte Rahel, nicht aufgelegt? Sieh Deine 
Briefe liegen vor mir, und bewegen mir burd ben Anblid ber 
geliebten Hanbfchrift und durch das Ueberdenken ihres Inhalts 
jo fehr das Herz, daß ich mir nicht verzeihen Tann, andere, 
als die ebelften Augenblide tiefer Innerlichkeit zu ihrer Beante 
wortung zu wählen. Warum folt’ ic nicht zagen, vor Dir 
unbefeelter zu erſcheinen, als ich bin? Und doch ift es meiftens 
mein 2008, auf Deine lebensvollen Ergäffe nur ftille, betrach- 
tende Gelafjenheit zu erwiebern, die body meiner Seele weniger 
eigen ift, als meinem Schreiben. Wiffe denn, geliebte Rahel, 
auch nur erzählungsweife, daß die Ankunft Deiner Briefe zu 
meinem Krankjein mid) mit dem feligften Glück durchſchauderie, 
und ich es tief empfand, daß ber Hinmel mich, fobald ih nur 

Baruhagen · Rahel. IIT. 13 


194 


leidend war, gleid) Deinen anderen Franken umb Wunden, 
Deiner lieben Pflege theilhaftig machte, und Deine hülfreiche 
tröftende Hand durch die weiten Länder hin mich erreichen ließ! 
Noch im Bette, jobald ic etwas beſſer wurde, ſchrieb ich 
darüber mit Bleiftift einige Zeilen, bie ih Dir vielleicht näch⸗ 
ſtens fchiden werde. — Ich habe große Theilnahme gefunden, 
während id; frank war, beſonders auch bei dem General die 
reinfte Güte und Liebenswitrbigfeit für mih! Er war ſelbſt 
auch Frank von Erkältung, litt an Huften und heftigen Zahn- 
ſchmerzen, verlegte während alles beffen fein Hauptquartier 
hierher, und hat erſt Heute wieder das Bette verlaffen. Auf 
den Vorpoften Frank zu liegen, ift eine mißlihe Sache, allein 
wir wurben nicht ein einzigesmal beunruhigt, der Feind floh 
überall beim Anblick unferer Bartheien, wurde häufig überfallen, 
und mußte vieles im Stich laſſen. O Rahel, was hat ſich Großes 
und Herrliches in diefer Zeit ereignet! weld ſchwere Laften 
find von unferen Herzen, aud; meines zweifelte noch immer, 
endlich, endlich abgefallen. Der Sieg bei Leipzig fteht enblih 
einmal als ein Sieg von Felgen ba, deſſen Segnungen feine 
Liſt des Gegners, feine Unfähigkeit ver Unſeren vernichten ober 
unmenden kann. Die Thatſache ift da, daß alle Heere vor: 
rüden, und im Vorrücken ungeheure Ströme neuer Kräfte in 
ſich aufnehmen, während bie Kraft bes Feindes mehr und mehr 
verfiegt. Der Kronprinz ift in Hannover, und in unmittel: 
barer Verbindung mit uns, ein großes Korps Ruffen unter 
dem General Wingingrode wird bier erwartet, eine beträdt- 
liche Macht wendet fi gegen Hamburg. Des Gerferals Par- 
theien find ſchon auf der einen Seite bis Münfter vorgebrun- 
gen und vieleicht befuchen in biefem Augenblide unfere Kofaden 
die Familie Bentheim in Steinfurt! auf der anderen Geite 
ftreifen die Unferigen bis nah an die Gränze von Holland; 
möchte uns doch beſchieden fein, unſeren Lauf dahin fortzu⸗ 
ſetzen. 

Ich weiß nicht wie fo, aber ich habe das Gefühl, daß mir 
in biefem Kriege nichts gefchieht; vielleicht ift das Tettenborn ſche 
Glück auf meinen Stern hinübergefchienen, daß es nun günftiger 
leuchtet, als je! Ich überlaffe mich ihm aud ganz, und fehe 
nicht bedenklich auf einige Unregelmäßigfeiten, bie ſich noch 
nicht wollten in meinen Verhältniffen abändern laſſen, z. 2. 
ift meine Anftellung als ruſſiſcher oder hanſeatiſcher Haupt 
mann nod nicht gebrudt ba, und wegen meiner Gage von ber 
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hauſeatiſchen Legion aud noch nichts erfolgt, allein das erftere 
wird fih fon zu meiner größten Zufriedenheit einmal ein- 
finden, das letztere wahrſcheinlich auch, und wenn nicht, fo Bin 
id ja ſchon jegt durch den General wie reichlich entſchädigt! 
Ich fehe, e8 kommt vor allen Dingen darauf an, ber Bahn 
des Glüds zu folgen, und Tieber oft das gewöhnliche Gute 
fahren zu laffen, um des Ungewöhnlichen empfänglic zu blei- 
ben, wenn auch ſcheinbar jene Bahn in Finſterniß ſtch verlieren 
will. Wie ſchlimm fühlte ih im Mecklenburgiſchen mich fo 
ganz von Geld entblößt, ich Hätte einiges erhalten können, 
wenn id den General hätte verlafjen und in bie Pinie ein- 
rüden wollen; abgejehen davon, daß mein Herz fid dabei höchſt 
unglüdlic gefühlt hätte, fo wäre num auch bie Rechnung bes 
Berftandes dabei zu Kurz gefommen! Aber überhaupt ift das 
Geld der ſchlechteſie Stoff des Bemühens, wer fi ihm Bin- 
giebt, wird unfehlbar elend, in allen feinen Kräften gebrochen 
und verirrt, und nur mit ebler Verachtung darf man darnach 
greifen. So wahrlich ift mir auch dabei zu Muthe! Ich 
hoffe endlich Gelegenheit zu finden, die 400 Gtüde, bie ih 
um den Leib mit großer Beſchwerde trage, an Liman nad) 
Berlin durch fihere Wechſel zu übermachen, nur wird es ſchwer 
halten, die Auszahlung in Gold geſchehen zu machen, weil die 
Wechsler ſich ungern dazu verſtehen wollen. Ich bin orbent- 
lich unruhig, bis ich es in Deinen Händen weiß. Ich für 
mid) brauche faſt gar nichts, in feiner Art; ich trage noch meine 
erfte Uniform, die zur Verwunderung Aller noch ganz gut aus- 
fieht, ich reite ein Pferd vom General, unb gebe meines mei» 
nem Vebienten, mid) reizt nichts zum Kaufen, da ich es Dir 
doch nicht ſchiden könnte! Meine Lebensart ift ganz einfach, 
ih bin immer um den General, und unermübet fleißig, in 
wichtigen Arbeiten, die mir aufgetragen werben, und in anbe- 
ven, bie aud zum Zwede dienen, und mehr freiwillig find; 
wenn ich nicht arbeite, ift mir nicht wohl, es giebt für mid, 
feinen Zeitvertreib, und obwohl wir oft fröhlich find und viel 
ſcherzen, ven General in unferer Mitte, fo ift dod mein In— 
neres ganz Ernſt, Ernft für die große Sache im Allgemeinen, 
Ernft für Dich und mic, insbefondere! Uebrigens kanuſt Du 
Dir feine Vorftellung davon machen, wie vertraut wir mit dem 
General Leben, wir ſchlafen auf derſelben Streu, waſchen ung 
und Heiden ung um in bemfelben Zimmer, jeder befiehlt, was 
ihm beliebt, folgt feiner Neigung und braucht feine zu ver- 
13* 
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hehlen, es wird ungefragt eine Spielbank aufgelegt, man geht 
und kömmt, ober fegt ſich irgenbivo feft, kurz es ift Feine Spur 
von Steifheit oder Zwang, und doch wird bie Würbe nie ver- 
legt. Dan kann heiter und leicht mit dem General umgehen, 
fobald er einem Vertrauen fhenft und Achtung zollen muß, 
und id) perſönlich Habe nod feine ver Gefährlichleiten beftan- 
ten, die, wie ich wohl oft fehe, feine Natur wit fid führt, 
und an benen mandjer übel geſcheitert ift. Er vertraut mir, 
ift von meiner Anhänglichfeit überzeugt, hat Feine üble Meinung 
von meinen Fähigkeiten, und mit Einem Worte, hat mich Lieb. 
Cr hat aud Recht, das zu thun, denn ich bin ihm gewiß von 
ganzem Herzen zugethan. Er font mid, übrigens nicht, und 
benugt meinen Fleiß, aber ich weiß, daß er es im Stillen wohl 
beachtet, und mir's feiner Zeit beftens gebenft. Denn biefe 
Art Hat er einmal an fid, daß er Gute und Schlechte um ſich 
her leben läßt, daß man benft, er ſchätze bie erften nicht genug, 
und verachte bie legteren zu wenig, bis endlich nach langer 
Zeit es an den Tag kommt, daß er alles bemerkt, alles er- 
wogen und ſchweigend angerechnet hat. 

Bor einigen Tagen befam ich einen ſehr freundlichen Brief 
von Frau von Humboldt, er war an den Grafen Wallmoden 
eingeſchloſſen geweſen. Sie ſpricht mit Anhänglichleit von Dir 
und Deinem ſchönen Wirten! Es ift fehr gütig vom Grafen 
Wallmoben, daß er meiner gegen bie Herzogin won Hohen— 
zollern erwähnt hat, vieleicht hat Frau von Humboldt durch 
diefe nad) mir fragen laſſen, denn dem Grafen bin ich ale 
Perſon auf Hundert Meilen entlegen, obwohl er mic, jehr gut 
und lange Fennt, und id; glaube fogar einigermaßen ſchätzt. 
Bon Gentz find’ ich es doch artig, daß er Dir meinen Brief 
am ihn mitſchickte; Dein Lob über das, was ich gefdhrieben, 
macht mid, überglüdlic, und Du haft es fo überzeugend ſcharf 
zur Erkenntniß hervorgeſchieden, daß ich felber mit Dir in das 
Lob einftimmen muß. Es ift aber doch nur Dein Lob, was 
id) mit wahrer Herzensfreude unter dem Scheine bes meinigen 
führe: denn wer hat mid denn fo erzogen und gebilvet, daß 
ich irgend gerühmt werben Tann? Ich bin dankbar, geliebte 
Rahel, und weiß recht gut die Quelle, woher mir alles fließt, 
aber es entzüct mid; doppelt, weil, was baher fommt, num, 
wie ich fehe, wirklich mein eigen werben Fann. 

Meine Schrift Über bie hamburgifchen Ereigniffe beſchäftigt 
mich fehr; dem General ſcheint an ihrer Befanntmahung viel 
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gelegen. Ich ſchrieb vor allen Dingen das nieder, was zur 
Ehre und Sühne dienen Tann, die Wahrheit überall ftreng, 
und zur Zufriedenheit der entgegengefegteften Meinungen. Ich 
habe vieleicht manches mit großer Gefchidlicfeit und eines Ge- 
ſchichtſchreibers würdig gefagt, ich wollte immer fo ſchreiben, 
wie ich glaubte, daß es Deinen Beifall erlangen könnte. Aufer- 
dem fehreibe ich fleißig Aufſätze in bie Zeitungen, wie fehr ba 
meine Freiheit aud; beſchränkt fein mag, ic bringe doch in 
jeder Zeile etwas an, worin mein eigenftes Wefen und Gefin- 
nung fhimmert. In beiliegendem Blatte habe id den Grafen 
Metternich gelobt, aus Ueberzeugung, daher nicht ſchmeichelnd, 
aber grade deshalb mag er mir bafür verbunden fein; ic 
werbe es in feine Hände bringen, weil mir lieb ift, daß er 
mid als einen anfteht, der öffentlich urtheilt. Ich denke ſtark 
an Oeſterreich als einen künftigen Aufenthalt, des Landes und 
des Himmels wegen, bie Dir wie mir zufagender fein müflen, 
als das Preußiihe, wohin Geift und Staatsanſicht doch uns 
aufpaltfem hinziehen. Doch es ift die Zeit des Wählens noch 
nicht jo nahe! 

Im „Journal de l’Empire” fteht ein Aufſatz tiber die ge- 
heimen Berbindungen, Noftig wird als eines der Häupter ges 
ſchildert, des plus ardents et des plus dangereux, bann heißt 
8 ungefähr: il s’est lié avec une actrice de Prague, Mad. 
Brede, qui est en rapport avec l’Electeur de Hesse. Nostitz 
s’est brouill& avec ce dernier, mais Mad. Brede est par- 
venue & les r&concilier. Dies ift ungefähr der Sinn, denn 
ber Auffag ift ziemlich ausgebehnt. Ich fürdhte, dieſer Unfinn, 
ber auf einmal unfere liebe Augufte in das politische Geträtſch 
bringt, wird fie doch fehr verbrießen; bereite fie baher darauf 
vor. Offenbar gehen einige Ausdrücke beftimmt auf den Gra— 
fen Bentheim, allein die Unfunde der Leute hatte bloß den 
Namen Noftig aufgegriffen, und früheres mit fpäterem ge— 
ya. Noftig Übrigens wird Über bie Celebrität nicht böfe 
ſein. 

Tauſend herzliche Grüße an Auguſte, an den General, au 
Williſen, wenn dieſe nicht ſchon Prag verlaſſen haben. 

Der Himmel ſegne Dich, geliebte Rahel, und Dein ſchönes 
Bohltgun! Lebe wohl, und behalte mich lieb. Dein 

Varnhagen. 


Der General und Pfuel grüßen Dich ſehr! 
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An Barnfagen in Bremen. 


Sonntag, ben 8. November 1813. 


Vorgeſtern, einen Tag fpäter, als die Poſt ankommt, erhielt 
ich, Tieber guter Auguft, Deinen zweiten Brief, vom 17. Ofte 
ber, aus Bremen, einen Tag fpäter als den vom 15., durch 
einen Kourier bis Berlin, und dann hier durch Urquijo, der zur 
preußiſchen Behörde gehört, und mit ihr wohnt. Heute werde 
ich Dir nur wenig ſchreiben, und gewiß ſchlecht; weil id} wieder 
Tatarrhalifdy frank bin: einen großen Huften, Bruſtbeſchwerden, 
und bas Gefolge der nervenartigen Uebel. Doch ift meine 
Seele beruhigt, und id bin fogar heiter affizirt von der 
Krankheit: id) halte mich fehr, fogar im Wette, obgleich ich jetzt, 
nad dem Umffeiven, am Tiſche — Ich ſchreibe es Dir, 
damit Du nie im Zweifel über meine Briefe zu fein brauchſt: 
denn leicht Könnt’ ich Dir jagen, id) hätte Feine Zeit, die Poſt 
ginge, ober fonft eine Erfindung. Du follft aber immer abfor 
Tut fiher fein. Ich behandle mich felbft, mit gutem Bruſtthee, 
den ich von Doktor Böhm bei mir führe; wie alle meine Re 
zepte, die ich brauche. Marwig und Augufte leiften mir treu 
Geſellſchaft: Du weißt aber, ic) kann fie nicht vertragen, wenn 
ich nicht wohl bin. Liebſter Freund, ich werde es Dir nur 
ſchlecht darlegen, und nicht wie ich e8 vorgeftern empfand, meine 
Freude und den liebevollen Antheil, den id baran nehme, daß 
es Dir ein wenig gut geht! daß Du fo gut zu Tettenborn 
ftehft: daß er zufrieden mit Dir ift: und daß Du alfo in 
Deiner Bahn vorwärts ſchreiten mußt! Mit melden Worten 
aber fol ih Dir meine Einfiht darin, und meinen Dan für 
Deine unermübete Liebe zu mir, ausbrüden? Kann man fo 
etwas verbienen? Verbient man es ſich fogar durch Liebe? 
Aber wir werden ſchon noch zuſammenleben; und dann ſollſt 
Du zufrieden ſein! Nun geht ja der Krieg gut. (Sage dem 
General meine Freude, daß er durch das Ordensband an und 
gebunden ift! Kebich's, beſonders fie, Laffen ihm und Dir bie 
ſchönſten Dinge fagen. Graf Chriftel Clam[-Galas] grüß' 
id) aber de mon chef wieder.) 

Der Ball war Donnerstag beffer: ih ging aber nicht hin- 
unter in den Saal; oben das Appartement bei Liebich's ift 
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äußerft comme il faut, da fah ich lieber hinunter — unpaf wie 
id ſchon war —, Frau von Heer hatte ſich anfagen laſſen, 
und fam mit der Baronin Selby und deren Schweiter Mile. 
Kneifchel, und ihrem Schwager Grafen Waldburg- Truchfeß 
auch Hin. Warum fol id mir unten Ehre erzeigen laſſen: 
und nicht unter der wahren Proteftion hinfommen: zu ergrüns 
den war in ber tobten, kahlen, falten unzufammenhängenden 
Prager Geſellſchaft auch nichts. Herzogin Sagan war hübſch; 
das fah id) von weiten mit einem Olafe. Augufte und Mad. 
Liebich, Robert, Marwitz, fpazirten unten umher; nachher ſou⸗ 
pirten wir gut in ben guten Liebih’hen Gemächern. Folg' 
ich nur immer meinem innen eigenen Sinn, dann betrag’ ich 
mic) gewiß richtig: aber ich gebe immer nad. Diesmal gelang 
es mir durch meine Unpäßlichfeit, hart zu bleiben: beinah aber 
hätten mid; die Bitten der hübſchen jungen tanzluftigen Mile. 
Kneiſchel doch bewegt. Gent jaß zwiſchen ber Oberftburg- 
gräfin und der Herzogin Sagan; mit den Beinen unter die 
Bank gezogen, und ben Kopf nad) der Lorgnette gebüdt. Ich 
freute mid, und freue mich noch, von weitem gewejen zu fein. 
Das ginge mir ab! fagt Degenfelv. 

Wie freue ich mid, Deines Heinen Schages: ih mill ihn 
aud genießen: nämlid, ihn tren verwahren, aber mit dem, 
was ic bis jegt mit Harpagons-Mlauen zurüdhielt, nicht mehr 
fo graulich umgehen: denn wahrlich! nun ſag' ich es, ich brauche 
manch jehr Nöthiges; meine Kleider ganz, und aud meine 
Wãaſche, ſchabten ganz ab: wenn man in vielen Jahren nichts 
taufen Tann; und nie Rechtes hatte, natürlich! Du weißt, was 
id im gewöhnlichen Lauf ber Dinge ausgeben fann; dies 
brauche ich in umvermeiblichen Generofitäten — ohne die mar 
in Beratung (mit ſchlechten Kleidern noch dazu) ganz ver 
finft — und in obliquen Ausgaben — fo nenne ih unver— 
muthete, bie bie meiften find, als Krankheiten, Porto's, kurz 
das Heer — und zu ben gewöhnlichften unvermeiblihen. Du 
weißt, wie id} mich einzuf—hränfen verftehe; und was ich weg« 
zulaſſen vermag. Ich beffage mid, bei weitem nicht: im ſchwe- 
ten Krieg, wo alles barbt. Und getraue mich oft nicht zu 
effen, wenn id) an bie Truppen, Lazarethe, mißhandelte Dörfer 
denke: und weiß, Gott vanfend, wohl, daß id) durch Wunder! 
noch zu ben Wohlhabenden gehöre: die Anderen Hülfe leiſtet. 
Dir eine Freude zu machen, will ih von Deinen Geſchenken 
auch Gebraud; machen! Was in dem Heinen Koffer ift, wüßt' 
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ich am liebſten! Wenn Du mir etwas zu übermachen haft, fo 
ſchide es alles Menvelsfohn, Bartholdys Schwager; er wohnt 
Über der Frohberg, Markgrafenſtraße Nr. 48, der bat bier 
Korrefpondenten, und ift ſehr eraft und freundlich: ich Habe 
ihm aud) alle meine Heinen Angelegenheiten aufgetragen. Em- 
pfehle ihm nur Schweigen in Berlin, gegen die Meinigen; das 
thut er auch. Von denen nicht fordern zu bürfen, freut mein 
Herz, und warten zu lönnen, bis fie fragen. Das freut aud 
Did, Auguft! Ih umarme Di; weil Du Did freuft. 
Mid) freut der Annadegen. 

Mein Onkel in Breslau ift unmohl; es ärgert mich! doch 
bat er den Sieg noch erlebt. Adieu. . % 

IR. 


Mir ift vorgeftern unvermuthet, ja beinah plöglich, ein 
Berliner Jäger geftorben, den id) erhielt, der wieber zur Armee 
wollte, und deſſen Mutter ich kenne. Ein Braver, kann id 
fagen. Lebrun hieß er: ich kenne jeine Mutter. Den Gäger 
tannt' ich zu Haufe nicht; er kam hier wie Alle zu mir. 
Emma war da in Benfion, über Giovanoli wohnen fie; exem— 
plarifche Leute. Ein zweiter Sohn ward, bei Dresden gefangen. 
Das Elend! Adieu. Lebrun hat hier einen Freund, der ift 
bei mir; ber Freund ift aud Jäger: aus Lübeck, heißt Lagnac. 


Den legten Donnerftag habe ich Dir gefchrieben. Immer 
nach Lenzen. Dies ift mein fünfter Brief dahin. Mein älter 
fter Bruder fragt oft nad Div. Lebe wohl! Berlin jubelt. 


Ich habe wohl Hundert Freunde: bloß bei unfern Yägern. 
Ganz nichtig bin id nicht in dem Krieg. Was ic Tann, ger 
ſchieht ziemlich: ih muß mich doch noch fehr beffern. Lebe 
wohl. Sag dem General, eine breite Bruft fei nicht nur 
ſchön, fondern, ſeh' ich, auch gut: zu den vielen Orden! !!— 


Denfelben Tag, als der Jäger ftarb, — konnt’ ich ausred- 
nen — befam feine Mutter einen Brief vol Freude von ihm, 
mich gefunden zu haben! — 
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An Rahel. 


Bremen, Montag, ben 14. November 1818, 


ALS ih Dir, meine geliebte Rahel, zulegt am Tten No— 
vember ſchrieb, dachte ich meiner damaligen Unpäßlichleit mehr 
und mehr ledig zu werben, allein ih mußte mich auf's neue 
zu Bette legen, und fowohl mein Fieber als meinen Huften 
mit ernfthaften Arzneien behandeln, die mir ein Biefiger Arzt, 
Namens d’Dleire, mit dem ic vor dreizehn Jahren in Berlin 
fubirte, verſchrieb. Seit einigen Tagen geht e8 mir aber nun 
wieder recht gut, und ich denke Heute Nachmittag das Bett zur 
verlaffen, wo id) jedoch dieſe Zeilen noch ſchreibe. Meine Ab- 
gabe an ven Winter foll aber hoffentlich nun aud) ausgezahlt 
fein, und bis zum Frühjahr mich nichts mehr anfechten, be— 
fonder8 wenn id) die milde, feuchte und mir daher zuträgliche 
Luft Hollands athme. — Bor allen Dingen muß id) Dir nur 
fagen, meine theure Rahel, daß ich einen ſicheren Wechſel auf 
ein gutes Berliner Haus am I1ten von bier in Triplikat ab» 
geſchickt, und in meinem fehr höflichen Schreiben Herrn Liman 
dringend erſucht habe, Dir den Inhalt baldmöglichſt zu über- 
machen, mit der Einfhärfung, daß die Auszahlung in Prag 
wirklich im Gold — 400 Stüd Friedrichsd'or — geſchehe. 
Meine Briefe hat er gewiß richtig erhalten, da ich zwei davon 
auf verfchievenen Poſten, den dritten aber fogar mit einem 
Kourier habe abgehen laſſen. Möchte ich doch bald im Stande 
fein, Dir meine Schuld ganz abtragen zu Können! Auf einige 
Gunſt des Glüds darf ih wohl noch rechnen wenigftens in ver 
Gunſt des Generals, der mir fortfährt ungemein gütig zu fein, 
und für fi und uns alle den Vertrag mit dem Glüde im 
Großen und Ganzen abgefchlofien zu Haben ſcheint. Die 
Strahlen feines Glüdfternes werben immer heller. Es ift un- 
glaublich, was in und für biefen Mann fi alles vereint. Er 
bat wieder einen neuen Orden, nämlich den Georgen-Orden 
dritter Klaſſe, erhalten; dies ift ber eigentliche militairifche und 
geehrtefte Orden Rußlands, wovon der General bisjegt nur 
das Meine Kreuz hatte. Zwei andere Orben werben wohl noch 
nachfolgen. Aber das ift eine Kleinigfeit gegen bie anderen 
Dinge! Der Kronprinz Hat ihn dem Kaifer zum General 
kieutenant vergefhlagen, und überträgt ihm ben Zug nad 
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Holland, ben Blängenbften Theil des ganzen Feldzugs. Es ift 
diefe Gunft des Kronprinzen um fo erflaunenswürbiger, da 
Tettenborn nicht das Geringfte dazu gethan, vielmehr mandes 
begangen hat, das ihm, wie man glauben follte, diefe Gunft 
auf immer entziehen müßte. Aber hat nicht meine eigene Cr 
fahrung auch folde Saunen des Geſchicks aufzumeifen, und 
dankte ih nicht einmal meine beften Empfehlungen einem 
Manne, von dem ich laut nur Webles gefagt Hatte? Gemif 
ift darin ein Geſetz verborgen, nach welhem gewiſſe Gemüthe- 
beziehungen in anderen Menſchen ven Richtungen eines beftimme 
ten Karakters mit geheimer, unmiberftehliher Gewalt zu bienen 
unterworfen find, wie ſehr auch fonft bie Page und das Glüd 
der Welt dem mögen zu widerſprechen feinen! Der Kron⸗ 
prinz hat unter anberen gefagt, der General Tettenborn möge 
nur alles nad) feinem Gutbänfen einrichten, er billige es im 
voraus. Auch hat er ihm ein Verzeichniß der Offiziere abver- 
langt, die er durch Orden belohnt wünſcht, um es dem Kaifer 
ſelbſt zu unterlegen, der natürlich das Geſuch des Kronprinzen 
unbedingt bewilligen wird. Wie man mir im Vertrauen gefagt 
hat, denn dergleichen fol eigentlich nicht gewußt werben, fo 
fiehe ich auf biefem Baar aud. Kurz, die Segel find 
gefhmellt vom Hauche der Fortuna! Wenn id) in einzelnen 
Augenbliden wohl den ganzen Zufammenhang ber Umftände, 
die jegt walten, begeifterter anfehe, fo bin id} doch im Ganzen 
in meiner Seele nicht bloß fill und ruhig, ſondern fogar ber 
ſcheiden und demüthig, weil ich wohl fühle, wie fehr id, und 
wir Alle, mit unferer Weisheit nicht außgelangt hätten, wenn 
nicht eine höhere Hand die Schidfale aus dem geknüpft hätte, 
was unferer menfchlichen Leitung entrüdt war. Wenn der 
Frühling wieberfehrt, entzüdt ſich jedes Herz und jedes Auge 
in feinem Genuß, aber niemand benft, daß er grade ben Früh 
ling verdient, wohl gar errungen habe durch die angeftreng- 
teften Wintertage; fo mögen wir aud) den Folgen des Sieges 
bei Leipzig uns mit entzüdtem Gefühl dankbar Hingeben; die 
Ehre der Schlacht gebührt jedem, der babei war, bie Ehre te 
Siegs weife jeder befcheiden won fih ab! D liebe Rahel, mir 
fteigen ſonderbare Einfichten durch die Erfahrung diefer Welt: 
begebenheiten auf, Einfihten, bie jebem, der durch das Glid 
ſich zu ſchwärmeriſcher Fang führen ließe, entfernt lägen! 
Eine ernfthafte, tiefe, unwillige Wahrheit lauert nod im Hinter- 
grunde al diefer Dinge, und weil ihr ernfter Blick von mir 
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gefehen wird, fo kann auch ich nicht anders, als ſehr ernfthaft 
fein. Die Weisheit und ber Geift ſchweben nur immer über 
die Welt hin, darin find fle nicht. Staatsverfaſſung, Gefeg- 
ebung und Kriegsführung fuchen ihre Helden, und wenn ber 
aha der Welt fie ihm verfagt, fo brechen jene unfihtbaren 
Gewalten in furdtbaren Zorn aus, und durchwühlen nad 
ihnen alles mit zerſtörender Wuth. Noch ſteht alles ziemlich, 
gut, e8 find wenigſtens tüchtige Männer da, und das Ber- 
fäumte gleicht der Himmel noch immer gütig aus. Große 
Staatsgedanken find felten; ich denke unaufhörlih an Mira 
beau, von dem ich hier einen neuen Band Briefe fand, die wir 
noch nicht gefefen Hatten; fie enthalten feine Prozeffe in Pon- 
tarlier und Air nad) feiner Befreiung, und zeigen hin und 
wieder bie ganze Gewalt dieſes außerorbentlichen Mannes mit 
den fühnften Strichen. 

Stein tritt nun aud nad) und nad; in feinen wichtigen Wir« 
tungsfreis. Die hanndverifchen Länder und bie ehemaligen preute 
ßiſchen Provinzen find die einzigen, die von feiner Bermaltung aus⸗ 
genommen find. Ex hat ſich vorerft in Leipzig feftgefet, und von 
dort aus ſchon einige Sachen ergehen laffen; ich bin außerordentlich 
geipannt, welche Geftalt und Wenbung diefe ſchwierige und in tau= 
jend Bermwidelungen Hineingeborene Zwiſchenmacht nehmen wird. 
An Rechtſchaffenheit und Kraft wird e8 ihr nicht fehlen. — Stäge- 
mann hat mir ein paarmal äußerft freundfchaftlich geſchrieben, und 
ſpricht von mir, wie ich höre, mit vieler Achtung und Freundſchaft. 
Er war fehr frank, ift aber jet ganz Hergetett, und glaubte 
in feinen legten Briefe bald zur Armee abzugehen. Neumann 
ft, mie mir Higig fohreibt, bei dem Kriegskommiſſariat des 
Bilow’fchen Korps vortheilhaft angeftellt; Higig hat eine alte 
Quittung von mir verloren, bie er gern wieberhaben möchte, 
darum ſchrieb er mir, fonft ift er fo gütig nicht. — Ih muß 
Dir doch auch fagen, daß wenn Morig bei und geweſen wäre, 
ex Hunberttaufende hätte verdienen Können; dieſe Möglichfeit ift 
für Andere, die fie verdient haben, zur Wirflichkeit geworben. 
Er legt aber feine Mittel nie für einen Kreis von Füllen, 
fontern nur immer für einen einzelnen Sal au, fonft hätte er 
mid auch für fein Beftes zu erhalten gefucht. Sein Betragen 
gegen mich war aber nie von ber Art, daß ich Grund Hätte, 
mid dazu zu drängen, ihm niltzlich zu fein, wozu mid fonft 
meine Anhänglicfeit und Liebe für Dich mächtig genug aufs 
fordern fönnte; ich rechne aber auf ihm in nichts, und fah auch 
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in feiner Annäherung in Hamburg nur, daß er mid; gebrau- 
chen wollte, wozu wenige Menfchen Luft haben fich herzugeben, 
und id wohl am wenigften. Jetzt wäre es auch zu fpät, und 
es ift mir lieb, daß ich nicht mehr in die Berlegenheit kommen 
kann, dieſe Verhältnifje zufammenzupafien. Rachſucht ift ger 
wiß nit in meiner Seele, aber ich läugne nicht, daß ich mit 
Zufriedenheit die Gelegenheit wahrgenonmen habe, im Stillen für 
mid) und anbere manche Vergeltung zu üben, und manchen mit 
Schlägen zu treffen, von benen er wohl nicht ahndet, woher fie 
kommen. Dieſe Art Gerechtigfeit ift man ſich felber ſchuldig. — 

Während wir nach Holland gehen (mo Tettenborn leiht 
Generalgouverneur werben könnte), wird der Kronprinz, ber 
num erft übermorgen hier eintreffen fol, den Davouft mit allem 
Ernft angreifen, und Hamburgs und Lübeds Freiheit wird bald 
errungen fein. Unfer Hauptquartier ift hier ſchon fehr lebhaft 
geworben, General Wingingerode ift mit vielen anderen Gene- 
ralen und zahlreichen Truppen feit einigen Tagen hier. Meine 
Schrift über Hamburg wird mir doch wohl weniger Geld als 
Auffehen einbringen, da, wie idy höre, der Drud in England 
großen Schwierigkeiten unterliegt, und ſich fehr in die Länge 
ziehen würde, in Deutfchland aber nicht viel Geld zu belom- 
men ift. Perthes trat unvermuthet u mir in's Zimmer, als 
ich ihn eben darüber fchriftlich zu Mathe ziehen wollte; ih 
fagte ihm, ic) ſchämte mich, dabei an Geld zu denken, wenn ih 
mid aber genug geſchämt, fo dächte ih do immer wieder 
daran, und er meinte darauf, ich follte gleich damit anfangen 
mic nicht zu ſchämen, denn ben Bettelſack hätten wir doch alle 
umgehangen. In Gottes Namen denn! . 

Liebe Rahel, id) möchte verzweifeln, daß ich nicht bei Dir 
bin! Um des Bildes willen, das ih mir von ber Zukunft 
made, ertrage ich die Gegenwart. Während ich fo bier im 
Bette Frank lag, und der Einfamkeit nur felten durch Beſuche 
entzogen wurde, dachte ich immer an die Tage, da ich in ber 
Friedrichsſtraße frank lag, und Du aus ber Behrenftraße nur 
zwanzig Schritt hatteft um zu mir zu fommen; ich dachte, Du 
müßteft auch hier hereintreten, und warb ungeduldig über Dein 
Ausbleiben. Du liebe, treue Pflegerin und Wohlthäterin armer 
kranker Solbgten! - 

Ich habe an Bentheim geſchrieben, und ſchreibe nod an bie 
Humboldt, die, wie ih Dir fhon gemeldet, mir. duch Wall- 
moben einen fehr freundlichen Brief zugeſchickt hat. Sie lobt 
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darin ihren Mann, ein Lob, in weldes einzuftimmen ich durch 
ihre zuvorfommende Freundlichleit gegen mid; ordentlich ver⸗ 
plichtet bin. Seine Auszeichnung ift mir wirflih ganz lieh, 
ſchon aus ver bloßen weltlichen Rüdficht, weil ich ihn fenne, 
und dann freut mid, jebes Gelten und Mächtigfein großer Ber- 
ſtandeskraft. Aber Metternich's Erhebung dürfte ih wohl für 
eine aud mir nicht umbebeutende und angenehme Begünftigung 
anfehen, deren ich mic in Zukunft zu erfreuen haben könnte. 

Lebe mohl, geliebte, theure, einzige Rahel! Lebe vergnügt, 
und folge Deiner Neigung, ſoweit bie Götter e8 erlauben! DO 
mögen fie mi in Stand fegen, Dich darin zu fürbern! Leb 
wohl! Grüße vie teure Augufte auf das zärtlichfte! Liebich's 
vielmals! Wilifen und Marwig find wohl nicht mehr in 
Brag. Der General läßt Dir die herzlichſten Grüße jagen, 
Pinel ebenfalls; der Schäfer Hat neulich an Mariane Saaling 
nad Wien geſchrieben, ohne mir ein Wort baven zu fagen, o 
Neigung, Haft Du fo tief im Herzen Did, verftedet? 

Adien, geliebte Rahel! Ewig Dein - 
Barnhagen. 


NB. Schreibe doch fertan immer nach Bremen! Ich habe 
überel die Geſchäfte mit ven Poftämtern wegen ber Briefe, 
die gelefen werben follen, und bin baher fehr befannt. Das 
Geſchäft behalte ich bei, meil ich fürdte, daß es in anderen 
Händen leicht Unheil veranlaflen könnte; bie Arbeit ift übrigens 
felten, und ganz nad Willkür. 


An Barnhagen in Hamburg. 


Auguftenburg, Sonntag, ben 14. November 1813. 

Heute, mein Fieber Auguft, ſchreib' ih Dir nur, um Dir zu 
fagen, daß ich Deinen Brief vom 24. Oftober aus Verben ven 
Donnerftag, als es zu antworten zu fpät war, erhalten habe, 
und id) auch grabe frank genug des Abends um 7 war: befon- 
ders ſchreibe ih Div darum, weil ich mid; in meinem legten 
Brief krank meldete: gefund bin ich noch nicht, obgleich ich mich 
beffere, auffige, umb wergnügt genug fein könnte, wenn mich 
nicht der blöpfinmigfte Ennui umgäbe, der wahrhaftig und bein 
wiffenden Gott nicht von mir ausgeht! — gelitten an meiner 
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Unpäßlichteit habe ich zeither genug; Du kennſt meine Zuftände; 
Luft, Töne, Menfchen, alles ertrag’ ich dann nicht: dies Gali- 
viren, dieſes Erbrechen, dieſe Schweiße! Dabei hatte ich nie 
rechte Ruh, wegen Brandenburg und Schlefien, weldes an 
mic) ſchreibt, und Söhne, Bettern und Freunde beforgt wiſſen 
wid, etc. Du fennft es nun ſchon aus meinen Briefen. Apro- 
posl hauriaig ſchreib' ich auch darum, weil ich mich in 
meinem letzten Brief über's Porto bellagte. Nehme das um 
Gottes willen nit Dir an! Deine Briefe find das Einzige, 
was ih mit Freuden bezahle; lieber, al8 meine Nahrung: aud 
nähren fie mic hier, in dem Sinn, den Du kennſt, am meiſten. 
— Die Stadt für mich, und mein Hauswefen, kennſt Du; nun 
war noch bis vorgeftern mein Bruder Louis hier: der mich 
excedirte, und ber bier, eine Karikatur von fi felbft auf 
mid geworfen, lebte. Ich dachte wirflihe Krämpfe zu be 
Iommen: befonders in ben legten Tagen feiner Anwefenheit 
und meiner Krankheit, und wo mein ältefter Bruder uns Ge 
ſchäfte (Vollmachten Hier von ung auszufertigen wegen ber Erb⸗ 
ſchaft) zugeihidt Hatte, die ber nicht beforgen wollte, und id 
endlich wegen Krankheit nicht konnte. Was ift das aber gegen 
den Freund, den ich hier Habe!!! und der nichts merkt, ich mag 
maden was ih will; ober nichts merken will. Augufte if 
ein lebendiger Zeuge! und einmal, ein gnäbiger Gott wird es 
fon erlauben, erzähle ih Dir die atrocen Indelilateſſen, und 
bie Geize; Geize. Ich Habe auch gelernt, eine ganz anbere 
geiflige Karte feiner Eigenſchaften entwerfen; nicht, daß ich ihm 
bie nicht ließe, und laſſen müßte, bie er einmal Hat und bie 
id) einmal wahrnahm; nur hat er fih mic aus benen, bie 
mein vorausfegender — mein ewiger großer Fehler; mein 
ewiges großes Vergehen! — freigebiger Geift ihm zugad, ganz 
herausgewidelt, und fteht mit feinen wirklichen Eigenfchaften, 
blanf und Baar, ohne es zu ahnden ba. Er ift mod; im reiner 
kindlicher Wahrhaftigkeit in allen Momenten, wo von ber bie 
Nebe fein Tann, fo liebenswerth und würdig — das letztere 
ſoll aimable ausdrücken — als je: und grabe weil ih ihn hart 
tadlen muß, und mandes Konto im Herzen ausſtreichen muf, 
doppelt von mir geſchmeichelt, und anerkannt: in anderen Mo- 
menten troden angelaffen! Er merft’8; und weiß nicht was es 
if. Wie freu’ ih mid, an Dir einen Freund zu haben: vem 
ich alles ohne zu befürchtenden Mißverftand über Menfchen und 
mid fagen fann! — ic habe Dir den legten Brief über Cle— 
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mens nicht vergefien! — bem ich eine Leidenſchaft von mir 
mit Freiheit, und Troſt auseinanderfegte, jede Neigung. Au— 
guft, dies ift die einzige Art von Verbindung, bie ih ertragen 
fan: bie einzig hohe, veine, freie, ſchöne, ewige; ſich weiter 
ausbildende! Lieber Auguft, diefe Eigenfchaften, die dazu ge- 
hören, Haft Du. Und wife! Du weißt e8; wie ich fie er- 
fenne, fie Dir danke. Auch Deine anderen. Dein feftes altes 
Velen; Dein ſicheres Betragen, Deine wachſende Einfiht: 
Dein Korrigiren, welches ih no bei niemanden fand — 
weil Dur weißt, was Dir Natur gab, und was fie Div ver- 
fagte; und weil Du wahrlich moraliſch — nad Novalis — 
Di ergänzeft: das thun wir Anderen alle nicht; ich ſpreche 
nicht von den Hoch begabten, denen es allenfalls zu verzeihen 
it — Dein ſchnelles plögliches; gleich nad der Einfiht. Auch 
bat niemand ſolche Freundin; nicht wahr? So unſchuldig, und 
fo feelenfunbig zufammen. Nul n’a de l’esprit, hors nous et 
nos amis, fagte ſchon ein dummer Franzoſe; nun fag’ ich's 
wieber. 

Apropos! „Ausſichten der Gegenwart“ in der Felblager- 
Zeitung haben mir überaus gut gefallen: ich ſchickte die Blätter 
gli an Gen; er dankte mir ſehr dafür. Denk Dir, auch 
der reift nad) Frankfurt am Mein, und ob ich ihn gleich gar 
nit fah, und er mir wahrlich hier das Herz kränkte, und das 
Leben verbitterte, fo war es nicht fomohl ein Troft, ihn hier 
jenfeits des Fluſſes gewiß zu willen, ihm ſchreiben, ihn zitiren 
zu Können, als e8 eine neue, unerhörte Leere im wüſten Orte 
fein wird, ihn weg zu wiffen! ... aud) wird man hier mit ber 
Zeit gar nichts erfahren. — Dahingegen bleibt mir wie geffebt 
der andere Freund, ber mir von gar feiner Reſſource ift! Iſt 
das nicht fonderbar, daß mir der und Louis, die Einzigen ſich 
ganz auf mich ohne Regreß werfenden, über Berg, Koth, 
Stein, Waſſer und Moraft wie durch Wunder aud hier in 
meiner Flucht nachgekommen, und vom Schiefal zugegeben find?! 
Aergre Did; nur nicht! denn auch der mıng bald fort: und liebt 
wich fo fehr er nur kann; und ift ſoumis, fo wie ich's nur 
will: und ift wie er ift; doc Tiebwerth genug, und felten. 

Alle Tage ſehe ich's — man jollte dies nicht für möglich 
halten, wenigftens that ich’8 nicht — mehr ein, was es heißt: 
Geld haben; hätte ih damals, als ich hierher mußte, befeſſen, 
was Dur nur jegt verheißeft, jo ſaß' ich vergnügt und frei in 
Bien, Denk Dir alfo: wie ih Gott danke, für den Sommer 
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und bie nächſte Zeit dadurch frei zu fein!! Ich danke Dir 
nicht mehr. Ich enfouragire Did) nur: Du weißt wozu: und 
Gott wird uns zufammen führen. Ich laſſe auf Gentz'ens 
Aoreffe den Koffer von Hitig hierher kommen. Das Andere 
ſchicke Menvelsfohn, wie ih Dir fhon ſchrieb — das ift mein 
fechster Brief nach Lenzen —, ber bei ber Frohberg im Haufe 
wohnt; Nr. 48. Ich habe ihn ſchon prävenirt. Gentz war 
geftern Abend ein wenig bei mir: er will heute wieder kommen. 
So disguſtirt ih von ihm bin: fo fehr ich ihm ewig lichen 
werbe: fo behandle ich ihn doch mit Klugheit. Er ift zuge 
brauchen, läßt fih — gern — gebrauden; ich gebraudje ihn 
ſchon in Kleinigkeiten; und er foll gebraucht merben: als 
Freund, oder Feind. Wie man's nehmen will; wie's. geht; 
und wie er ſich aufführt. Du bift meiner Meinung: und ger 
mährft meinem Herzen! anftatt des Schichſals! weldyes mir, 
nod immer, feine Zugfuft der Freude vergönnte: außer was 
Du mir Liebes fenbeft, mas Du mir bereiteft, zeigft, und wenn 
Dir Gutes begegnet. Mais ce n’est pas au vif! 

Nun höre Eins, worüber Du nicht SBfe fein mußt; weldes 
id) Dir verſchweigen Könnte; aber wozu id; weniger als je Luft 
habe; weil ih nur Luft habe, Dir mein Herz auszuſchütten; 
auszukramen ift viel beffer. Den Wechſel ber vierzig Fried⸗ 
richẽd'or habe ich hier vor wenigen Monaten einem Banquier 
cedirt, der hatte ihn einem andern in Berlin cebirt: aber gleih 
nad Deinem legten Briefe habe ih Mendelsſohn dahin ge 
ſchrieben — dem id) den Auftrag gegeben hatte, weil ich gar 
nichts erfuhr, die Banquiers find mit bie vornehmften der bei— 
den Städte, er fol nachfragen —, daß die Prozedur gleih 
eingeftellt werbe, welches unfehlbar erfolgt ift, da bie Leute 
feine Valuta geleitet haben. Es mar natürlich, daß ich den 
Wechſel nicht außer Kraft kommen laſſen, und feinen Inhalt 
befigen wollte. Voilä le fait. Oü se trouve done M. Dae- 
vel? Gentz me demandait les derniöres pièces de votre 
gazette, que je n’avais pas. Si vous apprenez qu’il est & 
Francfort, envoyez-les lui: & ce que je vois aime-t-il les 
avoir. N’est-ce pas, „Ausſichten ber Gegenwart“ est de 
vous? je reconnais votre stile, qui me plait beaucoup cette 
fois-ci. Vous &crivez done beaucoup! mais dites moi, bar- 
bare, pourquoi vous ne me dites pas quel passage de mes 
lettres vous avez fait imprimer? c’est pour se donner an 
diable! Et puis vous ne dites rien des effets, que con- 
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gais. 
Ihr Armen! ihr Habt erft ven Sieg fo fpät erfahren! 
(Ih Dumme, vielmehr erfuhr erſt von Dir fo fpät, dag Du 
ihn weißt!) Es ängftigt mic ein wenig, daß ihr in Verben 
wart. Warum? Dresben haben wir nun: aber Magdeburg! 
Ölogau! und der gute Rhein; für wen wird fi der Gott 
erflären. Ich bin jehr beforgt! Für's Exfte, fol das Elend 
geingentos, ein Moslau'ſches, auf der Straße dahin fein. 
jenn ba ein Rüchſchlag kommt, ift Deutſchland auf zwanzig 
Iahre tobt. Ich Hoffe auf Dummheit allein. Derwirre 
ber Feinde Herz! beten die Kinder Israel in der Bibel. Ein- 
mal ift es ſchon für uns gelungen. Adieu, Freund! Lebe 
wohl! noch laſſe ich den Brief offen: vielleicht kommt noch einer 
von Dir vor 5. Von Willifen weiß ich feit Teplig nichts. 
Lieb ihn: ich Tieb’ ihn aud. Dem hübſchen General möchte 
id) fagen fönnen, was er verdient, unb ihn freuen kann; dann 
wär’ ich auch hübſch. Dem General Bentheim Habe ich alles 
vorgelefen: er grüßt. Augufte, Liebich's, auch fehr ſchön. 
Joſephine Pachta ift vieleicht feit dem Oftober hier: fo ſchrieb 
fie mir im Mai; feit Oftober bin ich unpaß; vorher ſucht' ich 
fie einmal, one fle zu finden, im Heidenkoth. Viel Leben ift 
bei ihr nicht zu holen: doch werbe ic fle aufſuchen. Mic 
appetitert nad) munteren geiftreichen Leuten; nad) Bewegung im 
Leben. Adieu. 


An Barnhagen in Bremen. 


rag, Mittwoch, ben 17. November 1818. 
Pros Nneha I 


Ih Tann ja weiter gar nichts, Lieber Auguft, ald Di) 
recht anfehen und Dich umarmen für Deine Briefe! Geſtern 
— er war ſchon vorgeftern hier — erhielt id ‘Deinen vom 
7. November. So waren wir denn Ale zugleich krank! Noch 
bie ganze Zeit paßte ich nicht fo auf einem Brief: und feiner 
kam mir unverhoffter, als der ſchnell gegangene, geftern! Ich 
paßte, weil Du mir wieber aus Verben gefchrieben hatteft: 
und verhoffte ihn nicht geftern, und fo bald; weil nun bie Poſt 
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nicht mehr über Breslau, ſondern über Dresben kommt, mir 
unverhofft. Nun wollt’ id Dir den ganzen Tag heute jchreis 
ben, aber fie litten's nicht: Vormittag befuchte mich der ruſſiſche 
Kommandant Baron Rehbinder; Nachmittags Graf Reichenbach, 
ber preußifhe. Frau von Pereira ſchrieb mir bringend, Ma- 
riane Saaling: id) mußte antworten; mit dem preußiichen 
Kommandanten hatte ich zu verhanblen: denn nun, Auguſt, 
eht’8 in's Spaßhafte über: alles wenbet fih an mid. Be— 
örden. Dielen fol ic geben; bie Oberfiburggräfin giebt 
mir; und fo in's Unendliche! Schreiben, Zählen, Kombi- 
niren, Menagiren, Notiren, und Entriren in alles. Dabei 
bin id; noch ſehr Tonvaleszent. Morgen genaue Antwort auf 
Deinen mir unſäglich Tieben Brief! bien. Der General 
that mir wahrhaftig am leidſten! Zahnweh ift ja unerhört; 
das Entjeglihfte. Schone Dich nur: mache Dir Slanell vor 
die Bruft; ih war auch vet leidend. bien, Abien! Ich 
hatte wohl wieder einen Brief aus Bremen; aber ich war doch 
allert geworben. Nun bin ich wieber zufriebener. Ich bin 
in allem Deiner Meinung, dies alles morgen umſtändlich. 
Gute Nacht! 


Donnerstag, 11 Uhr Morgens. 


Der Baron Rehbinder war nicht bei mir, um etwas zu 
verabreben; ber fam nur zum Beſuch, — er ſchickt mir aber 
einen Jäger bis Franffurt, ver fonft laufen müßte, — es ift 
verfelbe, der mir im früheren Sommer Briefe aus Reinerz 
brachte. Ich wollte Dir einen fehr allerliebften, d. h. ausführ- 
lichen Brief ſchreiben: ich bin aber zu matt: eine völlige Ver⸗ 
nichtung — fo wie ich fie wohl nach heftigem Yatarrhalifchen 
Leiden und Fieber kenne — foldes Saliviren, Erbrechen, 
Schnauben, Gliederweh, Nervenleid, Tann ich nur haben: über 
haupt ift die Lebensart, bie ich hier führen muß, mic zu ſehr 
ſchädlich. Keine Luft!! durchaus kann man hier nicht fpazie 
ven gehen. Keine Gefellihaft, denn bie Leute, bie ich fehe, 
find Vormittag, und zu Unzeiten, in Gefdäften bei mir. Nein 
Reiz, Feiner Art: und mäßig ſchlechte Nahrung. Es ift, fo 
lange id) in dem Haufe bleibe, nicht zu ändern. Aus biefem 
Haufe Tann id in die ſer Stabt nicht: und im Winter reife 
ich aud nicht. Diefe Privationen gehen alle in ber größten 
Freundſchaft und Freundlichkeit zu; und ich bin, und muß noch 
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dankbar fein. Auguſte hat Fein Bebürfnig nad Luft, nad 
Berührung irgend einer Art! und ihr Geliebter verbannt jebe 
Geſelligkeit. Wie findeft Du mein Schidfal, daß der durch 
ein Meerwunder zurückkommen mußtel? Dabei erlaubt 
mir nun meine Gefunbheit nicht, den ewigen, ununter- 
brochenen Koth zu forciren. 

Auguft! wir thun nichts, als präpariven: id) bin wahrlich 
(nad) dem allem, was id) habe durchgehen müflen: denn mas 
fuchte ich wohl falſch, was präparirte ich, was konnte ich wohl 
vermeiden mit aller Klugheit!) zu alt dazu; und fo burde 
litten, daß ich oft in Verzweiflung, oft ftupib bin. In meiner 
ganzen Lage hält fi noch bis jegt, und bier, jeber an mid); 
und dur mih! Nur Du Hilft mir, Verzeih! Wie follte . 
biefer Brief anders werben; das glaubft Du gar nicht! Erſt 
wollt’ ih Dir fagen, wie herrlich es ift, wenn einem ber 
Freund ſchreibt, grade was man ihm fohreiben wollte; ſchon 
feit mehreren Pofttagen wollte ih Dir fagen — trog bem, 
was ich das letztemal über Geld Äußere; und Du wirft ſchon 
fehen, daß das zufammengeht, und, daß meine Lage nur im- 
mer meine Denkungsart auseinander zerrt, — wie recht, wie 
glüdlich ich es finde, daß Du Tettenborn's Schidfal gemählt 
haft, und Dich geradezu an den hältft. Du haft ganz Recht, 
Auguft: man muß das Peluniaire zu verachten wiſſen; nur 
dann Tann man’8 ergreifen: und jevem Punkt applaubire ich 
in Deiner Aufführung; und wir fehen nun ganz mit ben näms- 
lien Augen. Dadurch, Fieber Auguft, daß Du erfennft, was 
Du etwa von mir haft — und nicht wie alle Anderen, im 
verblinbeten Gebraud meiner Schäge, arm bleibft, — ftellft 
Du Di ganz — zu meiner Iebhafteften Freude — über 
mid: benn, was Du befigeft, vermag id) mir nie anzueignen. 
Daß Du Rüdfiht in Deinen geſchichtlichen Schriften auf mic) 
nimmft, freut mich auch; das thut den Schriften gewiß jehr 
gut. Ich fehe, ich liebe Wahrheit; bin einfach, ftreng; aber 
weich; habe feine Reſultate vorher im Aug und Geift; und bin 
immer bereit unſchuldig aufzufaſſen. Dentft Du alfo nur an 
einen ſolchen Menfchen; jo müſſen bei Deinen übrigen Talen- 
ten, und Gewandtheiten, ſchon Iefenswerthe Dinge, in biefer 
von Lügen zufammengebadenen litterarifchen und großen Welt, 
herausfommen. Gott! wie ganz ftupib, und nichtig; durch 
Dünfel zufammengelittet wird Deutſchland! in irres wirre® 
Nachſprechen ſummt aus jevem Kopf um bie anderen umher, 
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und betäubt fie, bis zum Betrunkenſein in Eitelfeit. Aber wie 
freut mi das, dag Du mir ſchreibſt, Du nähmeft auf die⸗ 
ſes Land Rüdfiht für uns! Du kommſt mir ja in allem 
zuvor, in allem entgegen! Wie äuferft angenehm war mir 
vorgeftern Dein Zeitungsftüd: ich flegelte e8 auf der Stelle mit 
einigen Worten ein, und ſchickte e8 Gentz. Hier feine Antwort: 
„Icqh danke Ihnen ſehr für biefe intereflanten Mittheilungen. 
Das Blatt bringe ih Ihnen morgen jelbft zurüd. Ihr Billet 
von heute früh war göttlich.“ Ich Hatte ihm bie Neuigkeiten, 
bie er nicht wußte, und bie Du mir gefchrieben hatteft, auch 
ſchnell abgeſchrieben. Den Morgen hatte ich ihm geantwortet: 
meil er — er Hatte Urquijo den Abend vorher einen Augen- 
blick bei mir geteoffen — fich tobt wunderte, wie ber mix eine 
Leidenſchaft einflögen konnte, welches er mir in einem Billette 
äußerte, mit welchem er mir esprit d’eau de Portugal fanbte 
— welches ich feit Anno 6 umfonft wünfchte: wo Du weldes 
finbeft, mir! — auf biefes fein Wunbern ſchrieb ich ihm ein 
paar Zeilen, was Liebe jei: daß ich Urquijo's Fehler alle wie 
jetzt gefehen habe etc.; bie Definition davon; einiges ſehr Lie- 
bes für ihn: und am Enbe: „In Einem Stüd nur hat bie 
Mythologie Unrecht. Amor hat Teine Binde, und ift der Harfte 
Gott; Argus aber ift blind, weil er nur fteht, was er fürde 
tet“; dann noch etwas über Wohlgerüche, die er eine Haupt- 
ſache im Leben nannte; ba fagte id) ihm: nur weife Leute, bie 
ihre Sinne zu ſchätzen wüßten, ſchätzten jene geh; und gab 
ihm Recht. Cr Tam geftern nicht; ich jchreibe dies alles zu 
Deinem Amüfement: und ſchicke Dir auch ein Stüdchen Band, 
mit esprit d’eau de Portugal beftrihen, weil ich ven Geruch 
zu fehr liebe! Auch ich, fiehft Du, menagire mir biefes Land 
jehr: Geng und fein Chef find hier wichtig; auch gehen meine 
Korrefpondenzen nah der Haupiſtadt ihren Gang: fie oben 
mid, in allen Briefen jehr; ich ſchmeichle ihnen auch. Dent 
Dir, ich habe nur den Namen Metternich gejehen, das Blatt 
1Miter nicht gelefen, und es ſogleich Gent gefhjiet: die Schnel- 
ligkeit ift in dergleichen alles. Dein Brief war jo groß: und 
Hein gefchrieben: ich Ins ihn in Eil unten bei meiner Wirthin, 
bie einen Kaffee hatte; und mid mit Gewalt herunter geholt 
hatte; ih war in einem biden Wattenrock eingeferfert; kurz, in 
der Verwirrung ſchickte ich's ab; an einem Boten fehlte es mir 
zu ber Meile im finfteren Rothe auch. Ich werde e8 aber 
wieber holen laſſen. Ich weiß fehr wohl, wie Du, dag man 
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jest noch nicht beftimmen Tann; drum muß man alles wo 
möglich präpariren. Ueber Defterreih und Preußen dent’ ich 
wie Du; freilich haben fie beide verſchiedene und ausſchließende 
Eigenschaften. 

Marianen Saaling und Yetten Pereira ſchrieb ich geftern 
Abend zufammen, ein Meifterftüc; aber ganz geſchwinde, wie 
dies. Tauſend Grüße an Hrn. von Pfuel. Meinen größten 
Antheil dent General! Wie kann ber zu gemeinen Zahnſchmer ⸗ 
zen Tommen! Wer hat Dich denn gepflegt? Marwi geht 
mit dieſem Monat, fagt er. Ich fage ihm fehr die Wahrheit; 
es mag veranlaßt fein wie e8 will; biefe nimmt er immer an. 
Er amüfirt mid) gar wien Arien! Ich bin zu müde. Biel» 
leicht morgen no ein Wort. R. R. Die Kledje habe ich 
alle noch meinem Bruber gu verbanfen, ber vor feiner Ubreife 
mie — mit_Öewalt; feiner will fi Dinte, Papier und 
Federn halten — noch biefe Feder verbarh. Lebe wohl! Ich 
leſe wieber in Deinem Brief, unb gebe Dir noch hundertmal 
Recht; in allem, was Du über Geld, über Glüd, über das, 
dem Du zu folgen gebenkft, fagft: und bewundere ganz er- 
faunt, und mit dem Wunſch, es doch auch zu können, wie Du 
es fagft! Adieul 


Sonnabend, den 20. November. 


Lieber Auguſt, ich grüße Dich hunderttauſendmal. Es iſt 
heute Sonnabend früh 9, um 10 müſſen die Briefe auf die 
Boft, befonders wenn man fle refommanbirt. Denk Div ven 
Verdruß! Abends um 6 Fommen bie fächftihen an: folglich 
Deine: und nun muß man bie Antwort fo lange verfchieben! 
Es ift feit vorgeftern nichts vorgefallen, als bag ich Unglück- 
liche viel fehreiben mußte, weil ein Herr mir Depefchen mit 
nad Berlin nehmen wil, — mir ift ein Jäger geftorben, das 
muß ich referiren!!! und Menvelsfohn taufend Geldgeſchäfte und 
Reqhnungen berichten: er kleidete durch mid; no bejonbers 
Yäger bier: und giebt, weil ich fie ihm gebe, und mit Bergnü- 
gen biefer Familie ausrichte, viele Aufträge. Ich kann aber 
alles von ihm haben. Und für Freunde auch. Gentz war 
geftern Abend bei mir: recht gut; aber er müßte erſt wieder 
kurze Zeit unter eben fo Klugen leben, als er ift: bie Salons 
haben ihn engombirt. Er braucht nur weniges fid zu ent⸗ 
toften. Wir fpraden viel. Das Stüd in der Zeitung, worin 
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Metternich vorkommt, ift nicht in fo ſchönem Ton gefchrieben, 
als „Ausfihten ver Gegenwart“. Es thut mir leid. Glaube 
nur, dies Sand hier will glimpflid bei ven größten Schlachten 
bleiben: und Alle fühnen fih aus: nur Fark huliere bleiben 
dann fien, und werben aufgeopfert. Dies alles unmaßgeblich, 
und nur zur Erinnerung! Du bift übrigens überzeugt, daß 
wenn id die Sache an fih, ganz richtig, edel, und erſprieß⸗ 
lich für Alle hielte; mic feine Rückſicht des Fortkommens ihr 
abfpenftig machte. Das böfe Prinzip aber, ift anderweitig zu 
finden, und zu verfolgen: und mit einem gelaffenen, nicht iro⸗ 
niſchen Ton, wie Du ihn ſchon gefunden haft, Nicht wahr? 
— Nun muß id mic gefhtwind anziehen: um einen Garbe- 
offizier von uns, Hrn. von Desmardes, empfangen zu Können, 
ber eben meine Briefe einem Anderen geben wil. Es ift ge 
froven, ich will auch endlich ausgehen. Willifen hat enblic 
an Marwig gefchrieben aus einem Drte bes Reichs, ven ber 
nicht kennt: Tauter kriegriſche Dinge, Ich hide ein Stüd 
der Adreſſe mit, die vor mir Liegt. Zur Ergötzung. Diele 
Grüße und bie herzlichfte Umarmung! Danzig fol über fein! 
Adieu! — Na! id) Habe in nichts dia: ich kann unter feiner 
Bedingung den gläfernen Stöpfel aus ber Flaſche Triegen, bie 
ich bis jet noch nicht geöffnet hatte. — Da ift wenigſtens das 
a — SIch habe es ſchon aufmachen laſſen, vom Golb- 
mibt. — 


An Rahel. 


Bremen, Freitag Nachmittags, ben 26. November 1818. 


There, geliebte Rahel! Seit meinem legten Briefe vom 
26ften November, worin id Dir fehrieb, wir würden nad 
Holland aufbrechen, find wir immer ruhig in Bremen geblie- 
ben, und ich habe Zeit gehabt, meine Geſundheit vollfommen 
herzuftellen, und mic ganz zu erholen. Bon dem Zuge nah 
Holland ift e8 einftweilen abgefommen, weil alle unfere Streit- 
Träfte ſich nad) der Elbe gegen Hamburg und Holftein wenden, 
und unterbeffen Haben aud) die Holländer ſchon das Ihrige 
gethan, haben in Amfterdam, Rotterdam, Utrecht u. f. w. 
alle Seanzofen ermordet, alles franzöſiſche Eigenthum mit edler 
Enthaltfamfeit, weil fie von dem verhaßten Kant feinen Vor⸗ 
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theil wollten, öffentlich verbrannt, und freie Behörden eingefegt. 
Diefer furchtbare Aufftand ſcheint ſich über die gefammten 
Niederlande auszubehnen, denn aud) in Antwerpen find blutige 
Auftritte gewefen. In Amfterdam find 30,000 Bürger unter 
den Waffen; außer ben Sranzofen hat niemand etwas gelitten, 
und bie Wiederherftellung ber Freiheit geſchah mit einftimmi= 
ger Orbnung. Es ift fehr gut, daß fie felbft ihr Recht be— 
hauptet haben, und die Sache ohne fremde Truppen vollbrin— 
gen fonnten, und ich für mein Theil verzichte unter folden 
Umftänden gern auf ben glänzenden Kriegszug dahin. in 
Befehl bes Kronprinzen von Schweben ruft ung nun zu biefem 
nad) Lüneburg, wohin wir morgen abmarfdiven, und von mo 
wir höchſtwahrſcheinlich weiter nah Holftein rücken werben. 
Der Kronprinz begünftigt fortdauernd ben General Tettenborn 
ganz ungemein, und ſcheint bei feinen Unternehmungen auf ihn 
vorzüglich zu rechnen. Ic habe, als der Kronprinz hier war, 
bei ihm geipeift, und Fonnte ihn, da id, ihm gegenüber faß, 
mit aller Aufmezffamteit und Muße betrachten. Es war mir 
nicht ſchwer, daß Innere in feinem Aeußeren zu erbliden und 
zu erfennen, meine Einweihung in die Angelegenheiten gab mir 
im voraus alles dazu an bie Hand. Sein Gefiht ift fehr be— 
deutend, Hug ohne geiftreih, ſcharf ohne entſchieden zu fein; 
man fieht, daß bie Revolution e8 hat formen helfen, aus ge= 
wöhnlichen Geſchichten geht fein ſelcher Ausbrud hervor. Er 
muß ehemals ſehr feurig, ja ſchwärmeriſch begeiftert gewefen 
fein; allein er ift ſchon weit über dreißig Jahre, und Du weißt 
wohl, was Goethe fagt. Ich glaube, daß er unferer Sache 
durch die Umftände fehr nützlich ift, und ich wünſche nur ine 
brünftig, daß biefe Umftände fortwähren mögen. Seine Ab- 
fihten find wohl weiter gerichtet, ald man denkt, für ihn bie 
natürlichſten, die angemefjenften, deren Erfüllung man ihm 
gönnen kann. — Schlegel war nicht mit ihm hier, der war in 
Göttingen geblieben; der Kronprinz meintg von ihm, er habe 
ihn recht gern, aber er ſchreibe gar zu meitihweifig! Welche 
Inapeftung empfände Schlegel, wenn er dies Urtheil er— 
el 


Mitten in al meinen Vefchäftigungen war ich biefe Zeit 
hindurch auch noch fonft fehr fleißig, babe vieles gefährieben, 
nod mehr überbadht und betrachtet. Mich reizt nichts, als bie 
großen Beziehungen, id kann mich nichts Kleinen im Leben 
mehr hingeben. Während alles im größten Glanze ben Ge— 
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neralen in's Schaufpiel, zu Konzerten und eftlichleiten folgt, 
und ſich eines vorübergehenden Schimmers freut, fite ich ein- 
fam zu Haufe, ernfthaften Gedanken und Arbeiten hingegeben, 
wozu mir ſehr günftig ift, daß ich ein Zimmer für mich allein 
bewohne. Die gleihe Sinnesart ſeh' id; auch in Pfuel, und 
dies Gemeinfame ber erkannten Gefinnung hat mir auch fein 
Bertrauen etwas mehr erjchloffen, obgleich die Gemüthskraft 
und bie großen Möglicfeiten, bie er in jeinen Geifteögaben 
fühlen muß, ihn eigentlich, fo Lange er nur untergeorbneten 
Wirkungsfreis hat, von allem Vertrauen abwenden und in tiefe 
Berfchloffenheit vergraben muß. Meine Zurüdgezogenheit ge 
reiht mir jedoch jelbft in Nüdficht des Aeußeren nicht zum 
Nachtheil, die Offiziere ſämmtlich achten mid, und ſuchen um 
fo weniger fi dieſem Anerfennen zu entziehen, ba ic) in ihren 
Hauptſachen fein Mitbewerber bin, und jevem gern erlaube mid, 
in allen Eitelfeiten zu übertreffen; die anderen Leute aber 
fuchen mic auf, und ich habe das Vergnügen gehabt, hier bie 
würdigſten Senatoren lennen zu lernen, bie ‚bloß auf fremde 
Empfehlung meine Belanntjhaft gewünſcht hatten. Ueberhaupt 
bin ich mit ber Art, wie ih mich zu den Menfchen ftehe, voll- 
fommen zufrieen, und ein größerer Schein würde mich mehr 
beläftigen, als erfreuen. Dennoch, bin ich der Wirklichkeit nach 
nicht unbebeutend in unferem Treiben, und Habe viel Gutes 
geftiftet und Böſes verhütet, foweit ich reihen Tann, ewig treu, 
jelöft in ſcheinbar entgegengefegten Aufträgen, ber innerften 
Wahrheit meines Gemüths und feiner tiefften Richtung. Der 
General hat während meines Krankfeins mir fortwährend bie 
größte Güte und wohlgefinnte Theilnahme bezeigt, und er hat 
das Gute, das feltene Gute an fi, daß er bie äußere Ehre 
und Achtung nit nad dem Maßſtabe wertheilt, ben jeber 
dafür angiebt, fondern rüdfichtslos nad) feinem eigenen, eine 
Eigenfchaft, die ih bei Weltleuten felten gefunden habe, welche 
meiftens glauben, dem Höhergefinnten das, worauf er nicht den 
exften, fonbern nur einen untergeorbneten, aber doch einen 
Werth legt, unbedenklich entziehen zu dürfen. 

Vor einigen Tagen trat unerwartet der Graf Aleris Bent- 
heim zu mir herein, der von Steinfurt hierher gekommen war, 
um ben Kronprinzen aufzuſuchen, den er aber nicht mehr fand. 
Zei den verwidelten Angelegenheiten feines Haufes dachte er, 
könne e8 von Nuten fein, auch bei dem General Tettenborn, 
den er ehemals in Wien wohl zuweilen gefehen, anzufpreden 
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und Erfundigungen einzuziehen, unb indem er unſicher und 
ohne Erwartung in's Haus tritt, Hört er zu feinem Exftaunen, 
daß ih da bin. Er geftand mir ſelbſt, daß er das fir feine 
mißliche, fogar ohne Pag unternommene Reife, wie einen Wink 
des Glüds angefehen; wir ſprachen ausführlich, ich erzählte 
ihm, was ich von feinem Bruder wußte, und was ich ihm ein 
paar Tage vorher nad Steinfurt ſchon gefchrieben hatte, er 
theilte mir das Genauere feiner mir ſchon befannten Rage mit. 
Ih führte ihn dann zum General, und Hier gewann feine 
ganze Angelegenheit mit Einmal eine anbere Geftalt, bei ber 
Miglichkeit des Ganzen die glüdlichfte, die in biefem Augen- 
blid möglich war. Der General Tettenborn nahm ihn wie 
einen alten Freund auf, nahm ihn mit zu dem General 
Bingingerode, ber ihm eine Schrift gab, wodurch alle Requi— 
fitionen in feinem Sande unterfagt wurden, unb bie für ben 
Augenblick noch andere Vortheile gewähren konnte, und zulegt 
gab ihm ber General Tettenborn noch bie bringenbften Eni- 
pfehlungsſchreiben für den Kronprinzen und Andere mit. Ich 
faßte dieſe Schrift ab, und Hatte das unbefchreibliche Bergnü- 
gen, biefem trefflihen Manne und Bruder meines ehemaligen 
Oberſten einen Dienft erzeigen zu können, für ben er fi jo 
dankbar bewies, daß ich über und über befhämt war. Du 
mußt wiffen, daß wie ich ein halbes Jahr in Steinfurt als 
Gaft und in ber reichen und vornehmen Familie doch nur eine 
ganz untergeorbnete Figur war, biefer Graf Alexis ſich gegen 
mid) vollfommen fo anſpruchslos und unbefangen betragen hat, 
und mir bamals, wie er meinem Oberften und alſo aud mir 
der wichtigfte Menſch fein mußte, nicht vornehmer begegnete, 
als jeßt, ba ich ihm, wie er verfidherte, fo wichtig und guter 
Borbebeutung erſchien. Solches Betragen von einem fo bor= 
nehmen Adlichen eb’ ich nur deswegen heraus, weil es tröft- 
lich gegenwirit gegen die Nichtswürbigfeit anberer adlichen 
Aefer, die, wie neuli in Celle, zur Freude über bie jegigen 
Exeigniſſe einen glänzenden Ball gaben, wo fein Bürgerlicher 
erfcheinen burftel Ich habe das herumgebracht, und fehe jeber- 
man meine Erzählung Über dies hanndverfche Lumpenpack theiz 
len; ahnen deun bie vom Teufel Verblendeten noch gar nicht, 
was fie ſich bereiten? Die Zuchtruthe ift von ihnen genom- 
men, aber bie Mäßigung und Demuth, die man hätte lernen 
tönnen, hat man nicht gelernt. 

Die douque hat mir unvermuthet gefährieben; die hat Angft 


218 


ausgeftanden! bie verzweiflungsvollfte von der Welt, die Fran 
zofen waren über bie Elbe gegangen, und unfer Heer war jen- 
jeit8 der Saale, dies letztere ſchien verloren fein zu müflen, 
ba man jene Bewegung wagte, und fie fah alles verloren, den 
Feind in Berlin, die Mark überj hwenmt, die Feſtungen ent- 
fett, wie eine Beſeſſene, ſchreibt fie, habe fie gebetet. Jeht 
aber ift fie wieder oben auf, und ſchreibt einen großen Roman, 
ber, wie fie behauptet, ihr ganz eigen fein wird. Ich habe ihr 
geſchrieben, und aud) der Humboldi. 

Der Sicherheit wegen wieberhole ich in biefem Briefe, vaf 
id am 11ten an Aug. Liman einen Wechſel von 400 Stid 
Friedrichsd'or geſchickt habe, die Dir in Gold ausgezahlt wer- 
den follen. Ich habe noch Feine Antwort von ihm, weiß aber 
gewiß, daß das eine ber Triplicate richtig bei ihm durch einen 
Kourier abgegeben worben, bie beiden übrigen find mit ber 
Voſt gegangen. un . 

Schreibe mir doch nur ja mit der Poft, das bleibt ber 
fiherfte Weg; ob Du nad; Bremen adreffirt Haft, während ih 
nach Lüneburg gehe, ift ganz einerlei; bie Poftämter kennen 
mid) nicht nur, fondern ehren auch zum Theil in mic ihren 
Oberherrn, da fie meiftens unter meiner Aufficht ſtehen. 
Bon nun an fehreibe mir aber wieder nach Lenzen wie vorher. 

Ich fehide meine Briefe jet immer nad Berlin, unb de 
Stägemann, wie er mir fehreibt, zur Armee abreifen wird, an 
Higig, ben ich gebeten habe, ſich darüber mit mir zu berecnen. 
Wenn Du e8 wilft und für fiherer hältſt, brauchſt Du ihm 
Deine Briefe auch nur zuzufdiden, ich glaube jedoch nicht, baf 
es nöthig ift, da ich Deine Briefe mit ber Poft noch ziemlich 
richtig erhalten Habe; und wenn id; es thue, fo ift es bloß 
wegen ber Schwierigkeit an ben Heinen Orten, wo wir oft 
Tiegen, die nöthige Frankirung zu beforgen. 

Es fol ja der dritte Band von Goethe's Leben da jein! 
Ich habe bringen darum gefchrieben. 

Der General grüßt Did; herzlichſt, er ift jest wieder gan 
wohl; wir reiten faft täglich fpazieren, nur heute bin ich zu 
Haufe geblieben, um zu ſchreiben. Ih muß auch noch Briefe 
nad) Frankfurt ſchreiben, denn der brave Perthes reift dahin, und 
da ich Luft zu vielfeitiger Negfamfeit habe, und man dieBerhältnifle 
aller Art, um fie zu behaupten und zu benußen, anfaflen und 
anfpannen muß, fo will id} bie Gelegenheit wahrnehmen, und 
an ben Fürften Metternich, jo wie an Gruner einige Zeilen 


219 


dem Perthes mitgeben. Lebe benn wohl für diesmal, meine 
geliebte, theure Rahel! Sei munter und gefund, und laß mir 
den Troft, daß ich hoffen darf, Du habeſt Durch mich Deinen 
Wünfhen etwas mehr nachgelebt, Du kannſt ja nun nad 
Bien reifen, oder Div auf das Frühjahr einen ſchönen Som— 
merflug wählen. 

Bleibe mir vor allen Dingen gefund, einzige, liebfte Freun⸗ 
tin, mein ganzes Lebensglüd! OD Gott, wann bin ic erft 
wieder bei Dir! Ewig Dein 

Varnhagen. 


Sonnenſchein durch kalte, röthliche Nebelluft! In Prag 
kann es jetzt grade eben fo fein. 

Auf dem hieſigen Theater ſpielt die Tochter der Mad. 
Krideberg; fie fol hier unter die Beften gehören, viel Anſtand 
und einige Bildung haben. 


An Rahel. 


Boitenburg, Donnerstag, den 3. Dezember 1813, 

Geliebte, theure Rahel! Vorgeſtern befam id; in Lune— 
burg, auf dem Durchmarſche von Bremen hicher, brei Briefe 
von Dir zugleich, vom Aten, Sten und 14ten November, nad 
fo Iangem jehnenden Warten folhe reiche Fülle! Ih war 
verlegen, das alles recht zu genießen, wußte nicht, ob id) mit 
dem jüngften, ober wie bei einem Buche von vorn anfangen 
ſollte, wer mein verbrießliches Geficht angeſehen hätte, wäre 
überzeugt gewefen, es fei viel Umangenehmes in den Briefen, 
während mein Herz in flolger Freude ſchwamm! Ich Tann 
Div aud jet noch gar nicht auf all den Inhalt antworten, 
da ich zum ftillen behaglichen Lefen und Wieverlefen noch gar 
nicht Zeit fand, und Dir doc fehreiben will, bevor ich morgen 
wieber auf längere Zeit durch raſches Vorrüden aus dem Be- 
reich der Poften komme. Der Kronprinz von Schweden ift 
heute von hier nad) Ratzeburg aufgebrochen, wir ftürzen und 
morgen äußerft verwegen in Holftein hinein, unb werben wahr- 
ſcheinlich einen höchſt ſchwierigen Zug ausführen, und weit 
voraus rechts und links ſchwärmen, während bie Haupttruppen 
auf Hamburg und Lübeck Losgehen, und wenigftens letztere 


218 


ausgeftanden! bie verzweiflungsvollfte von der Welt, die Fran 
zofen waren über bie Elbe gegangen, und unfer Heer war jen- 
ſeits der Saale, dies legtere ſchien verloren fein zu müſſen, 
da man jene Bewegung wagte, und fie ſah alles verloren, ben 
Feind in Berlin, die Mark überſchwemmt, die Feftungen ent 
feßt, wie eine Beſeſſene, ſchreibt fie, habe fie gebetet. Jeht 
aber ift fie wieder oben auf, und ſchreibt einen großen Roman, 
der, wie fie behauptet, ihr ganz eigen fein wird. Ich habe ihe 
geſchrieben, und aud der Humbolot. 

Der Sicherheit wegen wiederhole ich in dieſem Briefe, vof 
id am 1iten an Aug. Liman einen Wechſel von 400 Stid 
Friedrichsd'or geſchickt habe, die Dir in Gold ausgezahlt wer- 
den follen. Ich babe noch Feine Antwort von ihm, weiß aber 
gewiß, daß das eine der Tripficate richtig bei ihm durch einen 
Kourier abgegeben worden, bie beiden übrigen find mit ber 
VPoſt gegangen. 

Schreibe mir doch nur ja mit der Poſt, das bleibt ber 
fiherfte Weg; ob Du nach Bremen abreffirt haft, während ih 
nad) Tüneburg gehe, ift ganz einerlei; bie Poftämter Tennen 
mid, nicht nur, fondern ehren aud zum Theil in mir ihren 
Oberherrn, da fie meiftens unter meiner Aufſicht ftehen. 
Bon nun an ſchreibe mir aber wieber nad} Lenzen wie vorher. 

Ich ſchicke meine Briefe jet immer nad Berlin, und ba 
Stägemann, wie er mir ſchreibt, zur Armee abreifen wird, an 
Higig, ben ich gebeten habe, ſich barliber mit mir zu berechnen. 
Wenn Du es willft und für fiherer hältft, braudft Dur ihm 
Deine Briefe auch nur zuzufchiden, ich glaube jedoch nicht, daß 
es nöthig if, ba ic Deine Briefe mit ber Poft noch ziemlid 
richtig erhalten habe; und wenn ich es thue, fo ift es bloß 
wegen der Schwierigkeit an ben Meinen Orten, mo wir oft 
Tiegen, die nöthige Frankirung zu beforgen. 

Es fol ja der britte Band von Goethe's Leben da fein! 
Ich habe dringend darum gefchrieben. 

Der General grüßt Dich herzlichſt, er ift jeßt wieder ganz 
wohl; wir reiten fat täglich fpazieren, nur heute bin ich zu 
Haufe geblieben, um zu ſchreiben. Ich muß auch nod Briefe 
nad) Frankfurt ſchreiben, denn ver brave Perthes reift dahin, und 
da ich Luft zu vielfeitiger Regſamleit habe, und man die Verhältniſſe 
aller Art, um fie zu behaupten und zu benugen, anfafjen und 
anfpannen muß, fo will id} die Gelegenheit wahrnehmen, und 
on den Fürften Metternich, fo wie an Gruner einige Zeilen 
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dem Perthes mitgeben. Lebe denn wohl für biesmal, meine 
geliebte, theure Rahel! Sei munter und gefund, und laß mir 
den Troft, daß ich hoffen darf, Dir habeft durch mid, Deineh 
Wünfchen etwas mehr nachgelebt, Du kannſt ja nun nad 
Wien reifen, oder Dir auf das Frühjahr einen fchönen Som- 
merflug wählen. 

Bleibe mir vor allen Dingen gefund, einzige, liebſte Freun⸗ 
din, mein ganzes Lebensglüd! D Gott, wann bin id exft 
wieder bei Div! Emig Dein 

Varnhagen. 


Sonnenſchein durch kalte, röthliche Nebelluft! In Prag 
Tann es jetzt grade eben fo fein. 

Auf dem hiefigen Theater fpielt bie Tochter der Mad. 
Krideberg; fie ſoll Hier unter die Beften gehören, viel Anftand 
und einige Bildung haben. 


An Rahel. 


Boitenburg, Donnerstag, ben 3. Dezember 1813. 


Geliebte, theure Rahel! Vorgeſtern befam ich in Liner 
burg, auf dem Durchmarſche von Bremen hieher, drei Briefe 
von Dir zugleih, vom Aten, Sten und 14ten November, nach 
fo langem fehnenden Warten folde reihe Fülle! Ih mar 
verlegen, das alles recht zu genießen, wußte nicht, ob id; mit 
dem jüngften, oder wie bei einem Buche von vorn anfangen 
folte, mer mein verdrießliches Geſicht angefehen hätte, wäre 
überzeugt geweſen, es fei viel Unangenehmes in ben Briefen, 
während mein Herz in ſtolzer Freude ſchwamm! Ich Tann 
Dir auch jet nod gar nicht auf all den Inhalt antworten, 
da ih zum ſtillen behaglichen Lefen und Wieberlefen noch gar 
nicht Zeit fand, und Dir body ſchreiben will, bevor ich morgen 
wieder auf längere Zeit durch raſches Vorrüden aus dem Be— 
reich der Poften komme. Der Kronprinz von Schweden ift 
heute von hier nach Ratzeburg aufgebroden, wir ftirzen uns 
morgen äußerft verwegen in Holftein hinein, und werben wahr- 
ſcheinlich einen höchſt ſchwierigen Zug ausführen, und weit 
voraus rechts und links ſchwärmen, während bie Haupttruppen 
auf Hamburg und Lübeck Iosgehen, und wenigftens letztere 
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Stadt wegnehmen, denn Hamburg wird fi wohl hartmädig 
vertheibigen, wenn nicht Davouft ſich noch gar nad) Magte- 
burg wirft, woran ihn bei dem ſchon eingetretenen Eisgange 
ſchwerlich jemand hindern wird, Wir haben eine große Ueber 
macht, und find nur erfi die Dänen jenſeits der Eyder, bie 
Franzoſen auf Hamburg beſchränkt, welches im drei Wochen 
vollfommen ausgeführt fein Tan, fo bleiben hier bloße Beob- 
achtungstruppen/ unb wir marſchiren eilig nad) bem Rhein. 
Die Abfihten des Kronprinzen erſchöpſen fi nicht in feinem 
ſchwediſchen Verhältniß, das ihn zum unmittelbaren Kriege ger 
gen Dänemark nad Holftein zieht; fein eigener Vortheil bürgt 
uns dafür, daß er ben unferigen vor ber Hand noch beforgen 
wird, O Rahel, wie find doch bie Menſchen fo betrübt ein- 
gerichtet! faft niemand meint es ehrlich, und aus fo vielen un 
ehrlichen Abſichten und Meinungen entfteht und erhält fih 
gleichwohl ein ebles allgemeines Streben? Das Gute fcheint 
über den Bemühungen ber Dienfchen zu ſchweben, und wie 
der Dunfttreis der Erbe ihre ſchlechteſten Ausbünftungen, 
ihre giftigften Haude in frifhe geſunde Luft zu verwandeln! 
Wenn id) die Nichtigkeit betrachte, aus der das Meifte befteht, 
was bie Leitenden wollen unb wünſchen, fo möchte id) mid 
aus allem Verkehr mit ben Höheren, ber jet auf meinem 
Wege zu liegen fcheint, zurüdziehen, und nur mir ſelbſt und 
eigenem ftilen Beruf leben. Allein daſſelbe Gefühl treibt mid 
aud) gewaltfam wieber hinauf, um durch den Plag, ben ih 
ausfülle mit meiner Freiheit, jo Hein er auch fei, jene Nid: 
tigfeit befchränfen zu helfen. Uber den Kriegsdienſt verlaffe 
ich, fobald der Krieg aus ift, denn ber lähmt alle Wirkfamteit, 
die von freier Perfon ausgeht, und ic will nur einer Sad, 
bie ich beftimmt erkenne und weiß, meine Perfon zum Opfer 
bringen, womit ich nicht den Tod meine. Meine Schrift über 
Hamburg wird in Bremen gebrudt; Perthes lobte fie, Sieve 
fing, der nie darauf geftelt war mir zu fchmeicheln, war ganz 
entzüdt davon, und meinte, jegt befämen, wie er fähe, bie 
Deutfchen endlich Gefchichtichreiber, Perthes erzählte mir es 
wieber, ich mußte über die Jugendlichkeit des Urtheils, bie ic 
auch wohl ehemals hatte, lächeln. Aber meine Schrift ift wirt 
lich gut, und wirb großes Auffehen machen. Ich fühle, daß 
ich die nothwendigſte Richtung, welche bie Zeit den Deutfchen 
gebietet, wohinein ſich die ganze Kraft ftürzen muß, bie öffent 
liche Mittheilung von Staatsfachen, wohl fördern, und ſelbſt 
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beginnen könnte, wenn Andere, bie begabter fein mögen, zu 
lange zögern. Ich habe mandjerlei im Sinne, das mir von 
unferer ganzen Nation gebanft werben dürfte. Daß Dir ber 
eine Aufjag in der „Feldlagerzeitung“ fo wohl gefällt, freut mich 
ganz außerordentlich, id; fchrieb ihn in einem elenden Haufe 
dor Bremen, wie wir aufgehört hatten die Stabt zu beſchie— 
fen, und unterhanbelt wurde. Dagegen betrübt mich Dein 
Zabel über ben anderen Aufjag gar nicht, ih Bin ganz mit 
Dir einverftanden, auch ſchrieb ich ihm zu Verben in großem 
Getümmel, Abends, als ich ſchon halb Frank war, und gegen 
meinen Willen von fremdem Einfluß mich getrübt fand. Was 
Du mir über die Glimpflichkeit ſchreibſt, die man bort bei- 
behalten wünſcht, und daß nachher bie Einzelnen im Haffe figen 
beißen, während fid) alles rings umher verſöhnt, ift vollkom⸗ 
men wahr, und Du fagft es mit wenigen Worten treffend; 
aber mir bleibt nichts anderes übrig, als es kühn darauf zu 
wogen; und in biefem Halle wenigftens, mit Metternich, ſchadet 
& nichts, anderer Meinung zu fein, als bie Leitenden, denn 
ihm bleibt nur der Einbrud, daf ich urtheile, daß ich bar 
fiel, und will er mic, je benugen, fo denkt er fi es als ein 
Leichtes, dag er die Richtung für ben Inhalt angebe. Ich 
habe an Metternich, durch Perthes und Sievefing, die als han= 
ſeatiſche Abgeordnete zu ihm gereift find, gefchrieben, und ihm 
die zwölf Nummern der Zeitung mitgefchidt, mein Brief muß 
einen günftigen Einbrud machen, das Tann nicht fehlen. — 
Ueber Gent, Marwitz und Deine ganze Umgebung fchreibft 
Du ganz vortrefflih, ich fehe alles, wie es iſt! Daß Du 
kant warft, bat mich fehr betrübt, zu gleicher Zeit aljo mit 
mir! Und Di liebe Rahel warft weder bei mir, noch ich bei 
Dir! O Lönnte e8 mir body nur gelingen, Dich allem Un- 
gemach durch meine Vorforge, durch meinen Fleiß entrüdt zu 
fehen! Wir müffen zubereiten leiver! und das Leben geht in- 
wwiſchen unaufhaltfam weiter, und das Glüd kömmt oft erft 
den Berftorbenen an! Weber Gens bin ich doch ſehr aufge , 
bracht; von Marwig bin ih ſchon durch Zuſehen mehr daran 
gewöhnt, daß er fid fo undankbar beträgt; undanlbar, benn 
das Gegentheil davon wäre bie einzige ſchöne und edle Danf- 
barkeit, die e8 giebt. Aber was fol ich zu ben Geſchichten 
unferer ſchriftſtelernden Freundin fagen! Du bift fehr gütig 
und geredyt in Deinem Uxtheil, wahrhaft weife in ben Grund- 
fügen, aus benen es entfteht. Die Frau bebarf ſolchen Ge- 
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nuffes, fie ift herzhaft ſich ihn zu verſchaffen, aber aud, und 
das gehört nicht dazu, beim Genuffe eitel! Pfuel fagte mir, nad 
ihrem Briefe glaube er ein Bemühen um Czernitſcheff vorausfegen 
zu müſſen, er benft vollfonmen billig barüber,und bei feinen 
air de mehr als fonft vertrauten Gefinnungen konnte id}, da 
die Geſchichte kein Geheimniß fein Tann, Tein Bedenken tra 
gen, ihm auch bie Verfe mitzutheilen, und ich Tann Dir be 
theuren, Du bätteft es ſelbſt gethan, Liebe Rahel! Verzeih 
daher meinem Ungehorfam, dev Did um's Himmelswillen nidt 
an meinem fonftigen Gehorfam zweifeln made! — Ich bin in 
tieffter Seele erfreut über Dein Gelpräd mit Frau von Wol- 
zogen, über das, was Du von Goethe fagft und für ihn fühlſt! 
Der General Colloredo ift verjelbe, mit dem ih in Prag im 
rothen Haufe den Streit hatte, und- den ich berausforberte, 
von ihm ift man wüthende Härte gewohnt; aber doch mar das 
Kreuz ber Ehrenlegion wohl nicht an feinem Plage, wie ſehr 
ich auch, und ſelbſt mein General, die Rechtfertigung, die Graf 
Clam wirklich edel bafür ausgefunden hat, anerfenne. Goethe 
wahrlich hat diefen Krieg mit bereitet, wie feiner, ohne ihn und 
den tiefbringenden Einfluß feines Geiftes und Negens wäre ein 
großer Theil unferer Jugend nicht fo für die Waffen ent 
flammt, ftünde unfer Sinn und Willen nicht fo erhöht für 
Beſſeres, aber er, die Wurzel, verläugnet doch auch nicht Billig 
das ihm freilich ungleichartige Erzeugniß feiner grünen Blätter, 
und daß er mit unferer Geſchichte zu habern ſcheint, muß in 
ber That jeden von und betrüben. Ich habe ihm übrigens 
neulich mit Perthes wacker vertheidigt gegen ben General 
Tettenborn, ber ihm zu heftig angeiff, und für ben Deine 
Worte wie gemacht waren, er dien ſogar betroffen, als id 
fie ihm mittheilte, und ich glaubte faft beffer gethan zu haben 
fie zu verſchweigen, benn feinen General darf man nicht befie- 
gen, auch mit Gründen nicht, aber er nahm die Wahrheit wie 
fein Vetretenfein biesmal fehr Tiebenswerth, nur daß das Ge 
tümmel ber Arbeit alle Folge von Unterrebung in unverein- 
bare Theile zerſtreute. Vor allem anderen aber freut mich das 
Auffehen, weldes die Stellen aus Deinem Briefe aller Orten 
erwert Haben, bie größte Ehre für bie beutfchen Leſer! Alfo 
biefer richtige, lebendige Sinn liegt denn doch in folder Mafie 
in unferem Volke vorbereitet, man braucht ihm nur das Aechte 
und Wahre zu bieten? Eine befjere Meinung hätte mir nichts 
anderes von unferer geiftigen Bildung geben können, als biefe 
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Aufmerkfamteit und biefe Theilnahme von allen Seiten! Dente 
Dir nur, Liebe Rahel, während Du mit ber Wolzogen von 
biefen Briefſtellen ſprichſt, frägt mid) der Senator Hom in 
Bremen, neben dem ich den Tag vor bem Abmarfche bei einem 
großen Abenbeffen im Rathokeller ſaß, eifrig nach dieſen Stel- 
ien, und brüdt feine Bewunderung über die Tiefe und Wahr- 
heit aus, bie barin herrſchen, wir fpraden ben ganzen Abend 
davon und von Dir, bie er in Berlin ehemals bisweilen ge- 
ſehen hat. Der Senator Horn ift ein Bruder des Berlinifchen 
Franz Horn, und, neben vielen religiöfen und politiſchen Vor— 
urthellen ber Zeit, dod; ein gar nicht bummer umb fehr gut⸗ 
mütbiger Mann, den folder Geift und foldhe Wahrheitskraft 
aufrättelt. Ach, Liebe Rahel, wenn ich am das Leben bente, 
das in Deinem Weſen brennt, fo verſink' ich in gränzenlos 
liebender Verehrung und Andacht! 

Denke Dir, wie glüdlih id bin! eben, ba ih an Di 
freie, bringt man mir Deinen Brief vom 17ten von der 
Boft, mit dem rothen Bändchen, das aber feine Spur von dem 
edlen Geruche bewahrt Hat! Wie banf’ ih Dir, geliebtefte, 
einzige Freundin, für alle Liebe, die Du mir bezeigft! wie mich 
Dein Lob rührt und befhämt, kann ih Dir gar nicht aus- 
brüden; ich werbiene es nicht fo, und leider wirft Du, wenn 
Du mic wieder in Deiner Nähe Haft, abrechnen müffen, was 
die Entfernung und mein Bemühen, mid; Div nur von ber 
beften Seite zu zeigen, allzu günftig für mich geftellt haben. 
Aber ein größere® Glüd, als von Dir gelobt zu werben, giebt 
& für mic) nicht! 

Der Koffer bei Hitig enthält etwas Batiſt, Seibenzeug, 
einige Tücher u. bergl., laß ihn aber nicht kommen, ohne gewiß 
zu fein, daß er -ununterfudt durchkzmmt. Es find aud Hand» 
ſchuhe etc. für mid, barin. 

Die beften Grüße von meinem General und von Pfuel! 
Du grüße Auguften und ven General Bentheim, deſſen Wün- 
fen in Nüdficht der Seinigen ih längft zuvorgelommen bin, 
ja Gelegenheit hatte, auf dns Beſte zu erfüllen! Wenn bie 
hannöverfhe Regierung ihre gräuelvolle Ungerechtigfeit gegen 
die Grafen Bentheim fortfegt, dürfte Teicht auch an mid bie 
Reihe kommen zu fagen ma tete aussi est une puissance! und 
8 wäre wahrhaftig nicht unmöglich, daß ich ihnen ihr Recht 
erfhriebe! Doc davon noch Fein Wort! 

Lebe wohl, geliebte, einzig thenre Rahel! Gott fegne 
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Dein edles Wirken und fegne Dich ſelbſt, Du geliebte, Du 
hülfreiche, auch meine Wohlthäterin! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Der geftern reichlich gefallene Schnee ift etwas geſchmolzen, 
die Luft gelinbe. 


Schreibe mir wieber (nur ja immer mit ber Poft!) nah 
Lenzen! Alle Poftämter in diefer Gegend kennen mich! Daß 
Du auf bie Briefe fegeft: über Berlin, ift fehr gut! 


Mit beifolgenden gebrudten Blättern wehre id; mir bas 
Franzöſtſche, auch Deines, ab; Du liebe Sranzofenfreundin! 
honny soit qui mal y pense! — Wie ic} biefen abgebrofce: 
nen Sprud), der auf mein Ehrenwort noch nie aus meiner 
Feder, noch im eigener Rede aus meinem Munde kam, nieder⸗ 
geſchrieben habe, bin ich ganz erfehroden darüber; ich age Dir 
aber einmal mündlich, wie fo ich ihn diesmal zuerft gebrauchen 
Tonnte! 


Der General grüßt auf das allervortrefflichſte, und läßt 
Dir taufend Schönes fagen! 


An Varnhagen in Holftein. 


Prag, Sonnabend, ben 4. Dezember 1813, 

„Eins ift mir aber in dieſen legten Wochen ganz Mar 
geworben — urtheilen Sie, ob es ſchlecht ift, zurücknehmen 
Tann id} e8 in meiner Seele nicht wieder, das fühle id —: 
Dan kann ſich nur für Einzelne, Einzelnes, und ſich ſelbſt, in- 
tereſſiren, fo lange feine Staatöverfaflung ba ift, ſondern melde 
gemacht werben. Weil jede nichts anders ift als eine Negel 
zum Wohlfein Aller in einem gegebenen Tall, Das fühlt jeber, 
danach handlen fie Alle, Wenige wiſſen's, Feiner darf's geftehen. 
Geben Sie mir Unrecht mit Gründen; und id will glucklich 
fein.“ — Dies ſchrieb ich neulich Bartholdy'n: und ich ſchreibe 
es für Di ab, nicht weil ih es für fo aufhebungswärbig, 
wie wohl ganz richtig finde; aber weil ich e8 an Dich in Ge 
danken fchreibend vorige Woche erfand, und es num ihm, Bei 
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Beranlaffung von feinen Bemerkungen, die auch zu dem Geban- 
fen führen, zuexft ſchrieb. Du ſollſt es nicht verlieren. Ich 
grüße Did) voraus, Lieber! Heute Sonnabend Abend ben 4. 
Dezember, mit vieler Liebe, Sehnſucht und Beforgtheit! 


Sonntag, ben 5. Dezember 1818. 


Lieber befter Freund! Geit dem 7. November weiß ic) 
nichts von Dir; welcher Brief in fieben Tagen zu mir gelangt 
ift mit der Pot: er war), glaub’ ih, bis Berlin mit einem 
Kourier gegangen, doch das weiß ich nicht mehr ſicher. Ich 
antwortete-Dir den 20. Und feit ber Zeit höre id) nichts von 
Dir, und traue mich auch nicht, zu ſchreiben; weil ich fürchte, 
Du feift wo anders! Bift Du denn gefund? Du hatteft, ald 
Du mir zulegt ſchriebſt, gelitten! Wie viel Hab’ ih Div ge- 
fagt, gefchrieben feit der Zeit. Alles was ich denke, und fage, 
adreſſire ih Dir; und mid; gereut und verbrieft jedes Wort, 
was id Anderen verſchwende. Wie viel fehreib’, wie viel ſag' 
ich nicht! 

Geftern erhielt ih durch einen Kourier aus Frankfurt einen 
Brief von Bartholdy mit viel Neuem; weldes bei Dir nun 
Altes if. Morgen fhidt Bentheim einen Brief dorthin: mit 
dem ſchreib' id Bartholoy’n, meinem Bruder Louis, der mit 
Graf Goloffkin dort ift: und endlich Dir, mein Lieber! id will 
es verfuchen, ob Dir diefer Brief zulömmt! Weil id, fogar 
vermuthe, dag Du aud meine nicht haft: Berlin hat fi, wie 
ich feit acht Tagen höre (ohne es in dieſer unfultivirten Wüſte 
weber auf ber Poft noch bei Banquiers averiren zu können) 

jegen Dresben gefperrt, ber anftedenden Krankheiten wegen; 
de iſt's gegen Dresben offen; und fo bald es offen war, ſandt' 
ich meine Briefe den ſächfiſchen Poſttag an Did) nad} der Poft: 
ſchrieb aber der Sicherheit wegen immer „über Berlin“ daran; 
und fo that ich e8 auch in meiner Unmiffenheit über die Sperre 
mit bem, ber über Dresden gehen follte, und wer weiß mo er 
nun liegt! Ob meine Vollmachten, bie id; aud über Dresben 
ſchickte, nad) Berlin gefommen find, Tann id hier auch nicht er— 
fahren. Auguft Liman hat mir angezeigt, daß er die bemußten 
vierhundert ðFriedrichsd'or für mid) hat: wir merben fie durch 
Mendelsfohn, Bartholdy's Schwager, auf's klügſte hierher ber 
forgen: welchem Du künftig alles für mich ſchiäſt. 
Batnhasen / Rahel. LIT. 35 
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Heute Nacht hatte ich fo einen fürchterlichen Traum, daß 
id) noch davon leide; und Gott nur danke, daß es im Traum 
war. Ich erhalte nämlich zwei bide Briefe von Dir: aber 
beide nicht von Deiner Hand: bin alfo ſehr erſchrocken. Ich 
erbreche fie, der Traum und bie Angft laffen fie mich aber 
nicht lefen; es find allerhand Zettel darin und zweiunbfünfzig 
boppelte Louisd'or; meine Angft und das Beſtreben bie Briefe 
zu lefen, dauert. Ich Mage, und rede darüber; und bag Du 
frank, verwundet fein mußt. Ein alter über fiebzigjähriger 
Mann, ven ich fonft in Halle kannte — ber Hirſch ihr Vater 
— fteht in einem Fenfterraum, Mama in einem Winkel des 
Zimmers neben dem Fenfter: ich jammre immer, baf es Deine 
Hand nicht ift; ba tritt mit einemmale Nettchen, oder fo Eine, 
zu mir, und fagt: „Ich will e8 Ihnen nur fagen; er if“ — 
ba zeigte fie mir bie eine Hüfte, und _bann bie andere — „ba 
hinein, und da hinaus geſchoſſen.“ Da fing ich bergeftalt an 
zu heulen, daß ber Siebzigjährige zu mir trat, und mid in 
den Arm faßte: und ich ſchrie: Recht, alter Vater, jegt ſteh 
mir bei, komm! alter Bater! D ja! D ja! est hab’ ich's 
nöthig!“ Ic fah buch das Fenſier zum Himmel, und fagte 
zu Gott, und zu dem Mann: „Das thut mir gut, das ift 
das Einzige!” — der Mann war wie ein Gefanbter Gottes, 
mit alten Schmerzen beladen zu mir getreten — und dachte: 
der alte Mann fennt gewiß jeden Schmerz, und hat ihn ges 
noffen; und weiß, er muß vergehen; fo brüdt’ ich ihn an mein 
Herz und ſchrie: „Das ift das Einzige; ja, alter Vater!” 
und: „Nur bies fürdhtete ih: umb dies ift auch gekommen, 
folhe Wunde!“ und immer wieder zu Gott, Mama trat 
aud ein wenig aus ihrem Winkel näher, aber fehr unkundig, 
verbrießlih, und etwas verwundert und nicht verftehend, ba 
ſchrie ih: „Er iſt fo gut wie mein Mann!“ und ſchrie alles 
noch Einmal: in der Angft aber erwacht’ ic. 

Nun geht auch Heute grade ein Kourier, und ich warte 
nicht länger, und ſchreibe Dir, trog meines Echauffements und 
vielen Schreibens; an Markus habe ic auch ſchon geſchrieben. 
Bielleiht bringt mir die ſchleſiſche Abendpoſt nod einen Brief 
von Dir: den ich zwar erft Montag erhalte. Die Berliner 
Briefe, die Ochfen, kommen noch alle über Schleften. 

Geftern Morgen ift Geng nad) Frankfurt abgereift. Als 
er Abſchied von mir nahm, bat er mih um Vergebung — 
27!1 — für alles was er mir hier gethan! Unb id follte ihm 
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gut bleiben: ic) lächelte, und lachte Halb: und fagte, daran fei 
ihm ja gar nichts gelegen. „O ja! fehr viel!“ Ich fchrieb 
ihm einen vortrefflihen Brief, ven ihm fein Kammerbiener im 
erſten Nachtlager abgeben fol. Alſo geftern Abend. In wel⸗ 
chem ich ihm fage: „Lieber, Kluger!“ Sie wiſſen ſelbſt, daß 
man nicht vergeben kann; wohl aber weiter lieben muß, wo 
man Einmal lieben konnte“; etc. Ganz außerordentlich: bie 
tieffte Wahrheit, in der höchſten Milde und Bündigleit vor— 
getragen: nod; immer wie verliebt: aber alles drin für den 
rechten Lefer enthalten: was ich ihm bei Gelegenheit leiſten 
fann. Und eine Beſchreibung feiner felbft, vortrefflih! Jedes 
Wort drin ift erfunden, und noch nicht in biefer Zufammen- 
ſetzung gebraucht, und ber ganze Brief, wie ein reiner Duft, 
hervorgebrungen aus ber ftillften Seele! Durch diefe Kiebes- 
banbe, bie & ganz Iofe zwiſchen uns flattern, kann ich mir ihn 
doch bei Gelegenheiten anziehen. So ſchlecht muß id; bie 
ſchönſte Zuneigung, die ernftefte Liebe gebrauchen! Meine 
Schuld ift e8 niht! Dumm Tann ih nicht fein. 

Die Oberftburggräfin hat mich zu ſich bitten Laffen, wegen 
Hemben, die fie aus Wien erhalten hat: fie wollte mich dabei 
fehen: ich Habe ihr müffen fagen laſſen, das Ausgehen fei mir 
verboten, welches wahr ift: wegen einem Huften. Der Gräfin 
Schwiegervater hat an Liebich geſchrieben, ba er ſelbſt mich 
nicht kennte, fo ſolle der mich um eure Zeitungen bitten: und 
ex wünſcht fie alle zu haben. Ich antwortete auch oftenfibel. 
Lebe wohl! Augufte hat mid) fo erſchreckt, daß ich nicht weiter 
ſchreiben kann. Sie erzählte, es feien hier Spitäler geſchloſſen, 
weil Leute Beulen hätten. Der erfte Schreck war zu groß! 
Averirt e8 fi: fo reife ich ſchnell nach Wien. Lebe wohl. 
Grüße Pfuel und den General. Deine eiſchrodent. 


Eben habe ich Bentheim geſprochen; „Viel Schönes“ ſoll 
ich Dir fagen; „wir werben ung fo bald nicht ſehen“; ex denkt, 
er muß nad) Italien. Er hat mic ein wenig getröftet, und 
meint, bie Krankheiten wären allerwärts. Lebe wohl! Ich 
werde mid; fon hüten. O! unfeliger Krieg! Wie Logau 
fagt: „Und er ift fo fehr vermeffen, daß er pflegt ven Bruder 
aufzufreffen.“ Hunger und Bell. So will id nicht ſchließen. 
Gott fhüge uns! Abdien, adieu! Morgen reift Marwig nad 
Frankfurt. Barnekow ift dort; wir haben uns grüßen laffen. 

15* 
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Sonntag Abend, ben 5. 


Ich veiße lieber den Brief wieber auf, weil er Did) mit 
feinem ängftlihen Ende beunruhigen Yönnte: ich Bin nicht mehr 
ängftlich, habe fehr gut gefpeift, und ſchon feit ber Zeit einen 
anderen Schred gehabt. Augufte kam aud gar zu unge 
ſchliffen! So fing fie an: „Hören Sie, ih Tann es Ihnen 
nicht verfhweigen! Hier fängt es gut an! Es find zwei Laza- 
rethe gefperrt, und das Invalidenhaus — jetzt auch eins —, 
weil zu Biele fterben, und ſich ſchon Peftbeulen zeigen.” Dabei 
war fie tobtenblaß, welches fie nachher Täugnete wie immer. 
Ich erſchrat über bie Magen! — Sonft wollte ih Dir grade 
nod über Bücher, und Närrifhes von Urguijo fchreiben! — 
Lies doch, wenn Du's findeft — welches ich erft ſechs Wochen 
in Verachtung bei mir liegen ließ — Delille's Gedicht „Sur 
Timagination“. Ganz Frankreich in feiner Gefelljchaftlichteit 
überfieht man wieder darin; und einen Abgrund von Verwir⸗ 
zung, und Grazie, und Weisheit, die ihm überfommen ift, und 
die in ihm gewachſen if. Darum empfehle ich's aber nicht: 
ſondern feiner ſehr ſchönen Anmerkungen wegen, bie ein An 
derer dazu im neueften geſchmackvollſten Franzöfiſch gefchrieben 
hat; fo geſchmackvoll, avec tant de goft, baß fie beinahe fromm 
find. Nur über die Königin Louis quatorze — ber Fir 
von Ligne fagte: Catherine le Grand; daß Lubwig XVL 
weiblich benannt werben dürfe, fiehe in ben M&moires de St. 
Simon — ift der Mann platt und grob wie fein Volk; fonft 
ift e8 der veinfte, liebenswürbigfte Emigrant. So muß man 
Ale nennen, die mit Gewalt Gedanken wegbrängen und ver- 
werfen, weil fie ihre Lieblings-Feftfegungen durch ihre Refultate 
zu Grunde richten würden. In biefen Anmerkungen ift ein 
vortrefflich Stüd über la Norvege aus einer Reife; und noch 
eins aus Windelmann: beides meifterhaft überfegt. Yon Urquijo 
ift es Er unwichtig. Ein andermal: er hat mir nach und nad 
zwei Dleiftifte, eine Meine Laterne, ſechs Federpoſen, und einen 
Ring, ben id für Gelb bei ihm beftellte, gejchenkt: ich ihm 
dagegen auch ein beftelltes Kamifol und zwei Paar Soden. 
Sonft wir wie immer: er fieht mih nit an. Noch Iefe id 
Trorler's Verſuche in ber organiſchen Phyſil. — Da ift 
S. 206 und 7 etwas Göttliche über den Willen. Doch dazu 
haft Du keine Zeit. Auch Delille nur, wenn Du ihn findeft. 
Lebe wohl! Ja, noch den zweiten Schreck! Ein vom Nerven- 
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fieber Tonvaleözirenber Jäger, der erft in acht Tagen ausgehen 
foll, tritt Heute in großem Nebel zu mir herein. Mein Schred! 
und ich freute mic, und mußte ben Schred verbergen. Lagnac 
heißt er, aus Lübed, aber bei und erzogen. Adieu! 


An Karoline von Humboldt in Wien. 


Prag, Montag, den 7. Dezember 1813. 

Endlich, fehr liebe Freundin, muß ih Dir doch in einer 
ſehr ungünftigen Gemüthslage ſchreiben. Marwig ift eben ab- 
gereift: und hat mich ganz geärgert. Durch Finbifhe Nach- 
läffigfeit, Vergeßlichleit und Ungefdidlichfeiten, die alle auf 
mid) und meine ſchon zu angeſtrengte Thätigfeit fallen: ärger 
lich iſt dies: weil ich num unabänberlih ben Grund biefer 
Tahrläffigkeiten in einem Mangel des Anerfennens, und einem 
der Zärtlichkeit fehe; gewiſſer Verftand ift nur Zärtlichkeit. So 
befinirte ich Undankbarkeit ſchon längſt einmal: „Undankbar iſt 
der, welcher mit Vergnügen — avec délice annimmt, was er 
nicht zu leiſten gedenlt.“ Und Zärtlichkeit ift „ber Wig ber 
Liebe”, Dabei bin id nun nod der Meinung, daß in anbe- 
ten Fällen und mit anberen Leuten ſich das alles einftellen 
wie: wenn biefe Leute nur fteif und hart genug in ihrem 
Auftreten, und in ihren Prätenfionen find. -Eins bitte ih Dich 
nur: glaube nicht, daß dies Gefühl, in bem Du mich hier 
wieder finveft, aufgereizte Perſönlichkeit ift! — Das Erfte, 
was mir je an Marwig mißfiel, war ein Betragen gegen ein 
weiblihes Wefen, welches ihm gefiel; und das Zweite, ein 
Betragen gegen ein Weib, weldes er zu lieben meinte; und 
nod Über Ale ihres Geſchlechts fest, und erhebt. Daher 
datirt fi meine Empörung. Rührend ift mir fein Zutrauen 
ohne alle Grängen, er traut mir alles zu; ja, und id 
wohne in feinem Herzen mit ihm. Bin ih mit ihm in der— 
felben Stadt, fo bebarf und will er nichts, als mid. Ich 
muß ihn treiben; erregen zu Fremden; megfchiden: weil ich's 
nicht aushalte; und für ihn nicht will. So hatten wir hier 
menden Strauß. Er weiß nicht, wann er mir mißfällt; und 
denkt, ich Tiebe ihn unbebingt. AÄuch hat er Recht; man liebt 
unbedingt: aber id; jehe niemand unbebingt: und ba mein 
Leben, meine Tage wirklich eine Serie von Beſorglichkeiten 
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find: fo verlange ich, da fie fie fo erfreut Hinunterfchluden, 
forbern, gebrauchen, ſich drauf verlaſſen; daß bie Anderen nicht 
allein „ebel und gut’, fondern aud „hülfreich“ feien. Wie 
es Goethe verlangt. „Edel fei der Menſch, hülfreich und gut.“ 
Was Tann er mehr fein? und nichts ift er, wenn er weniger 
ift; ein zu gebraudendes Ding, dann. Grabe umgekehrt, 
wie man benft. Diefe Berbrieflicheit nun über Marwig — 
erhöht durch Unpäßlichfeit, tritt in ein fehr unangenehmes Ge=- 
webe mit bem ängftlihen Gefühl der Leere, worin mic, feine 


Abreife ſetzt. Er quälte, und erfreute und flörte mich ben 


ganzen ag: er ift ber letzte heimathliche Menſch hier, in die— 
jem Winkel aller Ungefellig- und Unbequemligkeit! In ihm 
ſeh' id} ganz Preußen, meine ganze vergangene Heimath, mein 
ganzes fonftiges Dafein darin, ohne einen Erſatz, auf's un- 
gemiffefte ſchwinden! So fett’ ich mich zur Hälfte wehmüthig, 
halb ärgerlich — (weil er ein wichtiges Papier mir auszuftel- 
Ien, durch taufend Nacläffigfeiten und Dertehetheiten, ver⸗ 
geſſen hai), — halb zerſtört und über meine Lage erſchreckt, 
wie eine Viſite auf mein Sopha; nachdem ich wie unfinnig 
umbergegangen war. Und doch dann an's Papier. Nun ur 
theile! — Beinah hätte ich mic; heute felbft in ven Wagen 
gefegt und wäre nad) Wien gefahren: fo haben fie mich, unpaß 
wie ih bin — ich gehe gar ni aus — erfchredt mit ber 
plögliden, fehr ungefhidten Erzählung: zwei Hospitäler 
feien bier auch ſchon geſchloſſen, weil fi wie in Dresben, 
Peftbeulen zeigten. Ich dachte umzufinfen; als id mich nad 
einer Stunde in Gott gefaßt hatte und mich ihm übergeben, 
melbet mir meine Jungfer einen Jäger — im didſten Nebel, der in 
Schottland nur fein fann — ber im Nervenfieber gelegen hatte; 
und erft in zehn Tagen ausgehen follte! Der Menſch war bei 
einem Maler von mir zum Geburtstag geladen, und konnte 
es nicht erwarten, mich zu fehen. Als ih zu ihm trat, warb 
er roth wie eine Kirſche; und ganz das glänzende Gepräge ver 
Konvaleszenz, auf dem jungen, nur mageren Geſichte Er 
konnte fid nicht halten; ich auch nicht: ich verbarg ven Schred, 
das Zittern, die dringenben Thränen; und trat als eig Mar- 
mor zu ihm: benn id) glaubte ihn num tobt. Er hat gut 
geſchlafen; und die Freude hat ihm mohlgethan: er war gefahr 
ren. So geht’8 den ganzen Tag bei mir. Schlag auf Schlag. 
Keine Erholung. Dann ärgerte mid Marwitz, ber einen 
wichtigen Brief mir einzufchließen vergaß, ber nun zehn ober 
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zwölf Tage fpäter nad) Haufe fommt; woher ic ohnehin nur 
mit ber größten Mühe und Länge Briefe hin und her befomme! 
Auch litt er — nicht, daß ich Dir ſchrieb, ſo ſtörte er 
mid) zu allen Zeiten; ohne Rüdfiht; dabei muß ich noch der 
halben Welt ſchreiben. Geftern z. B. mit einem Kourier nad 
Franlfurt am Main an meinen Bruder Louis, Bartholdy, und 
an Barnhagen, welhen großen Brief Bartholdy beforgen muß, 
weil ich feit dem 7. November nichts von ihm weiß!!! 
und au fürchten muß, er hat meine Briefe nit. Du fannft 
mic wahrlid verkehrte Aeußerungen in ber ewig von Gott be= 
fimmten verwirrten Lage verzeihen. Verfehrt nenne ich fe, 
weil fie heftig und holperig find; und ich es beim allſehenden 
Gott, nit bin! Ich will alles erft erzählen, ehe ich Deinen 
Brief beantworte. 

Borgeftern früh ift Gent abgereift; zwei Tage vor feiner 
Abreife nahm er Abichied von mir, und fagte im Weggehen: 
„Berzeihen Sie mir, alles was id Ihnen bier gethan habe!“ 
Ohne alle Veranlaffung, wir ſprachen von nichts Perſön— 
lichem. Mein Lächlen war beinah ein Lachen: ich fagte, Ya; 
er wieberholte die Bitte mit denſelben Worten, und küßie mir 
die Hand, und fagte noch: „Und bleiben Sie mir auch etwas 
gut?” fo in dem Ton von „bitte bitte!" Ich fagte ganz un⸗ 
befangen, und frei und äußerft mild — denn im Augenblid 
Tann ic immer alles: und Habe bie größte, ja unmillfürliche 
Gewalt über mid: in dem Augenblid, dem erften, wie gefagt 
— ja liebevoll und freundlih: „Daraus machen Sie ſich ja 
gar nichts?“ — „DO ja! O ja!“ Cr füßte mir wieder bie 
Hand, und ging. Haft Du davon eine Idee? Zu wilfen, 
daß man einen fchlecht behandelt hat: hoffen, er wird es ver⸗ 
geben? Doch ich werde nie eine Vorftellung einer Seele haben, 
die ihre Lebenserſcheinungen nicht in ihrem Syn nieberlegt; 
in ver alles wie Delorationen nur vor ber Stirn Hin und 
hergeſchoben wird. Wie fie beftehen, und nur weiter leben, zu» 
jammenhalten, ift mir eben ſolch Räthſel. Kurz, worin das 
Herz dumm ift, darin ift man ſelbſt dumm. Und glaube mir, 
Freundin, mein Herz ift anders; und fo verftehe id) auch, im- 
mer von neuem, biefe Sorte nicht; troß des Wiſſens und Er- 
Yennend. Darin aber, daß ic) ihm vergebe, hat er ſich geirrt. 
Das ſchrieb ih ihm auch, — und ließ es ihm von feinem 
Rammerbiener im erften Nachtlager abgeben, — lieben würbe 
id) ihm, weil ich ihn geliebt hätte. So iſt's auch; und bleibt's. 
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Es war ein ſehr ſchöner Brief; den er auch nicht verftehen 
wird, wie ich ihn verftehe; aber ich Habe ihn aus Bebürfnig 
gefhrieben, und aus Rechtfertigung. Ich will damit gerecht- 
fertigt willen bie Möglichkeit der Behandlung, bie ih auch 
nun für ihn im Herzen trage. Mir ift, zu applaubiren und 
Liebe zu _geftehen, zu äußern, wenn ich fie fühle, wie dem im 
tiefften Italien Geborenen Bedürfniß: und eine Yeußerung, bie 
immer ba ift, ehe ich fie bedenke, zähme, ordne. Wenbert aber 
ein Freund mit Gewalt mein Herz gegen ihn, fo iſt's mir's 
unerträglic, und Laſt, wie bie größte Rüge, der größte Betrug, 
bis er dies weiß. Darum allein auch bebarf ich nie der Rache, 
Tann id) mid) nicht rächen, und habe mid, nie gerächt. Mid, 
dünkt immer, wenn ich jemanden nicht mehr Tiebe wie fonft, 
ihm nichts zutraue, ihm abbingen muß, fo ift die ganze Rache 
in Erfüllung: und id) habe ihm alles genommen, alles ange 
than. Hier haft Du mein tiefftes Herz: einen Theil davon, 
den ih nod nie ausſprach. Ich ſchrieb Gentz mit großer 
Liebe, noch ganz verliebt; aber wie atterrirt wäre ich, ſchriebe 
mir Einer fo, darauf vermuthete ih alles, was ſich nur er- 
eignen will. 

Wenn Du mic, Tiebft, liebe Freundin! fo ſchicke Varn— 
hagen dieſen Brief, ich kaln e8 ihm nicht noch Einmal .fchreis 
ben, und wünſchte ſehr, daß er es müßte; über Frankfurt 
kannſt Du es: liegt Dir an dem Briefe, jo beforgt er ihn Dir 
gewiß wieder in Deine Hände. Ic empfehle Dir nicht, es 
wäre mir das Gegentheil eine zu große Kränfung, daß nie- 
mand ben Drpatt diefes Schreibens erfahre, als Varnhagen. 
Div wandelt Gens, ſagſt Du mir, nur wie ein Traum ber 
Jugend. Wenn e8 wahr ift, daß ich alt bin, fo habe ich meine 
Jugend mit herübergenommen: mir wanbelt nichts wie ein 
Traum von daher. Wachenden Herzens ergriff ih bort; wo 
folte der Traum herfommen? Ja, eine jebe Härte meines 
Baters, jeder Mord eines Jugendmomentes, Mränkt mic noch, 
und tiefer und verftändiger, und verzweiflungsvoller als damals. 
Was ift unfer Leben, wenn darum Dafeingmomente ihre Wich- 
tigfeit und Wirklichkeit verlieren follen, weil fle in ber Ver- 
‚angenheit Tiegen? Wie Tönnten wir dann nur Gegenwart, 
Erg Wünfche, Schägendwerthes faſſen? Auch in ber Ber- 
gangenheit wird Div Gent aud nur ein Traum gewefen fein: 
und dann ift es richtig, und gut. — Ic bin auf Gott, auf 
Ewigleit geftellt; wie Du es für mich wünſcheſt. Senne aber 
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Gott nur in und durch feine Welt; Frevel, Lüge wäre e8 von 
mir, anders zu fagen; und bie Ewigfeit liegt bei mir nicht 
nur in ber Zukunft; jest ift aud) ein Moment Gottes. Aber 
Gott ergeben bin ih: grabe ba, wo ich nichts mehr faſſe und 
begreife. Dies, und Verwirrung, und Berfagung fühlen, ift 
der ganze Schmerz im Leben; diefen, ala Schmerz, und doch 
willig annehmen, ift alles was ich Yann. Die Natur des Da- 
feins aber, bie mir Gott gab, kann nur er, nicht id, ändern. 
Klarer und klarer werben mir aud meine Gegenftände des 
Denkens. Kannft Du ruhiger feinen, fo bebenfe, daß Dir 
mehr in der Welt gelungen ift; und mir außer dem Ahnen, 
und Denken, und Befjerwerden, das natürlichfte Dafein 
ſtets verfagt iſt. Das Halte der Teufel mit Grazie aus! 
Verzeihe mir! auch biefen Brief, dieſe Replilen, und biefes 
gros mot! 

Ich bitte Dich, Liebe, wie kommt's, daß Du fagft, ich 
ſchreibe nicht? da ich in Marianen's Brief befürchtete, Die over 
Theodor — denn das brüdte meine Frage nach Dir eigentlich 
aus — fehle etwas! Gott Lob, daß es micht fo ift! Ih 
hatte Dir, wie Frau von Wolzogen hier war, gefchrieben; Du 
antworteſt mir auch auf alles. Und doch fragt Du, warum 
ich nicht fehreibe? Haft Du mir dazwischen einen verloren ge- 
gangenen Brief gefchrieben? ober follt’ ich nod einen ſchrei⸗ 
ben? Habe die Güte, Marianen Saaling beifolgende Duit- 
tung zufommen zu laffen. Ich Hatte nod Soden; und behielt 
von benen ber Frau von Pereira das Dutzend geftridte an 
mir, aud ein Dugend Schuhe. Und ich fragte öfterreichifche 
Offizierfrauen — meine Nachbarinnen, — wo id). dies und 
anderes am beften hinzufchiden habe; fle antworteten mir, fie 
und id) wir wollten es ſelbſt übernehmen, und einzelnen Be— 
bürftigen vertheilen; das fei am beſten und ficherften. So tha- 
ten wir. Bor fünf Tagen hat mi bie Frau Oberftburg- 
geäftn zu ſich ziticen laflen: gewiß wegen der Hemben. Ich 
darf aber nicht ausgehen. Nun fehrieb ich ver Baronin Heer 
ein oftenfibles Billet, damit die Solvaten nit auf meine 
Krankheit zu warten hätten. Die Baronin ließ mir fagen, fie 
würde kommen, war aber nod nicht da. Referire dies giltigft 
den Arnftein’fhen Damen. Und mie unfähig ic zu ſchreiben 
war. Bei Gott es war wahr! Für Goethe küſſ' ih Dir bie 
Hand. „Pöbel nur fieht er in mir!“ fagt er im feiner Elegie 
ſchon längft. Diefen Gott Iaffen fie nicht ungeſchoren. Ich 
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will's verſchweigen, wie Geng ſich darüber als Maulwurf, 
blinder, wühlenber, anberthalbfinniger äußerte. Lebe wohl, 
Theure! Dich zu fehen, ift meine ganze Hoffnung jetzt. 

R. R. 


Bon Frau von Wolzogen weiß id nichts. Fräulein Li 
empfehle ich mich recht fehr. Das Kind! Graf Bentheim ſehe 
id) momentweife: brummend, beſchäftigt, zerſtreut: er Hatte 
auch Zahnmeh; ift aber beſſer. Er ſchneidet meine Federn; 
fie find aber nicht gut. 


Abends 6 Uhr. 

Um 5 hatte diefer Brief weg gefollt; ich hielt ihm aber 
zurück in der Hoffnung, ber Briefträger könne mir noch einen 
geftern mit der fchleftihen Port angelommenen von Varnhagen 
bringen. Bergeblih! Dann ift mir, gleich als ich Heute zu 
ſchreiben aufgehört hatte, und zu Tiſche mußte, in ben Gin 
gelommen, baß ich mich fürchte, den Brief an Varnhagen 
ſchicken zu laffen: weil lauter harte Yeuferungen über Marwig 
brin ftehen: und bie follte er nicht fehen bevor ich ihn ger 
ſprochen. Ich lenne ihn: er würde ſich zu ſehr ärgern, went 
es ihm erfchiene, als hätte mir Marwig bier nur Verdruß ger 
macht, und unbankbar nicht empfunden alles was ich ihm 
Ieiftete; aber er hat mir aud Freude gemacht; fein bloßes 
Dafein; und feine unausſprechlich rührende Hingebung, fein 
Gehorfam gegen mid; alle Forberungen wie bie eines Kin- 
des an feine Mutter, und — das Gute kann man nicht 
jagen! Deutlich dacht' ich erft, als ich mir Goethe wieder 
bedachte: „Das Schönfte, was man fagen Tann, brüdt bad 
nur aus, was man nicht fagen kann.“ So ift e8 auch hier. 
Und fomit fehe mein Freund biefen Brief, und werbe dem An— 
deren nicht ein bischen gehäffiger! Heute Abend, als der Mond 
heil hinein ſchien, id num ganz allein bin, und gewiß bin ed 
zu bleiben, fchien mir das Zimmer wie ausgeräumt ohne ben 
müthenben lieben Sohn! Auch Habe ich ihn wieder in bie 
Fremde, in den Krieg, weithinaus in alles Ungewiſſe ſchicken 
miffen; wo ihn niemand pflegt, und für ihn forgt. bien, 
ihr Alle! Lebt denn wohl! 
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An Rahel. r 


Friedrichsſtadt, Sonntag, ben 12. Dezember 1813. 


In diefem äußerften Winfel von Deutſchland, ber nicht 
einmal mehr dazu gehört, und von mir nur fo genannt wirb, 
weil noch eben bie deutſche Sprache ſich hier über die däniſche 
erhält, war id) vorgeftern von dem General, der wieber über 
die Eyder zurüdging, auf ben Vorpoſten zirüdgelaflen, um 
einiges zu beforgen, und dachte in ber ſchönen, mondhellen 
Winternaht Dir ftil zu ſchreiben, mein ganzes Herz war von 
Dir erfüllt, aber die Ruhe zum Schreiben fand ſich nicht ein. 
Um alles in ber Welt aber hätte ich nicht erwartet durch eine 
änfere Beranlaffung ſelbſt in biefer ftörenden Unruhe Dich wie- 
ber zu finden! Und doch geſchah ed. Der Hiefige Stabtpräfi- 
dent Ketelfen bat fi von mir die früheren Stüde unferer 
Zeitung aus, ih ſchidte fie ihm nebft einigen Befehlen, unter 
welche ich meinen Namen fehreiben mußte; bald darauf erhielt 
ich jene Blätter zurück mit einem Schreiben, worin unter an— 
deren feht: „Es freut mich, Ihre perſönliche Bekanntſchaft 
gemacht zu haben, da Ihr Name mir aus ber Literatur ſchon 
längft befannt geweſen if. Mit innigen Vergnügen habe id) 
Ihre Briefe über Goethe in dem «Morgenblatten geleſen.“ Alſo 
über ver Eyber in einem bänifchen Städtchen ein wieberfchei- 
nender Strahl Deines Geiftes, Deines Herzens! Beſchämt 
und freubig nahm id} Dein Lob als meines hin. Liebe Rahel, 
mit welch innigen Gedanken an Dich bracht' ich die wache Nacht 
zu! Geftern ritt ic zum General nad) Tönningen, dann mit 
ihm Abends nad; Friedrichsſtadt zurück, mo jetzt das Haupt 
quartier iſt. Ich bin in großer Eile von Gefhäften, und weiß 
nicht, wie viel ich noch ſchreiben kann. Die „Belvlagerzeitung”, 
bie ich Dir ſchide, ift ganz von mir, und gefällt jehr. Nie 
gab es einen ſchöneren Zug, als dieſen unferes General® nad 
der Eyder, mitten durch das unwegfame Land und von Fein- 
ben umgeben, haben wir uns ohne Berluft eines einzigen 
Mannes bis zum Meere burchgenrbeitet, und bie feltenen 
Kriegsgaben unferes Generals haben uns überall glüdli zu 
dem Ziele durchgeführt, während rechts und links alle anderen 
Generale in Noth und Nachtheil waren, ber eine überfallen 
wurde, ber andere Kanonen verlor, und General Dörnberg 
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gar mit einem viel größeren Korps in dem General Tetten- 
born dieſſeits der Eyder feine einzige Zuflucht jah. Wenn 
bies auch nie fo erkannt wirb, fo ift es doch wahr, daß Tetten ⸗ 
born auf biefem Zuge ſich din gezeigt hat; dabei Hatte 
ex nichts als Kofaden, kein Geſchütz, ein Hußvolf. Wir haben 
Gefangene, Kanonen, Pulverwagen, Transporte genommen. 
Die wichtigfte Depeſche, die e8 geben Tann, worin ber König 
von Dänemark feinem Feldherrn, dem Prinzen von Hefien, 
feine ganze Lage ſchildert und Verhaltungäbefehle giebt, ein für 
ven Feldzug entſcheidendes Papier, hat Zettenborn genommen 
und dem Kronprinzen geſchicki. Sein ſcharfes Auge entbedt 
auf der Strafe ein paar Wanderslente, er läßt biefe, gegen 
feine Gewohnheit, durch Kofaden holen, um fie zu befragen, 
und fiehe, grade dieſe fommen aus dem feindlichen Lager und 
wir erfahren alles Nöthige. Wir marſchiren an ber Eyder 
hinab, und wollen, was immer gefährlich ift, übergehen, ba 
fieht Tettenborn, und er allein, feindliche Truppen marſchiren, 
und bie Gefahr wird vermieden. So geht es in allem, überall 
hat er ein nnerhörtes Glüd, das aber nur ein Unfinniger blind 
nennen fönnte, denn es ift verbient buch alle Wachſamkeit, 
Regfamteit und Schnelle eines durchdringenden Geifted. Die 
vermegenften Dinge führt er aus mit vorfihtigften Maßregeln. 
Wollen ihm die Anderen es hierin nachthun, fo fahren fie übel 
dabei, indem fie entweber bloß vorfichtig find, und alfo nichts 
ausführen, ober bloß verwegen, und baher in Noth kommen; 
beides aber ift in Tettenborn vereinigt, und das meint auch 
wahrſcheinlich Sieveling, wenn er findet, daß in Tettenborn 
etwas Cäfarifches ſei. Du kannſt Dir denken, wie glücklich ich 
mich fühle, in dieſen Verhältniſſen zu ftehen! Nun muß id 
Dir nod berichten, was eben in biefem Augenblid bier ge- 
fproden worben. Der General fieht mic fchreiben, glaubt es 
ſei an Wingingerobe, fieht aber das Heine Format, umb weiß, 
daß es an Dich ift, er trägt mir die beften Grüße an Did 
auf. Gleich darauf fpricht Pfuel davon, bag er nah dem 
Kriege nach Italien reifen werde, ja, meint dev General, das 
werbe er auch! Noch nie hat der General, in Rüdficht meis 
ner, einer Zukunft erwähnt, und was läßt ſich aud in biefer 
Zeit der Ummwälzungen für die Zukunft vorausbenfen! Dies- 
mal aber fegte er ohne Frage voraus, daß ich bei ihm Bleiben, 
und ihn begleiten würbe; id) kann es geftehen, vie Gefinnung, 
die er dadurch für mich an ben Tag legte, Hat mich tief ge= 





237 


rührt, und Du weißt e8 am Beten, wie treuergeben id; fein 
tan. Ich ermieberte ihm aber, nach bem Kriege ginge ich zu 
Dir, und bfiebe bei Dir, wo all mein Glück, al mein Leben 
verfammelt fei, ih dankte Dir allein, mas Gutes in und an 
mir fei, und mit ihm zw gehen, bliebe eine Zreulofigfeit, bie 
ich nie verſchmerzen würde. Er gab zu, daß es ein Glüd fei, 
Deines Umganges zu genießen, daß er ihn ſuchen und äußerſt 
pflegen würde, wenn er an Einem Orte mit Die lebte, wir 
wollen oft, fagte er, Hinzeifen, um fie aufzuſuchen, aber das 
werben Sie dod nicht thun, daß Sie alles Leben und Wirken 
in der Welt aufgeben! Ich erwieberte, daß id; grabe bei Dir 
und durch Did am wirffamften Iebte, daß alles, was ihm an 
mir gefallen Yönne, Dein fei, und ließ ihm einige Ausficht 
blicken in meine Zufunft, wie id) fie mir unbeftimmt vorftellen 
Yann, als Diplomat, in Wier etc, und bem mußte er benn 
nachgeben. Alles das wurde ſcherzend befproden, mit unge- 
meiner Güte von Seiten bes Generals, in Gegenwart von 
Bfuel. Ueber Rom und Neapel, ftelte mir ver General vor, 
nad) Konftantinopel, und von ba über Odeſſa nach St. Peters- 
burg! Ein ſchönes Bild, und dadurch, daß es mit ihm wäre, 
wie ſchön beleuchtet! Dies wollt’ id Dir erzählen, geliebte 
Rahel! Glaubſt Du aber wohl, daß mic, etwas reizen könne, 
was nicht mit Dir, für Di und zu Die ift? Fürchte nichts 
von mir! Ich werbe nie Deinen anderen Freunden gleichen, 
die Dir ungetren für ſich allein weitergehen! Wohl mußt’ ich 
oft von Dir mid mit Fleiß zu trennen feinen, aber dann 
war es aus Äuferfter Noth, die ja jeßt, der Himmel gebe es, 
nicht mehr gebieten wirb, bie ber feldft, ver mich Div entziehen 
will, durch feine Güte abgewenbet hat! Ich weiß zu gut, wo 
mein Heil und Glüd blüht, ich habe zu fehr erfahren, wie das 
Leben eilt, und wie vergebens man bie getrennt verlebte 
Zeit zurückrufen möchte, ein Sophismus Tann mich darüber 
täufhen! Du fannft Div aber vorftellen, von weld innigem 
Dank und welder Liebe mein Herz für Tettenborn erfüllt fein 
muß! 

Ich ſchrieb Dir zulegt aus Boitzenburg am ten Dezember 
Nr. 42. Bon Dir erhielt ih dort Deinen Brief vom 17ten 
November, Furz vorher in Lüneburg brei auf einmal, vom 
4ten, Sten und 14ten November, zu meinem großen Glüde. 
Schreibe mir nach Boigenburg ober Lenzen, beides ift gleich. 


238 


Leb wohl, geliebte, theure Rahel! taufend ſchöne Grüße an 
Augufte, an Bentheim und alle Freunde! 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


Pfuel grüßt beftens Dich und Auguften. 


Der General hat mir für Dich mehrere Zeuge gefchentt; 
ich werbe fie in ſichere Verwahtung ſchaffen, bis ich Dir fie 
ſchiclen kann. 


Der General bittet Dich ihn dem Grafen Clam ange 
legentlichſt, und durch den Grafen der Gräfin beftens zu em 
pfehlen; aud der unbefannten See von Auguftenburg, deren 
gunlıe er in ber Verne verehrt, legt er feine Hulbigung zu 

üßen. 


Pfuel erhält fo eben den Schwertorben. 


Au Varnhagen in Holftein. 
Prag, Montag Abend, den 18. Dezember 1813. 
Morgen früh geht die Poft. 

Mein treuer, armer, kranker, lieber Freund! Geſtern enb- 
lich erhielt ich einen Brief, ben von Bremen vom 14. Noven- 
ber aus Deinem Bette, und einen ebenbaher an ben General 
Bentheim von Dir durch Hitig; der ihn den 25. durch einen 
Kourier befommen hat. Es find nun aud ſchon vier Wochen 
weniger zwei Tage, daß der gefehrieben ift. Doch ift es ein 
Troft! Und über wegkleibende Briefe ängftige ih mic auch 
von jeher nur wenig: bie Urſachen find immer zu dumm. 

Nun bift Du wohl ſchon gefund — wenn's Gott erlaubt 
— bei meiner Schwefter. Die hat ein Glück, daß ihr hin— 
fommt! Grüße fie: Du kannſt ihr alles von uns fagen, alles 
von mir gigen Der General Tieß mid; geftern Abend glei 
Deinen Brief Iefen. Ich finde ihn wundergut! ſchöner kann 
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er nicht fein! Die Gefinnung, wie ebel und richtig: bas 
Kolorit beinah zu herzlich; für feine Aeußerungen! nämlich die 
find zu boutonnirt, negativ! Dein Brief, fo wie er if, an 
ihn war mir doch auch in dem Verhältniß lieb. Ich ſoupire, 
feit morgen acht Tage, daß Augufte an einem Nervenanfall 
darnieber Liegt, tete & töte mit ihm. Und da haben wir oft 
fo Heine Dialogen, die ich nicht zu behalten fürchte, daß ich fie 
für Did, und weil fie wirklich das Pilantefte find, in einem 
Buche, wo ich manches aus Büchern auch für Dich abfchreibe, 
notirt habe. Ich fammle bie Götternotizen von Bier! Bon 
Geng habe ic ſechsundfünfzig Briefe und Billette von hier: 
und dabei war ich zu vierzehn Tagen fo böfe auf ihn, daß ich 
ihm nicht ſchrieb. 

Beil ih gar feinen Brief mehr von Dir bekam, und unter 
anderen auch ben Zug nad; meiner Schwefter vermuthete, 
ſchrieb ic) heute vor acht Tagen mit einem Bentheim'ſchen 
Kourier nah Frankfurt an Bartholdy, ber immer mit bem 
Kanzler if; und ſchickte ihm einen Brief an Di, er möchte 
ihn Dir beforgen, weil ex body dort gewiß erfahren kann, wo 
der General ift. Bartholdy ift die Eraftitüde felbft! Es 
werben Div noch viele Briefe aus Lenzen von mir anfommen 
mũſſen. — Wie Du mir ſchriebſt, — in dem Sinn fhrieb ih 
Bartholoy’n, Mendelsfohn mir! (Keiner fo gut als Du.) So 
fängt Deutſchland num ſchon am zw denken: die Schnellften da- 
don. Dumme Leute, nehmt euch in Acht! Manſchetten und 
Lügen Halten nicht. Wie ich ſchon lange ſage. Mirabeau? 
iſt ein Engel! ein Kerl, an dem die Natur Freude hatte, als 
fie ihn machte; ex wieber an ihr; das freute fie wieder: und 
wir an beiben. Für Wahrheit, durch Wahrheit, ſchlug fein 
Herz. Ewig Heil feiner Seele! Ihm glaub’ id; und nicht 
feinen Beurtheilern! was wiffen dieſe Diplomaten-Emigranten 
Seelen: die bie ganze Natur, bie aller Dinge, zu ihrem Titel 
gebrauchen wollen: und wenn fie ihn haben, keinen Zwed fin— 
den können, wozu fie ihn wollten; und einen neuen im Salon 
fuhen, „wo dem gebundenen Geſpräch das traurige Spiel 
folgt“, €8 Iebe Goethe ewig! und bei aller Gelegenheit! 

Heute, lieber Freund, bin ich, jeit zehn Wochen zum erften- 
male, wieber wohl: aber mit diefem Wohlfein und ber atmo- 
ſphäriſchen Heutigen Kälte ift auch meine alte Irritation ein- 
getreten, die mir das Schreiben zum Gräuel macht. Heute 
beſonders fürchtete ich mich fo davor, wie ein Kind vor dem 
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Einnehmen! Dabei mußt’ ich Markus und Mendelsſohn fchrei- 
ben, meiden letztere mir geftern mein Geld fehr gut Hierher 
ſchidte. Ich habe es in Dufaten. Wilft Du mir je etwas 
ſchicken, fo abreffire e8 nur immer ihm. Bei ihm iſt's ſicher, 
Hug und verſchwiegen. Dies Haus will ich protegiven, weil 
es mid, protegirt. Wilft Du mir andere Dinge ſchicken, fo 
ſchide fie immer Bartholdy'n, der beforgt fie mir mit Kourieren 
nad) dem abgeſchnittenen Nefte (Prag jegt). 

Du wirft jehen, wie id mich fehne, aus meinen Briefen! 
Freilich! Andere warte ih; und Du liegſt allein! Aber id 
höre nicht auf, Gott zu banken für alles Gute, mas ich hier 
üben und ftiften Tonnte: e8 geht in's Unenblie. Für unzäh- 
fige Yäger und Soldaten: und für fehr viele Gentlemens. 
Und ich ſelbſt bin nichts. Nein, das ift nicht wahr. Ich Habe 
Did. Im allen Dingen, über die Du mir ſchreibſt, denke id 
wie Du, Ueber's Glüd, über den General, über alles. Dein 
Ernft gefällt mir ſehr, fehr! Deine ganze Gedanlenwendung 
und Deine Art zu ſein. Du haſt einen viel größeren Karakter, 
als ich dachte. Auch darüber habe ich manches aufgefchrieben; 
bei Gelegenheit folft Du alles haben. Vorige Woche ſchrieb 
id Frau von Humboldt einen großen Brief, mit der Bitte 
ihn Div zu ſchicken, fie wird’8 wohl thun. Weil ih nichts 
zweimal fchreiben Tann. Laß Dig Holland wohlbelommen! 
Im Frühling ein göttlich Land! den ſchönſten Mai ſah ih 
dort. Ich weiß mur, daß ih nicht Hier bleibe: wahrſcheinlich 
gr ih im Frühjahr — fo Ende März — nad Wien. Das 

erfahren gegen den. Dävelfchen Wechſel ift fuspendirt. Alles 
durch den erafteften, edelſten aller Kaufleute, A. Menvelsjohn. 
Lebe wohl. Mit aller Liebe, Freundſchaft und jedem beſſeren 
Bertrauen Deine ö 


RN. 


Dem feinen Hrn. von Pfuel meine Grüße! fage ihm, auch 
id, fei zwar nicht in Arkadien geboren, korreſpondirte aber 
aud hin. O! S, ©, S! was bift Du für ein fanfter Buch— 
ftab! Dem General empfehle ich mich auf's ſchönſte. Während 
unferes ganzen Soupe’s — töte & töte — habe ich dem Ge— 
neral Bentheim nicht ſchlecht von ihm erzählt. Ex fragte 
mid) ein bischen aus: ob ich den General Zettenborn kenne? 
Ich beveutete ihn. Ich bediente ihn, fagt man bei une. 
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Das nehm’ er ſich zur Lehre. Auch Augufte beifert ſich fon, 
und grüßt Did) fehr! 


Biſt Du auch ſchon beſſer? Weil id mid) heute beſſerte, 
hab’ ich grade Muth. Wenn e8 nur wahr ift! 

Ih habe Dir zu fagen vergefien, daß mir Genk einen 
delicieufen Brief act Meilen von hier auf ein Abſchiedsbillet 
zur Antwort gefhidt hat. Den ganzen Bericht fünftig. Adieu! 


An Barnhagen in Holftein. 
Prag, Freitag, ben 17. Dezember 1813. 


Heute, lieber Freund, erhielt ich Deinen letzten Brief aus 
Bremen vom 26. November. Hitig hatte auf den Umſchlag 
geſchrieben: „Erhalten den 8. Dezember.” Den Ietten Diend- 
tag ſchrieb ih Dir grade mit der Poft nad) Bremen: Antwort - 
auf Deinen Brief vom 14. November baher, in dem Du mir 
Deine und bes Generals Krankheit gemeldet haft. In dieſem 
meinem legten Brief hab’ ich Dir auch fehon angezeigt, daß 
ich die mir überfdicdte Summe fehr richtig feit dem legten 
Sonntag durch A. Mendelsſohn hierher erhalten habe; dem ic) 
Di bitte Künftig alles für mich zu ſchicken; weil er ſich ganz 
ausgezeichnet freundſchaftlich, thätig und zuvorfommend gegen 
mich ohne alle weitere Veranlaſſung betragen hat, und biejes 
letzte Geſchäft mit einer Pünktlichkeit und Ausrehnung zu mei 
nem Vortheil beforgt hat, als wäre ich eine Königin, deren 
Gunft er ſich ſchaffen wollte. Außerdem beträgt er fi in 
viefem Krieg und betrug ſich Hier in Prag mie ber größte 
Weltpatriot: man Tann nit edler. Auch hat er num eine 
Freundin an mir, und einen Freund an Dir. Wem dank' id) 
Tieber Freude und Behagen im Leben, als Dir? Auch will id 
mir es bereiten: und thue es ſchon jet; Weihnachten rüdt 
heran, und id) kann mich anftänbig betragen. Du fennft doch 
meinen Lichtſchirm: der ift mit hier, und in ben hat ſich Graf 
Bentheim verliebt, und mid; gebeten, ihm einen von Berlin 
Tommen zu Iaffen, welches nicht geht; da niemand herreift, 
ober fie vielmehr zu Haufe nicht gefchidt genug find, Einen 
aufzutreiben (ih Hätte zehn!). Nun habe ich ihm einen beftellt, 
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mit dem ich ihn etrennire; um fo mehr, da er mir einen Hut 
von Wien mitgebradt Hat; und mande Kleinigkeiten, als eau 
de Cologne und bergleichen, ſchickt. Wir find jegt fehr gut; 
und ich biege und beuge ihn; das muß man mit dieſer aller- 
liebſten Seele doch: da _fle in einem ächten Grafen-Gehäufe 
fit. Ich thue es beim Himmel nicht feinet- nicht meinetwegen, 
nicht des Moments wegen: aber wie Du fhreibft, „meines 
innerften Seins wegen, von meiner innerften Meinung ange 
fpornt, ter Urſache wegen, bie id nie vergeffe; am bie ich nie 
zu benfen nöthig habe, ber brei Viertel und ein halbes unter- 
brüdter Menſchentheile wegen; gegen die frechen, unbefonnenen, 
armen bazu geborenen Unterbrüder.“ „Ich ruhe nicht eher, bis 
nicht alle Tage jeder Adliche feinen Bürgerlichen aushaut!” 
Dies ift mein ewiges Wort; es Iebt im tiefen Herzen wie im 
Meer, und fommt durch Zephyr wie durch Sturm täglich mehr- 
mal zum Firmament empor. Celle ift wieder nievlih! War⸗ 
tet nur? Ich bedaure fie! fie haben ein Gift im Leibe, 
. weldes fie in Schwindel aufreizt, und fliegen, und fliegen, bis 
in's Acht. Mit Gewalt! DO! könnt’ ih Dir bie ſieben 
Zeilen vorbeflamiren, die hier ftehen. Ich habe fo eben dem 
Grafen Bentheim das von Celle im ber brohenpften Wuth 
vorgetragen: nur dazu gebraucht’ ich den Bedacht, mich nicht 
zu mäßigen. Wenigftens hat er denn doch jo etwas Ein- 
mal in feinem Leben gehört. So benf’ ich immer. Ex fagte 
nicht Ein Wort, Ich Hatte ihm fo eben auf fein Erſuchen 
Deinen Brief, bis auf die paar ganz uns betreffenden Stellen 
vorgelejen, und er mir ſchon vorher gejagt, ex habe fi ſehr 
damit gefreut: ganz vernehmlich und freundlih. Weil ich 
Deinen Brief grade heute Mittag erhielt, als er aus der Thür 
gegangen war; mich hinfegte; bie ganze Geſchichte feines 
Bruders abfihrieb: auch die Stelle feines Betragens und 
Deiner Betrachtungen drüber (mit dem größten Bedacht); 
nur die von Celle behielt ic mir zu jagen vor. Aud bie 
über Deines General Betragen las ich ihm vor: zum Mufter. 
Nun fährt er Vifiten, dann ſoupiren wir tete & töte; be 
Augufte ſchon zu Bette ift, die ſich eines Nervenanfalls wegen, 
den fie hatte, jehr in Acht nehmen muß. Geit zwei Tagen 
geſchieht e8, wider meine Einfiht, in ihrem Zimmer, was ihr 
nicht befommt. Geftern bin id und fie zum erftenmal aus- 
gefahren. Ich ward Enbe September Trank, blieb es nur 
Dftober, November, Bis jet. Nun bin ich durd. Es ift 





243 


reiner Rheumatism, er war auf den Nerven, auf den Bluts 
— (Fieber; kurze Zeit); auf Bruſt und Musklen. Nun 
geht's gut. 

Die Gemüthsbewegungen waren biefen Frühling und Som⸗ 
mer zu ſtark für mich. Angft, Sorge, Aerger, Mitleid. Und 
was ich hier fah!! Nie ſah ic fo den Krieg. Im Septem- 
ber war ich ſchon krank, und wollte doch die Soldaten nicht 
weggehen laſſen, alfo ging ic immer auf ven Flur zu ihnen 
mit Fieber; zulegt ließ ich fie ſchaarenweiſe vor mein Bette 
Iommen; e8 war au fort ihrer Leiden. Ein Schuft wäre id 
gewefen, hätte ich nichts bavon leiden wollen. Ich wußte es 
fehe gut, ich fühlte wie es mir ſchadete, aber es ift mic noch 
eine Wonne! Ich made mir fo bei jeber guten Suppe, bei 
jebem guten Biffen ein Gewiffen. Nun find wir ruhig: aber 
in ganz Deutſchiand, in Holland, überall hiebt und ſchießt man 
in Menjcen, in weiches, ſchmerzfähiges Fleiſch in Abern und 
Gebein. Man nimmt, darbt, mißhandelt! Ach von meinen 
Jägern, bie den ganzen Tag bei mir find, weiß ich jebes 
Detail. Da bift Du drunter! gegen ben böfen Davouft. Und 
doch wollt’ ih nicht, Du mwärft zu Haufe Ich fenne einen 
ſehr braven Jäger aus Lübeck, Lagnac heißt er; fein Vater ift 
Uhrmacher, und urfprünglid ein Genfer. Kannft Du den 
Dann wiffen laſſen, daß fein ehrlicher braver Sohn hier bei 
mir ift, fo thue es. Der preußische Generaldirurgus hier hat 
ihn mir aus einem ſchweren Nervenfieber geriſſen. Marwitz 
lief immer zum Arzt. Kurz, er ift buch; und erblüht mir 
recht wieber unter den Augen. Ich equipire ihn ganz. Und 
made ihm während feiner Genefung jeden Tag eine eine 
Freude. Auch ift er viel bei uns, und biefe Diftinktion und 
mutterliche Freundlichteit ftärkt und freut ihn am meiften. 
Kann id) mir irgend etwas unter einem mutbigen, braven, 
gutgearteten deutſchen Jungling denken, fo ift er's. Dabei ift 
er in Berlin erzogen, ein — und Berlin ſein Leben. 
Herb iſt er im Ausdruck und im erſten Empfinden: ich tadle 
ihn wacker, und lehre ihn die Welt ſchonen, lieben und an— 
ſehen. Er wohnt bei ſehr guten Advokatenleuten: die einen 
Kameraden von ihm auch zu ſich in's Quartier genommen haben 
und behalten: bloß daß er ihn pflegen ſollte. Wir Preußen 
werben vergättert: und in Tapferkeit, Betragen und Sitte an- 
geftaunt. Wie ich zum Guten und zur Beſcheidenheit ermahne, 
tannſt Du denten! Ich möchte jagen, ſehr lieber Freund, ich 
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folge Dir! fo gleich vente ich über alles mit Dir: fo freue ih 
mid über jedes Thun von Dir, fo billige ih in tieffter Seele 
jedes Wort, jeden Deiner Ausbrüde! Beinah habe id Dir 
nichts zu jchreiben. Ueber Pfuel befonders fehreibft Dur immer 
ſehr ſchön. Ich verftehe jedes Wort. Auch ſah ich nad) den 
Deinigen den Kronprinzen von Schweden mit Div; jo ift er 
gewiß. Apropos! Wilifen ift bei York, gleich noch als ber 
König in Teplig war; Marwitz feit dem 4. diefes nad Fraul- 
furt, ich habe feine Nachricht von ihm. 

Du mußt viele Briefe aus Lenzen von mir erhalten, einen 
von Frankfurt durch Bartholdy, einen von Bremen. Und Frau 
von Humboldt wird Dir auch einen ſchicken, den ich ihr ſchrieb. 
Du haft Recht, allen Menſchen zu fohreiben und mit ihnen in 
Verbindung zu bleiben. Ich thue es jet auch gefliſſentlich 
für uns. So pfleg’ ich Barthoidy'n, Mendelsſohn's (die ehr 
gut find, und es verbienen, von großer Thätigfeit und Ver— 
Taplichteit), die Wiener, und Alle, die ich nur für gut halte. 
Auch lobt man mid in Wien, Breslau und bier, fehr. Dies 
aber bloß, weil id) das Glück hatte, für die Soldaten etwas 
zu erlangen, bie Thätigfeit hätte mir niemand ohne das Ge- 
Üingen angeredinet. Doch half fie, und alfo haben fie nur 
drei Biertel Unrecht. Den Grafen Bentheim freute es, daß Du 
reiteft; hier hat er Dich nicht dazu Friegen fünnen, meint er. 
Graf Louis Bentheim ift bier; Major unter feinem Bruder; 
er habe ſich auch fehr Über Deinen Brief gefreut, fagte ber: 
er habe ihm ihm gleich bei Tiſche gereicht. Mit Graf Louis 
ſtreite ih auch, und Iancire ihm, was er wiflen fol. Kurz, 
ich ruhe nie! und bin zufrieven mit meiner Flucht. Weil ih 
gut wirken fonnte, wirflih viel in meiner Art: Freunde an 
biefem Haufe fand; bie fi, wie ich fehe, aud bei meiner 
Gegenwart gut befinden, und mid fehr ungern den Winter 
gemißt hätten. Augufte wurbe immer blaß, wenn bie Rebe 
davon Fam; und wünfdt mic, fehr zum Sommer mit und bei 
fih. Bentheim ift ganz Ft daß ich hier bei ihr und ihnen 
bin. Auch made ich feine Laft: und helfe noch; in allem. 
Kann befehlen, ordnen im Haufe, wie fie: made es ihnen und 
mir ganz recht und behülflich. Es freut mich, ausgeftoßen, 
wie mid meine Nahen hatten, ohne Vermögen, Stand, Jugend, 
Namen, Talente, zu fehen, daß ich doch meinen Pla in ver 
Welt finden kann. Deinen Beſitz, Deine Hillfe rechne id) oben 
an: aber warum liebft Du mid? Klo weil ich rechtſchaffen 
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bin, und das Anderen gönne und thätig ſchaffe, was ich felbft 
gerne will. Augufte ift allein. Ich muß wieber zu ihr. Lebe 
wohl, befter Freund. In Frieden und Freuden fehen wir ung 
wieder! Nun Haft Du ſchon Briefe von mir: und viele von 
Dir find feit den drei Wochen für mid unterwegs. Wenn 
Du meinen von Frau von Humboldt haft, dann ſchicke ih Dir 
eine Abſchrift von einem Gentziſchen, den er mir acht Meilen 
von bier ſchrieb. Er ift wohl Hug. Aber er hat feinen Mann 
gefunden, und ber ift „die Kleine“, wie mid bie SKoterie 
nannte. Nämlich, er verftand -meinen Abſchiedsbrief ſehr gut; 
fein Bitteres, fein Süßes, und ſchreibt mit gemefjener Effu- 
fion. Aber er hat mein letztes Wort in ber Art (das heifit, 
es Tann ſich wohl wiederholen, aber e8 ändert fi nicht), 
und will er num nichts: id) will gewiß nichts, als Dienfte. 
Vous lirez la lettre & madame de Humboldt, et je tächerai 
de vous faire une idee de la lettre que j’ai &crite à Gentz; 
je n’en ai pas pris copie. Adieu, Lieber! grüße ben klugen 
Pfuel. „Es winken ſich die Weifen aller Zeiten.“ Frage 
doch ja nad allen Lenzen’schen Briefen herum, in Einem find 
franzöfifche Verſe. Mr. Auguste Schlegel est done à Göt- 
tingue; il deviendra toujours plus prolixe, le prince de 
Sutde a parfaitement raison. On attend madame de Stael 
& Berlin, elle veut y passer son carnaval. Delille jagt: 
Assise & cöt& de son pöre en souveraine elle se croyait 
plus que la reine. Das ift ein Mann! Dem General viel 
Schönes, und immer mehr Glück. Madame Fouqué compose 
donc! si elle voulait un peu se composer avant de com- 
poser! il faut quelle aille voir madame Stael! — Könnt 
ih Div nur einen Weihnachten ſchicken! Deinen Brief dem 
General Bentheim zu fhiden, war mir fehr lieb. Adieu. 


RR. 


Abends 11 Uhr. 
Morgen, Sonnabend, geht der Brief ab. Ich foll Dir 
vom General Angenehmes und Schönes jagen. Wir haben 
ſoupirt. Augufte in ihrem Bette, wir gegenüber an einem 
Sopha. Heute ging’s fo weit, daß ich ihm das Eſſen nicht 
allein vorlegte, fondern vorſchnitt. Jeden Tropfen Waller und 
Bein muß ich ihm ſchon geben, Es ift fonderbar, melde innre 
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und äußere Aehnlichkeit diefer Mann in fo vielem mit Prinz 
Louis hat! So fagt er mir auch fehen immer, mich ganz dicht 
neben ihn zu fegen, wenn er mir aud) nachher nichts zu fagen 
bat. Auch liebt er's, wenn er ſchreibt (mir nur in dem Fall 
ein Gräuel), daß ich neben ihm bleibe; und dabei fpricht er. 
Die jener beim Komponiven. Wie fonderbar! für mih! Ich 
habe Auguften erzählt, daß ich Dir von uns geſchrieben habe; 
und als ich fagte: „und ich glaubte zu ſehen, daß ich Ihnen 
auch lieb fei”, wurde fie ganz voth und fagte: „das glaub’ 
ih!“ mit einer englischen Verſchämtheit. Man kann nicht an- 
genehmer zum Zufammenleben fein als fie: und aud fie Hat 
noch feine beffere Kamerabin gehabt. Ich gebe, ohne mir zır 
ſchmeichlen, dem Haufe Haltung und Unterhaltung; und flöre 
fie auch nie. Ih habe alle Bequemlichkeiten Hier: wie nur 
zu Haufe. Wir wohnen nit am Ringe, fondern Altftabt, 
Fleiſchhadergaſſe Nr. 681 (das brauhft Du nicht zu ſchreiben, 
die Briefe fommen fo aud) an) in einem geräumigen guten 
Quartier. Ich ſchlafe auf Deinem Sopha (womit Marais 
ſich immer viel wußte; er ift in Frankfurt, ſchon lange, als 
Legionsoffizier zuc Werbung und VBereitung), welches mir ber 
Graf ſchon geſchidt Hatte den Abend als ich ankam, meil id 
mir nur ein Schlaffophe in dem Brief ausgebeten hatte, den 
ih von Brandeis, drei Meilen von hier, geſchrieben hatte. 
Eine von feinen Kommoben fand ich aud in dem unbänbig 
großen Zimmer. Gelb ift es, wie mein’s zu Haufe, eben fo 
viel Fenfter, fo viel Thüren, und eben fo find biefe diftribuirt. 
Kurz, die größte Aehnlichkeit. Ich Habe jeve Bequemlichkeit: 
und fühle mid ganz zu Haufe, und feit ich nicht mehr aus- 
gehe und ausgehen will, find’ ich auch Prag fehr gut. — Die 
Oberftburggräfin Hat mich zitiren Iaffen (wegen Wäfche, und 
weil fie mid, fehen will); feit ic das weiß, gehe ich gar nicht 
aus; bloß um diefe Aufwartung aufſchieben zu Fünnen. Doch 
werde ih mir bie Ehre nicht nehmen laſſen. Bitte, laſſe Lag- 
nac’8 Vater wiſſen, baf ſich fein artiger Sohn bei allen Men- 
ſchen beliebt macht; und daß er frifh und gefund zur Armee 
Tommt, mit allen was er braucht und ben beten Empfehlun- 
gen: und nicht eher, als bis er bie Reife ganz ertragen faun. 
Adien! — Nämlich heute fagte Urquijo aus ber Berliner Zei- 
tung, wir hätten Lübeck. Adieu, Deine 
RR. 
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An Barnhagen in Holftein. 
Prag, Montag, ben 20. Dezember 1813. 

Lieber Auguft, heute werde ich Dir ſchlecht ſchreiben, ob— 
gleich mich Dein Brief vom 2. dieſes aus Boitzenburg, den ich 
heute Mittag bei Tiſche befam, fo ganz beſonders gefreut hat! 
Weil er vortrefflihft! Weil Du darin fo ſchön fagft — id 
mußte laden — daß die Entfernung mein Lob für Dich be— 
günftige. Wie unbefangen, ehrlich und rein brüdteft Du das 
aus! Es ift nicht auf die Erbe gefallen; es ift grundmahr: 
aber doch diesmal etwas faljch. Lieber Auguft! (Ich ſchmeichle 
Dir jegt!) Weil Du Dich wirklich gebeffert haft. Did mit fo 
ſchnellen und großen Schritten befjerft, und gebiegener wirft, 
wie ich e8 auf Ehre! noch nie ſah; und laß es mid) wieber- 
holen, aber ich weiß nicht ob zum fegtenmale fagen: weil fein 
mir Belannter auf ber Erde, ein fo richtiges Urtheil, eine jo 
gründliche Meinung über die Art und ben Umfang feines gan- 
zen Seins hat, ald Du: ja, Du bift das, was Du am unpar- 
theiifchften und beften beurtheilft: und daher bift Du aud der 
bilbungsfähigfte, wenn ich nicht jagen ſoll der gebilvetfte Menſch: 
ein Novalis, ein Menſch mit folhen Gaben wie ih z. B., ift 
ganz etwas anderes. Wir find auch gebildet; wir müffen uns 
bilden, wie das Waſſer ftürzen; ſolches Bilden ift Glück, das 
muß man lieben, wenn man's verftehen kann — äußerft felten 
geſchieht dies —, Deines ift ein edler Altus des ganzen mora- 
üſchen Dafeins, es ift nicht allein die Moral Seiner Natur, 
fondern eine von allen Bernunftwefen zu forternde, und wird 
von Dir, von Deiner Natur freigebig unaufgefordert geleiftet, 
ift dabei eine weit vorgefchrittene Verftandesfähigfeit: den Du 
überhaupt, nad) innen gerichtet, und auf ganz große Maffen 
agivend, in einem ganz vorzüglichen Maße befigefi. Glaube 
8! ich Tann Geiftesfähigfeiten und Richtungen fehr gut ana— 
tomiren; habe viel Urtheil, und Tann daher unpartheiife fein. 
Sieh mal, Auguſt, wo ih hin gerathen bin, indem ih Dir 
meine Unfähigfeit zu ſchreiben darlegen wollte! Dein Brief 
freute mich noch, weil er fo ſchön war und fo ſchöne Gefin- 
nungen vorträgt; ganz außerordentlich gefiel mir, daß Du der 
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Menfhen Treiben zu ihren Ausbünftungen und dem Schlech— 
teften von ihnen vergleihheft, und das Gute, mas braus entſteht, 
zur Himmelsluft. Gott ift Müger als wir Alle! das habe ich 
den Berftand bekommen alle Tage zu erleben. Auguft, was 
erlebt’ id) Hier! Alles habe ih Dir notirt. Briefen während 
dem Krieg Tann man es nicht vertrauen; auch fpredien es 
Federzungen nicht aus: nicht geſchwind genug. An meinen em⸗ 
pörten Yenferungen wirft Du es wohl oft gemerkt haben. 
Auch id hatte die Lenkenden oft nah, und mußte alles, das 
meifte durch Gens, — in feiner Unſchuld; oft ſchon im Leben 
fand ich ſchlechte Leute unſchuldig, fo ohne Ahndung; damit 
meine ich nicht ihn: nur Momente von ihm, — kenne nun dies 
ganze Wefen hier in allen feinen Reſſorts wie bei und. Nein! 
Und wie jo gar Unmwiffenheit herrſcht. Nicht: Stubienlofigkeit; 
fondern loſes Nicht-Bekümmern, hornartiges Nicht» Ahnden. 
Verknöcherte Sicherheit, lüderliche faule Nachläſſigkeit, und luxu— 
riöfe bequeme Gewöhnung. Dies alles zuſammen macht ein 
- Bollwerk um fie ber, hinter dem fie was ganz nah auf fie zu- 
tommt nicht Einmal gewahr werben; oft geht dies auch richtig, 
und bis jegt noch glüdfich ihnen und ihrem Umfang vorbei; 
aber die wahre Bewegung wird nicht ausbleiben, und bann 
kommt's auf gerichtete Kräfte, auf bejonnene Bewegung an; 
alter, dicker, zur Maſſe geworbener Bobenftaub einer vorigen 
Welt Hält nicht mehr vor. Und mechaniſch- thätige und ge= 
wigigte Menſchen treten an ihre Stelle. Marwig erzählte mir 
hier viel von einem Oefangenen, den er hatte kennen lernen, 
einem Nachkommen Crillon’s; zu viel erzählte er mir: mehrere 
Tage hatte id} eine Gebuld und Antworten — Du kennſt mid, 
— bie ihn noch anfenerten, mehr zu erzählen: er kam immer 
wieder auf Crillon zurüd, machte feinem Enkel nad, und 
meinte es wie biefer; wie doch folder Mann das anfehen 
müßte, meinte er, ober vergleichen; ich ſchnitt endlich das Ganze 
damit ab, daß ich mit einemmale antwortete: „Erft ift man fein 
Crillon; dann wird man einer; und dann hört man's auf zu 
fein.” Marwig ſchnitt mir bie legte Aufzählung beinah repe— 
tivend ab, Völfer, Mofes feines, des erften Geſetzerfinders 
feines;- bie Griechen hören auf, und Familien follte e8 anders 
gehen! Die Perfünlichkeit ift uns nur geliehen. Geliehen, um 
die der Anteren in Herzensfitte zu empfinden, zu geftatten. 
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Abel, Adel! wende Dein Aug’ auf das, was adelt! Ich meine 
Ale, die oben ftehen. 

‚Dein Brief freute mic noch, weil er mir endlich bie An« 
kunft einiger der meinigen ankündigt. Ich habe Dir noch viele 
geſchrieben, ven 20. November, ven 14. Dezember nad Bremen, 
ben 18. Dezember wieber nach Lenzen. Die anderen haft Du. 
Nun noch einen an Bartholdy nad) unferem Hauptquartier, ihn 
Div zu fchiden, weil id) nicht wußte, wo Du warſt. Nun 
gehft Du wieber vorwärte — vorwärts nenne ich immer bem 
Feinde entgegen — nad; Holftein! Mendelsſohn fehreibt mir 
vom ‘10. Dezember von Berlin, die Dänen feien geſchlagen, 
isnen zweitaufend Mann und fünfzehn Sanonen abgenommen? 
übel habt ihr. Das unfelige Hamburg! Wenn's nur gut 
gehte Magdeburg, die harte Nuß. Bon Anfang an krepirte 
mid das am meiften. Ich Habe eine gute Merke. Unfere 
Proffamation an die Deutſchen und Franzofen ift gut, weil fie 
wahr ift: wenigftens wahr werben fol. Des franzöfiichen Se— 
nats Rebe ift voller Kunft und äuferft geſchidt: Lüge aber, 
ſchrieb ih an Ludwig Robert, hinkt immer, und nur barum 
ftellt man ven Teufel lahm vor. Beſonders gut ift die Wahr- 
heit in biefer Rede darunter gemifcht. 

Da Du nun Pfuel die Verſe gezeigt Haft, und id Dir 
darin trauen muß; fo bitte ih mir aus, daß Du ihm auch 
meine Angft davor mittheilft, und daß er wiffe, wie ich es 
überhaupt anſah. Sag ihm nod von mir, daß ed nur Mar⸗ 
wig, Robert, er, Du und id) in der Welt müßten, und daß 
er einer von denen Klugen für mic wäre, auf deſſen Diskre- 
tion ich mid) ganz verließe; weil ich mich auf feine Beurtheilung 
verlaſſe. So dent’ ich; ich ſag's nur bei dieſer Gelegenheit. 
Auch fteht ſchon Aehnliches in meinem Brief vom vorigen 
Sonnabend für ihn. 

Wenig zu fehreiben gedacht' ih Dir heute, weil ich mid) 
erfchroden Hatte. Auguſte ift feit vier Tagen kränker, fie hat 
Abends Fieberanfälle: und diefen Abend waren Doktor Czermak 
und fein jüngerer Gehülfe betreten. Das Fieber war auch bes 
Morgens dageweſen. Sie phantafirt oft und leicht, wie viele 
Frauen: immer baffelbe: ich reife weg, und laſſe fie liegen: bie 
Mutter kommt: fie fährt zu gefhminde. Cie mag aud bei 
Befinnung nicht, daß ic von ihr gehe. Denk Dir die Qual. 
Und ich fan feine Hige ertragen. Ich werde es bald ändern; 
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mir e8 von Krombholz, meinem Arzt, verbieten laſſen. Sei 
ganz ruhig! Dann hatte id; Erneftinen, Fanny und Hanne'n, 
Markus und Ludwig gejchrieben, bie Alle befondere Briefe 
haben wollen. Doch hatte id) aus Vorforge diefe Briefe ſchon 
vorgeftern angefangen, weil ich Deinen vermuthete. 

Karl Clam fehrieb ih ein Hein Briefen ohne Namen. 
Robert ſpedirt' e8 ihm. Als er mir biefen Sommer Briefe 
mitnehmen follte, kam er nicht, und ich rief dreimal feinen 
Namen, da trat er in's Zimmer. Liebih’ Landhaus heift Die 
Schildwache, und ven Kerl von Holz wirft Du bavor Fennen. 
Im Lieben war Schwarzenberg’8 Hauptquartier. 


D Elam! O Elam! O Elam! 

Errath, von wen das kam! 

Wir fragen ftets nad) allen Deinen Tritten. 
Gedenk auch unfer, wir bitten, Bitten! 

In Lieben war es beffer, 

Als bei des Rheins Gewäfler; 

Dort war die Schildwach Scherz; 

Hier ſchießt ihr bös aus Erz. 

Wann liegt der Feind barniever? 

Wann fehen wir uns wieder! 


Wenn nun dies Goethe, der Senator Horn, und Frau von 
Wolzogen fehen? Dann glauben fie, das Frühere haft Du 
gemadt, und mit mir iſt's aus. Ich Habe nod ein Gebicht 
— Gediht — auf ven Bal von Celle gemacht: 


Die Alien in Celle 

Geben hardiment Bälle 

Im alten Stolz und Pradt, 
Wohin fie feinen Bürger laffen. 
Ihr Wenigen, gebt Acht! 

Die Vielen werben euch faſſen. 


Die Wenigen und die Bielen gefallen mir fehr gut. An- 
ftatt hardiment kann man fagen „tel noch”. Morgen nod ein 
Wort. Gute Nacht; ich erliege; ich gehe zu Auguften und 
Bentheim. 
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Dienstag Morgen. 


Denk Dir meinen Verdruß. Eben war ber eine Doftor 
bier, und fagt, er wiſſe noch nicht, welche Wendung es mit 
Auguften nehmen würde! Es ift ein Wahnfinn, daß ih Di) 
in Deiner Lage damit behellige: aber jo eben Hört’ ich's, und 
wollte ſchreiben, und da kann id), bevor ich dies gejagt habe, 
nichts anderes fagen. Im zehn, ſechzehn Tagen, ift alles an- 
ders, wenn Du dies lieft; das bedenke; und bies ift eben meine 
Tollheit, von gegenwärtigen Dingen zu ſprechen. Dafür, daß 
Du bem General durch meine Worte fo widerſprochen Haft, 
fage ihm taufend Schönes; Du lobſt ihn mir wirklich auf eine 
Weiſe, daß ich eingenommen von ihm fein muß. Sage ihm, 
nãchſtens befäme er einmal ein ganz Mein Briefen aparte 
von mir, weldes er Dir nicht zeigen würde — weil — id} 
ihn darum bitten würde. Seine Grüße find mir immer rafend 
angenehm, wie noch immer fein Bejuh in Berlin. Kinder! 
nehmt euch in Acht! möcht’ ic gerne fagen! Aud in dem 
Gemengſel möcht’ ich noch Vorficht empfehlen. Ach Gott! Ach 
Gott! Aber ich habe ein rafendes Zutrauen auf Tettenborn’s 
Treffer. Auguft, id; weiß fehr gut, was ich Dir mit meinen 
Verſen anthue! Es ift, als ob mir Einer fhledht vorfingt: 
ein ganz vollfommenes Leiden. Aber fie find ein bebeu- 
tenber Strid) im Gemälde meines biefigen Seins; und ber das 
Komifhe und meine — zeitweife — Laune ausbrüdt: dabei ift 
die Meinung bes einen mein loderndſter Ernſt, und da konnt’ 
ich fie Dir nicht erlaffen. Du mußt bebenfen, daß fie nur da⸗ 
ftehen, weil id fie Div nicht nad) Holftein durch die Luft 
zum Berftoben hinſchreien konnie. bien, abien! 


Ich fprac auch geftern mit dem Grafen von Deiner Em- 
pörung wegen feiner Befigungen, nannte alles, was Du mir 
darüber fagft, nur mit diefem Namen, und ließ mid) in feine 
Details ein. Er fragte mich nach Deiner Meinung. Adieu! 
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An Rahel. 
Tönningen, ben 22. Dezember 1813. 


Theure, geliebte Rahel! Nachdem id Dir am 12ten aus 
Friedrichsſtadt gefehrieben hatte, zogen wir fogleih am folgen 
ben Morgen von dort gegen Schleswig, und trieben uns eine 
Weile in der Gegend umber, bis uns die Nachricht von bem 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande wieder in ruhige Quartiere hie 
ber nach Tönningen führte. Der bänifhe Feldzug ift fomit 
hoffentlich abgethan, und der Frieden ganz nahe, den wir aber 
doc wohl erſt abwarten, um bann mit aller Macht, und viel- 
leiht von dänischen Truppen begleitet, zu den übrigen Heeren 
an ben Rhein zu rüden. Unfer Feldzug war äußerſt glücklich; 
wir haben nirgends einen Unfall gehabt, und noch Turz vor 
dem Aufhören ber Weinbfeligfeiten den Glüdsfal, daß ein 
bänifches Fort mit 28 Kanonen ſich an unfere Truppen er- 
geben hat. Der Kronprinz ift überzufrieden mit den General 
Tettenborn, und hat ihn zu einem Geſpräch auf ein paar Tage 
nad Kiel berufen, wohin er denn auch heute abgereift ift. Ih 
wollte ihn anfangs dahin begleiten,. blieb aber einiger Umftände 
wegen hier bei bem Oberften Pfuel zurüd, und benutze bie 
freie Zeit, um Dir, geliebtefte Rahel! zu ſchreiben. Schon 
mußte id) eine Gelegenheit dazu verjäumen, und konnte nur 
ein Zeitungsblatt für Did nah Berlin ſchicken, das Du 
hoffentlich durch Hitig ſchon erhalten haft! Meine Arbeiten, 
fo wie auch Pfuel's, gehen unabhängig von den Weinbfelige 
feiten ihren Gang fort, und beſchäftigen mid) oft ſehr gebrängt; 


obwohl fie aber mannigfacher Art und felten unangenehm find, | 


fo will mir doch Teine Thätigfeit genügen, und mich brennt 
unaufhörlid, die Ungebuld der Ueberzengung, daß jo unend- 


lich viel zu thun ift, daß alles nicht genug ift, und über bie | 


fen Taumel im Wufte hinaus mir ein freies, ſchönes und aud 
auf mid; menſchlich beredinetes Leben noch erft zu gewinnen 
iſt! So lange ih von Dir, geliebte Rahel, getrennt bin, 
bringt jeder Tag mir das Gefühl mit, daß er gar nicht ädhtes 
Leben, nicht um fein felbft willen ba ift, ſondern als ein mehr 
ober minder ausgefhmüdtes Mittel zum künftigen Leben, als 
eine Landſtraße auf ber man forteilt, durch wie ſchöne Gegen- 
ben fie aud) führen mag. Din id) allein, unbeſchäftigt, und 
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aufer Stande mich nad; eigenem Hange zu erfüllen mit Bil⸗ 
dern oder Arbeiten, fo wird biefe Ungebuld zu wahrer Schwer- 
mut und Traurigfeit, wie ich fie in biefen Kagen bier empfins 
den muß. Ich werbe dann recht gemein, und fehe alles, was 
nicht unmittelbaren Vorteil bringt, als nichtig und einerlei; 
Du lannſt Dir wohl denken, wie furz dieſe Anficht währt, und 
wie wenig fie in That übergeht! ich, der ich in jeber Zeile, bie 
ih nad gegebenem Antrieb in fremden Sinne niederſchreibe, 
immer bie tiefere Wahrheit vor Augen habe, und im jebem 
Berhältniffe freigebig mich felbft verläugne! Uber ſchon ber 
Anflug jener Gemeinheit ärgert mid, um fo mehr, da id un- 
fähig bin, bie Unmöglichkeit fühle, ihre Vortheile zu ergreifen. 
Daß ſelbſt dieſes oft und grade bei mir zum auch äußerlichen 
Vorteil wird, if nicht zu berüdfichtigen. 

Wenn ich Über das, was mic, perfönlich betrifft, über mein 
Herumgiehen fern von Dir, über meine Ansfiht und Hoffnung 
auf Dich, geliebteſte Rahel, wieder etwas ruhig geworben fein 
könnte, ee bringt mid; nod ber Blick auf die allgemeine Lage 

ie in bie bewegtefte Unruhe. Beim Himmel, dieſe Art 
— iſt beſſer in Geſchichtbüchern zu leſen, als mitzu⸗ 
leben, und ich will froh fein, wenn erſt wieder einige Ruhe in 
dieſe ungehenten Maſſen, oder einiges Licht in ihre Bewegung 
gelommen iſt. Was die Menſchen wollen, wiſſen ſie ſelber 
nicht, fie find ſogar in ihren Wünſchen irr, und machen deren, 
wie ächte Philiſter, weder kühne noch beſcheidene. Das Han⸗ 
bein ber Fürften, Staatsmänner und Belbherren iſt ganz un« 
wichtig, bloß bie Abſicht und That des Schidfals, bie es mit 
diefen Menſchen wie mit Waflerfluthen, mit Sqhneegeſtöber, 
mit Stürmen und Erdſtößen bewerkſtelligt, mit Todtem das 
Lebende, kann Theilnahme und Aufmerkſamleit erregen. Das 
Geſchick iſt die einzige handelnde Perfon, nur das mitwiffende 
Bewußtfein weniger freien Geifter öft diefe von dem Banne, 
der die meiften Menfchen zu blinden Werkzeugen macht, los. 
Id möchte einer biefer Geifter fein, und füge ſtill mein red⸗ 
fies Thun in die unerwartete Wenbung neuer Ereigniffe ver⸗ 
ehrenb ein, aber biefen Auftritt des glüdwünſchenden Lächelns, 
das über ganz Deuiſchland ftrahlt, wünſcht' ich erft vorüber. 
— So wird e8 denn aud am heine noch zu entſcheidenden 
Schlägen kommen! Die Rüftungen fehlen gottlob auch bei uns 
nit, und ber Erfolg ſcheint uns gewiß; aber ba grade wer- 
den unmittelbar Dinge zur Sprache fommen, auf welde wir 
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ſchwerlich genug vorbereitet find, und ſeltſam genug wirb bie 
Frage, was aus Frankreich werben fol, fih der Frage, was 
aus Dentfhland werden fol, vorbrängen. Die Bourbous, 
Oeſterreich wegen ber Marie Louife, der Kronprinz von Schwe⸗ 
ben, alle brei werben für jene Fragen verſchiedene Antworten 
haben, wer geſchidt genug ift, die feinige früh, zuerft, und am 
rechten Ort anzubringen, wird die feinige geltend machen durch 
die Franzoſen. Mögen die Deutſchen fih ba rein von Sinde 
halten! 

Der Kronprinz von Schweden, glaube mir, denkt an Frank- 
reich, ein fo großes, glänzendes und heimiſches Loos muß feine 
Seele mehr als alles reizen; Moreau, den er berief, ven er 
um Rath fragte, hätte dieſe Möglichteit ewig entfernt gehalten, 
fein Tod eröffnet fie, und ber Kronprinz, ein Mann aus ber 
Revolution, Hug und erfahren durch das bewegte Leben, ift im 
Stande fie zu faffen. Mit unaufhörlihem Faſeln, Hin- und 
Herreven, Verſprechen und Bethören handelt er immer nach 
Einer Linie fort, und erreicht meiftend was er will. Er hat 
etwas von Deinem älteften Bruder, ja gewiß! General Wall» 
moben verträgt ſich ſchlecht mit dem SKronprinzen, ber ihn 
öffentlich Iobt, und im Handeln geheim verfolgt; ich glaube, 
er wird biefe Armee verlaffen, der Unfall bei Sehftäbt, mo er 
von den Dänen hart mitgenommen worden ift, und befjen 
Schuld er zum Theil auf. höhere Anordnungen wäljt, hat feine 
Lage hier ihm aud noch unleiblicher gemacht. Dörnberg, ber 
auch wohl etwas babei verfehen Hat, geht als Generakfimus 
der heffiichen Truppen nach Kaffel, ob Noftig ihn dahin be- 
gleitet weiß ich noch nicht. Wirft Du mir auch böfe, daß ich 

ir all dergleichen ſchreibe? Liebe Rahel, es ift keine Gefahr 
dabei, Generale zu tabeln, von zehn Getabelten flimmen im— 
mer Neume gegen den Zehnten. 

Wie angenehm wurde id) geftern Mittag überraſcht! Der 
Kronprinz hat wegen ber daniſchen Angelegenheiten einen feiner 
Generale, ven Grafen Löwenhjelm, nad England gefhidt; er 
kam vorgeftern hier an, und ſchifft fih heute nad Helgoland 
ein. Vorgeftern, als id) zum General Tettenborn in's Zimmer 
trat, ftellte mich biefer fogleih dem Fremden vor, der mir die 
größten Lobſprüche wegen der politifchen Auffäge über Holftein 
machte, die Auffäge, die er in ber „Selblagerzeitung“, bie er 
beim Prinzen von Heflen, unjerem Feinde, in Rendsburg auf 
dem Tiſche gefunden, und ſchon ehe ich Fam, dem General 
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Tettenborn ſehr gelobt hatte. Mir war das im Ganzen recht 
lieb, und ber Graf Löwenhjelm konnte mir auch wegen feiner 
anderen Aeußerungen fehr wohl gefallen, id; dachte aber’ nicht, 
daß er noch einen ganz anderen Antheil in mir erweden follte! 
Geftern Mittag kam, ich weiß nicht wie, bie Rede auf ben 
Namen Levi, welcher mic unwillkührlich aufmerkſam machte, 
und fiehe ba! ber Graf Löwenhielm ſprach von Dir, fagte, 
daß er ben Prinzen Louis täglich bei Dir gefehen, daß er Dir 
ſehr zugethan fei (er ſprach franzöfifh, dann auch wieber 
deutſch) u. ſ. w. Er wußte, daß Du jegt in Prag biſt. Ge 
neral Zettenborn ſah mid; lächelnd an, und rühmte ſich aud- 
ein Freund von Dir zu fein, in welder Eigenſchaft ich mid, 
dem Schweben ſchon bargeftellt hatte. Ich fagte ihm gleich, 
id) würde Dir dies unvermuthete Finden fhreiben, und er bat 
mid) dringend es zu thun, und Dich vielmals zu grüßen, er 
wünſchte fehr in Deinem Andenken zu fein. Später, als ic 
ihm auf fein Verlangen ein vollftändiges Exemplar ber Zeis 
tung gab, die er dem Könige von Schweden fchiden will, und 
ih ihm fagte, daß aud von Dir eine Briefftelle aus Prag 
darin wäre, freute er ſich ungemein fie zu leſen, und trug mir 
nochmals viel Schönes für Dis auf. Ih Tann Dir nicht 
ausbrüden, geliebte Rahel, wie fehr mich jede Spur von Dir, 
in fremben Menfchen, jo unerwartet, fo entlegen, bewegt und 
erfreut; es ift mir als wenn durch ein allmaͤchtiges Fernglas 
Dein liebes Gefiht mir in freundlichem Anblid plötzlich ge— 
nähert und fihtbar würde. Der Graf gefiel mir im Ganzen 
ſehr wohl, er ift gefcheut, nicht ohne Kenntniſſe, und munter; 
fein Gefpräh umgeht alles Unangenehme, ſelbſt wenn ber 
Gegenftanb es an fi wäre. Die ruhige Gelaffenheit, mit 
der er fpricht, giebt feinen Aeußerungen oft etwas Beißendes. 
Er fagte unter anderen, ſeitdem es uns glücklich gehe, habe er 
die Bemerkung immer auffallender gemacht, daß wir uns lange 
nicht genug barüber wunberten, bagegen wir uns über unfer 
Unglück fo unſäglich gewundert hätten. Mid; befriebigte es 
ungemein biefe Wahrheit, vie fo viel Einfiht vorausfegt, bei 
dieſem Manne, in biefen Kreifen zu finden. Auch äußerte er, 
daß ſich die Leute ſchon wieder anfingen zu verhärten, nach— 
dem e8 ihnen, ben Großen, fo über Verdienſt glüdlich gegan- 
gen fei. Da ich ihn fo gefinnt fand, und er nad England 
ging, fo gab ich ihm zu bortigem Anbringen das Geſchichtchen 
don dem Ball der Aolichen in Celle mit. Wenn nur recht 
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viele Menſchen von feinem Stand und Wirkungskreis folde 
Einfiht und Scham über diefe Heillofe Dünfelhaftigkeit gemin- 
nen, fo hört fie von felbft auf. An jenem Mittage waren, 
fonderbar genug, noch zwei Fremde da, die Dich kennen, ver 
‚Herr von Cäfar, den der Graf vorausgefhidt Hatte, um ein 
Schiff zu beftellen, und der nun mit nad England gegangen 
ift, und Stuhr, Lieutenant bei der hanfeatifchen Legion, der 
bier feine Verwandte befugt. 

Meine Auffäge über Holftein und über den Handel wünſche 
ic Deinem Sinne gemäß eingerichtet zu haben, verföhnend und 
.einigend für alle Richtungen bes Befferen möcht” ich burd 
jeben meiner Bucjftaben wirken! Vieles aber wird durch ürt- 
liche Abſicht bebingt, Ein Leſer ift oft das Hauptaugenmerk 
bei Tagesblättern, baher verzeih, wenn body meine Yenferun- 
gen bisweilen mit meinen innerften Gefinnungen nicht ganz 
übereinftimmend ſcheinen! Es ift Übrigens gar nicht zu fagen, 
welche Wuth nad) diefen Blättern ift, unfere Feinde und unfere 
Freunde find gleich eifrig fle zu Iefen. Ueberall bringen fie 
hin, man fohreibt fie ab, in hundert aufgefangenen Briefen 
wird ihrer erwähnt, man feheint zu merken, daß wenigftens 
einiges Beſſere darin fi regt. Der General hat großes Ver- 
gnügen davon, und bie Lobſprüche ganz fremder Perfonen be— 
zieht er mit befto größerem Gewicht auf mid, je unbefangener 
das Urtheil auftritt. Die Wirkung des Drudenlaffens zeigt 
ſich höchſt auffallend, es ift ein unumfcränftes Gebieten und 
Herrichen, Rivarol’s Spruch, Timprimerie est l’artillerie de la 
pens6e, ift gäng und gäbe bei uns. 

Ich lege Dir einen Bogen Gedichte bei, der aud für Dich 
einige Zeilen enthält, die bo nur ſchwach ausbrüden, was ich 
damals empfunden. D geliebte, einzige Rahel! 

Hitzig ſchreibt mir, Du habeſt den Koffer und meine Briefe 
richtig erhalten. Ich fehide nach Boitzenburg, um bort Deine 
Brit an mic holen zu laſſen; fohreibe doch fortdauernd da— 
bin, e8 ift mir ber am meiften bequeme und abzureichende Ort. 
In einiger Unruhe bin id über bie Wechſel auf die 400 
Friedrichsd'or, bie ih an Liman für Dich geſchickt; id habe 
Teine Zeile Antwort von ihm. Haft Du das Geld empfan- 
gen? betreib es doch fehleunig! Iſt der Mann denn aud 
ganz fiher, und ſoll ich bei vorfommender Gelegenheit mic 
wieder am ihn wenden? Ich Hatte Dich ſchon von Bremen 
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aus darüber befragt, Du haft mir aber auf diefen Punkt nicht 
geantwortet! 

Ic bin in großer Unruhe wegen meiner Schwefter; Altona 
und Hamburg, beide Städte werden wohl in Brand gefchoffen 
werben, erftere® von den Franzoſen, letzteres von und. Es 
gehen keine Poſten, und id; weiß nicht einmal, ob unfere Trup- 
pen in Altona find! 

Lebe wohl, geliebte, einzige Freundin! theuerfte Rahel! ich 
muß fchliegen, der Kourier geht ab! Leb wohl und bleibe ge- 
fund und feohgemuth! Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Tönningen, ben 22flen Dezember Abends angefangen, ge- 
ſchloſſen den 23ften früh. Die Sonne feheint über das helle 
Waſſer des Eiverftroms! 


Laß Dich das Vriefporto nicht verbrießen! 


Biel Grüße an Auguften, aud von Kiel! dem Mahler 
und Offizier. 


An Barnhagen in Holftein, 
Prag, Montag Abends, den 27. Dezember 1813, 


Nach drei Briefen, an Markus, an Mendelsfohn, an Frau 
von Humboldt; bie zwei erften gefhäftlih und müßlih; und, 
nod einem fir Auguften nad Dresden, — dieſen hier nur, 
Liebſter! um Dich nicht ohne Briefe zu laſſen! Ich weiß nicht 
recht, wo er Dich treffen wird: obgleich Du mir in dem aus 
Boigenburg vom 2. Dezember ſchreibſt, ich fol nur immer nad) 
Lenzen ſchreiben, wohin ich aud heute acht Tage wieder fchrieb. 
Sonnabend fette ic aus, weil ich erſt Deinen erwartete, ber 
nit Fam, und weil Augufte ernft Frank geworben war. Sie 
beffert ſich ſeit dem 23,, ift aber noch zu Bette. Ich war jo 
glücklich, ihr und dem Grafen wahrhaft nügen zu können. 
Hart war's: doch bin ic) vergnügt, und hatte und Habe feine 
Furcht. Die Brillenfrau (Frau von Humboldt) hat mir einen 
göttlichen Brief geſchrieben: den ich Div ſchiden merbe: id} 
habe es ihr auch ſchon heute angezeigt. Sie wird Dir meinen 

Varnhagen · Rahel. III, 17 
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Aber Gent an Graf Wallmeden durch Prinzeß Pauline Hohen 
zollern ſchicken, ich ſoll es Div anzeigen, daß Du ihn fortern 
kannſt. 

Heiligabend dacht' ich an Dich; und Du an mich. Die 
beiden Jäger Fuchs und Lagnae waren zum Kaffee bei mir, 
einer mußte den anderen beſchenken: fo hatte ich es eingerichtet; 
Lagnac gab Doren einen Ring, und fie ihm Handſchuh, vie 
nalurlich id) auch gab; denn ich war feine Konfidente auf bie 
hübfchefte Weife. Sold guter Junge! Urguijo Fam von 
ungefähr dazu; und als wir allein blieben, erzählte er mir von 
feiner Braut fehr vertraut. So widelt ſich die Welt aus: 
einander. Davon mündlid, einmal; wie von Auguftens Kran 
kengeſchichte. Dir kann ih alles fagen! Vergeſſe nie, daß 
darin mein Gfüd mit Div befteht. Weil dies all Dein Gutes 
enthält. Aber was Yannft Du mir auch jagen! 

Heute bin ich wahrlich zu zerbroden vom Schreiben und 
der gehabten Anftrengung in Auguftens Krankheit. Bentheim’ 
liebenswurdiger Karalter hat ſich mir in dieſer häuslichen 
Nähe ganz gezeigt: und ich ſchrieb es auch Heute Frau von 
Humbolot, er ift „Jo weichmäulig“, ein orbentliher Engel; und 
gar nicht Prinz und zerftrent, wenn es drauf ankommt. Drum 
ärgert mid) gewöhnlich dieſe für ihm fehr bequeme Manier. 
Lebe wohl, Lieber! Diefer Brief ift nur eine Notiz. Im einem 
vorigen fhrieb mir Frau von Humboldt: „Die ärgerliche Ge 
ſchichte mit Goethen läugne id jedem Menſchen in's Geſicht ab.” 
Sehr weile. Weife, und wigig, wenn ſich ein feiner, wenn 
es angemandt ift, auf etwas Rohes befinnt. Läugnen follte 
man den Efeln öfters etwas. dien. Grüße Deine beiten 
guten Tieben Chefs, und fehreibe mir! Du Armer, Du fchriehft 
gewiß. ALS Augufte ſehr gelitten hatte, nach einem Senfpflafter, 
und id, von ihrem Schmerz frank, zu Bette mußte, hätteft 
Du Bentheim in einem Schred vor meinem Bette fehen follen! 
Den anderen Tag war id} wieder „Heiße luſtig!“ Ich habe 
Markus geſchrieben, in der Hölle fühlt id) das Weyer nicht, 
wenn ich Geſchäfte, die ich bafür halte, dort hätte, Aoien! 
Gott ſchütze Did mir. Deine 
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Du wirft Dich freuen, wie id, daß id, in dem Brief an 
die Brillenfrau baffelde über Dankbarkeit fage, was Du mir 
ſchreibſt. 

Ich Eſel habe Dir zu ſagen vergeſſen, daß ich in einer 
Rarte ſehr ſchön Doren vier Dufaten — außer ihrem gewöhn- 
lichen Weihnachten — eingemacht hatte, mit der Adreſſe drüber 
an ihre Eltern in Zehbenif: denen ich es als Kriegsftener aus 
Dank für unfere Gig zugedacht hatte. Ich benfe, fie und 
die Jäger fchlagen Rab für Freude! Aufhelfen ift meine 
Devife. Adieu. 

Ich habe den Brief wieder aufgeriffen, weil er — Dein 
Gräuel — ein ſchlechtes Kouvert hatte. Addio, caro mio! 


17* 


1814. 


An Rahel. 


Tönningen, Sonntag, ben 2. Januar 1814. 

Heute erhielt ih nad; langem fehnfüchtigen Karren uner- 
muthet endlich wieder einen Brief von Dir, geliebte, theure 
Rahel! den vom 5ten, ben mir ein Herr hier gab, der ſelbſt 
nit recht wußte, wie er ihn befommen hatte. Daß biefer 
liebe Brief durch alle Zufälle ſich nach einem Monat doch noch 
glüdlih zu mir durchgefunden, nehm’ ih als einen Glüds— 
ſchimmer, der nicht bloß Glück ift, fondern aud) noch Glüd be: 
deutet! Liebe, theure Rahel, mit welcher Ungebuld fah ich bisher 
jedem Boten, jedem Kourier entgegen, in füßer Ermartung, 
daß er etwas von Div mitbrädte, und e8 war immer nichts! 
Wohin mögen Deine Briefe, denn Dur haft mir ſicher noch feit 
dem 5ten Dezember geſchrieben, ſich verirrt haben, daß fie mir 
entgehen fonnten! denn bei allen Poftämtern und in allen 
Hauptquartieren weck' ich alles auf mit meinen Nachfragen, 
und ſuche bie Bahn zu mir frei zu machen. Unglüdlicherweife 
bin id) aber audy für meine Briefe an Dich verlegen, wie id 
fie beförbern fol, denn hier ift feine Poſt eingerichtet, und auch 
Kourieren lann ich fie nicht immer anvertrauen. Morgen früh 
geht glüdliherweife ein Kourier, dem ich etwas mitgeben kann, 
den ganzen Tag bis tief in die Nacht habe ih an feinen De 
peſchen geſchrieben, überwacht wie ich bin, fühle ich mic, fehr 
glüdtih, den Reſt der Nacht zu diefem Briefe an Di, ge 
liebtefte Rahel, anwenden zu können! Meine theure Nabel, 
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wie fohlimm war Dein Traum! mir hat er das tieffte Herz 
erregt, in Freud und Leid! Das Bild Deines Schmerzes um 
mid muß mir wohl fo lang ich lebe, willfommen fein, als ein 
erhebenbes Zeugniß für mih, daß es mir gelungen ift, Die 
etwas zu fein. Aber mögeft Du nie um mic, nod um Did, 
geliebte Rahel, trauern müflen, id) Tann fo weber froh fterben 
noch froh leben bleiben! Vollends ich ohne Did — Rahel, 
Rahel, das Tann id} nicht denfen, meine Seele weint in ſich 
felber frefiende Zähren hinein! — Wie Liebevoll und gütig ift 
Dein Brief! daß er durch ſolchen böfen Schred unterbrodhen 
werben mußte! Aber auch ohne, daß biefer Schred durch feine 
Urſache Did) dazu veranlaffe, ohne anderen Grund, als ben 
heiteren bes Lebens, entflieh, geliebte Rahel, dem übe und häß- 
üch geworbenen Prag, ſobald die Wege etwas gut find, und 
erwarte in Wien den bort fo ſchönen, jedoch nicht allzufrühen 
Frühling, und finde in Baden ein ſchönes Thal wieder, das 
Dein Freund, wenn er nur bei Dir wäre, Dir gewiß nicht 
wieber verbittern würde! Prag ift wirklich nur ein Durchs 
gangsort, zwiſchen Berlin und Wien, nad) einer Weile wird - 
man nothwendig wieber von einer dieſer Stäbte angezogen und 
der ftärferen Kraft zu Theil. 

Ich ſchrieb Div am 22ften Dezember von hier durch Hitzig, 
der meine Briefe gegen Vergütung nun alle beforgt: Am 
12ten Dezember fchrieb ich Dir aus Friedrichsſtadt, am Sten 
ans Beigenburg. Hoffentlich haft Dir alle erhalten. In mei 
nem letzten Briefe ſchrieb ih Dir, glaub’ ih, von der Reife 
des Generals zum Kronprinzen nah Kiel, bie ich erft mit» 
machen wollte, und hernach doch ausließ, weil ic nicht Pferde 
genug hatte, um bie nöthigen Relais zu ftellen. Wäre ih 
mitgegangen, fo hätte id den Schwertorden befommen; ber 
General hat das Kommanbeurfreuz, ale Offiziere, die mit ihm 
waren, das Feine Kreuz befommen. Meinft Du, daß mid) das 
verbroffen? in gewiſſer Rückſicht wohl, doch fo recht nicht, und 
dann ift er mir, nachdem was mir ber General fagt, ganz 
gewiß, der Kronprinz wollte nur für den Augenblick nicht mehr 
geben, um nicht bei Tettenborn reichlicher außgetheilt zu haben, 
als bei Czernitſcheff. Weberbies Habe id; ein Recht mehr, daran 
zu mahnen, ba ber Kronprinz ſich hat Aufſätze von mir über- 
fegen laſſen, mit denen er ungemein zufrieden war. Wenn jene 
Berfäumnig mir als Zeichen überhaupt erſchiene, fo könnte fie 
mic, beſtürzen, an und für ſich ift fie mir ziemlich gleichgültig, 
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und wäre es, id Tann gar nicht fagen wie ſehr, ohne Did! 
Ia, daß ich Dir es nur fage, liebe Rahel, all mein äußerer 
Ehrgeiz, der fonft fladernd in mir brannte, if, duch Did 
und die mir durch Did; geworbene Beſinnung, völlig aus 
gelöſcht; es brennt nur davon no, was Dein Hauch mir 
wieder ermedt hat, und dies nur für Did, vor Dir ſchäme 
id) mich, vor fonft niemanden, wenn ich zurädftehe! Div muß 
id vor ben Menſchen Ehre machen, für Dich äußerlich etwas 
gelten, und das giebt eine Rüdfiht für ven Willen meines 
Herzens und Geiftes, die den Etand meiner Perfönlichkeit über- 
fliegt, und mic in Gegenden fpornt, bie, ich glaube, nicht 
grade die meinigen find. Von fo taufenbfältigen Vortheilen, 
die das Leben bietet, benuge ih, das fühl” und feh’ ih nah 
Maßgabe meiner Kräfte nur wenige, ber Eigennug nicht fo 
fehr als die ſämmtlichen Formen des Eigennutzes find mir gänz- 
li fremd und unzugänglid, wenn id) mir bisweilen auch das 
Gegentheil einbilve. Ich kann mir mit Abſicht nichts Aeußeres 
bereiten, nichts erflügeln, nichts ertrogen, alles abſichtliche 
Trachten ſieht den beſten Aufwand feiner Anſtalten oft durch 
eine leife innere Regung, wie burd Zauberei weggewiſcht. Die 
Geſchichte, daß ich an einen Ort ging, um bort Kaffee mitzu- 
teinfen, grade zum Kaffee komme, und aus innerer Scham 
über das Gelingen ben angebotenen höflich verbitte, wieberholt 
fih mir immer wieder. Du weißt, ich bin darauf geftellt, 
Ehre, Auszeihnung, Geld zu erringen, an mich zu bringen, 
unb neben meiner guten ehrlichen Abficht im innerften Thun 
und Laffen auch mander anderen beiläufigen Abſicht ernſtlich 
und keck nachzugehen. Da empfind' ich denn oft eine prüfende 
Angft in mir, ob id) auch faumfelig bin, und ausgeſcholten zu 
erben verbiene, wovon ich mich freilich meift losſprechen muß. 
Durch eine feltfame Tügung Hat fi zu meinem befonberen 
Nugen noch nichts angeboten, es war gewiß immer der einzig 
mögliche Grund, ver mid) davon abhalten Fonnte, richtig durch 
die Lage der Dinge hervorgewendet. So hab' ih auch jetzt 
wirklich nichts Einzelnes gefucht, aber friſch, muthig, ernfthaft, 
fleißig Hab’ ich umaufhörlic nach allen Seiten redlich gearbeitet 
und fiehe va! aus all ber unabfihtlihen regſamen Thätigkeit 
und dem gehaltenen Betragen ift nach und nad eine reiche 
Saat aufgegangen, in ber auch das, was ich einzeln nicht er— 
zielt hätte, ſchön mitblüht. Ich befomme Orden, Geld, Avan- 
cement wie die, deren ganzes Trachten darauf ging, und fo 
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werb’ id) ein Beifpiel jener Kindermoral, die den Antrieb zum 
Guten darin zu fördern ſucht, daß fie zeigt, wie das Gute 
noch vortheilhafter fei, als das Böfe! Ich ſchreibe Dir das 
zur Beruhigung, geliebte Rahel, damit Du nicht denlſt, ich 
fei der Narr im Spiele, und werde nachher, wenn bie Sachen 
zu Ende find, fie ſchlecht benugt haben. Der General forgt 
beftens für mid), in aller Art; 3. B. den Schwertorden würde 
er mir nun, es fofte was es wolle, verfchaffen, einen ruſſiſchen 
befomm’ ih auch, nun hat er ſelbſt aud an bie günftigfte Feſt- 
ſtellung meiner Dienftverhältniffe ſich felber erinnert, wozu all 
mein Erinnern fruchtlos gewefen wäre, u. bergl, mehr. Der 
General hat mid; lieb, und ſchätzt mich ſehr hoch. Von allen 
Seiten kommen aber aud die größten Lobſprüche für mid); 
was ich ſchreibe, macht das größte Auffehen, Gent fhreibt an 
ven General barüber die ſchmeichelhafteſten Dinge für mich, 
Wilhelm Schlegel ebenfo, Fremde aller Urt bezeigen ihren 
Beifall. Als ein Gegenftüd zu dem Vater des Oberft- 
burggrafen, von dem Du mir fchreiöft, haben mir Prinzeffin 
Wilhelm und Prinzeffin Radziwill wiffen laffen, ich möchte nicht 
fo karg mit den Eremplaren der Zeitung fein, und fie ihnen 
ſchiclen Laffen, oder vielmehr dem General ließen fie es fagen. 
Die lebten brei Stüde, befonders das heutige, find ganz, und 
ich glaube mit großer Einfiht und Gejdidlichkeit, mit Beibe- 
haltung der eigenen Würde und Meinung, im Sinne bes 
Kronprinzen von Schweden geſchrieben, der dem General aufs 
getragen bat, dieſe Artillerie de la pensée zu verboppeln. 
Dennoch Fann id) betheuren, nicht in fremdem Sinne gejchrie- 
ben zu haben, daher aud das Gefunde und Wahrhafte, was 
die Leute eigentlich in ven Auffägen ergreift. Ich finde unge 
meines Vergnügen an biefer regſamen Thätigfeit, die id nur 
im größerem Maße und mit mehr Freiheit üben möchte; wo 
es etwas zu thun giebt, bin id) freudig dabei, und wenn Ge- 
ſchäfte fehlen, bin ic) mißmuthig und unwohl. Ich weiß gar 
nicht, was ich anfinge während folder Waffenftilftandgzeit, 
wenn id, wie die meilten Anderen, wenn es nichts zu reiten 
giebt, ruhen müßte! 

Diefer Waffenftilftend übrigens läuft in diefen Tagen ab, 
noch wilfen wir nicht ob Frieden ift ober Krieg, wir bereiten 
uns daher auf legteren, und unfer Hauptquartier geht morgen 
nad) Hufum, wo ſich unfere Truppen fammeln. Der Kron- 
prinz wird, wenn ber König von Dänemark nicht nachgiebt, 
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ohne Mühe Schleswig und Jütland erobern, und dann doch noch 
u rechter Zeit an den Rhein rüden. Bombelles hat tätig 
in biefen Unterhanblungen gearbeitet, aber ber Kronprinz durch⸗ 
fah die öfterreihifche Staatskunſt, die ihn von Frankreich ent 
fernt halten möchte, um bort ber Marie Louife und ihrem 
Sohn ein Loos gefihert zu behalten, feine entſchiedene Sprade 
hat gemacht, daß der Fürft Metternich) Bombelles' Schritte 
desavonirt hat. Der Kronprinz, ber an Schlauheit und Durch 
blick alle übertrifft, und durch Redensarten, bie freilich oft bis 
zum Bafeln ausarten, beihäftigt und Hinhält, denkt immer an 
Frankreich, und nährt die Hoffnung dort zu herrſchen. Seine 
Schmeben find ihm durch die Eroberung Holfteins jett völlig 
zugethan, und feine Stellung dadurch unendlich gebefiert. Gegen 
das Frühjahr wird er mit 160,000 Mann in Belgien fein, 
auf die Franzoſen wird fein Erſcheinen mächtig wirken; auch 
ſcheint niemand im biefem Augenblid fo geeignet fie zu beherr- 
ſchen. Franzoſe felöft, und von franzöſiſchen Eigenfchaften 
durchdrungen, Tann er bem Bolfe nur angenehm fein, Kriege 
gaben hat er grade genug, um ben Geinigen barin bebeutenb 
und und nicht zu furchtbar zu fein, er ift ein Rind ver Revo— 
Intion und gewiſſermaßen aud ben alten Fürftenhäufern ein 
verleidt, fo verföhnt fic in ihm das Alte und Neue am fchid- 
lichften, während durch die aberwitzige Rückkehr der Bourbons 
nur Unheil, Zwietracht und Exbitterung entftehen könnte. Man 
möchte gern den Pranzofen wieder die ganze Revolution zu- 
nichte machen, der Kronprinz aber fagt, das Volk fol den 
mählen, dem es ſich vertrauen will, ev ſelbſt brauche das nicht 
zu fein, aber dafilr bürge er mit feiner Ehre, daß weder Na- 
poleon nod der König von Rom Frankreich behalten follen! 
— Aus den großen Sauptquartieren höre id) die glüdlichften 
Nachrichten, noch ift Feine Spur von Zwietracht im Großen, 
alle denkt nur am den Feind und die Gefahr, und läßt bad 
Andere auf Fünftige Abmachung beruhen. Im Mai werben 
außer Preußen und Defterreihern 290,000 Deutfche unter 
Waffen fein! Im den hohen Stellen find doch meift gute 
Leute, überall Belannte von mir, ber Prinz Philipp von Heflen- 
Homburg z.B. ift Generalgouvernenr in Frankfurt, Gruner 
in Düffelvorf, der Graf Solms-Laubad, ein treffliher Mann 
vol Einfiht und Kenntniß, berathet die Finanzſachen. Cs 
ſcheinen über Deutſchlands Zukunft nicht die fchlechteften Ge 
banken zu herrſchen. Den größten Einfluß behauptet Fürſt 





265 


Metternich. — Lebe wohl, geliebte einzige Rahel! mein liebes, 
gutes Rählchen! Ich Füffe Dich innigft, id drüde Dich an 
meine Bruft! 

Ewig Dein treuer 


Barndagen. 


Wolkenmondnacht, Seefchiffe dicht vor meinem Haufe, und 
die breite Eyder. 


Der General fo wie ber Dberft Pfuel grüßen herzlich 


Noſtitz, ber auch Oberft wird, war einige Tage bier zum 
Beſuch; Kiel, den Augufte kennt, ift es noch. Haft Du ben 
Heinen Koffer richtig befommen ohne Verbrieflichfeit an ber 
Gänze? Ich habe wieder einen Mantelſack vol Zeuge für 
Dich; er ift in Boigenburg auf der Poft in fiherer Verwah— 
rung. Schreibe mir immer nach Boigenburg, ober an Hitig, 
mit der Poft! Dein! Adieu, geliebte, theure Freundin! 


Mm Varnhagen in Holftein. 
Auguftenburg, Montag Abend, den 3. Januar 1814. 


Bierzehn-ift mühſam zu ſchreiben. Dreizehn war 
lommode. 

As ich bie siesta hielt, und es ſchon Lichtzeit war, es 
mochte bald 5 fein, brachte mir Dore Deinen Brief, und ſchrie 
ſchon durch Die verriegelte Thüre: Ich bringe Briefe! Bon 
Varnhagen! ſchrie fie weiter; — denn die made ich toll, 
wenn lange Feiner gekommen ift — obgleich fie nur Gedrudtes 
leſen kann. Geftern. waren es ſchon vier Wochen, daß Du mir 
nicht gefchrieben hatteft; Dein letter Brief war vom 2. De- 
zember aus Boitzenburg. Zwar wußt’ ich natürlich vom Waffen- 
filftend, doch noch nichts von Deinem perfönlichen Schiefal von 
vorher, alfo bin ich doch immer froh, den Brief in der Hand 
zu haben, Er ift ſchon wieder über vierzehn Tage alt; vom 
12. Dezember aus Friedrichſtadt. Wo merbet ihr nun hin 
gi! Und, kann Friede kommen? Es ſchürzen fi, meines 
Vedünkens, immer mehr Knoten, und fefter, und fefter. Das 
ift ja ein Furſtengekribble und Prätenfionengefribble, wozu eine 
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neue Religion, neue Taſlen vom Berge gehören, um es 
zauberflil zu machen. Doc, wie Du längft gefehen und ges 
jagt Haft, dies geht feinen Gang, und der große Naturgang 
{reitet drüber; und wir leben zwiſchen ihren Schritten weiter, 
bis an's Meine perfönliche Ende. Deine Herren denken ſchon 
an Reifen! Es hat mir Senfation gemacht: erſtlich, die Vor⸗ 
ftellung Deiner Entfernung; in die ich ſchon willigte: benn 
ic) willige in alles (wirklich willige, mit dem Willen), was 
Dein Dafein erweitern, bereichern, verfhönern, reizen, frei 
erhalten fann. Es ift abfolut närrifh, und weil es bied 
ift, unthunlich, und unbillig, ein menſchlich Geſchöpf in Liebe 
binden, hemmen, in irgenb einer Art ober einem Punkt hem- 
men zu wollen. Dies habe id; nun in feinem ganzen Umfang 
und feinem tiefften Sein hier vollfommen ergrändet. Wie fehr 
Vieles, was wie angefangen in mir dalag: ich war überaus 
ergiebig hier; da doch alle Verhältniffe hier prekaire waren, 
und ic mir felbft überlaffen alles Vorige zurechtdenlen Tonnte, 
mid; eigentlich in der Ausgeftoßenheit frei fühlte, — beſonders 
von ben alten, fo fehr verkehrten und gehaßten und langen 
Laften — und dann immer nod ber große, wirklich unzerfiör⸗ 
bare Reft, von freudiger Anlage zu allen Anlagen in mir her- 
vorbricht; zu meinem und eines jeden, augenblicklich in Er- 
füllung gehenden Vergnügen! ALS ich des Generals fonft 
fo reizenden Reiſeplan überfah, und nicht gereizt werben Konnte: 
überfah ich in deſſen Statt die unſichere, von Krieg zerftörte 
und geftörte Erde. Mich reizt nichts! Nein Wohlftand, kein 
einzeln friedlich Thal, fein Meer mit feinen Meteoren, bis ih 
nicht die gefitteten Völter in Ruh weiß, und fie daran arbei⸗ 
ten, daß bie wilveften dahin fommen. Im unrechtlichen rohen 
Zuftend kann ich nicht genießen. Ich fehe eine Grimaffe; wie 
in bes Geliebten Geficht, wenn er ſchlecht war, und id) feinen 
Kuß zu pflücen vermag. Die „Peterskirche“ ift wohl verloren. 
Ich habe aber doch eine erbeutet. Auguft! Mix ift fie allent- 
halben, wo Ruhe, Sonne, Sitte ift: und ich habe gelernt, wo 
ich felbft bin, ſchaffe ich mir etwas. Mich habe ich verfannt: 
das war mein Schönftes, bie Verfennen. Dies Glüd mit 
meinen Sinnen, und freubigem ftarfen Herzen: Italien, das 
ſchöne; die Welt gütig gegen mich zu fehen, das ift fie wenn 
das Glück uns einführt, hat mic Gott verfagt. Ich habe ger 
lernt, dies anzunehmen; diefem Verfagen begegnen meine groͤß ⸗ 
ten Vorausfegungen, und dies lehrt mid, immer mehr, alles 
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zu verftehen, und weiter zu ergründen; es ift fo; aud bas 
Berden, das Möglich-ſein ift ein abfolutes Sein. Ich fann 
meine vielfältigen Gedanken nur noch ſchlecht hierüber äußern. 
Dein Bild zum irdiſchen Wohlfein befteht darin, mit Dir in 
Freundſchaft ein unferem Sein wo möglich entſprechendes Leben 
zu führen. Wenn dies Dein Glück, welches ich glaube, und 
Dir glaube. 

Dem Grafen Epriftel Clam werde ich alles beftellen. Graf 
Ventheim Täft Dir viel. Schönes jagen! Graf Louis 
wurde ganz roth, als er die Felblagerzeitung Ias, über den 
Bringen von Heflen und die Dänen. Cr giebt ihnen Recht: 
und äußerte fi als ein bei Hof Gelebter, aber heftig von 
Blut; der Bruder ſchwieg, und las das Blatt; der ift gefne- 
tete. Ich antwortete wenig: hier war ber Xerger bie erfte 
Kur: ter muß Bis jegt Beſchützte anfallen! Ueber vor« 
gehende faits, worüber man zu verſchiedener Meinung ift, 
ſtreite ich faft nie; ich präparire mir meine Streite durch lang« 
jährige Disfuffionen. Augufte, bie hinter einem Schirm faß, 
beugte ſich immer frohlodend-ladend zu mir. Ich Tieß gelajjen 
den reinen Aerger wüthen. So fhmedte e8 uns, in Unge— 
rechtigkeit, ſonſt. Jedoch Lob’ ich immer den Ton und bie 
Urt der Zeitung nit: ih Fann mir denken, wie man im 
nördlichen Winkel, Freund Davouft gegenüber, unter militais 
riſchen Fitteratoren dazu fommt; umd es geht nicht alles avec 
de leau de rose. Es find Reaktionen: wenn ih aud ſolche 
Haltung fhon wünſche, die fi von Reaktion frei hält! Der 
ältefte Graf fagte mir, ehe er das Blatt gelejen hatte, und 
Louis angelommen war, ed würde vom Hauptquartier aus 
nicht mehr anerfannt? 

So eben fomme ich von Auguften, wo ich meinen Kaffee 
trank, um fie nicht fo lange allein zu laſſen. Weißt Du, daß 
fie recht krank war? Seit dem 6. Dezember zu Bette. Mit 
Germak und noch einem Arzt: ein Gallenfieber. Mit Deli— 
rien, Gefahr, Sauerteig, Senf; was Du willft! Ich bin ihr 
alles: und verließ fie nicht; und Hatte bie Freude, ihr und 
Bentheim in ber That nützlich zu fein. Ich bin mit Bentheim 
ganz zufrieven. Das ift alles Mögliche. Auch ihr Karakter 
deplohirte ſich veizend in der Krankheit! Im großen 
Schmerzen, bei benen ich nad acht Stunden Zufehen ohn- 
mächtig wurde; von 4 Uhr Nadmittags bis 12 Nachts. So 
fing ein Senfpflafter, nachdem es länger als vierundzwanzig 
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Stunden abgenommen war, an wehzuthun. Die Aerzte und 
noch ein Wunbarzt konnten nicht helfen, und gewiß zehn ver- 
ſchriebene und unverjchriebene Umfchläge wurben vergeblih an- 
gewandt. Die Unfelige litt bis 7 Morgens heftig. Der 
arme Bentheim dabei! Dann fam er gar in Todesangft vor 
mein Bette, und dachte, nun geht’8 mit mic [o8: denn man 
hatte mic) zu Bette bringen müſſen. Vierzehn Tage, felbft 
leidend, hatte id) Auguften auf's ftrengfte gewartet. Weil ich 
nur fie, die Aerzte, den Grafen, die Leute, das Haus regieren 
kann. Aud will mid) weder Bentheim noch Augufte einen 
Augenblid iaſſen, und ich muß ordentlich Afforbe abſchließen. 
Seit ihrer Krankheit foupire id immer töte à töte mit Bent- 
heim. Im den größten Neglige’s, mit Wärmfteinen, Kapotten, 
bald er, bald id); mal Tiegt Einer, mal der Andere dabei. 
Borgeftern ſah ic) Aeſcherling zum erftenmal: vorher Me 
den, von Mad. Schröder aus Hamburg; gut. Geftern war 
ich fpaziven. Endlich! Seit Ende Septembers! Cine Kour- 
batüre, die in meine rechte Lende gezogen ift, habe ich noch ſehr 
ichmerzhaft, und lahme. Doch laden wir ſchon viel. Und 
lachten eben. Als Augufte fagte: „Wo fliehen Sie hin, 
Daphne?” Sie ift im Bette, id) muß bald zu ihr; fie ift noch 
ſehr ſchwach. Den 22. war fe aufer Gefahr. Ich bin 
Tomifh! Ich zitterte hier vor den Nervenfiebern, und wollte 
reifen, wenn es in bie Nähe käme; und als wir dachten, 
Augufte hat es, warte ich fie, weil id) fehe, daß es nöthig if: 
ohne alle Angft. Ich glaube, am Ende habe id; vielleicht 
Muth? Czermak ift mir aud gut. Ich ihm auch. Auguſie 
läßt Did taufend- und taufendmal grüßen: und will Dir 
ſchreiben, ſobald fie nur Kraft hat. Läßt mid denn Pfuel 
nicht grüßen? fragte fie mit ihrem ſchönſten Tone. Freilich, 
konnte id} ihr zeigen! Daß fie der General grüßte, ſchmeichelte 
ihr ſehr! Wir ſprechen von unferen Freunden! Du! Dies 
habe ih Marwig, als ausführliche Lektion auf's Butterbrot 
gegeben. — “ 
Ich bekomme ja in fremben Rändern eine ganze Garberobe 
zufammen! bie ich auch noch zu fehen hoffe. Dante ich dem 
General für bie letzten Kleider, fo the es in meinem Namen. 
Und fage ihm, die würben Tettenborn’s heißen: meine Fleiber 
heißen alle; und als ſolche würde ich fie dem Neid und bem 
guten Antheil zur Schau tragen. Den General fehen wir ge 
wiß noch jehr oft. Diefe Woche dacht' ich einmal fo nad: 
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gewiffe Leute müſſen gewifle Leute kennen lernen: hätte wohl 
Bentheim uns Beide nicht können kennen Iernen? Gott bes 
hüte! Er war dazu auögeftattet; und wanblen und wanblen, 
und wandlen mußten wir bis zu ihm. Und menn er nid) 
auch z. B. von nun am ganz vergäße, ich habe ihm Dinge in’s 
Herz gebrüdt, die feimen; dem entgeht er nie. Und ih — 
liebe ihn fehr; und weiß ewig, in ihm wohnt ein Menſch. 
Und wie familiär wir jet leben! Nein, wenn Du’s fählt; 
Du lachteſt oft. Geſtern war nur gutes Wetter, heute wieder 
neblich, trübe; beinah immer fo. Geftern Eonne, gefroren und 
mildes Märzwetter. Gefchrieben habe ih Dir ven 20. No— 
vember, den 6. Dezember an Bartholdy, der den Brief Hrn. 
Perthes an Dich mitgab, den 7. nad Wien, welchen Brief 
Dir Frau von Humboldt ſchickt, obgleih er an fie iſt; ven 
14. Dezember, ben 18. wieber nad) Lenzen, den 21., den 28. 
Immer gegen Rezepiffe. Lebe wohl! Sei meiner verfidert. 
Heute babe ih Di fehr lieb. Bald bin ich Hier allein. 
Montag reifen meine beiden legten Jäger: Freitag Urquijo nad) 
Berlin. Shlveſter befam er einen Brief aus dem Hauptquar⸗ 
tier von Bartholdy für ihn, er Fam über England, von feinen 
Bruder aus Bilbao, mit einem Heinen Wechfel. Es war ber 
exfte freie Brief feit Jahren; und der Bruder freute ſich feiner 
Ruckehr zur guten Sade. Der Mann meint es fehr gut und 
ernft. Urquijo las mir ven ganzen Brief und war außer fi! 
tüßte mir die Hand!!! Denk Dir, ih merkte nicht gleich 
darauf, befann mich aber nachher, und Fonnte mich nicht be= 
finnen, ob er mir je die Hand gefüßt bat? Ich dachte immer, 
ich könnte an dem mich einmal rächen: ich freute mi mit 
ihm. Ad Gott: Ich lernte den Abend, und fagte e8 aud) ber 
Goldſchmidt, dag man eine Rachethat, und Rachſucht, nicht 
moralifch anfehen muß: id will mid, rächen, und kann nicht; 
und ber Anderen Herzendfibern find zur Rache gefpannt. 
Glaube aber nicht, daß er mich nicht noch kränkt: ich über» 
lege immer wie e8 war: wie dies Gefiht es Tonnte, biefe 
Macht über mich hatte. Und wie er's vergeffen kann: alles. 
Er wußte es nie. Er war heute hier; und freut fid) tobt, 
feine Luife zu. fehen, und kündigte mir feine Reife an, und alle 
Pläne, und alle Details, bis auf Wäſche. Mid, ärgert feine 
Luife gar nit. Wundern thue id mid, nur: warum glaubt 
er der? Gerne ſpräche ich mit Dir! Ädieu! Lieber, befter 
Auguft! Wenn ic fo mit Dir gefproden habe, liebe ich Dich 
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zehnfach, daß ich's Tann; bis zu Thränen fehe ich dies ein! 
Lebe wohl! Auch ich denke in ben Monbnächten immer 
an Dich! Uber Du Hätteft dem Stadtpräſidenten SKetelfen 
immer fagen können: bie Briefe find von meiner Rahel! Mic 
freut’8 auch, daß meine Gedanken über bie Eiver Tommen! 
unb nicht wie die anderen grauen Schatten zum Orkus hinab» 
fahren! Wie Goethe fo göttlich fagt. Lies do, wenn Du 
feine Werke finbeft, das Gedicht über das fiehzehnjährige Mäd- 
hen Sebus, die die Menfchen aus der Ueberſchwemmung rettete, 
und felöft unterging! Dies Ende! und, wenn man ganz bie 
Geſchichte wegläßt und nur bie Bifäengiten über’s Wetter 
lieſt, fo find die ein beſonderes Gedicht. Der edle Engel, ber 
ewig ergiebige gemeflene Künftler. Heil ihm; und hunbert- 
faches Glück. Adieu. Schreib mir, Deiner Freundin, die Di 
mehr und mehr erfennt. R. R. Ich gräße vielmal Pfuel! 
(As id) das Goethe'ſche Gedicht Graf Louis zeigte, fagt er: 
„Recht hübſch““; wie auf ein Band; noch Fälter. BVerfpielt auf 
ewig bei mir! Bivat Wilhelm Bentheim!) 

Heiligabend war ich bei Frau von Heer mit Graf Reichen 
bad) und Staatsrath Küfter und den Preußen gebeten: Eonnte 
aber nicht hingehen; wegen meinem Unwohljein und Auguftens 
Krankheit. Kurz, ich komme nirgend Hin, bin aber zufrieden. 
Nach dem Soupe: alles was Du mir über Deinen General 
ſchreibſt, ſehe ich ein, wenn ich auch nichts drauf fage. Ich bir 
Deiner Meinung, freue mid unendlich feines fogenannten 
Glüds, und dag Du ihn fo lieben kannſt; daß er's verbient, 
und Di die jo ſchöne Fähigkeit haſt. Ob ich es weiß? wie 
treulich Du anhangen, lieben und erkennen lannſt! 

Nach dem Vifitenfahren kam Graf Bentheim wieder, und 
fragte mic ganz beforgt, ob mid; Fouis’ Aeußerungen geärgert 
hätten: ich konnie Nein verfihern: wir Hätten ſchon drüber ges 
lacht; denn eine war von einem Tettenborn'ſchen Mohren, der 
bei feiner Toilette fein fol. Dann foupirten wir zum erften- 
male in Auguftens Zimmer: der Arme aufn Sopha mit zu 
gebeten Füßen wegen Zahnweh; ich fehnitt ihm wieder das 

fen. Und als ic gehen wollte, ſchtie mir Gufte nad: 
„Spiegelberg, ich Tenne euch!“ aus den Räubern. Adieu, lie- 
ber Freund. Ich ſchicke den Brief lieber nad) Lenzen. Das 
wiſſen die Poftlente einmal. Adieu! 
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An Barnhagen in Holftein. 


Auguftenburg, Freitag, ben 7. Januar 1814. 
Halb 6 Abends: Märzwetter, Mit wolkendurchzogenem 
Himmel, 


Diefen Abend brachte man mir Deinen Brief aus Tönnin- 
gen vom 23. Dezember. Ein ſchöner, ſchöner Brief! So eben 
dab’ ich nur ausgelefen. Du weißt, wie ſchwer id Gebichte 
loben Tann; fie gefallen mir alle. Keines ift müffig entftan- 
den, alle aus tiefer Meinung, und gejehen, was drin gefagt 
iſt. „Die Nuflen in Holland“ — wie haffe ich fonft ſolche 
Dinge: — gefallen mir ungemein: bie führe ich zuerft au, 
weil das am unglaublichften iſt. Friſch aus dem Herzen ift 
es, und wahr geſprochen; id; finge es mit. Das was Du der 
Freundin fehreibft, daflir antwortet fie Dir mit allem was fie 
if; mit dem Veften davon. Du bift wahrer und beffer, als 
id dachte: mit den Anderen allen war e8 umgekehrt. Wahr 
und Mar; und immer wahrer, denn wie viel Klugheit gehört 
zur Wahrheit: alle Tage Tann man noch von ihr ausſcheiden; 
und mehr bleibt, anftatt weniger, weil das was bleibt mehr zu 
allem paßt. Das erfte „Auf der Reife” gefiel mir ſchon Längft 
fo fehr gut. „Fürſtengarten“ ift wunderhübſch. Natürlich! 
Bern Du etwas Gutes denfft und empfinbeft, muß es ſchön 
werden. Nur wenig Menfhen in ber Welt können fo bie 
Borte drehen und wenden, und fie fo zu ihrem Gebrauch 
biegen und zwingen. Diefe ganz auferorbentliche Fertigkeit 
nun befeelt und erfüllt, muß ja zu einem Gebilde werben, ein 
Ausbrud fein, der das Beſte in den Beſten anſpricht, und von 
ihnen bewundert, d. h. geliebt wird. Die Gedichte gefallen 
mir fehr! Dur weißt, wie felten ich fo etwas fagen Tann, wie 
gerne ich es fage. 

Auguft! Lieber! Scherze nicht mit dem Poftgelo! Deine 
Auſſchrift zu fehen, bezahle ich ja gerne mit Gold! Meines 
beften einzigen Freundes Briefe, aus dem Krieg! folde Briefe, 
eines folhen Freundes; wär' id Dir auch nicht das Liebfte: 
Du weißt, wie id Gefinnungen, wie Dir fie mir ſchreibſt, zu 
begen, in Ehren zu halten weiß, in meinem beften Herzen! Cs 
iſt mir Außerft unangenehm, daß Du meine Briefe fo fpät, 
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ober vielleicht gar nicht befommft: ſchon breimal, ans Vorſicht 
breimal, ſchrieb ih Dir, daß ich die vierhundert richtig dutch 
A. Menvelsfohn hier erhalten habe, tem fie Auguft Liman auf 
mein Unfuchen übergab: und bat Dich, künftig alles für mid 
an Mendelsfohn & ſchicken; weil er ſich als wahrer Freund, 
und eigentlicher Bruder gegen mid; bezeigt; und hier bezeigt 
hat; indem er mir de but en blanc hier einen Kredit machte, 
Weil ihm einfiel, es Könne mic angenehm fein. Willſt Du 
air fonft Sachen ſchicken, jo laß fie an Hrn. Hofrath Bartholty 
in unferem Hauptquartier gehen: er ift immer mit dem Kanz⸗ 
ler; und wird Gelegenheit finden, fie mir hierher mit einem 
Kourier zu fenden. Menvelsfohn und dem werde ich ewig ihr 
überaus brüderliches Betragen bier gegen mid gebenfen. 
Denke nicht, daß id) viel außgebe: ich fpare es für uns zu 
Nothfällen, die eintreten können; und helfe mir nur bamit, 
wenn man mid ohne Geld läßt, ale z. B. jetzt. Deinen 
Brief vom 14. habe ich. Ich ſchreibe fo fleißig. Ach! Wenn 
es nur hilft! (Auch das Gedicht „Beim Wiederausbruch ber 
Feindſeligkeiten“ gefältt mir fehr. Solch Sujet mir annehm⸗ 
lich zu maden, ift gewiß viel.) Lieber Auguft, Du denlſt ge 
wiß nicht, daß ich ſolchen Antheil am Succeß Deiner Schriften 
. nehme. Alles freut mid) daran, was feinen Vortheil hat, am 
meiften aber, daß das Beſſere von den Befferen erfannt wirt, 
und daß Du benfen Eannft, Deine beften Gebanfen und Talente 
wirken. Nur für dies Wirken hab’ ih Sinn, Luft, Muth: 
und Mühe in Bereitihaft. Graf Löwenhjelm Hat mid aud 
ſchon durch Robert aus Frankfurt grüßen laffen: es freut mic, 
daß Du ihn kennſt; ich bin ihm fer gut; es ift ein gutdurch⸗ 
Iebter Mann: wir lebten viel in Berlin zuſammen. Ex wohnte 
bei mir, — überfege ich bie wohlgebrauchte Phrafe der Fran⸗ 
ofen: il passait sa vie chez moi. Täglich: und es war amü- 
font damals, Mid) freut’s, wenn ich die erften, klugen, wir« 
fenden Leute der europäifhen Mächte kenne; und fie mic wies 
der. Als Bürge, que les tötes sont des puissances. Welche 
Macht hätte ich wohl fonft! Im Gegentheil; das Alte, und 
Neue Teftament wollte mich niederbrüden. Hier hab’ ich heraus- 
gegrübelt: Schidfal und Glüd find mir nit gut: Gott und 
Natur lieben mid aber. Es freuen mid; Deine Unterredungen 
und Unterhandlungen und Deine Beurtheilung dieſes Grafen. 
Obgleich ich ven Kronprinzen von Schweden nie jah, fo bin 
ich ganz fiher, daß er fo ift, wie Du ihm befchreibft; wenn ich 
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auch, im Fall ich ihn fähe, noch Mehreres zu fehen entdeckte, 
fo würde e8 body nur zu dem, was Du fagit, paffen. 

Darum bift Du mir denn fo gut? Ich kann mid gar 
nicht drauf befinnen. Und wenn ich auch fehr gute einzelne 
Eigenſchaften finde: ich kann fein Ganzes finden, was huͤbſch 
wäre, ober niedlich: und fo weh es mir gethan hat, fo unver- 
geßlich es mir ift; ich finde es richtig, wenn fie mid) nicht 
lieben; und bin nur empört, wenn bie Handlungen zu ber 
Xiebe, die mir Einmal gezeigt wurbe, nicht paffen, aber fonft 
über feine Rivalin, feine Geliebte. Heute ift Urguijo nit dem 
Staatsrath Küfter nad) Berlin gereift, mit Depeſchen von mir 
beladen: im beiten Vernehmen, d. h. nichts Altes nur erwäh- 
nend; mir alles erzählen, won Geld, Hoffnung, Defonomie, 
Ausfiht, Braut, Liebe, Geſchenke. Alles. Er bedankte ſich 
geftern Abend fehr fir alle Freundſchaft und Dienfte hier. Sie 
toren nicht groß: einige mwohlfeilere Beforgungen von Dore; 
ein paarmal Kaffee Hier genommen etc. Er ließ mir eine 
Sandlarte, eine Stange Siegellad, eine Laterne, und nahm 
breißig Kreuzer für Papier nicht bezahlt, küßte mir die Hand, 
und ging bewegt. Weil er trafaffirt war, die Neife, feine An- 
kunft, feine Zukunft, alles fürchtete; und nicht gewohnt ift, ſich 
eine Reife ohne Vedienten und überflüffige Louisd'or einzurich- 
ten. Ich hatte, wie mit Allen, die leiden, Mitleid; und be- 
fonder8 weil id) noch jede feiner Fafern und Mienen kannte; 
und ihn lieben mufste, weil id fie gleich kannte, als ich ihn 
ſah. Auguſt! Ich fage am liebften Dir, was ich bei ihm 
benfe und fühle. Wenn es Dir auch vielleicht etwas weh 
thut. Es thut mir auch weh. Du allein haft dieſen Schmerz 
in mir anerkannt, und mit bem gehörigen Schreck gehört. Dir 
allein bin ich ewige Wahrheit ſchuldig, wär’ es nicht Wonne, 
Bedürfniß für mic, fie zu fagen; und ein Glüd, fie Dir 
barlegen zu Können. Der Inbegriff meiner ganzen Freundſchaft 
zu Dir. 

Grüße Pfuel, und fage ihm, vie acht Groſchen würde er 
im Kriege fchon erbeuten, die no zum Thaler fehlen (zum 
General). Glück und Heil wünſch' id) ihm! Dem General 
auch: ich freue mic immer, Tettenborn im ben Zeitungen zu 
fehen. Haha! mein ‚General, ven" ih! Jetzt ſoll id; zum 
Thee nach Auguftens Zimmer, die Grafen find da. Aber noch 
ein Wort zuvor. Geftern ſchrieb ich meiner Schwägerin durch 
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Urquijo: er wäre täglich bei mir gewefen; aus Merkwürdigkeit. 
Dann: „Nun wüßt' id, daß es nod einen andern Unterſchied 
zwiſchen Ambos und Hammer gäbe, ald daß ber eine fchlüge, 
und ber andere geichlagen würbe: Ambos weiß von fi, Hame 
mer, unb dem Geſchmiedeten; Hammer von allen breien nichts; 
Inte aber babei ein gutes Gewiſſen.“ Adieu. Indeß! — 

obert ift mit Graf Golofftin in Stuttgart als fein Privat- 
ſekretair, fehr zufrieden mit ihm. Sein Stüd wurbe bei ber 
Uebergabe von Torgau in Berlin gegeben. Hier nad ber 
Schlacht von Leipzig, ein Gelegenheitsftüd: gut; „Der Tag ber 
Schlacht“; in Berlin unter dem Titel: „Das Gränzdörfchen“. 
Lapiniſirt. Adieu. 

Die Seauce iſt vorbei; Graf Louis weg, der arme Andere 
eblieben, wegen Zahnmweh! Auguſte im Bette, er auf dem 
anape: ich ftellte, und reichte, und legte erft alles zurechte; 

und gab Bentheim Tamphrirtes eau de Cologne; er bat mid, 
zu veden und zu Iefen, als fei er nit da — und id) war in 
der Stunde Iuftig gemefen, und hatte fe alle amüfirt, und 
mußte ven Brief leſen: Graf Louis läßt Did) fehr grüßen, 
und Dir viel Schönes fagen: wir feherzten über Adel: er ver- 
fteht Scherz, läßt ihn ſich gefallen; kurz, hat aud won dem 
BentheimfhMienfchlichen! — aber Augufte war plöglic boubi- 
end geworben gegen ihn und midy; id weiß nicht warum? — 
fie hat Unrecht; e8 kommt zu oft, und nie gewichtig wann es 
fol, — id} bat fie, dem Grafen die Gedichte von Dir zu lefen, 
welches fie erft von felbft verjproden Hatte — Louis hatte fie 
ſchon leife allein gelefen — fle wollte nicht; flüftern mit bem 
Grafen wollte ih nicht. So ging ich ſchreiben. Ich Tann Dir 
gar nicht genug von Bentheim’s himmliſch⸗ſchönem Betragen er- 
zählen! Solde Sanftmuth, die innerlichfte, mit der größten 
Selbftüberwindung, und den größten und feinften Rügſichten, 
habe id) bei Gott! nod gar nicht gefehen — die größte, größte 
Aehnlichkeit von Prinz Louis; nicht fo geiftgewandt, aber taufend- 
mal fiherer und immerbar — tiefer. So bebantt ſich Fein 
Menfc mehr, für Dinge, woflr ſich fonft aud) Feiner bedankt. 
D! Erftesmal! Liebes Erftesmal! Du betrügſt doch nie; made 
her betrügen wir uns, weil wir uns irre machen laſſen von 
den Undernmalen. Das erftemal benahm er ſich ſchon fo fein 
im Tepliger arten gegen mich, in Rüdſicht Deiner; und gleih 
tiebt’ ich ihn. Er iftein wahrhafter Fuͤrſt, weil er ein himm- 
Ufer Menfe if. Es geben mehr Leute, aber fo nicht; nad 
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Maß er geben kann, je freundlicher, je unterwürfiger wirb er! 
Es wird Dir zu herzig fcheinen, was ich fage; aber wenn ic) 
Die nur bie Detaild erzählen werde! Und id} ſchreibe es 
Dir, weil e8 Dich von dem geliebten Gönner freuen wird, und 
freuen, daß ich e8 erlebe, und bemerfe. Ich habe jegt alle Häus« 
lien und pefunieiren Verhandlungen mit ihm, meift geheim; 
ich habe ſchon mehr geben fehen, aber fo unterwürfig, und gra= 
488 giebt niemand. Und fo ſeh' ic Punkt vor Punkt gegen 
die Geliebte nur Schönes aus dem lieben Herzen kommen. Wie 
tommt der hochftehende Mann dazu? Und wenn Eitelfeiten, 
trübes Wiffen, Welt, uns noch fo fehr trennen; ewig bleib’ ich 
ihm gewogen und freund: und ein Wort ruft auch ihn zurüd, 
id weiß es. Und dies großmüthige Betragen geht nad) allen 
Richtungen; gegen Bruder, Domeftifen, rende, fubalterne 
Standesgenoſſen, Yerzte, gegen Alle! Er erzählt mir alles; 
und wenn id) ihm im dergleichen vathe, thut er's. Diefe Inti— 
mität, fein Taft dabei, freut mid. Drum ſchreib' ich's Dir. 
Denk auch nicht, daß ih Dein Geben, wie Du mir das erfte- 
mal in Berlin gabft, als ih Dich fragte, was id mit dem 
Bentel machen follte, Deine Thränen, Deine Umarmung dabei 
vergeffe ober verwechsle! Auguft! Wenn mir Gott Menfchen 
fit, bei mir ift fein Atemzug, kein Pulsfchlag, Fein Blick 
verloren. Drum bin ic fo außer mir, wenn mir bie Nächſten 
fehlen. Eltern, Geſchwiſier, Geliebte! Weil ich an Gottes 
reinem Altar jedes nieverlegen würde; im frif—hen reinen Her— 
zen hintragen! Lebe wohl, id) will noch ein Wort nad) Haufe 
Treiben, weil ic) heute, einen Brief von ihnen erhielt. Deine 


R. R. 


Ich werde wohl nach Wien gehen, aber ohne befondere 
Luſt. Ich reiſte gerne in Frieden; und mit Dir und Geld. 
Oder wäre gerne irgendwo zu Haufe: aber wer kann ſich 
entfchließen, auf einer Seite den Mil vom Köpenider Feld zur 
Gränze zu haben, und von ber andern die Pulvermühlen jen- 
ſeits der feihten, ſchmalen, miüdenbefegten Spree!!! Ewig 
wirb dies zerreißend für mid) bleiben, mid) von meinem Hei— 
mathligen — Baterland — abgeftoßen zu fühlen, von bem, 
was meiner Natur wiberfpricht: und fremd bleiben zu müſſen, 
wo id} eigentlich zu Haufe gehöre, in einer Gegend! Doch 
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inge ich, bis Du kommſt, nad) Haufe, wollt’ ih nicht aus ber 
— und Einquartierenslinie bleiben; und manches verjäh⸗ 
en laffen. Und geh’ ih denn nad Bien, fo ſeh' ich Dies; 
meine Freundin; und bereite mandes, Und alles wie Sott 
wit Us ih hin wollte, konnte id) durchaus nicht. Wie 
Gott will! Alles geht wie Du es von den Welthänblen fagft: 
ich nenne das: wie Gott will. Und fchiffe getrofter mit als 
ſonſt. Lebe wohl, lieber braver Freund, 

Augufte grüßt Dich ſehr, aud Hrn. von Kiel, und will 
Dir fehreiben, wenn fe beſſer ift. Noch kriecht fie nur nad 
dem Sopha. Ich habe fehmerzhaft Rheumatism im rechten 
Bein. Und ſchreibe e8 Div, damit Du nicht nöthig haft zu 
denken, wenn Du meine Briefe lieft: e8 mag ihr was fehlen, 
und fie fagt es nicht. Adieu. Heute hab’ ich endlich einen 
Brief von Marwitz aus Wiesbaden vom 19. gehabt. Er ift 
zur Blücher ſchen Armee verfegt, und kommt als erfter Gene 
ralftabsoffizier zur erften Brigade des York'ſchen Armeelorps. 
Ich ſchreib das ab. Der Brief lautet von der Gegend. Er 
wird Wilifen bei General Hünerbein fehen. Lebe wohl. 

Lieber Auguft, hundertmal hatte ic) es geftern in der Feder, 
Dir zu banken, daß Du mir Deine Bejorgniß über Deine 
Schweſter ausbrüdteft, umd that es immer nicht! Das ift 
Recht: mir fage alles, wenn es auch unangenehm ift! Aber 
es find ſchon vierzehn Tage vorbei, und man hat noch nichts 
Bi Vielleicht gute gut ab. 

habe den Brief aufgeriffen, wundere Dich alfo nicht, 
wenn one am Siegel fiehft. Hör einmal! fo eben ſchreibt 
Graf Pachta, daß unfere Heere nach Frankreich gehen! Schide 
alfo nichts an Bartholdy, fondern, haft Du Sachen, an Frau 
von Humboldt nah Wien burd einen Konrier etwa ober fonft 
einen Sichern. Adieu, abien! Sonnabend. 


An Rahel. 
Ehriftiansfelbe, Sonntag Abend, den 9. Januar 
1814. 
Geliebte, theure Rahel! Ich fchreibe Dir diefe wenigen 


Worte als innigen Liebesgruß aus tiefem Drange meines Here 
zens! Wir find aufs neue aufgebrochen, um am Belt ben 
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Frieden zu holen, den man uns fchon an ber Elbe und noch 
mehr an der Eider hätte entgegenbringen follen. Jetzt ftehen 
wir tief in Dänemark, und betreten morgen bie Graͤnze von 
Yitland, die deutſche Sprache verliert ſich ſchon. Die Aufere 
waufhaltfame Bewegung, viele Gedanken und Bilder in mir, 
haben mein Gemüth und meinen Geift in eine ungewiffe Stim- 
mung, in ein unruhiges Umherwogen verſetzt. Heute ſah ich 
die Anftalten der Herrnhuter, bie hier, nad) Herrnhut, das 
gibt Etabliffement haben, auch das bewegte mic, unbehaglich. 
indlidy mit allen meinen Gedanken und Empfindungen einfan 
zu Div gewendet, geliebte, theure Nabel, finde ich heitre Stille 
und füße Beruhigung wieder, und übergebe mid) der mahnen- 
ten Nacht mit getroftem Muthe, über alle Irrungen der Tage 
und ihre Zerfallenheiten hinweg, zu glüdlichem Schlafe, erfitlt 
mit inbrünftiger Liebe zu Dir im Traume wie im Wachen, an 
Deiner lieben Bruft, in Deinen lieben Armen genejend! Lebe 
wohl, geliebte Freundin! Du Troft meines Lebens! Dein 


Barnhagen. 


Es war ein fchöner, fonnenheller Wintertag; der Schnee 
liegt vom Winde in allerlei Windungen geftreut, und blitzt im 
ſcharfen Froft; das Meer war während des Marſches einige: 
mal zu fehen. Jetzt ftehen die Sterne hell am Himmel. Der 
Feind ift eine Meile von hier. 


An Barnhagen. 


Prag, den 10. Januar 1814. 


Lieber, theurer Auguft! Wenn Dir der Jäger Lagnac 
diefen Brief geht fo grüßt er Did) aus Herzensgrumbe. Gei 
gütig gegen LTagnac! Hilf ihm worin Du fannft! Nathe ihm 
auch: frage ihn aus: er ift noch jung, und hat noch alle jugend= 
lichen Härten und Anfichten. Bon Dir wird er ſich rathen 
und regieren Iaffen, weil er weiß, daß Dur mein erfter Freund 
biſt. Mahne ihn von Wirthehäufern ab, und zum Fleiß an: 
mache ihm, ohne daß es ihn befhämt oder ärgert, begreiflic, 
daß er ſich zu keinem feineren Militair- oder Civildienft ſchicke, 
ohne gut ſchreiben zu können. Ich möchte ihm auch gerne in 
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der Folge helfen. Er ift Lagnac’s Neveu, ber bei uns Mie- 
ding im vollen Sinne bes Wort war. Und ein folder 
Name muß wie große, foll helfen. Lebe mohl! Deine 

. R. 


[Empfangen in Paris, den 29. Mai 1814.) 


An Rahel. 


Habersleben, Dienstag, ben 11. Januar 1814. 

Geliebte, thenre Rahel! Geftern hatte ich noch im Chris 
ſtiansfelde die außerordentliche Freude auf einmal vier Briefe 
von Dir durch das preußifche Felopoftamt aus Kiel zu erhal- 
ten; kurz vorher war in der Nacht, nachdem ich noch vor dem 
Schlafengehen ben beiliegenden Zettel für Did; geſchrieben, ber 
Befehl zur Einftellung aller Beinbfeligfeiten eingetroffen mit 
ver Gewißheit, daß ber Frieden ganz nahe fei, wie denn auch 
der bänifhe Bevollmächtigte Bourkle nebft dem Grafen Boms 
belles ſchon den Tag vorher und auf dem Marſche begegnet 
waren. In der allgemeinen Bewegung und Spannung, und 
da wir ber Waffenruhe wegen zwei Meilen won Chriſtians- 
felve hieher zurüdtehrten, hatte id) Deine Briefe ungelefen ven 
ganzen Tag in ber Taſche tragen müffen, und erſt gegen Ende 
des Tags beglücte mid) die von Dir gefommene Füle! Wie 
Tann id) fie ausdrücklich Wort für Wort beantworten? IS 
Iebe in dem unaufhörlichen Gefühl davon; Deine Briefe find 
nur ber günftige Wind, ber meine Seele auf ben Lebenswogen 
Deines Dafeins fchneller und fröhlicher bewegt, verlafien Tann 
mein Gemüth dieſe Wogen nie! Alles was Du mir ſchreibſt, 
über mid, und uns, über die Welt und ihren Lauf, über unfere 
Freunde, Bentheim, Augufte, Pfuel, Gent etc. etc. alles ift mir 
das Töftlichfte Vertrauen, daß ich es fo wiſſen, fo von Dir be 
tommen barf, ehrt mid) für mein eigenes Herz bergeftalt, als 
wärben mir bie herrlichſten Geheimniſſe mitgetheilt, Geheim- 
niffe, denen nur wenige Menſchen gewacfen! Deine Briefe 
find vom 13., 18., 21. und 28. Dezember, mehrere Tage vorher 
hatte ich no in Tönningen einen vom 5. Dezember erhalten, 
wahrſcheinlich der, den Bartholdy beſorgt Hat. Ich habe Dir 
nur felten ſchreiben Können, unfere Bewegungen gehen meift fo 
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raſch und fo fehr vorwärts, daß mir uns immer bald aus 
tem Bereich ber Voften verlieren, und id; die Gelegenheiten, 
einen Brief abzufdiden, genau auswählen muß. Diefen Brief 
nimmt der Oberft Pfuel mit, der nad) Berlin auf Urlaub geht. 
Der dem Abſchluſſe nahe Frieden mit Dänemark, welches ganz 
Norwegen abtritt, und durch bie alberne Wiedereröffnung ber 
Beindfeligfeiten in Einem ud das Herzogtfum Schleswig 
ohne Wiberftand unferen Truppen preisgegeben hatte, gewinnen 
wir einige Ruhe, die Truppen brauchen wenigftens 4 Wochen, 
um ben Rhein zu erreichen, wir halten uns während ber Zeit 
in Kiel, Bremen und Münfter auf (von wo ich einen Tag nach 
Steinfurt zu gehen denle), und holen die Truppen fpäterhin 
mit der Poft in wenigen Tagen wahrſcheinlich zu Düſſeldorf 
ein. Die Sachen gehen fo außerordenilich glüdlih, fo über 
alle Erwartung von ftatten, daß es nicht unmöglich ift, ba 
wir zu feinem Kampfe mehr, fondern bloß zu bem kriegeriſchen 
Siegeszuge kommen, ven der Kronprinz nad) Frankreich machen 
wird. Seine Abfihten und Hoffnungen werben deutlicher und 
begrünbeter; mit ihm kann uns ber Einzug in Paris im Krieg 
oder Frieden leicht befchieven fein, und gewiß wäre das feine 
gering ausgeftattete Anweſenheit in Paris, dort als die Waffen- 
geführten und Gehülfen des neuen Königs von Frankreich feine 
geehrten Gäfte zu fein! Bon Schweden würde der Kronprinz 
unter taufend Segenswünſchen ſcheiden, und bis auf ven letzten 
Augenblid auf ihren Schultern ruhen dürfen, da er durch dies 
fen Krieg gegen Dänemark die Wünfche des Volks erfüllt, und 
deſſen Macht und Ruhm, fo ganz nad dem Sinne befjelben 
erhöht hat. Daß er Schwediſch-Pommern den Dänen zur Ent - 
ſchädigung überläßt, ift Schweden wohl zufrieden, weniger biefe 
Bommern, und ganz empört find nur wir wenigen Andere, 
denen ſolch ein Laͤndertauſch ein Gräuel ift, für den wir bie 
Strafen unausbleiblich kominen fehen! Mir geht es übrigens 
wie Dir, ich barf nur wenig den Briefen, und nidt einmal 
jo viel wie Du dem Papier überhaupt anvertrauen, da ic es 
nicht fo fiher bewahren könnte; aber barüber, daß Du fo 
manderlei für mich aufzeichneſt, dank' ich Dir von Herzen, 
freu' ich mich wie ein Kind! 

Von Noſtitz iſt mir ein Brief Auguſtens an ihn mitgetheilt 
worden, ber eine ziemlich gute Schilderung ihres Lebens auf 
16 Seiten giebt. Bon Dir fagt fie darin, alles was Noſtitz 
und id) ihr früher gefagt, finde fie ganz wahr, „fle ift mir bie 
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liebſte Frau, die ich noch kennen gelernt, id) habe Bis jet 
weber eine gutmüthigere, mod) eine gefcheutere gefunden, und 
gewiß giebt es feine, die beſſer mit mir umzugehen verftände". 
Doc gefällt mir der Brief nicht recht, e8 ſchimmert ein leicht: 
finniges Wefen darin, das ber perfünlichen Gegenwart bebarf, 
um liebenswürbig zu bleiben, ſo ſchriftlich Hingeftellt in feiner 
Abfonderung aber wenig anſprechen fann. Vom 26ften Oktober 
ift der Brief; er ift wohl in niemandes Gegenwart geſchrieben 
worben. 

Geſtern befam ich aud) einen Brief von Karoline Fouqué, 
als Antwort auf meinen aus Bremen. Sie fängt an: „Sie 
haben Recht! zum Aufſchreien Recht!“ und geht dann zu eini- 
gen Belenntniffen über ſich ſelbſt über, in denen die Wahrheit 
nur durch den Ausdruck leidet; fie gefteht, daß ihre Natur 
heidniſch und nur ihre Denkungsart chriſtlich fei, daß. in ihren 
Büchern das Chriftliche bloß todte Form und auszuftoßen fe. 
Nichtsdeſtoweniger ſchlägt fie fi) in dem Briefe felbft, wie 
dazu verdammt, nod) mit dem Chriftenthum herum, meinem 
Berftchen zu fern. Den Schluß des Briefes muß ich Div aber 
abſchreiben, es ift eine großartige Aufrichtigfeit darin, die mid 
rührt und erftaunt. Sie, bie nicht ahndet, was ic) weiß, ſchreibt 
mir: „Noch ein Wort von Ihrem General; id) brenne ihn 
kennen zu lernen, erzählen Sie mir von ihm, viel, ausführlich, 
ic) Tann nicht genug hören. enialer als Czerniſcheff! andere, 
ja, aber nicht genialer, ich glaube es kaum, es find große 
Blige in dem Menfchen! Ich weiß nicht, warum ich neidiſch 
über ben Beifall bin, den Sie dieſem Tettenborn geben! 
Könnte ih Einmal, Einmal nur das Bild eines großen Men- 
ſchen außer mir fehen, wie id) es in mir trage! Sagen Cie 
mir, giebt e8 etwas Größeres für ein ftolzes Frauenherz, als 
Freundin, Vertraute eines Helden zu fein! Könnte ich bie 
blühende Jugend beweinen und Schwinben ber Reize, jo wäre 
es, ben Blick eines ſolchen Mannes, wenn es einen giebt, 
nicht mehr einziehen zu fönnen! Wie thöricht und bod wie 
wahr!“ 

In Schleswig beſuchte ich in Auftrag bes Generals eine 
andere Schriftftelerin, Charlotte von Ahlefelo, geb. Seebad), 
die in Weimar durch die Herzogin gewiffermaßen erzogen wor 
ben ift, Goethe, Schiller, Herder genau gekannt hat, eine Freun- 
bin der Frau von Wolzogen, eine Hauptverehrerin von Goethe. 
Wilhelm Schlegel hatte fie dem General und mir empfohlen, 
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um ihr in dem Kriegsgetümmel Schuß zu fein, fie beburfte 
beffen aber nicht. Wir vereinigten uns balb über ven, ber 
unfere Bekanntſchaft veranlaft hatte, einen fehr dummen Brief 
von ihm theilte fie mir mit. Die gute Frau fpradh mit In— 
nigfeit von Goethe, über den ich ihr einige Worte aus Deinem 
Briefe nebft der Geſchichte mit Colloredo vorlas. Sie fagte 
unter anderen, niemand babe in ben trübfeligften Augenblicen fie 
fo übermädhtig beruhigt und durch oft menig geſprochene Worte 
getröftet wie Goethe, ben fie hoch über Schiller ftellte ohne 
fitterarifche Anmaßung, bloß menjchlih. Ja wohl, geliebte 
Nahe, e8 Iebe Goethe, bei jeder Gelegenheit! Mir gefällt an 
Niebuhr, daß er in feiner Zeitung öfters aus ihm fpricht, bald 
genannt, bald nicht. Sonft ift in Niebuhr viel Verkehrtes, 
kränkliche Vitterfeit, eigenfinniger Unverftand bei größter Fähig- 
keit das Richtige einzufehen. Ich werde dagegen zu Felde 
ziehen; daß man die franzöfifche Revolution ſchelte, das leide 
ich nicht, obwohl ihr Lob in tauſendfacher Nüdfiht jegt nur 
mit Vorſicht ausgeſprochen werben darf; ſowohl um die Für 
ſten nicht unnöthig zu beleidigen, als um das Volk nicht thö— 
richt aufzumiegeln. Mirabeau aber, Carnot, feien audy bei jever 
Gelegenheit anerfannt und gerühmt! 

Die deutlich ift mir alles, was Du mir über den Grafen 
Bentheim fagft! id) beflage ihn über feine unangenehme Stel- 
fung bei biefem Stiege, zu welchem vie deutſche Legion nun 
wohl zu fpät kommt, bie überdies ihm ſchwerlich das Kom— 
mando einer Brigade, bie ihm als General zukömmt, erjegen 
tönnte, Grüße die allerliebfte Seele in ihrem Grafengehäufe 
auf das allerbefte von mir! 

Der fogenannte feine und Huge Herr von Pfuel trägt mir 
eben auf, Div zu fagen, daß .... hier fol ich irgend einen 
Big hinzufügen, den ich felbft zu wählen habe. Aber auf 
jeven Fall hab’ ih Dir in feinem Namen zu berichten, daß 
der Buchſtabe S etwas rauh und unfanft geworden, darüber 
das Nähere auf Wieberfehen in Arkadien! — — Id, freue 
mich Pfuel’8 immer mehr, ich habe niemanden fo wie ihn in 
allen Verhältniffen, die er dafür nehmen konnte, fo bemährt 
gefunden, aber freilich ift nicht jedes glei ein Verhältniß, 
was einem Zeit und Welt nähern unb aufbringen will. An 
Talent für die Kriegsführung habe ich noch feinen ihm über- 
legen gefunden. 

Der General grüßt Did, auf das Herzlicfte und läßt Dir 
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alles Schönfte fagen. Er will mir ein Briefchen für Baer 
zur Einfage geben. Seine Güte für mid, ift unverändert. 

Ich habe Dir Kleinigkeiten bei ben Herrnhutern gefauft; 
wie fol ih fie Dir nur fhiden! Einige Zeuge für Dich 
Tiegen in Boigenburg bei dem Poftrath Wildfang in Verwah⸗ 
zung; ich warte auf Gelegenheit. Haft Du den kleinen Kaffee 
erhalten? Es ift mir Tieb, daß das Geld angefommen ift. 
Künftig ſchicke ich alles an A. Mendelsſohn. 

Lebe wohl, geliebte, theure Freundin. Ewig Dein 


Barnhagen. 


Kaltes Wetter, Schnee Tiegt Hoc aufgehäuft auf dem Bor 
Fa und ſchwebt noch oben in ber Luft. Viele Grüße an alle 
eunbe! 


An Karoline Humboldt alles Schöne! an Auguften vor 
Alen! Sie fol ih aud von Kiel grüßen. Graf Löwenhjelm 
trug mir wieberholte Grüße für Did auf; Brinkmann ift 
etwas in Ungnabe zu Stodholm, weil er, gegen bes Kron⸗ 
prinzen Abfiht, aber mit beffen Gewicht, Yon früher un 
va Reden (über ben Handel) gegen die Kaufleute geführt 
atte. 


Schreibe nach Boitzenburg! 


Deine Gevite freuen mic ungemein, liebe, gute Nabel! 
Ich kuſſe Dit 


An Lagnac habe ich richtig geſchrieben. 


Au Rahel. 


Kiel, Freitag, den 21. Januar 1814. 
Auch hier in Kiel ſollte ih das Glück Haben, Briefe von 
Dir zu befommen, meine geliebte, theure Rahel! ein boppeltes 
und breifaches Glüd, weil ich erft vor kurzem in Habersleben 
einen Brief befommen hatte, und baher nicht fo ſchnell wieder 
einen erwartete, und dann meil alles Angenehme, das mid 
berührt, durch Deinen Beitritt, geliebte Rahel, erft zur Freude 
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aufglüht, und das Unangenehme nur in gebämpfter Flamme forte 
brennt! Ich erhielt hier Deinen Brief vom Sten Januar zue 
glei mit dem, ben Du an Frau von Humbolbt aud für 
mic geſchrieben Hatteft, das pünftliche preußiſche Belbpoftamt 
ſcicte fie mir in's Haus, als ich kaum angelommen war. Ich 
habe num alle Deine Briefe aus ber legten Zeit, wenigftens 
zigt fi, feine Lücke, aber dadurch, baß ich rei Bis vier auf 
einmal erhielt, mußten freilich meine Antworten nit Schritt 
fir Schritt ihnen ber Zeit nach entſprechen Können. Vorver⸗ 
gefern bin ich mit bem General hier angefommen, ber Kronprinz 
hatte ihn zu ſich beſchieden, voulant causer avec lui. Geftern 
früh ift der General wieder zu den Truppen abgereift, um 
deren Marſch nad; dem Rhein anzuorbnen, und ic bin hier 
wegen Gejhäften allein zurüdgeblieben, reife aber in einigen 
Stunden ab, um ben General auf ber Strafe wieberzutreften, 
und mit ihm nad Haffelburg, einem Landgute der Gräfin 
Boppenheim, wo ber Kronprinz einen Tag zubringen wird, zu 
gegen. Alfo zu vornehmer Geſellſchaft, ich kann es als eine 
befondere Gunft anfehen, bort eingelaben zu fein, ber einzige 
ton unferen Offizieren. Sowohl als eine Gunft von meinem 
Generai, der mich gleich dazu beftimmte, als von der Gräfin, 
die mich einlaben ließ, obwohl ic) nichts weniger al artig gegen 
fe war. Sie hatte im vorigen Frühjahr ſich nicht zuoorlom- 
mend gegen mic betragen, ja, meinen Gefühle nad) gegen 
mic gefehlt, und mit Dehn war ic auch nicht eben zufrieden, 
von ber Zeit an befuchte ich fie nicht mehr, und vermieb es 
mverhohlen, mit ihr zu reden. Das bringt mir nun Früchte, 
Gegen Dehn aber habe ich zuerft den Vergeßlichen in Rüdficht 
eimger Härten, bie ich ihm angethan hatte, gefpielt, und mehr 
war ihm zum Dergefien nicht nöthig, er ift freunblih und 
zutraulich gegen mich, und zeigt ſich auf alle Weiſe förbernd. 
Dies ift mir ganz lieb, denn er ift doch wirklich einer ber ein« 
fihtevollften und geſcheuteſten in biefem Kreis, in unzähligen 
Berbindungen, ein Freund bes Kronprinzen und meines Gene» 
rals, diplomatiſch beſchäftigt, und nicht ungeſchickt in dem vor- 
nehmen Leben, dabei wirflih gutmüthig, fofern ihm bie unger 
meſſene Eitelkeit erlaubt, anderen Negungen Raum zu geben. 
Borgeftern gab der Kronprinz einen Ball, der erſte Menſch, 
den ich beim Eintritt ſah, war Graf Friebdrich Kaldreuth, der 
als ſchleſiſcher Landwehroffizier beim General Kruſemark atta- 
Grit Wir freuten uns herzlich, er ift fo frei in feiner 
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Seele und fo befangen in feinem Geifte wie damals, ber Krieg 
felöft hat das Letztere nur um weniges gebeffert. Den jetigen 
Gemahl unferer guten Freundin Hitel, General Sparre, hate 
ich hier kennen Iernen. Gin guter, milder Mann, von vielen 
Kenntniſſen, rafender Arbeit, gar feinen Anfprüden, und flill- 
gefpannter Aufinerkſamkeit. Ich habe viel mit ihm gefproden, 
und mid, feiner Oemahlin empfehlen laſſen. Wen ich aber 
hier mit Exftaunen wiebergefehen habe, das ift Wilhelm Schle— 
gel, es gehite die vieljährige Zuneigung dazu, die in mir mit 
feinem Namen verknüpft if, um nicht ganz abgeftoßen zu wer- 
den durch feine unheimliche, fteife, überzierte Erſcheinung. Er 
fieht aus, wie beftrittene Würde, als fuche er ein litterariſches 
Fürſtenthum auf dem Wege der Staatsautorität, und könne 
doch den Schulfuchs nicht 108 werben. Er ift übrigens ganz 
leblos in den wirklichen Geſchäften, ohne allen Einfluß, ud 
mehr belacht als geachtet. Doch hat er manche gefällige Seite 
in feinem Geifte, viele Kenntnifle, und dafür einen Eifer, ber 
feine gelehrte Unterhaltung mir immer ſehr veizend macht. Er 
lobt ungemein, was ich ſchreibe, und konſiderirt mich, auf bem 
Balle fprachen wir fehr lange mit einander, und angenehm, 
ich mochte aber Did) gegen ihn nicht nennen. — Pfuel ift nad) 
Berlin gereift, und kömmt vielleiht nicht wieder. Sein Weg 
gehen hat meine Arbeit verboppelt, und id} werde ihm wohl in 
vielem erjegen müſſen, ich fühle es ſchon in biefen erften Tagen, 
wie id) leife und leiſe dadurch aber aud gehoben werte. Dem 
General werde ic täglich lieber und zwedmäßiger, id) arbeite 
leicht, und id) kann fagen auch gut, und obenein außerordentlich 
gern, mir ift nicht wohler, als wenn die Sadyen ſich in Fülle 
um mic her drängen, id} ganze Nächte durchwache, und dam 
mit lauter fiheren Erfolgen meine Feder eine Maffe nad) ver 
anderen glücklich befeitigt, und dann wieder reiner Tiſch wird. 
Der General fagte noch in Habersleben zu Noftig, mein Schrei— 
ben gefalle ihm beſſer, als Pfuel’s, ich ſchreibe bündig und an- 
gemeffen, und treffe feinen Sinn am beften. Da fagte ver 
durchtriebene Noftig mit kluger Freundſchaft für mid) zum 
General: „Das ift Fein Wunder, denn der eine kam ſchon 
fertig zu Dir, den anderen Haft Du Dir felbft erft gebilbet!” 
Ein fruchtbareres Saatkorn konnte er diefem Boden nicht ein 
brüden! Ueberhaupt ift Noftig mir wieber außerordentlich gut, 
er hat mir Dinge vertraut, bie id) nur Dir wieder fagen barf, 
mit feinem Willen, Dinge, die ſich nicht ſchreiben laſſen, und 
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ein unbegrängtes Zutrauen bezeugen. Er ſchlief mit mir in 
Habersleben auf demfelben Zimmer, und wir durchſprachen im— 
mer die halbe Nacht. ALS ich ihm viel Einzelnes aus Deinen 
Briefen zu feiner ungeheuerften Freude mitgetheilt hatte, fagte 
er zu mir: „Nun, wenn Gie in ber Litteratur ein Numa 
Pompilius werben, fo weiß ic doch, welche Egeria Sie be 
lehrt hat!’ Er hat überhaupt außerorbentlichen Sinn für Die, 
und begreift vieles, was ich fonft nur mir vorbehalten glaubte, 
Er bittet mic, Dich herzlichſt zu grüßen, und Dir zu fagen, 
ex fei jegt bloß ein praktiſches Lebensrezept, er wünſche fehr 
ſich zu verlieben, verzweifle aber ganz daran; fo oft er unter 
Frauen trete, glaube er die Unmöglichkeit zu erkennen, Theil- 
nahme in dieſem Kreife zu ermeden. Ich bin ganz aufrihtig 
mit ihm, und fage ihm jelöft, wie weit ich ihm traue, weldes 
nicht fo weit geht, als das auf ihn rechnen, weil bei legterem 
ich mir ſchon die Bebingniffe vorher eingebilvet Habe, erſteres aber 
eigentlich unbevingt fein will. Aud dafür Hat er Sinn, und 
gefteht fi mir ein. Ich ſprach vorhin bavon, daß id mid 
etwas höbe in meiner Lage; dabei vergaß ih Dir zu fagen, 
daß ich die Ausficht habe, wenn nicht gleich Friede wird, bei 
erfter Gelegenheit ruffiiher Major zu werben. Den köoniglich 
ſchwediſchen Schwertorven habe ich geftern bekommen, dieſe 
Dekoration gefällt mir beſonders; eine ruſſiſche muß auch ſchon 
für mic unterwegs fein. Ich habe gefunden, daß ich doch 
auch für meine Auferlihe Erſcheinung etwas mehr verwenden 
muß, es macht einen unangenehmen Einbrud, nidyt gehörig ges 
Heibet zu fein, und id war es fo wenig, daß ich hier kaum 
auf dem Ball erfcheinen Eonnte, Pferde fhenkt mir der Ges 
neral noch zwei, fo daß ich dann in allem ſechs habe. Wir 
ſollten auch einiges Geld von den in Holftein ausgefchriebenen 
Kontributionen erhalten, ber fehnelle Frieden hat aber wohl 
das Eingehen diefer Gelder abgeſchnitten. — Nun gehen wir 
an bem unfeligen Hamburg, das fein im Inneren ſchrecklich 
genährtes Elend nun fürchterlich rings in die Gegend ausge 
worfen und verbreitet hat, glüdlih worüber nad dem Rhein; 
wir Halten und in Bremen einige Tage auf, ebenfo in Mün—⸗ 
fter, von wo ich auf einen Tag nad; Steinfurt zu gehen hoffe, 
und eilen dann über Düffelvorf nad) Bonn auf den äuferften 
Iinfen Flügel der Armee des Kronprinzen. In zwei Monaten 
Tonnen wir, id) hoffe als Freunde, ben Montmartre befteigen; 
wahrhaftig, es fieht alles darnach aus! England ſcheint mit 
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dem Kronprinzen einig, Lord Caſtlereagh ſcheint den Fürften 
Metternich gewinnen zu folen. Am Ende fehen wir uns gar 
in Paris wieder, geliebte Rahel! Doch gefteh’ ich, daß ich nicht 
ei wie bort meines Bleibens fein Könnte. Wir werben ja 
iehen! 

Nun hab’ ih noch gar nicht auf Deinen Lieben Brief ger 
antwortet! Dieſe lieben Briefe, die wie friſches Grün ſich um 
mein Herz fhlagen! Da, geliebtefte Freundin, gewiß kannſt 
Du mir alles fagen, alles in der Welt! Was Du über Ur- 
quijo fagft, durchdringt mir das tieffte Herz, aber nur liebe— 
voller fchlägt e8 für Did! Marwitz erbittert mich nicht, aber 
ich bedaure es, daß er fo ift, täglich mehr, und finde, daß ih 
mid von jedem Verhältniß mit ihm, mehr und mehr entferne. 
Mich bearbeitet das Leben, und id) fühle mid) nur mit bemen 
behaglich, die nicht jeden Augenblid über Enttäufhung zu er⸗ 
ſtaunen brauchen, und neben ben Betrachten, auch zum Han 
dein bereit und thätig, nicht exft große Momente abwarten 
wollen, fonbern gleich auf der Stelle und in dem Nächſten 
„hülfreich“ find. Dir, geliebte Rahel, find Gott und Natur 
gut, Du haft wohl Recht, das zu fagen, und Glid und Schid- 
fal Können Did darum nicht hindern in Deinem ſchönſten 
Sein, wie Dich die unfeligen Eigenſchaften des Freundes nicht 
hindern, feinen fchönen zu entiprehen! “Deine Behandlung 
diefes Freundes, ja meiner felbft, bewährt jenen glüdlichen Aus 
drud, den Dur für Dein Leben fandeft, und aus dem fic fo 
unendlich viel ergiebt! 

Daß Dur meine Gebichte lobſt, geliebte, einzige Nabel! 
ift mir die größte Freude, die mir werben kann. Schon feit 
Jahren ift mein geheimfter Ehrgeiz darauf gerichtet gewefen, 
unbefriedigt, bis er fih nah und nad verzehrt, Vor drei, 
vier Jahren hätte mid) ſolches Lob mit ſchwindeindem Stolz und 
zur höchſten Wonne erhoben, jeßt geht e8 durch bie Trümmer 
ber Eitelfeit gerade zu meinem Herzen, und ift mir boppelt 
lieb, weil es dahin gelangen fonnte! ALS geiftiges Urtheil 
verehre ich e8 in Demuth, wie alles, mas von Dir ausgeht, 
mein bewunbertefter Autor! 

Mic, Hat die Nachricht von Auguftens Krankheit in bie 
antheilvolfte Betrübniß verfeßt, Gottlob, daß bie Liebe Freun⸗ 
bin wieber beffer, in dieſem Augenblick — ſchon wieder 
ganz gefund ift! Ich grüße fie von ganzem Herzen; ebenſo 
ben General Bentheim, ferner den Grafen Louis! Der hat 
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fih alfo fon bei Nr. 13 geärgert, wie viel mehr bei Nr. 14 
und 15! Sag ihm, das alles fei nad Schonung geweſen; 
nädftens mehr hierüber! Ich war geftern mit Dehn bei einem 
Dberften Hebemann, ber bei Kluvenfid einen Bajonettſtich in 
ben Kopf bekommen hat, ein Onkel des Prinz Wilhelmifchen 
Hevemann’8 (eigentlich befuchte ich feine ſehr ſchöne Tochier, 
Frau von Pleß, die den genefenden Vater pflegt, und auf dem 
Balle ehr glänzte), dort fprachen wir vom Grafen Louis. 
Die Fürftin von Solms-Lid, hat ſich mit ihren vier Haimons- 
Hindern den Derrſchern vorgeftellt, und an Dehn darüber ges 
frieben. — Leb wohl, geliebte, theure Rahel! meine einzige 
dreundin! Bleibe mir nur hübſch gefund, pflege Dich beftens, 
und reife, fobald das Wetter gut wird! Ich Hoffe für ung 
alles Gute, e8 wird ja wohl auch unfer Glück auf den Wegen 
des Allgemeinen heranſchwimmen! Der General Tettenborn 
grüßt Dich, auch abweſend, er würde mir nicht verzeihen, von 
ihm nicht gegrüßt zu haben! Leb wohl, geliebte Rahel! 
Ewig Dein 
Varnhagen. 


Schreibe mir nah Bremen poste restante, und immer 
mit der Poſt! 


Entfeglihes Schneegeſtöber. 


An Nadel, 
Bremen, ben 2, Februar 1814. 

Theure, inniggeliebte Rahel! Geit ih aus Kiel Div zu- 
letzt ſchrieb, bin ich unter lauter unruhigem Treiben uud Wan— 
bern enblidy jeßt wieder zu einen Augenblick gelangt, wo ich 
Dir einigermaßen ruhig reißen kann. Es ift die Nacht vor 
unferer Abreife von bier, und nachdem ich eben eine Anzahl 
Gefäftsbriefe abgethan und alles eingepadt habe, fege ich mich, 
gleihfam innerlich erholt nad der äußeren Ermübung, ver= 
gnügter zu biefem Briefe an Di, als es mir in allen dieſen 
bewegten Tagen möglich war. Bei dem Paden wollte id an— 
fange zue Sicherheit Deine Briefe von ben legten Monaten 
bier in Verwahrung geben, aber mic war babei häßlich zu 
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Muthe, e8 ſchien mir fo traurig folde Trennung um folden 
Grundes willen vorzunehmen, daß ich fröhlich beſchloß, bie 
Briefe wieber mitzunelmen, wo fie übrigens aud gar nicht fo 
unfiher, fondern fo gut wie ich feldft verwahrt find; umb 
wandern benn biefe geliebten Boten mit, und gehen mit über 
den Rhein, wie fie mich zum Belt begleitet haben! Wir find 
nit zur Gräfin Pappenheim nad Haffelburg gegangen, es 
war fo viel Schnee gefallen, daß faft nicht burdzulommen war, 
der General blieb daher bei den Truppen, und ich traf ihr 
nad ein paar Tagen vergeblichen Wartens in Ztzehoe wieber. 
Von da fuhren wir nach Pinneberg zum General Benningfen, 
der bie Truppen vor Hamburg befehligt, und dann nad Blan- 
tenefe, um über bie Elbe zu gehen. Hier traf ich meine 
Schweſter, die von Altona dahin gefommen war, um mic im 
Borübergehen zu ſprechen. O Nat, dieſer Tag gehört zu ben 
ſchmerzlichſten, bie ich erlebt Habe, und an beren Nachwirken 
nod immer etwas & verwinden iſt! Altona befindet fih in 
einer fürchterlihen Lage, bie Franzoſen können es von ben 
Hamburgiſchen Wällen aus jeden Augenblid in Flammen fegen, 
und bloß um ihnen ben Vorwand dazu nicht aufzundthigen, 
bleiben die ruſſiſchen Truppen lieber aus Altona Heraus, umd 
Iaffen bie Stadt unbefegt; aber dieſe Menſchlichkeit ift darum 
noch Feine Wohlthat, denn num Liegt Altona vor der ruffifchen 
Kinie, und wirb mit feinen und ben zahlreichen hamburgiſchen 
geflüchteten Einwohnern unvermeidlich der Hungersnoth ausgefegt, 
ſchon ift die Theurung bafelbft ungeheuer, und nur fpärlih laßt 
Benningfen den Altonaern einige Tebensmittel zufommen, damit 
‚nit auch Hamburg davon beziehen könne. Neben biefem wirt- 
lich eingetretenen Uebel fteht bie furchtbare Ausſicht auf alle 
möglichen Gräuel, Blutbad, Plünderung, Flammen, die unge- 
wiß drohen, Ad, dieſem Zuftande wollte meine arme Schwe- 
fter entfliehen, fie wollte mit mir gehen, wenigftens bis Bre— 
men, wenn es weiter unthunlid wäre, mic begleiten! Da 
ſtand ic) ihr gegenüber mit dem ftarren Gefühl ber Ummög- 
lichkeit deflen, was fie mit warmer Sehnſucht als glüdliches 
Bild ergriffen Hatte und fefthielt! Nabel, Tiebe Rahel, in dieſe 
Stadt, in biefes Geſchick mußt’ id} meine arme Schwefter zu— 
rüdgehen heißen, dieſen ſchredlichen Rath als den klügfien 
geben, und konnie ihr nicht helfen! Mit gefunfenen Gemilth 
hörte fie niedergeſchlagen meinen feinbfeligen Ausſpruch, unge 
täufht von meinen erlogenen Tröftungen, ergeben und gebeugt 
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fuhr fie nach Altona zurüd, und ſah mih Glücklichen dahin 
fliehen, wohin fie fo fehr begehrte. Ich blieb bei ihr einen 
halben Tag und über Nacht in Blankeneſe, in einem ſchlechten 
Wirthshauſe unter anderen Hamburgern, vor benen ich nicht 
einmal mit ihr nach Wunſch reden konnte. Einiges Geld, pas 
meine gute Schwefter als Ertrag ihrer fleißigen Thätigkeit er- 
ſpart hatte, das ihr mehr bünfen mußte, als mir, konnte frei» 
lid) für einige Zeit ausreichen, aber fie mollte ohne baffelbe, 
ohne Kleidung und alles, wie fie ging und ſtand, nur eilig 
mit fort. Ih war in wirklicher Verzweiflung, mein Schmerz 
war zu bitter, als daß er ſich zu tröftender Theilnahme hätte 
fänftigen Tönnen, und fo mag id) fogar gefühllos erſchienen 
fein. Indeß verabrevete ich mit meiner Schwefter, fie ſolle 
jegt nur für den Augenblid nad Altona zurüdkehren und ihre 
Mafregeln nehmen, fobald aber das geringfte Bedenkliche hin- 
zuträte, ſogleich nach Bremen kommen, wozu fie bie Gelegen- 
heit offen zu behalten weiß durch einen geſcheuten Kutſcher, 
und wo ich alles mögliche tfun würde, um ihr eine bereitete 
Zuflucht bei meinem Weitergehen daſelbſt zurädzulaffen. Diefe 
Stimmung und Sorge hielt mid die beften Tage hier ganz 
befangen, bis mir nun endlich gelungen ift, wenigftens fo viel 
zu erlangen, daß id hoffen kann, meine Schweiter wirb bei 
ihrer Ankunft hier, wozu ich fie nun auch ſchriftlich eingeladen 
habe, entweber völlig einguartiert werben, ober doch bei mohl- 
wollenden Menſchen eine, wenn aud) nicht ganz unentgelbliche, 
doch erleichternde Zuflucht finden. Wäre fie jegt nur erft hier! 
Du wirft e8 vielleicht hart finden, daß ich fie nicht mitnahm, 
aber gewiß, Rahel, es ging nicht! und ich dankte unterwegs 
dem Himmel, daß fie nicht mitgegangen war, id) marf mit dem 
Wagen um, zum erfienmal in meinem Leben, blieb im Schnee 
ſteden, zerbrach noch zwei Wagen, mußte in ben Dörfern 
mwüthen, erſtarrie beinah vor Kälte, es konnte bahin kommen, 
daß ich auf dem erften beften Pferde wegreiten und ben ſchlech- 
ten Wagen ftehen laffen mußte, was follte dann auf der Land⸗ 
fraße ‚unter Armeen von allen Nationen, im Winter, bei 
Naht, mit der unfeligen Berlaffenen werden! Doch Du, meine 
geliebte, meine einzig theure Rahel! Dir giebft mir wohl nicht 
unverbientes Unrecht, Du kennſt mid) wohl vertrauenvoll und 
fiher genug, um anzunehmen, daß ic gewiß gethan habe, was 
meinen Kräften und Einfichten möglich war! Ich dachte bei 
Varnhagen · Rahel. N. 19 
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viefen Vorgängen unaufhörlich an Did), und wenn mein Herz 
verfteint geweſen wäre, fo hätte e8 dabei in Fluß gerathen 
müffen, ih dachte immer an Did, und fühlte tief die Gewiß— 
heit, daß ich Dich nicht zurückgelaſſen Hätte, nicht als Hätte ich 
weniger für meine Schwefter tfun wollen, als für Dich, fon 
dern, weil ich für Dich allerdings anderes thun muß, denn foweit 
war ich entfernt, irgend ein Opfer für meine geliebte Schwefter 
zu ſcheuen, daß ich hätte ferben mögen! Wäre nur erft biefer 
Gräuel in Hamburg vorüber! 

Wir eilen morgen über Osnabrüd nah Münfter, von wo 
ich hoffe feitwärts nad Steinfurt abbiegen zu können, und dann 
nah Bonn hin dem Rheine zu. Faſt ſcheint es, als follten 
wir für Paris zu fpät kommen, und wer weiß, ob nicht felbft 
der Kronprinz Über den däniſchen Krieg fein beſtes Spiel ſchon 
verfäumt hat. Es wird mit Schreden Har, daß Napoleon fein 
‚Heer mehr hat, die Unferen rüden unaufhaltfam in Frankreich 
vor, und nirgends findet fid ein Feind! in einigen Wochen 
Yann Schwarzenberg in Paris fein! Ungeheure ftaunenswär- 
dige Wendung der Dinge, faft zu viel Gläd, gewiß unverbien- 
te8, es wird einem bange dabei, und wir Können nur ja recht 
mäßig, bemüthig und fromm fein, um das Geſchick nicht zu 
erzůrnenl 

Ich war hier ungemein thätig; theils nahm die Sorge für 
meine Schwefter mir einen großen Raum der Tage ein, theild 
andere Verwidelungen und Spannungen, bie mich oft zu bes 
vebten Reben bewogen. Ich habe ſiets verfühnend, ausgleis 
chend und mildernd für das Handeln, ſchärfend und härtend 
für die Anfiht und Meinung gefproden und gethan. Meinen 
höcjften Sägen bleib’ ich treu, die innerfte Gefinnung bebient 
fi, meiner Geſchidlichkeit, um überall eine Stelle zu finden. 
Lies beifolgende Anzeige Über das meinem General verlichene 
Burgerrecht von Bremen, id habe den Inhalt großer Reben 
darin ausgeſprochen, unantaftbar durch geſchickte Kühnbeit, ih 
halte diefe Anzeige für ein Meines Meifterftüd, und möchte oft 
fo ſchreiben fönnen, auch hat fie großes Auffehen erregt, und 
einen Geſichtspunlt eröffnet, den id; glaube noch niemand bei 
biefen aus Noth und Weberfüllung hervorgeſuchten Ehren 
bürgerrechten gefunden hatte. Was ic über bie Dänen ger 
ſchrieben habe, ift noch lange nicht arg genug, das Schlimmite 
ift noch nicht gefagt, Und braucht auch jegt nicht mehr gefagt 
zu werben, allein die Dummheit ift felten fo groß bei fo gro- 
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Ber Schlechtigleit, als bei ber däniſchen Regierung fich befindet. 
Mein Bud) Über Hamburg ift num auch fertig, und wird gro« 
Bes Auffehen machen; ich laſſe brei Exemplare durch Calve bei 
Mad. Brede abgeben, zwei find für Dich, eines gieb dem Ge— 
neral Bentheim, man wird wohl bald allgemein mid als Ber» 
faſſer wiffen, es ſchadet aber nicht, das Bedenklichſte habe ich 
noch zulegt ausgeſtrichen. Wenn Die nur das Buch gefällt, 
fonft weiß ich mit wo id vor Scham bleiben fol! Ich will 
tein Lob, Heinen erhebenden Beifall, nur zufrieden ſollft Dur 
fein mit Sinn und Ton, die barin herrſchen. 

Grüße Augufte herzlich, und fage ihr, ich hätte beim Se— 
nator Lameyer gewohnt, wo man ſich ihrer fröhlich erinnert 
habe! Graf Louis Bentheim fol ich aus Itzehoe von dem 
Stiftsfräulein Blome grüßen, mit ber ich bei Aplefeld-Dehn 
geipeift habe. 

Ich habe hier auch ben alten Dr. Müller beſucht, den 
Bater des verftorbenen Adolph Müller, des Freundes von 
Marwitz; die Tochter, höchſt mißgeftaltet und verwachſen und 
mit viel anderem Drude des Lebens wie es fcheint vertraut, 
lebt bloß als Erinnerungsvenfmal ihres trefjlihen Bruders 
fort, diefen Berluft ſcheint fie immer zu fühlen. Es ift große 
Wahrheit in dem Mädchen, und inniges Gefühl, doch zurüd- 
gezogen in mandherlei Anfiht. Sie fragte mid, ob id eine 
Dile. Levi in Berlin Tennte, ich bejahte es, und fügte Hinzu, 
fie Heiße aber nun längft Robert; ebendie, fagte fie, ih habe 
die widerſprechendſten Urtheile über fie gehört, einige tabeln fie 
ſehr, andere loben fie ungeheuer. Bon wem hörten Sie fie 
loben? fragte ich eifrig, und dachte an niemanden Rechtes in 
dem Augenblid: O Marwitz, fagte das Mädchen, fprady mit 
Begeifterung von ihr, und wollte ſich gar nicht darüber zufrie- 
ben geben, daß wir fie nicht kennen lernten! — Bei dem 
Namen Marwig durchſchauerte e8 mich, ic fühlte ein ganzes 
Netz von Liebesfafern aus meinem Herzen fih um ihn fpannen 
und Hätte ihn küſſen mögen für feine Treue! 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel! mein Lebenstroft, meine 
ganze Hoffnung! Der Segen des Himmels begleite Dein 
liebes Haupt, und befruchte mit den Thränen meiner Sehnſucht 
den Boden fröhlicher Lebensbläthen! Rahel, meine Rahel, 
wie ſink' ic) ganz vor Dir Hin! Du bift mein Vormund bei 
Gott und Natur und Welt, mein Schug und Halt im inner 
ften Leben! Ewig Dein Barnhagen. 

19* 
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Schreibe noch hieher poste restante! 


Der General Zettenborn läßt Dih auf das allerfreund- 
lichfte grüßen, und Dich bitten, feiner gütig zu gebenfen. 


(Als Beilage der folgende, offenbar von Varnhagen verfaßte 
Artikel.) 


Bremen, ven 2. Februar. Eine Deputation des Senat 
überreichte geftern Sr. Excellenz dem ruſſiſch kaiſerlichen Herrn 
Generalmajor, Freiherrn von Tettenborn, als Zeichen 
der Dankbarkeit und Verehrung umferer durch ihn wieder: 
befreiten und zur glücklichen Sebftftänbigfeit zurüdgerufenen 
Statt für ihn und feine Nachkommen das große Bůrgerrecht 
von Bremen in einer geſchmackvoll gearbeiteten und mit bem 
Wappen der Stabt gezierten goldenen Kapfel. Die Anrede 
ver Abgeorbneten ſprach bie wärmften Gefühle und Iebhafteften 
Gefinnungen für den Heren General aus, der mit feinen an- 
deren Verbienften um Bremen auch das Verdienft verbindet, 
die Errichtung und Ausbildung der bremifchen Bewaffnungen 
mit dem glüdlichften Exfolge geleitet zu Haben; der Herr Ge 
neral antwortete darauf mit den Ausorüden der Theilnahme 
und ber Wünfche, welche die verliehene Auszeichnung ihm für 
feine nunmehrigen Mitbürger jet doppelt zur Pflicht made. 

Wir können uns bei diefer Gelegenheit nicht enthalten, bie 
Verleihung des Bürgerrehts, womit, nad dem Vorgange ber 
großgefinnten Britten, in unferen Tagen zuerft Hamburg, bann 
vor kurzem Wien und jet denn aud Bremen, biejenigen 
Männer auszeichnen, welchen fie am meiften Verehrung und 
Zuneigung zu bezeugen wünſchen, als eines ver erfreulichſten 
Sinnbilber deſſen En betrachten, wovon unfere Zeit belebt und 
erfüht if. Daß Männer aus den höchſten Ständen und mit 
ben höchſten Staatsämtern beffeivet, eine Ehre darin finden, 
Bürger genannt zu werben, und einem Stande mit an 
gehören, ber fonft von Ihres Gleichen in den Zeiten ber Thor- 
heit und ber Anmaßung geringer geachtet wurbe, thut unwider ⸗ 
leglich dar, daß diefe Zeiten vorüber und die Verſöhnung ber 
Stände auf bie herrlichſte Weife begonnen ift. So trifft bei 
uns in ebler Entwidelung vuhig und gelaffen von ſelbſt bie 
ausgleichende Gerechtigkeit ein, welde bie Franzoſen, nicht fo 
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begünftigt, aber doch mit eblem Eifer, ehemals durch harte 
Gewalt ihren ftörrifhen Mitbrüdern für eine Zeit abbrangen. 
Unferen Tagen ſcheint e8 aufbewahrt, daß daſſelbe Verbienft 
zugleich um ben Beherrſcher und um das Volk erworben, und, 
wie bei dem Grafen Metternich, zugleih im Fürſten und 
im Bürger belohnt daſtünde, und bie glorreihe Würde eines 
Taiferlichen Feldmarſchalls, wie bei dem Fürſten Schwarzen- 
berg, ſich freundlich mit dem Ehrennamen eines Bürgers von 


Bien vereinigte. 


An Rahel. 


Köln, ben 11. Februar 1814. 

Heute, meine geliebte, theure Rahel, nur wenige flüchtige 
Worte! Ic ſchreibe kurz vor dem Mittageſſen beim Kron— 
prinzen, wohin id} den General begleiten foll, und nad) wel- 
chem wir vielleicht gleich wieber nach Bonn fahren, woher wir 
eben gefommen find. Keimen Schritt Weges made id in dies 
fen merfwürbigen Gegenden, feinen Anblid genieße ich in dieſem 
regfamen Schauplatz fhöner Natur und reicher Lebensfülle, 
daß ich nicht mit fehnfüchtigem Herzen an Dich, geliebte Rahel, 
innig dächte, und Dich herbeimänfchte! Immer nehm’ ich mir 
vor, und verſpreche es mir wieberholt, mit Dir einft ſchöne 
Neifefommertage in dieſen herrlichen, hoffentlih dann auch 
wieder friedlichen Nheinländern zu verleben! Unter biefer Be⸗ 
dingung nur erlaube ich mir flüchtige Gefühle des Behagens, 
der Freude, bie ih ohne Dich doch gar nicht recht ergreifen 
kann, wie fehr fie mir aud vor den Augen gaufeln mag! 
Alſo Hinüber find aud wir über ben Rhein: mit jubelndem 
Herzen fah id} die Sluthen, an deren Ufer ich geboren wurde, 
wieber als freie und deutſche Hinabwallen! Das Wetter ift 
hier ganz mild und heiter geworben, man fieht feinen Schnee 
mehr, bie Felder grünen, die Luft ift he, oft feheint die Sonne, 
und weithin erblidt man nichts als Städte und Dörfer nad, 
allen Seiten, auf allen Höhen, an allen Ufern, das erregendſte 
Bild des muntern, frifchen Lebens, womit dieſer glüdfiche 
Strom feine zahlreichen Anwohner in vollen Zügen tränft. 
Aber der Frühling ift noch zur Zeit bloß Täuſchung, und mit 
dem ſchönen Wetter eilen aud wir wahrſcheinlich wieder vom 
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Rhein Hinweg, über Trier, Stenay in’s alte Frankreich, wo 
ber Kronprinz fein Heer bei Soifjons zufammenziehen will. 
Frankreichs Loos wird dann entſchieden, ich glaube nicht, daß 
es fi früher entfcheivet. Die Stimmung bed Volls in Franl- 
reich ift nicht für ums, aber überhaupt Fraftlos und blos er- 
wartungsvoll, daher doch nicht ſehr nachtheilig. Beruadotte's 
Erſcheinung Tann ihre letzte Kraft vielleicht noch wecken, zu 
feinen und unferen Gunften, auf jeven Ball wirb fein perjön- 
licher Anteil unter den Sranzofen große Bewegung verurfahen. 
Napoleon bietet alles auf, feine letzten Kräfte-zieht er von ber 
fpanifhen Seite her an fi, e8 wird nod eine Hauptſchlacht 
zu gewinnen fein, ehe man nad) Paris bringt, dieſe Schlacht 
werben wir unfehlbar gewinnen. Es ift fonderbar, wie alles 
zu Gunften des Kronprinzen fid) vereinigt, vor kurzem ſchien 
es noch, bie Anderen würden vor ihm und ohne ihn nad, Paris 
Iommen, und feine ganze Hoffnung und Ausfiht wäre dann 
verfehlt, fein bänifcher Krieg der feines Mißlingens ge- 
weſen; aber nein! Napoleon muß grade noch fo viel haben 
und fo viel tbun, daß die Anderen aufgehalten werben, und er 
Zeit getoinnt, nicht dem Verberbem zu entgehen, ſondern & 
durch den Kronprinzen, ber indeß herankömmt, zu empfangen! 
Ic glaube noch immer, daß es bem Bernadotte mit Frankreich 
gelingen wird, als Menſch muß id) es wünſchen, als Militeir 
es für uns ale höchft glüdlic finden. Dit ven Bonrbons 
ſcheint mir nur Unheil zurüdzufehren, und ihre Sache ift aud, 
glaube id), ganz ohne Rüdhalt und Feſtigkeit, ungeachtet des 
raſenden Geſchreies, das der Emigrantenhaufen überall davon 
erregt, und altfränfifches Volt aus ven oberen Ständen nad 
betet, 3. B. der Fürſt Solms-Lich, den ich bei der Durchreiſe 
duch Düffeldorf als dortigen Generalgouverneur beſuchte. Ich 
hatte in biefer meiner Vaterftabt, die ich nach 20 Yahren 
wieberfah, doch ein eigen wehmüthiges und heimathliches Ge 
fühl, das ich umbefriebigt mit davon tragen mußte, weil ih 
nicht einmal Zeit hatte, alte Erinnerungen durch Anfchauungen 
aufzuſuchen. Bon Münſter aus reifte ich für mich allein auf 
einen Tag nach Steinfurt, wo man mic überans gütig em« 
pfing, der Erbgraf war leider nod in Veſoul bei den Hohen 
Verbündeten, dagegen feine Frau zu Haufe, eine ftille, an—⸗ 
ſpruchsloſe, reihsländifhe rau, bie mir recht gut gefiel. Die 
Schweſtern beide in blühender Geſundheit, fehr freundlich und 
entgegenkommend gegen mid). Das Ganze war jedoch verftimmt 
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und unbeiter wegen ber unentſchiedenen Verhältniffe des gräf- 
lichen Haufes, mir auch durch Steifpeit und Zwang des Be— 
nehmens auffallender und läftiger als font. In Münfter ift 
der General Heifter Generalgonverneur, ber Vater unferes 
einen Heifter, von dem ich erfuhr, daß er bei den Garbe- 
Tofaden und fehr wohl fei bei Langres, auch das eiferne Kreuz - 
verbient habe. Bon Münfter ging ich mit dem General nad 
Nordlichen zu der Gräfin Pattenderg, die vor kurzem Wittwe 
geworben, und num allein das prächtige Schloß bewohnt; mir 
waren eine Nadıt und einen Tag höchft angenehm bei ihr, fie 
ift liebenswürdig und angenehm, und höchſt natürlich. Ich er⸗ 
innerte ſie an Dich, und ſie machte Deine Lobrede auf eine 
eifrige, mir genügende Weiſe, mehr in ber Art genügend, als 
in dem Umfang, ben fie natürlich nicht ermefien kann. Gie 
hat ein einziges Find, ein Mäbchen von fünf Jahren, mit dem 
fie in ber Folge nad Wien gehen wird. B 

Ueber ben Kronprinzen Habe ich heute noch mandes Merk 
würdige erfahren, z. B. daß er fehr an dunklen Vorbebeutun- 
gen umd Whndungen hängt, ja völlig an Prophezeihungen 
glaubt, wie fie Noſtradamus gegeben hat, und über deren Deu- 
tung mit Ernft verweilt, Die wunderbaren Abwechfelungen 
feines Lebens mögen ihn ganz leicht auf biefe Gemüthsrichtung 
geführt haben, die bei großen Männern oft vorfömmt, und die 
Du auch gewiß vorher, wie id nur hinterbrein, in bem Aus- 
drud feines Geſichts gefehen hätteft. Vor 16 Sahren war er 
hier in Köln Divifionsgeneral und half die Länder für Frank- 
reich erobern, die er jegt davon abreifen Hilft. Er rüdt mit 
feinen Abſichten auf Srankreid immer näher heraus, mit Na- 
poleon, meint er, wirb es enden, aber er hält Soult für fähig 
nach dem Raiferthron zu kein den Süchet im Stande fi 
eine Parthei im fülihen Frankreich zu bilden, er wird dagegen 
und gegen bie verachteten Bourbons arbeiten, im Grunde jei- 
nes Herzens ift er unerſchütterlich Nepublifaner und begeifterter 
Anhänger des Beginns der Revolution. Ih wünfche ihm 
ſchon aus diefem Grunde alles Waffenglüd und allen Erfolg 
in feinen Stantsabfihten. Als Schwede war er für unfere 
Sache nicht vein, als Franzoſe kann er e8 fein. Genug davon 
für jegt! 

36 hoffe Du bift vollkommen wohl, geliebte, einzige Rahel, 
und Tädelft dem Frühjahr entgegen, deſſen vollen Ausbruch 
Du ſchon in Wien erleben folft! Uns ſcheint diefer Sommer 
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nod unter den Waffen halten zu wollen. O wie verlangt 
mid nad Dir, wie jehnt ſich mein bebürftiges Herz! Geliebte 
Rahel, la mir den einzigen Troft, Dich fo viel als möglich 
behaglich und fröhlich zu wiffen! Spare nichts! Ich braude 
durdaus nichts von dem Gelbe, und würde es Lieber verfluchen, 
als ben Gedanken ertragen, Du könnteſt aus Nüdficht für mic, 
daſſelbe ſchonen wollen! Ganze Lebensjahre gäbe ich ja fröh— 
li Hin, um Dir einen Augenblid zu erhöhen, und zu erfrie 
ſchen, austrinfen folteft Du fie zu Deinem Vergnügen in einer 
Minute! Bleibe nur vecht gefund, geliebte Rahel, meine ein 
ige Freude und einzige Hoffnung! Ad was geht mir ſchon 
unwiederbringlich verloren buch biefe Trennung! Kann bie 
Freiheit der Welt mir erfegen, was ich an Göttertagen, bie 
ich ohne biefen Krieg bei Dir gefunden hätte, verloren habe! 
Weld ein Schmerz! Fühlſt Du meine innige Liebe, Rahel? 

Leider weiß ih Dir noch feinen beftimmten Ort anzu 
geben, wohin Du die Briefe an mic, richten Fönnteft; Bremen 
ift zwar fiher, aber zu weit, und nur auf großen Umwegen 
würde ich fie erhalten. Das Sicherſte ift für jegt — nur 
nie durch Neifende oder Kouriere! — Du fohreibft ganz und 
gar mit der Poft in das Hauptquartier des Kronprinzen mit 
franzöfifcher Adreſſe folgendermaßen: 


Au Capitaine Varnhagen attaché à Son Excell. 
Mr. le General Tettenborn 


par Cologne au quartier-general de Son 
Altesse Royale le Prince Royal 
de Sudde. 


So fonımen bie Briefe an bie preußifche Feldpoſt beim Kron— 
prinzen, bie äuferft pünktlich und genau ift, und mic, Fennt. 
Späterhin findet ſich vieleicht noch eine andere Adreſſe. 

Lebe wohl, geliebte Rahel! Grüße mir alle Freunde und 
Freundinnen und behalte mic Tieb! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Pfuel wird täglich von Berlin erwartet. Beifolgender 
Brief ift von der Fürſtin von Bentheim, 
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Der General grüßt Dich auf das herzlichſte; er ift forte 
dauernd voller Güte und Vertrauen gegen mic! 


An Varuhagen in Koblenz. 


Montag Abends 6, ben 14. Februar 1814. 


Es war ſchöner heller Sonnenuntergang, bei 
angenehm ſcharfem Froft. 

Obgleich zwei Briefe von Dir vor mir liegen, auf bie ich 
mit unruhooller Ungednld Iang wartete bis vorgeftern; und bie 
taufend Schönheiten enthalten von Dir, für mid, und Did; 
obgleich ih Dir meine Genefung zu melden habe und Millio- 
nen Dinge zu fagen: obgleich ich ſeit Freitag von umferer ge- 
wonnenen Schlacht in Frankreich weiß, fo daß ih ganz Rahl« 
hen und all ihr Leid vergaß: fo laß und doch zuerft von 
unferem verehrten Lehrer und Freund ſprechen, dem ich Ehre 
und Leben in bie Hand gegeben haben würbe, ohne noch Hinzu= 
ſehen; dem ich das taufendmal in die Augen Hineindachte, und 
nie fagte, welches ich jegt grimmig berene, weil einem Men- 
hen von anderen edlen, benfend, nichts Höheres werben Tann, 
und wozu ic Elende nie den Muth hatte! Laß uns von 
Fichte fprehen! — Deutſchland hat fein eines Auge zugethan; 
wie ein Einäugiger zittre ich nun erft für das andere! Ich 
nenne feinen; wie bie Griechen bie Furien umgehen, und wahre 
Herzensangft es immer thut! Nun kann ja Unverftand, Lüge, 
Serthum, auf dem ganzen Grund und Boden ber Erbe um— 
herwuchern, und wie üppiges, ungeftenertes Unkraut, ihr alle 
Kräfte nehmen und, ſich aneignen: feiner vottet e8 mehr aus; 
pflanzt, befördert, macht ihm Pla, ſäet ihn aus, den reinen 
nährenden Weizen, ver Geſchlecht zu Geſchlecht verbeſſernd zu 
geleiten vermag! Fichte kann umfallen, und faulen! Das ift 
nicht Zauber? Krank wie ich war, fand ich es vorgeftern un- 
vermuthet in ber biefigen Zeitung „aus Berliner Blättern‘, 
Ich weiß nicht, ich war beſchämter, als erſchrocken. So ge— 
demüthigt! Faſt beſchämt, daß ich leben geblieben Bin: und dann 
wieber eine wahre Furcht vor bem Tod empfindend. Wenn 
Fichte flerben muß! dann ift niemand fiher. Mich dünkte immer, 
Leben fügt vor dem Tode: wer Iebte mehr als der? Todi 
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ifter aber nicht. Gewiß nit! Wenn id Dir die Thorheiten 
fagen follte, die ich mir ſchon gewiß gedacht! Ich rief ihn an; ihm 
zu! DO! und was dachte ih noch alles. (Für's Exfte! bitte ich 
Did, da Du nun aud in die Sphäre ber Nervenfieber Fommft, 
— fie gehen gräßlich raffend hier in Deutſchland umher — 
mad) Dir proviſoriſch, wie mein Arzt, eine ſpaniſche Fliege! Nimm 
Did) fehr in At. Für mich, Auguft! Ich bitte: aus dem 
Krantenbette; für mich ſchone Di!) Fichte konnte alfo nicht 
erleben, daß ſich die Länder vom Krieg erholten, Zäune wieder 
aufgebaut würben, dem Bauer geholfen, den Gejegen nachge— 
holfen, daß die Schulen ſich wieder Herftellten und füllten; daß 
getwigigte Stantsleute ihnen von den Fürften Schu verſchaff- 
ten! daß Gefege erfunden und außgefeilt wärben, daß die Denler 
frei, ohne den Augenblid zu ſchaden, fie Volk und Negenten 
zur Geiftesprüfung vorlegen bürften; dies jelbft ein Glüd, zu 
aller Zukunft Glüd! Der Mann, der dies, und alfo Deut 
ſches, was allein fo genannt werben dürfte, nur einzig und 
allein beabfichtigte, mißverftanden von ben meiften Mkitleben- 
den! Alfo auch er fol nicht aufgehen fehen, was er aus ben 
dunfeln Schludten, im Schweiße feines Angefihts, in dem gan- 
zen Aufwand feiner Seelenkraft, hervortrieb? — Leffing! Leffing, 
Tiegt aud; von Wenigen nur nicht vergef[en; und mußte Kämpfen 
um das, was jebt platt in jeder Zeitung ftehen darf, um 
das, was folder Gemeinplatz geworben ift, daß fie den Erfin- 
der vergefien, und es in ftupider Albernheit nur ihm nade 
ſprechen dürfen! Und was würbe er jegt wieder dem Anderen 
vorjprehen! Wie würd’ er fie Über ihren Dünfel abfappen; 
fie polemiſch, lebendig überführen, ihnen zur rechten Minute 
Völker und Gefchichte vorrüden; in bie blinde Aufgeblafenheit 
Köcher reißen, und ihnen bie Ausfiht für That und Sade | 
öffnen und frei machen: mit Ernft und Spott. Diefer Mann 
mußte fi) mit einem Goeze abringen; und Schutt wegräumen, 
der damals feft und gerade ſtand wie unfere Gebäude. So 
auch Racine, und Voltaire, und all die Anderen, bie fie jet 
verachten wollen; weil fie die Zeit nicht faffen, in ber jene leben | 
mußten. Racine mußte große Kränfungen erleben, große Korree | 
fpondenzen führen, weil fein Sohn Manfcetten angehabt hatte, 
und in einer gewillen Schule darum nicht mehr gebulbet werben 
ſollte, und mußte dieſen jungen Menſchen deshalb ſchelten, und 
ſich anlagen und entſchuldigen! Die berühmte blinde Franzöſin, 
Mad. du Deffand glaub’ id), wurde Frank, von ihrer Zode 


299 


ter verfolgt, weil biefe vehtgläubig, und bie Mutter es nicht 
war! Mit Gewalt ſchickte man einem der Dichter, der krank 
war, die Saframente! Und dieſe Leute follten davon ſprechen 
und fchreiben, was jet vorgeht? Die Religion der Jetzigen 
ift prahleriſcher, als der Abjhen jener vor den nur herriden- 
den Ceremonien berfelben. Leſſing, Fichte! und ihr Ehr— 
lichen alle, möget ihr unfere Forſchritte jehen, und uns mit 
enten ſtarken Geiftern fegnen! So benfe idy mir Heilige; be— 
gabt von Gott, geliebt von ihm, ihm treu. Gelig fei unfer 
ehrlicher Lehrer! 

Nun bin id fo müde und edauffirt, daß ih Dir nichts 
mehr werbe ſchreiben können! Freue Di, Auguft! Ich bin 
geftern, zwar ſtark unterftügt von Zweien, doch wieder gegan- 
gen, unverhofft, ih wollte mich zum erſtenmal auf Zureden 
ans bem Bette tragen laſſen, verfuchte zu gehen, und konnte 
es; nämlich wenige Schritte. Genug, id) fehe, ich werbe wieber 
gehen Tönnen. Daran zweifelte ih. Zwei Briefe liegen in 
Boigenburg, die Dir von dem Rheumatism fprechen, ben ich 
ausgeftanden. Ich bin noch im Bette: nehme Bäder, Einrei— 
dungen, bie legte davon thut mir gut. Ich habe das Mög- 
fie gelitten, liege vier Wochen: war in vier Monaten nicht 
aus. Do da ich wieder werbe gehen Können, Dir und mir 
nicht zur Laſt fein, bin ih ganz vergnügt. Nur jegt fo in 
Schweiß! Bentheim hätteft Du fehen follen, als ich fo unver 
hofft gehumpelt kam. So betreten, jo gerührt, fo erſchrocken, 
wie ih’8 nur bin! Auch heute: wir aßen miteinander. Er 
will mich tragen; langt mir Kiffen, Fußbank, Tücher: und er, 
der fi) beinah nie rührt! Alle zehn, acht Minuten fragt er, 
wie ich mich fühle. Weil er ſieht und weiß, mie ich mid) zwin= 
gen ann. Es iſt eine heimliche innere Intelligenz der herrlichften 
Freundſchaft unter und: bie nur, ich weiß e8, der Abel hindern 
und bewölfen Tann, Er forgt für mein Regime, meinen Wein, 
meine Odeurs, meine Leltüre. Leider reift er übermorgen. 
Dann ſeh' ih niemand — mehr, außer Auguften. Wie rich⸗ 
tig fprichft Du über fie, ihren Brief!! Ueber den Kronprinzen 
von Schmeben, über Auguft Wilhelm Schlegel; alles zum 
Druden. Nämlich, nicht zum Druden. Weber Karoline 
Tonque! Wie eitel doch das Gemüth ſelbſt. Was ift ein 
Held? Nicht juft ein Krieger, deſſen Thaten als Leichen auf 
dem Schlachtfelde Liegen, vefjen Wunben bluten. Man Tann 
aud andere Helven lieben. Von bem, ber am begabteften ift, 
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am meiften verfteht, won dem ift ein Glück geliebt zu werben, 
gute arme dhriftlihe Karoline! Du fiehft, wie kurz ich bin 
aus Fatigue und Schweiß. 

Dein einer Brief ift aus Kiel, ber andere aus Hadersleben. 
Bekommſt Du nur diefen! Beantworten Tann id) Dir heute 
die Liebe, all die Ausbrüde des reifen Seins nicht. "Künfe 
tige Poſt. Graf Louis ift ſchon weg. Herr Ritter, id) umarme 
Dig! Mir auch gefällt der fhmebifche Orden! Es wird und 
noch gut gehen! Wenn Du mir etwas ſchicken willft, fhide es 
mit ben Kourieren an das Gubernium hier: e8 fommen immer 
welche: ober an ben ruffiihen Kommandanten Baron Rehbin- 
der. Augufte, ver Graf, die Heine Goldſchmidt, die Dich ehrt 
und ſchätzt, grüßen. Apropos, Urquijo fagte mir, fie jagen ih 
heivathe. Di: „Dites oui, si l’on vous demande”, antwor 
tete ih: und darauf, daß bie Gräfin Moritz Brühl fi ent 
ſchuldigen lieg, mich nicht diftinguivter aufgenommen zu haben 
(meil fie mich nachher rühmen hörte, das Vieh!): „Dites-Iui, 
que je sais comment une dame comme elle regoit une per- 
sonne comme moi; je m’y suis exposee pour une cause qui 
en valait la peine; et je lui suis reconnaissante de ce 
quelle à bien voulu se pröter & ma priöre.” Es war für 
unfere Verwundeten. Uebrigens hatte fie mic zu Abend» 
beſuchen gebeten. Ich gehe aber nit fo & 1a fortune du 
pot. D’abord, je sais trös bien £tre seule, et puis, je 
suis accoutumee & recevoir chez moi: et les dames que je 
vois doivent me voir aussi. Handelſchaft ift Feine Freund⸗ 
ſchaft; Geſellſchaft, ift feine Knechtſchaft. Adien! Sonn- 
abend mehr. Ich bin unter Waller. Sieh mal Bayer’ 
ochfigen Brief! Sag dem General, aus Konfiberation für 
ihn leg’ ich ihn ein: mit Millionen Schönem. Schreib ja, 
Augufthen! Deine treue, Dich liebende Pi 


Einer Deiner Briefe war vom 11. Januar, ber zweite vom 
21. Der Graf grüßt Did) fehr. Er hat mir einen Lorbeere 
franz von Gold, mit zwölf Meinen Herzen dran, gegeben: 
worauf zwölf Generalsnamen ftehen, auf weißem Email in Gold. 
IH ihm Johanniterkreuze: und ein maſſives in Silber, wie 
Schade. 
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An Barnhagen in Trier. 
Prag, Donnerstag, ben 17. Februar 1814, 


Gefroren, nicht ganz heil, Schnee auf ben Dächern 
und bem Boden. 


Liebes Augufthen, dieſen Mittag ift ber Graf abgereiſt, 
und biefen Morgen gab ic) ihm noch, beim Abſchied vor mei 
nem Bette, einen Brief an Dich mit, den er fo gut ift in ber 
Stadt auf die Poft zu geben, die Dir die nächſte ift; er geht 
Über Regensburg nad) dem Hauptquartier. Kaum mar er weg, 
fo brachte man mir Deinen Brief aus Bremen vom 2. biefes; 
wie ſchön hätte ih Div dies noch heute anzeigen können! Der 
Graf meinte um 10 abzureifen, und ein Adjutant fagte uns 
nachher, er fei erft um 2 weggelommen. Nun fchreib’ ich Dir 
que Sonnabenv’fchen Poft, und Gott mag wiffen, wann biefer 
Brief wieder in Deine Hände Tommt! Dienstag ſchrieb ich 
Dir nady Bremen poste restante; nur wenig Antwort, und 
meine Geneſung: das viele Schwigen nad dem Schreiben 
unterfagt e8 mir; und bie ungünftige Lage im Bette für mein 
Bein, woran ich fo fehr die Jochias hatte, und num noch nicht 
treten kann: nur wenig. Wie Div meine Briefe nach Boigen- 
burg und Bremen, und ber rıit bem Grafen, erzählen. Ich 
wieberhole, daß ich Deine beiden vom 11. und vom 21., aus 
Kiel und dem anderen Ort, habe. Worauf ich nod eine Mil- 
tion Liebes, Lobendes, Gutes, Eingefehenes, zu antworten hätte, 
und auch noch kurzgefaßt — des Schwitzens wegen — ant- 
worten wollte; aber was haft Du mir wieder aus Bremen ge- 
fit! und wie fol ich tarauf antworten, danken! Mein ehr 
Üicer, treuer, treuer Freund! Grabe heute wollte ih Dir, 
ohnedies, von Deiner Schwefter fchreiben, nad ihr fragen. 
Nein, nein, Redlicher, Lieber, ich gebe Div nicht Unrecht. Und 
wie weiß es, wie erfennt e8 meine ganze Seele, als das höchſte 
Zeichen, das höchſte Probuft Deiner Hohihägung, Deiner 
Berehrung für mich, daß Du auch in biefem Fall meine Ge» 
nehmigung ſuchſt, an meine Billigung denlft. Du forgteft ja 
nah Kräften für fie: mitnehmen fonnteft Du fie auf einem 
Koſackenmarſch nicht! Sol ich ihr etwas nad) Bremen ſchicken? 
Auguft! Lieber! mißdeute die Frage nicht. Und beftimme mas. 
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Du kannſt mic nicht mißverftehen! Warum bfieb fie aber 
nicht auf dem Orte, wo Du fie ſprachſt? Die Kleider Hätte 
fie ja dahin Können kommen laſſen; fie wäre aus dem Schredfene- 
orte gewejen, und dem, wo fie hin will, um fo viel näher, 
und von der Mutter. Es muß doch eine Urfache geweſen fein! 
ich möchte fie aber wiffen. Lieber Auguft! über dieſen Tag 
bebaure ich Dich: dies Leid war unnöthig, und zu nichts gut, 
und Störung und Verftimmung. Die Satisfaltion habe wenig. 
ftens, dag ich Di, Deine Lage, Deinen Sammer, Dein Hand- 
Ten, ganz verftanb, einfah, und mit Dir theile. Und, daß Du 
fo ſchlecht fuhrſt, und fo gut ummarfft! Fuhrft Du denn allein 
in einem Wagen? — wo war benn ber General? Empfehle 
mid) dem bremifden Bürger beftens; ber wird ja ber That 
nad ein Kosmopolit. Ehrlicher Freund — darum nannt’ ih 
Did) ſchon zu Anfang ehrlich — wie ſoll id Dir die „Rüge“ 
[In der Bremer Zeitung, gegen einen Aufſatz von Niebuhr im_ 
Preußiſchen Korrefpondenten] danken und Iohnen? Zu kurz muß 
ich jegt fogar daS darüber fagen, was ic zu fagen vermag! 
D! Wie erfreuft Du Deine Freundin, die, fie fieht es, nur für 
Recht und Gerechtigkeit Tebt, die fein Vaterland, fein geliebtes, 
„fein Dogma beſticht!“ Daß Du gleih auf friiher That den 
Hamburgern fein Unrecht geſchehen Täßt, und Dein von Gott 
verliehenes Talent für jeden anwendeſt, dem Unrecht geſchieht, 
und dadurch allein jenes richtig, Fräftig und ſchön ausbilbeft: 
freubig bin ich, freudig, als wäre ich ftolz, fo befriedigt fühle 
id) mid, wenn ich denke: meine Denkungsart, mein Sein, hat 
biefe Seite von Dir ſchneller aus der Tiefe Deines Seins 
gelehrt. Das ift Freundſchaft; das ift Achtung; das ift Um- 
gang und Verbindung allein! So bin id; dod nit nur ger 
kräntt und unnäg in der Welt! So muß fie doch meine 
Gedanken und Anftrengungen für Recht, auch bevenfen, leſen, 
ſchauen; und wider Willen verbauen! Dir dan? ich biefen 
unendlihen Dank zu Gott, biefe Befrievigung meines Da- 
feins!- Was find Frauen, wenn fie nicht das Beſte wirken, 
wenn fie nicht die gemürzige Seele ber Freunde find (benen 
fie gefallen); deren Talente aufregen, und zum füßeften Heil 
aller Menfchen Leiten! Ballaft, ſchwerer, Läherlicher, eitler, 
mißverftanner Ballaft! Zehnmal „ebler, güter, und hülf⸗ 
reicher”, und geiftiger, muß jede Frau fein, als der Mann; 
weil fie die Natur nod der Pflanze näher — ich weiß nicht 
aus welcher Delonomie, die aber das Weib und ven Menſchen 
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gar nichts angeht! — hielt. Nicht war? Ih fehe es alle 
Tage; im jeber Liebfchaft, in jever Ehe, fih Minute vor 
Minute, eine in die andere fich abfpieglend, wiederholen. Recht! 
mem Auguft; e8 bürfen ſich jegt die erwachten Preußen ſelbſt, 
nicht brüften auf Hamburgs unglüdliche Unkoften! Wie ſchön 
ift das Ende Deiner Rüge, wo Du fagft, wie ein Held auch 
einen ſchmählichen Tod fterben fann! Wie ſchön ale Ende, 
welches immer eine weite Betrachtung ganz ſchließen, oder auf 
die weitefte und doch bezugvollſte Ferne führen muß. Leſſing's 
Spruch: „Haft Du darum Recht, weil Dir der Ausgang Recht 
giebt?" Hat fie nicht korrigirt, die unbedachte und eben darum 
ih) wogende Menge. Schreien wir ihr zu, durch Wort und 
That, jo lang wir leben: und müßte e8 auch, wie Du fo oft 
thuſt — Lieber! — oblique geſchehen! Und Hülfe man nur 
Einem: fände aus dem künftigen Geſchlecht aud nur Einer, 
daß auch jet welche gelebt haben, ‚die das Wahre an, in, und 
aus den Dingen, nah Maß ihrer Erkenntniß wollten! Wie 
freut e8 uns, wenn wir's in vergeffenen Schriften finden! 
Bas foll ich aber zu Deiner kühnen Geſchidlichkeit jagen, womit 
Du in der Anzeige, daß ber General Bremer Bürger geworben 
iſt, zeigft, was die Fürſten gethan haben; und es ihnen un= 
wiberruflich machſt. Wen freut dies mehr, als mid. Da es 
ſtreng, richtig, verſöhnend, gewaltthätig, heilbringend, geſchickt, 
und gerecht, und Einſicht verbreitend iſt! Bravo! ſchreit Dir 
mein erfreute Bürgerherz, Bauernherz, zu. Ehrt euch, 
Menſchen: das wollt ihr, Gott, Chriſtus. Alfo Alle. Ihr 
verfteht eudy aber noch nicht. — Auch haft Du vortrefflid 
das Aubienzzimmer und die Hofleute zu Paris geſchildert; zu⸗ 
gleich kritiſtri; und ihnen die Augen über fih ganz glimpflich 
geöffnet. Sehr ſchön. Haben denn die Fürſten Metternich 
und Schwarzenberg aud die Blätter erhalten? Ich münfche 
&. Und wie nahm bie alles Dein General? Hug? daß er's 
litt, iſt ſchon Hug. Wenn Dir nur das Bud, über Hamburg 
feinen Verdruß mat! und es im Sinne ber Regierung ift, 
deren Rod Du trägſt! Wenn ich's werde gelefen haben, ſchide 
ich vielleicht ben Seafen Clam und Kolowrat ein Exemplar: 
unferem Freund ſchicke ich feines nach zur Armee. Adieu für 
heute. Mein wahrer Freund! Mein rechtſchaffener Auguft! 
Auch mir hat Marwig viel von Adolf Müller's Schwefter er- 
3ählt, und mir alle ihre Briefe gezeigt: und Nanny'n Schleier- 
macher ſchreibt fie auch, dieſe Briefe habe ich auch gefehen: fie 
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ift ganz wie Du fagft, Portraiteur! Ja, Marwitz lobt mid 
allen höheren Menfhen und Freunden überaus! Nur daß ers 
bei den Dünmern, tiefer Stehenden am meiften muß, weiß er 
noch überhaupt nicht: wie er noch nicht verfteht al fresco zu 
banblen, welches ich ihm Hier in einer Vorlefung fagte: bie er 
fo Bege, daß er meinte, ich meine nicht ihn, umb er fage es; 
weil Olivier babei war, ber unter Bentheim’s Legion ift: ein 
Fa des Schwarzenberg'ſchen Hofmeifters. Adieu, adien, 
iv heute. 


Freitag Abend, ben 18. Februar. 
Hell und ſchönes Wetter. 


Bis jegt war die Goldſchmidt bei mir, umb früher Frau 
von Raimann und Fran von Rad. Ein Meerwunber, denn 
es beſucht mid niemand; bie Gründe weißt Du, ven Reſt 
mündlich. Da mein Winter fo krank geworben ift, fo iſt & 
mir nun ſchon vet. Doch Tann ih Dir fagen, Gott fügt 
mid, mein Bein beffert fid fo, daß ich heute, zwar lahm und 
infommobirt, bod ohne Unterftügung ein paar Schritte gehen 
Eonnte; nad) dem Babe immer fchlehter, des Relachements 
wegen; doch thut das ber ganzen Srankheitsneigung Einhalt, 
und ic laſſe es mir gefallen; und erwäge jeden Angenblid, 
weld ein großes Loos es ift, die Mittel zu haben, fich fo loſt⸗ 
bar und umftändli heilen lafjen zu können! — wenn andere 
eben jo gute Menfchen in Schmerz und Leib verſchmachten 
müffen! Ich bin auch ſchon ganz vergnügt, da ich num gewiß 
bin, den Gebraud meines Beins zu behalten. Alle Bemegun- 
gen Tann ih damit machen, nur hat es die Kraft noch nit, 
auf längere Zeit den ganzen Körper zu tragen, welches ein 
armes Bein, wie mir num erft beutfich geworben iſt, doch muf. 
Ich liege im Bette und ruhe es, und warte mit ber größten 
Klugheit und Sorgfalt die Tranfpirationen ab. Nur ſchreiben 
darf ich beinah nicht: ich kann es noch allenfalls: gerathe aber 
naher in einen fünf= ja ſechs⸗ und mehrſtündigen Schweiß, 
der mid, fehr martert, angreift, und auch bedenklich ift, und bie 
ungeheuerfte Pflege erheiſcht, weil er am erfältungsfähigften 
hinwiederum macht; welches ich fühle; weil theilweife mein 
Körper nody während beffelben zu Marmor erftarrt. Eine Franfe 
Hafte Neigung, die mic) zu oft in den geſündeſten Tagen quält! 
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Genug, ic) beſſere mich; werde im März ausfahren; und habe 
jest was ich brauche. Sehr viel!! Und, gute liebe Nach— 
richten von Dir, dies laſſe mir Gott auch aus bem feindlichen 
Sande zukommen! Deine Beitungsblätter habe id; noch zwei— 
mal gelefen, und fie noch mehr bewundert; gewandter, und 
dem Zwed gemäßer, brüct man fi nicht aus! Di kannſt ja 
fügen, was Du wilft! Du bringft es noch fehr weit. Weil 
Du's rechtſchaffen meinft: das Gegentheil ſchwemmt jede noch 
fo gute Anlage mit der Zeit weg; macht fie Ioder, und zer- 
freut fie in alle Elemente! Sieh Dich nur um: Vorurtheil 
verfteinert, begrängt, trodnet aus. Unbefangenheit und Recht- 
ſchaffenheit allein Täßt gedeihen und befruchtet. Durch Sehen 
wird man bereichert; zum Sehen geht immer etwas vor. Ich 
ſchide Deine Blätter meinem Bruder nady Stuttgart, der Sekre- 
tair — wie id Dir fchon ſchrieb — bei Graf Golofffin ift; 
fie müffen gelefen werben. Augufte und die Goldſchmidt fan- 
den fie außerorbentlih. Ich ſchide fie mit Bedacht Lieber an 
Robert, — und er muß fie mir zurüdididen, — als daß ich 
fie jegt hier herumgebe, hier hat es Zeit. Daß Du Lagnac's 
Bater gefchrieben haft, dafür dank' ih Dir recht fehr, Outer! 
Bern Da Mad. Lercaro fiehft, helf' ihr, und fei. gut gegen 
fie, wie gegen Ale. Aber laß fie fih darauf, daß fie meine 
Freundin iſt, nicht berufen: benn fie war zulegt atroce ge— 
nug, mein ausgezeichneies Benehmen ich weiß nicht welden 
Thorheiten Hintanzufegen, und mich ohne alle Scheu zu be- 
feidigen: da fie in Berlin am beften von mir benft. Natür- 
lich, ließ ich's mir gefallen. Aber Schlechtes ſoll niht Gutes 
zur Fruchi einbringen!! Cie ſoll feinen Iuftigationen einer 
drohberg, ober fonft eines dummen Zeuges, folgen: oder mic, 
gar Deinetwegen vor den Kopf ſtoßen. Es wird Div aufs 
fallen, diefe Gefinnung von mir bei Dir angeregt zu fehen! 
Nein, ich werde jet, wo ich es üben Tann, das heißt jo bald 
ih e8 üben Kann, verflucht gerecht! Bribes, Campan und bie 
Seinigen, Bujacis Familie, brauche ich Dir nicht zu empfeh— 
len. Mad. Lercaro brauchſt Du's nicht zu fagen: im Gegen- 
teil! made es ihr nur ohme deutliche Worte ſehr faßlich. 
Sonſt entſchuldigt fie ſich; und faßt mid bei Gelegenheit 
wieder. Ihren Namen hab’ id) hier, trotz ber Unſicherheit, ob 
biefer Brief nicht in Feindes Hände kommt, ganz ohne Scheu 
ausgeſchrieben. Lebe wohl. Schü Dich Gott. Schreibe mir! 
ein. RR. 
Varnhagen · Nahel. LIT. 20 
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ift ganz wie Du fagft, Portraiteur! Ja, Marwitz lobt mid 
allen höheren Menſchen und Freunden überaus! Nur daß ers 
bei den Dümmern, tiefer Stehenden am meiften muß, weiß er 
noch überhaupt nit: wie er noch nicht verfteht al fresco zu 
handlen, welches ich ihm hier in einer Vorleſung fagte: die er 
fo begriff, daß er meinte, ih meine nicht ihn, und er fage es; 
weil Olivier dabei war, ber unter Bentheim's Legion ift: ein 
—* des Schwarzenberg'ſchen Hofmeiſters. Adieu, adieu, 
für heute. 


Freitag Abend, ben 18. Februar. 
Hell und ſchönes Wetter. 


Bis jest war die Goldſchmidt bei mir, und früher Frau 
von Raimann und Fran von Rad. Ein Meerwunder, denn 
es beſucht mid niemand; die Gründe weißt Du, ben Reit 
mündlich. Da mein Winter fo frank geworben ift, fo if & 
mir nun ſchon veht. Doc Tann ih Dir fagen, Gott ſchützt 
mid, mein Bein beflert ſich fo, daß ich heute, zwar lahm und 
infommobirt, doch ohne Unterftügung ein paar Schritte gehen 
konnte; nad dem Bade immer fchlehter, des Relachements 
wegen; doch thut das ber ganzen Kraukheitsneigung Einhalt, 
und id laſſe e8 mir gefallen; und erwäge jeven Augenblid, 
welch ein großes Loos es ift, Die Mittel zu Haben, fich fo loſt⸗ 
bar und umftändlid heilen laflen zu Können! — wenn andere 
eben fo gute Menſchen in Schmerz und Leid verſchmachten 
müflen! Ich bin aud ſchon ganz vergnügt, da ich num gewiß 
bin, ven Gebraud; meines Beins zu behalten. Alle Bewegun- 
gen Tann ich damit machen, nur hat es die Kraft noch nicht, 
auf Tängere Zeit den ganzen Körper zu tragen, welches ein 
armes Bein, wie mir nun erft deutlich geworben ift,. doch muf. 
Ich liege im Bette und ruhe es, und warte mit ber größten 
Klugheit und Sorgfalt die Tranfpirationen ab. Nur ſchreiben 
darf ich beinah nicht: id) fann es noch allenfalls: gerathe aber 
nachher in einen fünf» ja ſechs⸗ und mehrftünbigen Schweiß, 
der mich fehr martert, angreift, und auch bebenflich ift, und bie 
ungeheuerfte Pflege erheilcht, weil er am erfältungsfähigften 
Hinwieberum macht; weldes ih fühle; weil tbeilmeife mein 
Körper noch während beffelben zu Marmor erftarrt. Eine Fran 
Hafte Neigung, die mich zu oft in ben gejlinbeften Tagen quält! 
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Genug, ich befjere mich; werbe im März ausfahren; und habe 
jest was ich brauche. Sehr viel!! Und, gute liebe Nach— 
rihten von Dir, dies laſſe mir Gott aud aus dem feindlichen 
Lande zufommen! Deine Zeitungsblätter habe ich noch zwei— 
mal gelefen, und fie nody mehr bewundert; gewandter, und 
dem Zweck gemäßer, brüdt man fi nicht aus! Du kannſt ja 
fügen, was Du wit! Du bringft e8 noch fehr weit. Weil 
Du's rechtſchaffen meinft: das Gegentheil ſchwemmt jede noch 
fo gute Anlage mit der Zeit weg; macht fie Ioder, und zer 
freut fie in alle Elemente! Sieh Did nur um: Borurtheil 
verfteinert, begrängt, trodnet aus. Unbefangenheit und Recht» 
ſchaffenheit allein läßt gedeihen und befruchtet. Durch Sehen 
wird man bereichert; zum Gehen geht immer etwas vor. Ich 
ſchile Deine Blätter meinem Bruder nad Stuttgart, der Sekre- 
taie — wie ih Dir ſchon ſchrieb — bei Graf Golofffin ift; 
fie müffen gelefen werben. Augufte und bie Goldſchmidt fan- 
den fie außerordentlich. Ich ſchicke fie mit Bedacht lieber an 
Robert, — und er muß fie mir zurüdigiden, — als daß ich 
fie jet bier Herumgebe, hier hat e8 Zeit. Daß Du Lagnac's 
Bater gejchrieben haft, dafür bank’ ic Div recht fehr, Guter! 
Wenn Du Mad. Lercaro fiehft, Helf’ ihr, und fer. gut gegen 
fie, wie gegen Alle. Aber laß fie ſich darauf, daß fie meine 
Freundin ift, nicht berufen: denn fie war zulegt atroce ger 
nug, mein ausgezeichnetes Benehmen ich weiß nicht welden 
Thorheiten Hintanzufegen, und mid ohne alle Scheu zu be— 
leidigen: da fie in Berlin am beften von mir benft. Natür- 
lich, ließ ich's mir gefallen. Aber Schlechtes ſoll nicht Gutes 
zur Frucht einbringen!! Sie ſoll feinen Inſtigationen einer 
Frohberg, oder ſonſt eines dummen Zeuges, folgen: oder mich 
gar Deinetwegen vor den Kopf flogen. Es wird Dir aufs 
fallen, diefe Oefinnung von mir bei Dir angeregt zu fehen! 
Nein, ich werbe jetzt, wo ich es üben Fan, das heißt jo bald 
ich e8 üben fann, verflucht gerecht! Bribes, Campan und bie 
Seinigen, Bujac’s Familie, brauche ih Div nicht zu empfeh- 
len. Mad. Lercaro brauchſt Du's nicht zu fagen: im Gegen- 
theil! made es ihr nur ohne beutlihe Worte ſehr faßlich. 
Sonſt entſchuldigt fie fih: und faßt mich bei Gelegenheit 
wieder, Ihren Namen hab’ ich hier, trog ber Unficherfeit, ob 
dieſer Brief nicht in Weindes Hände kommt, ganz ohne Shen 
wirefärieben, Lebe wohl. Schüg Did) Gott, N mir! 
ein. ER. 
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Grüß nochmal den General! Ihr feib immer an einer 
Außerften Spige der Armee. Für die zu Haus Bleibenden 
ift das furdtbar: für Achte Militairs eine Freude; ich weiß 
es wohl. - 


An Rahel. . 


Trier, ben 18. Februar 1814. 


Ehe wir uns in das Innere von Frankreich und wieder in 
das vordere Kriegsgemähl verlieren, will ich Dir hier an dem 
Testen Zufammenhangsorte noch einige Worte zurufen, geliebte, 
ja täglich mehr und mehr geliebte, einzige Rahel! Ic, fann 
Dir nicht fagen, mit melden erhöhten und wallenden Empfin⸗ 
dungen mich jeder Wechſel der Gegenftände auf's neue für Did 
erfüllt; von Köln den Rhein Hinauf bis Koblenz, und von da 
längs der Mofel, bis Trier, Habe ich feinen Anblid, feine 
Reizung des Schönen und Neuen mit meinen Sinnen aufge 
faßt, wobei nicht die ſehnſuchtsvollſte Innigkeit für Dich gleich 
einer Anadyomene aus den Fluthen des täglichen Lebens in 
mir erftanben wäre, Ich gönne mir nichts, geliebte Rahel, ih 
ſchäme mic, daß ih und nicht Du dies alles Haben fol, und 
möchte e8 Dir wie gern umd freudig! abtreten. Auch wäre 
alles nur dadurch erft recht genießbar für mich, wenn ich es 
mit Dir, und alfo von Dir empfinge, wo e8 mir viel ver 
ftänblicher ift, als unmittelbar aus den Händen der Natur. 
Wir find durch einzig fhäne Gegenden gefahren, hart am Rhein, 
der die herrlichften Krümmungen nur darum zu machen feheint, 
um alle feine Uferpracht größerem Ueberblick auszuftellen. Die 
Trümmer der Bergſchlöſſer und bie zahllofen blühenden Dörfer 
und Städten mit einladenden, freundlihen Thürmen, die 
furchtbaren Felſenmaſſen und die Funftfleißigen Weingärten, 
alles fteht Hier in zauberifchem Reize, der nicht einmal de 
Sommers bebarf, um zu entzüden. Mid, tröftet nur das 
Eine, daß ich hoffen kann, Dich noch einft hierher zu führen, 
in Frieden und Heil! Ja, geliebte Rahel, dahin gehen alle 
meine Lebensgebanfen, deren lange Berfagung und Verkimmes 
rung mich oft zu mißmuthig macht, als daß ich nicht mit einer 
Art Troſt und Aerger zugleich an das Sterben denken follte! 
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— Morgen früh brechen wir von hier auf, gehen bei Stenay 
über die Maas, und dann weiter zwiſchen Chaͤlons und Rheims 
zu. Napoleon ſchlägt ſich noch alle Tage, und firengt bie 
äußerfte Kraft an, Blücher Hatte biefer Tage einen harten 
Stand, aber Napoleon, dem auch einige Siege hintereinander 
nicht entf&eidend helfen Könnten, wird immer gefchlagen, und 
ungeheure Truppenmaffen rüden nod immer zur Berftärkung 
unferer Heere vor. Es geht gewiß alles noch beſſer, als wir 
fogar wünfchen, die Menſchen find es nicht, es ift ein Höheres, 
das alles leitet! — Hier in Trier ift Gruner Generalgouver- 
neur, eine gewaltige Stelle mit unumfchränktem Wirken über 
alles, e8 ift ber einzige Nichtvornehme, der einen fo hohen Poften 
erhalten hat. Seine Thätigfeit und Lebhaftigfeit find vortreff- 
lich, ex wirft mit außerordentlichem Erfolg, ohne Gehäffiges, 
ohne Gewaltfames, feine Grunbfäge und feine Hanblungsweife 
find Höchft freifinnig, und Können ihn in künftigen Begeben- 
heiten noch bebeutenber machen, als er jet ſchon if. Als 
einen feiner Kommiſſaire hat er auf Stein's Empfehlung in 
Worms, wen meinft Du? — Dtterftebt angeftellt! So finden 
ſich alle Leute in dieſer Sache wieder, und mir ift es lieb, fo 
viele Belannte tarin zu finden, beſonders folde, benen ich im 
Ganzen doch immer viel Gutes zutrauen muß. Einen ehmals 
berühmten Breiheitsfhriftfteller, ven als Jakobiner verfehrieenen 
Rebmann, Iernte ich heute hier als alten, ruhigen Mann kennen, 
der großen Berftand mit großer Milve verbindet, viel erlebt, viel 
gelitten hat, und nun fürdtet, wegen feines Beften verkannt 
zu werben. Ich habe viel und gern mit ihm gefprodhen, und 
über die franzöfifhe Revolution manches Treffende von ihm 
gehört, wie man in Deutſchland felten vernimmt. Nichts ift 
unbefannter und doch wichtiger, als der wahre Hergang biefer 
Revolutionsfachen, mein ernftlichfte® Studium, dem id) überall 
nachgehe. Ich Habe den alten Mann unendlich erfreut, er 
hatte nicht geglaubt, daß noch Menſchen fo dächten, wie ich 
ihm zeigte, daß ich dächte und urtheilte. Bon ihm erfuhr ich 
mit großem Schred, daß Fichte geftorben! Mir ging es durch 
bie Seile, und id, kann mid) nicht daran gewöhnen! 

Oberſt Pfuel iſt heute hier angefommen; er hat Fouqué's 
in Nennhaufen wohl verlaſſen; Fouqué hat den Abſchied als 
Major und den Johanniterorden erhalten. 

Ein Graf Münfter war heute hier, preußifcher Offizier und 
Marwitzens Schwager, ich habe aber fein Wort mit ihm geſprochen. 
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Mein General grüßt Dich herzlihft, fo auch Pfuel. Er- 
fterer fährt in feiner Güte gegen mid unausgeſetzt fort; ich 
betrage mich gut, liebe Rahel, und bin von Allen geachtet. 

Ich muß jchließen, es ift fpät! Leb wohl, geliebte, einzige 
Rahel! meine verehrte, meine theure Freundin! Leb wohl, 
und behalte mich lieb! Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Sehr ſchönes Wetter war es, mild und heiter, aber doch 
Froſt. 


Wir haben bei Gruner geſpeiſt, dort ſah ich alle jene 
Leute. Gruner iſt ſehr freundlich mit mir; ich rechne ihn zu 
meinen beſten Stügen. In feinem ausgedehnten Gouverne- 
ment ift er König. 


NB. Die befte Adreſſe wird fernerhin doch an das preu= 
ßiſche Feldpoſtamt im Hauptquartier des Kronprinzen von 
Schweden fein; dies Feldpoſtamt ift genau, ich ſchide biefer 
Tage hin, um bie Briefe abholen zu laſſen, die etwan für mid 
dort find; aud von Bremen laſſe ich fie kommen. Geit Kiel 
Ionnte ich nicht gut welche von Dir haben, ich warte mit Uns 
gebulb bis ich wieder welche befomme. Lebe wohl, geliebte 
Rahel! Ewig Dein 

“ Barnhagen. 


An Barnhagen in der Champagne, 


Prag, Sonntag, den 20. März 1814. 
Morgens 9 Uhr, im Bette. 


Mein Brief von geftern [biefer Brief fehlt] an Dich war 
wieder fo gut, als gelogen; obgleich er mit der höchſten Wahr- 
haftigfeit gefehrieben war. Weil er das Ende verfchiebener 
Stimmungen und Gedanken ausbrüdte, bie mir feit einer fehr 
kurzen Zeit ſchon alt geworben waren; weil id aus Schwäche 
nicht ausführlich werden konnte, mir jest häufige und helle 
Gedanken kommen, aber noch ſchneller als fonft derſchwinden, 
and mir nur wie ein Wetter ihre Nefultate als Frucht zurüd« 
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laſſen. Ich bin fo geplagt von Gedanken, Vorftellungen und 
Einfällen, daß ich mir Blätter bereitet habe, um fie wo mög ⸗ 
lich gleich Hinzufchreiben; für Did) und mid: dies hier als 
erſies zu Ergänzung des geftrigen Briefes. Cr Hang accurat, 
als fei ich nur aufgebracht gegen biefen und jenen, bie mir 
denn Alle, und alles, was man mit ihnen vorhaben kann, klar 
gemacht hätten. So war e8 wohl auch: denn obwohl ich in 
einem durchdringenden Blick, eine nicht irre zu machende Ueber 
zeugung von den Menden babe, als zufammenhängenbfte 
Naturgabe aller meiner Eigenfchaften, fo kann id) mid) in gröbs 
lichem Irrthum befinden, ohne mid; über diejenigen, fo zu fagen, 
bie ich vor mir habe, zu irren. Weil ich mid) zu ber rafen⸗ 
den Willtür, einen einzelnen, groben, gemeinen Fall anzuneh- 
men, ben Menſchen, melden ich grade vor mir habe, ihn aus— 
führen zu laſſen, nicht entſchließe. Ich will nicht fagen, 
eniſchließen Tann: nicht entfchließen mag. Ich befchimpfe, ver- 
unreinige dadurch mich felbft! Was einer fähig ift, weiß niemand 
beffer als ih: niemand geſchwinder. Diefe Penetration 
alſo, und jene Entſchlußloſigleil, machen nun, daß ic) auch eine 
doppelte Behandlung für die Menſchen habe: eine voller Be- 
tragen und Borausfeßung — procédé auf gut Deutih — 
äußerlich; und eine richtende, frenge verachtende ober vergät= 
ternde, innen. Leicht kann ein jeder mich infonfequent, feig, 
biegfam und furchtſam — wieber auf Deutſch: läche — finden, 
und glauben, bie beſſere Weberzeugung komme. bei mir nur vor⸗ 
ober nachher, und der Augenblid kenne mir Leidenſchaftlichkeit 
über Stun und Verſtand werfen. Mit nichten; nie hab’ ich 
einen klareren, immer gleich fo Haren, Menfchen gefunden. 

Da aber bei mir ganz Meine Züge über ben ganzen inneren 
menfhlichen Kernwerth für alle Ewigkeit, d. h. fo lang bes 
Menfhen Komplerion dauert, entfheiden, fo wirb es ja un- 
möglich, baf ich ihm zeige, wofür ich ihn Hafte, was ich von 
biefem beftimmten Umftand, in weldem wir uns befinben, 
benfe!! Sie müßten mid) für vafend halten; ober ich müßte 
fie vergehen fehen, als fich ſelbſt verdanimendes Unding. Drum 
bleist mir ſchweigen, ſchonen, ärgern, meiden, betrachten, zer⸗ 
freuen, gebrauchen, ungefchidt. wüthig fein, und noch obenein, 
mid mit großer Seläufigteit tablen zu laſſen, von ordentlichen 
Tieren! Die konnt' ih die Wahrheit fagen: Einmal war es 
möglich; und daraus entftand unfere Freundſchaft. — Freund» 
ſchaft, welch ein Wort! — 
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‚est fällt mir oft ein zu fagen: „Ich mag nicht von ihm 
ſprechen, id} bin böfe auf im, und Tann ihm nur Gerechtigleit 
widerfahren laſſen.“ 


Montag, ben 28. März 1814, 

So wie man manden Menfchen niedlich, hübſch oder an- 
genehm finden muß, wenn man auch feinen einzigen Bug in 
feinem Geſichte, oder kein Glied an feinem Körper als richtig 
angeben Tann, jo hat T. [Mahel] durchaus etwas unangenehm 
Unanſehnliches, ohne daß man befonders auffallende Difformi- 
täten im Einzelnen gleidy entdedte. Sie weiß das ganz genau; 
und ber Eindrud, den fie von jeher machte, hat auf ihre Art 
ſich darzuftellen, und auf ihre ſowohl alleroberflählichfte und 
leifefte, als auch heftigfte und tieffte Aeußerung ben beftimm- 
teften Einfluß: diefe Art der Darftellung ihrer felbft nimmt 
man aber (mit hinlänglihem Rechte zwar auch) für ihren 
Karalter; der aber in bes Herzens Mitte ſich recht eigentlich 
geflüchtet hat, gegen bie rohe, flache Vorausfegung, und von 
der ihr felbft nur zu mißfälligen Erſcheinung ihrer Fest. Zum 
Beifpiel ift ihre mit das Gräßlichfte: Verlegenheit; für fie oder 
für Andere beinah gleich; und in den allerpeinlichften, uner- 
träglichften Augenbliden einer folgen zeigt fie fi immer breifl, 
thätig und mit Geiftesgegenwart; und fein Menſch erahndet 
aud nur bei folhen Gelegenheiten, wie ihr ungefähr iſt. Sie 
Toben fie immer wegen ihrer Unerſchütterlichkeit, oder mie fie 
es fonft nennen: wenn fie fih aus Schamhaftigkeit aufopfert, 
und ganze Hiebe im Herzen bluten läßt, ohne nur ſich Hinzu» 
wenden, oder einen Wehlaut daraus hervor zu laſſen. D! 
Maske, Maste! Du bift keine Maske; wer Tann Dich los— 
werben, wenn Du eine Mitgift bift! Masten durchzuſehen, ift 
eine wahre Wohlthat für das Menſchengeſchlecht. Diefe Wohl- 
that übt T. im höchſten Sinn und viel in ber Welt. 

Zwei unausſprechliche Fehler Hab ich aber: und bie Kennt 
niemand. D! könnt’ ich fie darftellen, wie ich fie fenne! Jede 
Eigenfchaft wird einer, die man nicht regieren Tann. Es ift 
mir nie gelungen, und ich verzweifle auch nun gem dran. 
Drum beicht’ ich fie gern. Sie find hideufe! Nämlich: id 
babe etwas Hiteufes, und das find fie. Ya, denk Dir, es 
eriftiren zwei Abbildungen von mir, ein Basrelief von Tiechs 
frähfter Arbeit — Frau von Sparre hat eines — und bad 
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Bild, welches bei meinem Bruder hängt; beide find' ich ſehr 
ähnlich: und es find mit bie wibermärtigften Geſichter für mich, 
bie ich kenne. Bloß, weil ich jene Eigenfchaften bis zum 
Ianggezogenen Fehler darin jehe. Auch in nod zwei anderen 
Menſchen, ihren Geſichtern — die ſehr hübſch find — kenne 
ich fle, nur im leifeften Grad, und do find fie ſchon Karis 
tatur. Bei Bentheim und Prinz Louis. Der Urfprung liegt 
im Sinn. Beide, der Prinz und ber. Graf — wovon fpäter 
— haben auch diefe Züge im Karafter. — Die beiden Eigen« 
ſchaften aber find bei mir: eine zu große Dankbarkeit, und zu 
viel Rüdficht für menſchlich Angeſicht. — Eher kann ih nad 
dem eignen Herzen mit ber Hand faffen, und es verlegen, als 
ein Angefiht kränken, und ein gefränktes ſehen. Und zu bant- 
bar bin ich, weil e8 mir zw fchledht ging, und ich gleih an 
lauter Leiften und Vergelten venfe; auch weil nur ich immer 
Teiftete; dies Letzte ift ganz leidenſchaftlich und mechaniſch zu- 
gleich geworben. Dies alles Tommt baher: weil bie holde, 
freigebige, forglofe Natur mir eins der feinften und ftarkorge- 
nifirteften Herzen gegeben hat, die auf ber Erde find; weil ich 
feine perſönliche Tiebensiwärbigfeit Habe, und man e8 alfo nicht 
fieht: weil aud mein rauher, ftrenger, heftiger, Taunenhafter, 
genialifcher, faft toller Vater e8 überfah und es brach, brach. 
Mir jeves Talent zur That jerbrad, ohne folhen Karalter 
ſchwächen zu können. Num arbeitet diefer ewig verkehrt, wie 
eine Pflanze, bie nach der Erde hinein treibt: bie fchönften 
Eigenſchaften werden die hideuſeſten. Du wirft e8 ganz ver- 
fiehen! Ich wäre ein fehr, für Aller Augen verfrüppeltes Ge- 
jchöpf geworden, läge nicht großartige Betrachtung der Natur 
aller Dinge in mir, und jenes Vergeſſen der Perfönlichkeit, 
shne weldes die genialiſchſten Menfhen auf der Erde, und in 
jeber Wiſſenſchaft, feine wären. Dies ift der einzige Leichtſinn, 
den mir ber doch gütige Gott mitgegeben; und bie einzige 
Grazie in meiner ganzen Natur. — mein Glück, bie 
Sphäre meines Gebets — jeber Erhebung — mein eigentlich- 
fies Dafein, die erpanfive Möglichkeit zu ferneren Epriftenzen, 
das höchſte Leben, welches zu anderem Leben hinauf _glimmt 
und flammt. Und dent Dir, Freund, dies war der Sinn, in 
dem ich Dir geftern ſchrieb: „Die Geſellſchaft könne mich für 
ein Miüllerweib anfehen, nur um Deinetmillen hätte ih noch 
für mid Ambition“; und nit Zorn über dies ober jenes Er- 
eigniß. Die Geſellſchaft war mir von je die Hälfte des 
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Lebens. Weil id richtig fühlte, was fie fein -follte: ber ſich 
bewußte, behagliche Verein im Genuß und Weiterbringen all$ 
menſchlich ſchon Geleiſteten. Durch feinen Kanıpf aber muß 
man in ſolchen Bildungskreis, wo Natur und Geiftesausbente 
ſich durchdrungen haben, gelangen! Wie zu keinem Gläd! 
Den Kampf alſo bin ich fatt; meil ich ihm nicht zu führen 
verftehe; weil ich ihn verachte, mit dem Schidfal, welches mich 
dazu verdammen konnte. Sonft gab es Sklaven und Freie: 
noch jetzt fehe ich Adel und Bürger fo an. Jetzt mag ſichs 
ändern: genug, bie Rebe ift nody davon! — Aber: wär’ ih 
ein Freier geboren: ich glaube, id; miede ben Kreis ber Eben- 
bürtigen; keine Beſchreibung von dem, was man in ber num 
ſchon zum Hunbertftenmale zerftücelten Welt davon finden kann, 
die doch nur bis jegt ein Frikaſſe der griechiſchen, römiſchen 
und bibfifhen bleibt. Es ift fein großartiger Urfprung darin, 
der fih an eine Iofale Natur lehnte, die einem — richtig 
von ben Religionen-Erfindern gefehen! — von Gott über 
liefert wird! Mir find Ale wie Frühlingsgebirgswaſſer, 
welches erft ablaufen muß. Kein Meer, kein Strom, fein 
Duell. Leben genug ift in einem folden Waſſer aud! das 
weiß id. Wenn id) oder Du nicht mitwirken fönnen, das 
heißt Gutes vom Tag für den Tag — eine Einrichtung dazu 
iſt beinah nicht vorhanden, — ſo ergögt mid) bie große Welt 
gar nicht fol Noch dazu jest, in ihrer Armuth und Zer- 
förung. Was hab’ ich an getäfelten Zimmern voll Menfchen, 
für welche die Natur, die Natur eines Dinges, feine innere 
Erhellung, Fein Wunder der Nerven, noch des Geiftes, noch 
bes Herzens eriftirt; bie dies nicht haben; bie fie micht fehen, 
mit denen ich nicht davon ſprechen kann! Und zu dem Ennui, 
welches mir nur ber Ehrgeiz — Mittel zu einem Zwede — 
erträglich machen Tann, und fein Spiel und feine Spannun 
gen, zu dem follt’ ih mich nody ohne Zwecke hinarbeiten 
wollen? — Das kann ich nicht mehr, Anguft: ich fehe fie je 
noch immer, dann und wann; und kenne fie Alle. Iſt man 
barin, à la bonne heure! Es ift Bewegung wie alle. Nur 
nicht vorzugsweiſe. Dies wollt’ ich Dir geftern fagen. Und 
wie hab’ id Dir ganz etwas anderes geftern ausgedrüct! 
Adieu! Nun kann ich nicht mehr. 

„Warum ſollt' ich nicht natürlich fein? Ich wüßte nichts 
Befferes und Mannigfaltigeres zu affektiren!” 
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Nachmittags. 

Noch Eins! Wo nicht von Natur verhandelt wird, durch 
Sehen und Hören, Auseinanderſetzen; Muſik, Bildnerei irgend 
einer Art vorkommt, da halt’ ich's gar nicht mehr aus. Im 
der Fänge zur Frequenz nicht. — 


Noch vom Montag, ben 28, März. 

Auch ift es T. ganz und gar nicht ſchmeichelhaft, wenn 
Einer nach und nad von ihr eingenommen wird; dies ift ihr 
fo befannt, fo gewiß, wie ben großen berühmten Schönheiten 
mit Unrecht ihre Eroberungen und Anbeter. Schon ihrem 
Freund Öualtieri, wenn ihr ber fagte: „Sie find ordentlich 
hübſch, wenn man Sie lange anfleht“, oder was er fonft ber- 
gleichen hervorbrachte, antwortete fie: „Sa, ja, wie Azor, man 
gewöhnt fi daran.” Dann wollte der außer ſich gerathen. 
Die Beiden waren komiſch zufammen. — 





Prag, Montag, ben 28. März 1814, 


Als neulich Auguſte T.'n (Rahel'n] Sappho als Melopram 
von Gubig zeigte, Augufte lag im Bette, T. ftand vor einem 
Tiſche am Kanape, und Ins, weil fie alle Gedichte ſchrecklich 
fürchtet, ftellenweile daraus; wovon fie viele ſehr überraſcht 
gut finden mußte, — fo kam fie an eine, wo es heißt: „Ich 
bat: aus Mitleid feine Liebe mir zu gönnen! Durch dieſes 
Flehn Hab’ ich mein ganz Gefchleht und meinen Ruhm auf 
immerbar geſchändet.“ De hielt T. ganz ernft inne, nachdeni 
fie ſchon vorher vieles gelobt hatte, und fagte: „Dumm war 
es, weil dies nicht Hilft, im Gegentheil! Aber «Ruhm gefchän- 
detn? fo etwas verfteh’ ich gar nicht! Wenn man fi ums 
bringen will?! Sich einer Schwäche ſchämen?!“ und mit 
einemmale gebt fie ganz gravitätifch und vehement an Auguften’8 
Bette, Iegt die Hand auf bie Bruft, und fagt in tieffter Wahr- 
haftigfeit, und aud mit folder Stimme: „Ich kann zu Gott 
dem Allmãchtigen ſchwören, daß ich in meinem ganzen Leben 
noch nie eine Schwäche bemeiftert habe!! Und wie fo auch?“ 
fpricht fie mit Heftigkeit nach, als müſſe fie ſich jest gleich 
vertheibigen: „Was wollen fie von mir? Wie Tann man 
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das? Verſtehen Sie mih! Bon bem, was ich thue, von 
meinen Handlungen Tann id Herr fein; aber mein Herz" — 
und fie faßt Hin — „ift weih, von Fleiſch und Blut: kann 
ich's von Meſſing mahen? Ich kann es nicht!‘ ſchreit fie, 
„was verlangt man von mir!“ In demſeiben Augenblid 
machte ein plögliches und heſtiges Laden biefer leidenſchaft⸗ 
lichen Vertheidigung ein Enbe: fe empfand felbft das Komiſche 
Era Den anderen Tag wurde fie gleich krank. Es war 
ieber. 


An Rahel. 


Billeneuve⸗le-Roi, Oſterſonntag, ben 10. April 1814 

Endlich, endlich, meine geliebte, theure Rahel, öffnet ſich 
auch für uns, nach zweimonatlichem Herumtreiben ohne Ver- 
bindung und Halt, wieder bie glüdliche Gelegenheit, Briefe 
wegzufhiden, und, was das Herrlichſte von allem ift, die frohe 
Ausfiht, ihnen bald nachzufolgen! Rahel, geliebte Kabel, 
welche Beit war biefe legte! In ber verwäfteten Champagne, 
unter beftändiger Bewegung, ohne irgend eine Raſt, mit un- 
geheurer Ermibung der Menden und Pferde, oft mitten in 
den franzöfifchen Heeren, und nicht immer hoffnungsvoll, haben 
wir bie angeftvengteften Kriegszüge zum größten Vortheil des 
Ganzen glüdfic vollbracht! Das Härtefte war mir aber ftets, 
daß ich feine Möglichkeit finden Konnte, irgend ein Wort an 
Dich gelangen zu Iaffen, denn ſelbſt als wir mit den größeren 
Truppenmaſſen zufammenfamen, theilten diefe unfer Loos, und 
waren faft außer aller Verbindung, fo daß bie Konriere nad 
den nächften Punkten mit hundert und mehr Reitern begleitet 
werben mußten. Ich habe Tag und Naht nur immer an 
Dich gedacht, habe bei jevem Gefecht mid in Deinem Namen 
gefegnet und von Dir Abſchied genommen, und bei jevem glüd- 
Üihen Ausgang Did neu begrüßt! Seit Kiel habe ich feinen 
Brief von Div, am 18ten Februar ſchrieb ih aus Trier Dir 
zuletzt, doch habe ich bei allem Weh des Entbehrens mich nie 
beruhigen Eönnen, das Vertrauen auf Dein Leben und Wohl- 
fein darf ich nicht: auf's Spiel fegen, das mußte ich behaupten 
inmitten al der Anftrengungen, denen viele unterlegen, und 
aud ih endlich unterliegen mußte, indem ich körperlich und 
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geiftig Überfpannt in Chälons Trank wurde, und endlich doch 
wieber zu Wagen, zu Pferde im Bivouaf unter allem Getüm- 
mel, wieber genas! Ich hoffe Du biſt wohlauf, geliebte Rahel, 
und wohl ſchon fröhlich in Wien, mo ih Dir bald um ben 
Hals fallen werbe! 

9% kann Die night fagen, wie vortrefflih unfer General 
ſich hier in Frankreich, bezeigt hat, in aller Rüdficht; denn zu⸗ 
erft, um nur glei der erften und menſchlichſten zu erwähnen, 
fo bat niemand fo ftrenge Kriegszucht gehalten, niemand fo 
theilnehmenb für bie armen Einwohner die Uebel bes Krieges 
zu milvern geſucht. Gelbft in Betreff ver aufrührerifchen 
Bauern, bie wir mit ben Waffen in ber Hand ergriffen, konnte 
er ſich nie entfchließen, graufamen und harten Maßregeln zu 
folgen. Seine Gefinnung war immer bie weichſte, fein Han« 
bein das gemäßigfte, feine Beurteilung und Meinung bie ge⸗ 
rechteſte und am meiften aus ber Natur ber Sachen. Ich kann 
nicht das Gleiche von Pfuel jagen, ver zu ver göttlichen Ber- 
geltung oft gern noch die menſchliche Hinzugefügt hätte, und 
aus irgenb einer bichterifchen Irrung das Ende biefer Dinge 
nur in dem völligen Untergange von Paris erbliden wollte, 
In Rüdfiht des Friegeriihen Nutzens war die Anmefenheit 
Tettenborn’8 hier von unzuberechnenden Folgen. Kaum ange 
tommen, nimmt er gleich aus eigenem Triebe feine Richtung 
von Rheims gegen die Aube, bat ein Gefeht mit Napoleon 
ſelbſt bei Bere» Champenoife, und entdedt deſſen Marfch gegen 
Blucher, den er zeitig davon benachrichtigt. Seit biefem Augen- 
blide Tonnte Napoleon Teine Bewegung machen, bie nicht Tetten- 
born ſogleich entdeckt, jogleich angezeigt hätte. Wir ließen ihn 
nicht ans ben Augen, und hatten beftändig mit ihm felbft zu 
thun. Bei Rheims, bei Epernay zweimal, haben wir ſchöne 
Gefechte gehabt. Napoleon fand überall unfere Armeen vor⸗ 
bereitet, und richtete nirgenb® etwas aus, wie ein Wüthender 
fhleppte er ven Kern feiner Truppen bald rechts, bald Tinte, 
in ber veröbeten Champagne herum, aber nirgends entging er 
uns, und alle feine fühnen, ja tollen Bewegungen wurden ver« 
eitelt. Nach der Schlacht bei Arcis machte er den letzten Ber- 
ſuch und zu betrügen, e8 war fein letzter, und er ber fehredlich 
Betrogene. Bei Ärcis war er geſchlagen worben, ein Pferb 
wurde ihm unter bem Leibe erſchoſſen (mais n’en dis rien, 
ſchrieb der Herzog von Danzig an feine Frau nach Paris, 
car l’Empereur ne veut pas qu’on le sache!) und er felbft 
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tam in Gefahr gefangen zu werben, inbem ein ungariſches 
Hufarenregiment auf feine Begleitung losbrach, ohne zu willen, 
wen es vor ſich habe, er nahm ben Degen zur Hand, um fih 
perſönlich zu wehren. Wir fingen ben Tag darauf feinen 
Kourier an die Kaiferin auf, bie wichtigften Papiere, worunter 
ein eigenhänbiger Vrief von ihm, den wir mit Mühe aus ber 
ſchlechten Handſchrift entzifferten. Je vais faire une marche 
sur la Marne pour pousser l’ennemi plus loin de Paris et 
me rapprocher de mes places, ſchrieb er unter anderen; er 
hoffte uns alle für unferen Rüden beforgt zu machen, und ba- 
durch von Paris abzuziehen. Allein unfere Hauptarmee unter 
Schwarzenberg folgte ihm in feinem Rüden über Bitry nad, 
kehrte dann um, ſchlug bei Fere-Champenoife Marmont und 
Mortier, und marſchirte grade auf Paris. No war es für 
Napoleon Zeit, früher dahin zu gelangen, allein bet General 
Wingingerobe, deſſen Avantgarde Tettenbern damals anführte, 
war ihm mit vieler Kavallerie über St.-Dizier nachgefolgt, und 
brachte Napoleon in den Irrtfum, umfere ganze Haupiarmee 
fet dort, wie denn für ben Kaiſer von Rußland und ven König 
von Preußen wirklich Quartier beftellt war. Napoleon griff 
und auf einem für ihn günftigen Boden mit ganzer Macht an, 
feine ſchon auf der Straße nady Paris abmarſchirten Truppen 
kehrten zurüd, und wir hatten am 2öften März Nachmittags 
bei St.-Dizier ein heftiges Gefecht, mo Tettenborn mit großem 
Muthe an der Spige von 1000 Reitern die franzöfifce Rei⸗ 
terei, von 12,000 Mann, durch Napoleon felbft angeführt, an- 
zugreifen wagte, und nad) anfänglich glüdtichem Erfolg zulekt, 
wie er vorausgefehen hatte, gemorfen wurbe, body ohne mehr 
als 50 Mann zu verlieren. Napoleon folgte theils und, 
theils Wingingerode'n, fand aber nirgends eine Armee, fonbern 
nur Kavallerie vor fi, fah feinen Irrthum ein, und hatte 
drei Tage verloren. Als er dann athemlos mit verhungerten 
und ermatteten Truppen in Fontainebleau dennoch früher, ald 
man gedacht hatte, ankam, waren die Unferen ſchon in Paris, | 
die Revolution begonnen, feine Macht im der Wurzel abge | 
ſchnitten. Der Kaifer felbft Hat an Wingingerode geſchrieben, 
biefem Gefechte bei St.» Dizier verdanke er die Einnahme von 
Paris, die fonft vielleiht nie erfolgt wäre. So hat Gott alles 
zum Guten gelenkt, denn unfere Weisheit hat es wahrlich nicht 
gethan. Es ift nicht zu glauben, wie ſchlecht im Ganzen um | 
fere Sache beraten war, wir hatten bie herrlichften Truppen | 
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und eine dreifache Uebermacht gegen einen ſchon hinſterbenden 
Feind, aber Angft vor Napoleon, Sleinherzigfeit, Unverftand, 
Zwietracht, unfinnige Leitung, und das tiefe Gefühl des geiftie 
gen Unvermögens ließen unfere Sache immer zweifelhaft ftehen, 
und man hätte gern, gar zu gern, bie bisherigen unverbienten 
Siege durch was immer für einen Frieden in Sicherheit ge» 
bracht. Die Perfönlichkeit und Entfchloffenheit des Kaiſers 
Alerander hat allein das Ganze gehalten. 

So ift denn num das Herrlicfte erfchienen, was wir wün- 
ſchen und Kaum erwarten konnten, Frankreich ift frei, die Völker 
und Fürften verföhnt, die Revolution beſchloſſen mit dem, was 
ihr Anfang wollte und im Getümmel der Partheien nicht er- 
reihen konnte; bie Furſten ſprechen jett alle wie Mitglieder 
ber Nationalverfammlung vom Jahre 1790, fie wollen tie 
Freiheit der Völker, die Völfer das Anfehen der Fürften. 
Ürankreih, Spanien, Holland, Sizilien Haben edle, freie Staats- 
verfaffungen errungen, Preußen wird fie begehrten, unb in 
Rußland wird der üppiggenährte Keim bazu Künftiger Reife 
eutgegenwachfen! Der Himmel helfe uns Deutſchen zu einem 
guten Zuftande, und reife uns burd feine Gnade, wie bisher 
durch feinen Zorn! — Bonaparte geht nad) der Infel Elba mit 
6 Millionen Einkünften, der Strom von Thränen, den er vergoß, 
als er feine Entjegung als gewiß vernahm, hat mich tief im Inner⸗ 
fen bewegt, das Menſchliche behauptete fein Recht, die unge» 
heuerſte Zerfnirfhung neben dem verftodteften Hochmuth, ber 
tieffte Sal von ſchwindelnder Höhe. Er hätte gern noch Paris 
und Frankreich und das ganze Heer in feinen Üntergang mite 
gezogen, bie Fäden riffen ab, und er fanf allein. Die Grüfte, 
die Kerker öffnen fi, Menfchen und Gedanken, die man ver- 
loren glaubte, ftrömen hervor. Diefes Frankreich, das mir 
unter Bonaparte’8 Herrſchaft die Bruſt zuſammenzog, das ich 
jetzt mit Schaubern hätte fliehen mögen, gewinnt mir plötzlich 
einen ganz neuen Eindrud, ver Himmel lächelt und ver Boden 
wird vertraut, bie weißen Bänder und Kofarben machen bie 
Menfgen, wie jegt der Frühling die Bäume, zu unendlichen 
Bluthenhoffnungen, die herrliche Freiheitsfrüchte verſprechen. 
Die Schlag auf Schlag erfolgten großen Weltbegebenheiten 
Überwältigen das Gemüth, man ift wie im Traum, und 
ſchwankt in angenehmen Staunen durch ben erft jet auf 
brechenden Frühling. Ich Höre auch gar nichts Böſes mehr 
fagen, die ungeheure Kraft, die verfühnenb und friebeftiftend 
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über bie Erde geht, ergreift für den Augenblid jede böſe Mei- 
nung und heißt fie untertauden. Wie freu’ id mich über 
Talleyrand, über ben vortrefflihen Lainez, deſſen kühne und 
meiſterhafte Rede Du gewiß mit Freuden geleſen haſt! 
Teitenborn wird wohl in einigen Tagen auf kurze Zeit 
nad) Paris gehen, ich werbe ihn begleiten, dann einige Zeit 
mit ihm in Mannheim, bei feinem Oheim zubringen, und dann 
mit ihm nach Baden, zwei Poften von Wien*), gehen, wo er 
ten Sommer zur Herflellung feiner Gefunbheit anwenden will. 
Ich werde Dir alſo leicht und von ſelbſt im die Hände ge- 
liefert, geliebtefte Rahel, und braudje keine Anftrengung bes 
halb zu machen. Zu Ende des Mai hoffe ich Dich in meinen 
Armen zu halten! Gott, weld eine Freude, welch ein Glüd! 
Ich ſchwelge in Hoffnung! Wir werden mit Freiheit und 
Mufe die Zufunft berathen, und bequem an Ort und Stelle 
überlegen, was für mein ferneres Leben fi für äußere Kreife 
vortheilhaft darbieten wollen! Mein General ift voller Güte 
für mich, ich kann fagen Zärtlichkeit, die ich, als ich Frank war, 
nicht ohne Rührung erfennen mußte! Ich hoffe, dag man trotz 
feiner zahllofen und gefchäftigen Neiver, fein Verdienſt gebühe 
rend belohnen, und ihm bie Ehren geben wirb, auf bie er 
ſchon längft vor allen ‚Anderen Anſpruch machen Tonnte; es 
wäre zu arg, wenn man ihn nicht zum Generallieutenant 
machte. Ich bin durch ihn höchſt vortheilhaft geftellt, mein 
Name ift Bielen günftig befannt geworben, und eine Art Huf 
von meinen braudbaren Fähigkeiten hat fih Hin und wieder 
feftgefegt. Der Fürft Schwarzenberg hat ſich erfumbigt, wer 
ZTettenborn’s franzöfiihen Briefwechſel führe, und ſich meines 
Namens gütig erinnert. Der Fürft Metternich hat mir über 
meine hamburgiſche Schrift viel Gutes fagen laſſen, und mir fogar 
ſelbſt ſchreiben wollen. Dies ift mir befonbers Tieb, da ich auf 
dieſer Seite eher zu finden hoffe, was ich wünſche, als auf ver 
Hardenbergiſchen. Der größere Maßſtab aller Verhältniffe ift 
ſchon fehr viel günftiger, und dann miberftrebt es mir im In⸗ 
nerften, Dich zu einer Anftelung in das nördliche Königsberg, 
und wenn aud gar nad) Berlin, zu berufen, wenn bie Mög- 
lichkeit vorhanden ift, Dir vielleicht in Italien einen Aufent- 
halt zu bieten, wohin die Wirkung eines Minifters von Defter- 


*) Siehe die Beritigung am Schluffe, 
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reich in Zukunft reichlich führen kann. Schon fo oft ift es 


anders gekommen, als wir dachten, nicht immer Tam es grabe 
ſchlechter, vieleicht denn dieemal auch noch beſſer; warum foll- 
ten wir nicht hoffen, das Bisherige berechtigt uns mehr dazu 
denn jel 

Ich Habe bei Vitry hen Oberften Barnekow gefehen, ber 
bei dem General Bentendorff ift, und ein Kofadenregiment 
führt. Er fragte angelegentlihft nad) Dir, ift ganz wie fonft, 
ſchien feine Eitelfeit in allerlei verlegt zu fühlen, und wie mir 
bünkte, das Biel feiner Höhe erreicht zu haben. In Vitry 
ſprach ih den Grafen Clam-Martinig, doch nur flüchtig, und 
id erinnerte ihn an feine Belanntfchaft mit meiner Freundin, 
ex war fehr artig, und fo überlegend lebhaft, und phantaſtiſch 
Hug, wie ich ihn früher gefunden, Auch Noftig habe ich öfter 
gejehen, der jett vier Orben hat, und mit Czernifcheff geht, 
aber nicht immer Hug genug ift, um klug zu fein. Der dicke 
Bofe aus Dresven ftieß mir aud bei Vitry auf. In Chälons, 
als ich Krank war, Fam Herr von Martens als Kourier durch, 
ex it beim General Bülow, er hatte den jüngeren Gerlach ge- 
fehen, der mic, früher hatte grüßen laſſen. Von Marwitz habe 
ich nichts erfahren kiönnen, eben fo wenig von Wilifen, ich 
glaube aber bloß ihre Ungeſchidlichkeit, ſich unter die Leute zu 
bringen, ift daran Schuld. In Vertus, nicht weit von Eper- 
nay, fand ich unvermuthet in dem bortigen Maire den Bruder 
unferes Chamiffo, der ſich wohl ehmals nicht hätte träumen 
laffen, daß ich als ruſſiſcher Offizier feine Heimath fehen würde. 
Bfuel, der zu Wallmoden gehen joll, ift in biefem Augenblid 
in Paris. Ich benfe, wir werben auch dieſer Tage dahin 
gehen, und nicht fange dort bleiben. In Paris hoffe ich auch 
bie beiden ruſſiſchen Orden zu erhalten, zu denen ich vorge= 
ſchlagen bin, und die mir nur durch ein beſonderes Mißgeſchick 
ausbleiben können. Daß ich ben ſchwediſchen Schwertorven 
habe, ſchrieb ich Dir von Kiel aus. 

Die beifolgende franzöſiſche Feldlagerzeitung, bie einzige, 
die erfchienen ift, ſchide ih Dir als Kuriofität, und zur ſtren⸗ 
gen Kritik! 

Ich fchreibe an das preußiſche Feldpoſtamt im Hauptquar- 
tier des Kronprinzen um alle Briefe, bie für mid dort liegen 
mögen. Ich bitte Did, geliebte Rahel, ſchreibe mir ſogleich 
nad) Mannheim poste restante. 

Biele Grüße an alle Freunde und Belanntel Frau von 
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Humboldt Hoffe ih ja denn auch bald zu jehen! Biel Schönes 
an bie liebe Augufte! Den General Bentheim hat ber öfter 
reichiſche Oberftlientenant Graf St.-Duentin, der hier ift, vor 
drei Wochen fehr wohl auf bei ber Armee des Grafen Bubna 
verlaffen. 

Mein General grüßt Dich von ganzem Herzen, und freut 
ſich ungemein, Dich wieverzufehen. Er ift fehr liebenswürbig! 
Lebe wohl, geliebtefte Freundin, mein Troft und meine Freude! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Billeneuvesle-Roi, nicht weit von Sens, an ber Ponne. 
Dfterfonntag, ſehr ſchönes heitres Wetter, warme Luft! Seit 
Wochen zum erftenmal im Bette geichlafen! 


N. ©. Leider entbedte ich eben einen gewaltigen Irrthum, 
den ich begangen habe; nicht nach Baden bei Wien, fonbern 
nad Baden im Badifchen gedenkt der General zu gehen. Seine 
Borfäge hat er mir fo eben umftänblich mitgetheilt. Ex findet 
es für notwendig, bevor er ſich entſchließt nach Rußland zu 
gehen, vorher einige Ruhe zu genießen, und manderlei Unge- 
wißheiten ſich entſcheiden zu laſſen. Vielleicht geht er nie nad 
Rußland. Einftweilen will er fi in Mannheim, wo er einen 
fehr reichen Oheim hat, und wo ihn mandherlei Rüdfichten ber 
günftigen, auf ein Jahr häuslich nieberlaffen, ein Haus mie- 
then, und von ba aus die Ausflüge in's Bad u. |. io. machen, 
desgleichen dahin immer zurüdfehren. Er hat Gelb genug, 
um auf viele Jahre, felbft bei feiner Lebensart, volllommen 
gefihert zu fein, und ſich vieles erlauben zu dürfen, jedoch 
nicht genug, um auf jede Ausficht, deffen in größerer Fülle zu 
erlangen, leihtfinnig zu verzichten. Ex nimmt al gewiß bie 
Hoffnung an, daß ich wenigftens fobald noch nicht ihn verlaffen 
werbe, und trägt mir deshalb dringend auf, Di auf alle 
Weiſe einzuladen nach Mannheim zu Fommen, die Vortheile, die 
ex für fi) anrechnet, giebt er auch Dir zu bedenken, die herr- 
liche, überaus himmlische Gegend in der parabiefifhen Pfalz, 
der Rhein, die Nähe von Deutſchland „und Frankreich, das 
nahe Heidelberg, die Bäder im Badiſchen, das vorzügliche 
Theater etc. Liebe Rahel, wie ſollt' ih nicht auf alle Weile 
Did) einladen, dringend einladen, einmal einen Sommer, nicht 
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bloß zu leben, fondern zu genießen? Die Reife ſchreche Dich 
nicht, Du findeft leicht eine gute Gefelihaft zum Schuß und 
in Beruhigung, und kümmft zus lauter fhöne Länder, bie 

u noch nicht gefehen haft! An Geld zur Reife kann es Dir 
nicht fehlen, in Mannheim felbft find wir auf alle Weife ge— 
borgen! Wäre e8 nicht zu lange Zeit, die id von Tettenborn 
abwefend fein müßte, da Du nicht Tag und Nacht reifen 
Tannft, und ſcheute ich nicht bie doppelten Koften, fo böte ich 
Dir an, Di abzuholen. Du brauhft Dich je übrigens nit 
zu übereilen, warte meinen erften Brief aus Mannheim ab, ver 
Dir Beftimmteres fagen wird. Ich werde Übrigens jedes Ber- 
hältnig aufzulöfen verftehen, das mid von Dir entidieden 
trennen wollte, was auf der Welt könnte mir da Erfah vor⸗ 
fpiegeln! aber überlege alles indeß, und bereite Dich vor, ge 
liebte Rahel! 


An Rahel. 


Paris, Sonntag, ben 17. April 1814. 


Rahel, geliebte Rahel! wie bin ich erſchreckt morben durch 
zwei Briefe, bie, weil die früheren nody außgeblieben find, mich 
unvorbereitet nieberfchlugen durch die Nachricht von einer ernft« 
lichen Krankheit, die Dich, geliebte Nabel befallen hatte Und 
es bat Zeiten gegeben, ba Du glaubteft, auf das Gehen Ber- 
sicht leiften zu müffen? So arg war es, daß Du fo Arges 
möglich halten mußteft? Arme, arme Rahel, und ich konnte 
nicht gleich bei Dir fein, Div zu helfen, Dich zu pflegen und 
zu tröften. Obwohl Du, als Du ſchriebſt, auch wieder etwas 
gehen fonnteft, fo kann ich mich dod aus ber Betrübniß, bie 
mich bei dem bloßen Bilde diefer Vorftellung überfiel, nicht 
hinausringen, und ich flehe inbrünftig zum Gmmel, daß er 
alles, was Dir in biefer Art nahen wollte, auf mid, auf mid 
allein herüberlenke, damit mir Dein Leid als meines erträglich 
werde! Wie nothwendig ift e8, daß Du ein Bad gebraudeft! 
Du mußt es auf jeden Ball in biefem Sommer tun; was 
mid) beruhigt, ift nur, daß ich noch nicht weiß, wie und wo 
mein Reifen fi mit dem Deinigen verbinden, nad welchen 
Orten mein Augenmerk ſich richten darf oder foll, In meinem 
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Iegten Briefe vom 10ten April aus Villenenve-le-Roi, ſchrieb 
ih, Dir ſchöne Lockungen nad) Mannheim, wohin mein General 
Did) einlabet, indem er bafelbft eine Art vorläufiger Nieder 
laſſung zn nehmen denkt, die Pfalz kann buch Gegend und 
Klima mit viel ſüdlicheren Ländern wetteifern. Doc ſetzte ih 
Hüglic) hinzu, Du möchteft Briefe von mir aus Mannheim ab- 
warten, und das fag’ ich auch nod. Ich möchte im Süden 
Teben, geliebte Rahel, um Deinetwillen; mie ſehr aud Geift 
und Leben mic nad; Preußen rufen, bleibt Defterreich mir 
lieber aus jener einzigen Rüdficht, und nad) entfchiedener Wahl 
kommen auch noch andere Vorzüge in Betracht, die zur Ent 
ſcheidung nichts thun, aber nad berfelben gefallen können. 
Nun aber glaube ich doch zu fehen, daß im Defterreich für mid 
weniger zu erwarten ift, als ic dachte; ber Fürſt Metternich 
ſcheint ein mehr annehmliches als vorforglices Wohlgefallen 
an mir zu haben, und beffer zum Freund und Gönner in ber 
Geſellſchaft zu gebrauchen zu fein, als zu ernfthafter und thä⸗ 
tiger Fürforge. Du mußt willen, geliebte Rahel, ich Ein feit 
drei Tagen in Paris, wohin mid) mein General mit vielem 
Aufträgen von Sens aus gefchidt hat, und, wie ich hoffe, 
morgen nachfommen wird. Auf dieſer Kourierreiſe befam id, 
unterwegs, in Bray, durch einen-unferer Offiziere, der von 
Bremen kam, Deine beiden Briefe vom 15ten und 19ten 
Februar. In dem Gewirr und Taumel hier Tann man gar 
nicht daran benfen, ſich geltend zu machen und das Gedächtniß 
der Menfchen in Anfpruh zu nehmen, man muß froh fein, 
nur jemanden zu finden, ber einem die Depefchen abnehmen 
will, ale Wichtigkeit der Perfonen und Geſchäfte verſchwindet 
vor ben Erſcheinungen ber Herrfcher und Weltbegebenheiten. 
Um fo mehr mußte ich erflaunen, mid nicht ganz unbeachtet 
und vergefien zu fehen. Als ih nämlich zu Stein kam, ber 
mid) fehr gütig aufnahm und Lange ſprach, fagte er mir, Har- 
denberg habe mit ihm von mir gejprochen, und ihm gefagt, er 
wolle mid; anftellen, Stein glaubte, ex habe hinzugeſetzt, im 
Fache der auswärtigen Angelegenheiten, überhaupt ſcheine Har- 
denberg auf mich viele NRüdficht zu nehmen. Ich frühftüdte 
heute bei Harbenberg, wo ich Alerander Humbolbt, ben Finanz⸗ 
minifter Bülow, Ancillon und Jordan fand, Wilgelm Hum- 
boldt kam fpäter hin. Ich erneuerte die Bekanntſchaft, konnte 
aber bei dem wanbelbaren Gehen und Kommen, indem ber 
Staatskanzler felbft ab und zu ging, mit niemanden vecht fpres 
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Gen. Die zuvorkommende Artigfeit Jordan's gegen mich fiel 
mir doch auf. Endlich rief mid Hardenberg in ein amberes 
Zimmer, unb fagte mir von freien Stüden, ich würbe nad 
bem Frieden wohl nicht in Kriegspienften bleiben wollen, wir 
würden in Paris wohl unfere Angelegenheiten auf's Reine 
bringen, ich ſolle nur wieberfommen. Er wurbe abgerufen, 
und ich fagte ihm nod, ein paar Monate müfje ich ohnehin 
noch im Dienfte bleiben, ſchon um abzuwarten, ob die Saat— 
törner, bie von ber großen Ordensausſaat noch über mir vom 
Hauch des Windes getragen fehwebten, nicht bei mir wurzeln 
wollten, wie das eine, das ſchon auf mich gefallen. Was dünkt 
Did) davon, geliebte Rahel? Du weißt, ob id) dankbar bin 
für das, mas das Leben mir bringt; ich wünſche auch fehnlichft 
eine Anftellung in Stantsgefhäften, und meiß das Andenken 
des Staatskanzlers zu fhägen: aber wie graufam fpielt doch 
die Welt mit uns! Darauf konnt' ich rechnen, jetzt ta id 
eine ſolche Anftellung Gottlob nicht ſchrecklich gezwungen und 
eilfertig getrieben bin zu fuchen, da ich eine Hinlänglihe Zeit 
abwarten könnte, in meiner Weber Hundert Hülfsquellen, und 
bei meinem General eine üppige Verſorgung haben könnte, jegt 
ſucht man mid, und bietet unaufgefordert an! Und melden 
Winter habe id) verleben müſſen, melde Sorge, Angft und 
Laft Dir wie mir zufügen müflen vor einem Jahre, wo der 
Heinfte Funklen des jett Entgegentommenven alle Deine und 
meine Trübjal zu großer Freude und Hoffnung erhellt hätte! 
Unter ven Menſchen, die ih hier wiebergefunden habe, ift mir 
niemand fo werth, wie ber alte Schlabrendorf, ven ich täglich 
befuche. Im 6öften Jahre fpricht er freier und ſcheuloſer noch 
als im 6Often, die mich hören, fagte er, müſſen ſich fürdten, 
mehr als ich, der. ich ſpreche. Ich bewundere ſtets mehr die 
Reife feiner Einficht und ben jugendlichen Ungeftüm feiner geift- 
reihen Ausdrücke. Er gehört zu denjenigen, die, wie Fichte 
und Du, zu feiner Zeit und unter feinen Umftänden, von der 
einmal lebendig erfannten Wahrheit etwas abdingen laſſen oder 
preisgeben, wie andere Menden auf gewiſſen Punkten unauf- 
haltfam in das Gebiet der Ehrenſachen ftürzen, und alles An- 
dere weichen muß, fo macht Schlabrendorf in jenem Fall ven 
geringften Angriff auf Tugend und Freiheit, die man im Staate 
behaupten fol eine Ehrenſache, die nicht ausgeglichen, fonbern 
mit dem Leben bargethan werden muß. Ich hatte den Tag 
vorher Deinen Brief erhalten, worin Du, Theuerfte, von Fichte'n 
21* 
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fprichft, und Deiner lieben Bürgerliebe, ja Bauernliebe, und 
wußte von Schlabrendorff, mit welch innigem Vergnügen! in 
unbemußter Webereinftimmung mit Dir hören, als feinen alten 
Wahlſpruch: il n’ya rien de grand, oà il n’y a du citoyen! 
Du ſprachſt von Fichte, er — vom Kaiſer Alexander. 

Hier herrfcht die ungeheuerfte Unzufrievenheit über das was 
vorgegangen ift, alles ſchwankt und irrt. Die Vourboniften 
find am unzufriebenften; das Volk ift erbittert über die Unver- 
ſchämtheit des Senats, der fi für Kind und Kindeskind un- 
geheure Fortunen fichert, für Dienfte, die er nur dem Tyran- 
nen zur Unterbrädung des Volkes geleiftet hat. Man fohreit 
Laut gegen die Wilfür und Cigennügigfeit bei ben öffentlichen 
Verfügungen, Talleyrand ift mehr noch verachtet, als ge 
haßi, die Preffreiheit zu Gunften der Bourboniften unter 
drüdt. Auch hat Ludwig die Konftitution noch nicht befchwo- 
ven, und man fürdtet, wenn er kommen follte, ven ungeheuer 
böfen Eindruck feiner Perfönlichkeit; er Tann nicht reiten noch 
geben, ſich kaum auf den Beinen halten, wadelt, und verträgt 
felten Beinfleiver, c'est done un roi sansculotte Der Wit 
ift von mir. Dagegen finde ich überall eine große Vorliche, 
Bertrauen und Hoffnung zu dem Kronprinzen von Schweden, 
ber vorgeftern ftill angelommen ift, und durch fein Wbtreten 
vom Schauplat in ber letzten Zeit vielleicht unwillkührlich die 
Stimmung vorbereitet Hat, in ber man ihm nachher gern zu 
dem berufen dürfte, was man ihm früher nicht zugeftanden 
haben möchte; an ver Meinung für die Bourbons Fonnte fein 
erftes Auftreten feheitern, an dem Verſuch mit ven Bourbons 
Kann fein zweites gelingen. Es wird in Frankreich noch viel 
geihehen, fobald unfere Waffen daraus entfernt find. 

Bartholdy ift hier und Goſchitzky. Jette Mendelsſohn 

laubte ich nicht hier, fand fie aber unvermuthet, als ich ben 
ürften Metternich beſuchen wollte, der beim General Sebaftiani 
wohnt. Sie ift, wie fie meint, gefheut geworben, aber fie ift 
nur blafirt über das, was fie nicht erlangt hat. Alexander 
Humboltt Begleitet den König von Preußen fehr fleißig und 
gefhäftig, er if ungewiß, man fieht ihm die Zweifel an, ob 
er ſich mehr auf die Auszeichnung als Gelehrter und Reifender, 
ober auf die Vornehmbeit als Kammerherr ftügen fol, da ſich 
beides bis jetzt noch nicht unter einem gemeinfchaftlichen Titel 
in der Welt vereinigt hat. Wilhelm Humboldt macht ſich den 
Teufel aus mir, will mir aber gar nicht übel, und das hat 
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gute Wege, für mic muß fein Name ſchon dienen, wie will 
er fih losmachen, da id von meiner Geite es einmal fo 
freunpfhaftlich mit ihm nehme? Ich würbe ihm z. B. diefen 
Brief zu beforgen geben, wenn id) nicht die Abgründe biplo- 
matiſcher Läffigkeit und Vergeſſenheit hier und dort fürdhtete. 

Bon meinen theuren Wilifen, von Marwitz, kann id) nichts: 
erfahren. Leopold Gerlad fol hier fein, ih habe ihn aber 
noch nicht gefehen. Der Senator Smidt aus Bremen ift hier, 
und ein alter Freund von mir, Reinhold, der eine Furze Zeit 
hollãndiſcher Gefandter in Berlin war. 

Morgen befuche ich ben König von Preußen, ben ih auch 
von Seiten Tettenborn’8 zu ſprechen habe. Er fol häufig miß- 
launig fein. 


Diefer Brief ift ein paar Tage liegen geblieben, inzwiſchen 
ift Tettenborn gefommen, und mein Aufenthalt verlängert ſich 
wohl noch um ein paar Wochen. Ich bin feiner ſchon jett 
herzlich müde, und bringe meine angenehmften Stunden bei 
Schlabrendorf und Abends beim Schreiben zu. Heute befam 
ih einen großen Brief von Karoline Humboldt vom Tten 
März, fie ſchreibt, fie reife im Mai weg, wiſſe aber noch nicht 
wohin; ich werbe ihr buch ihren Mann antworten. Den 
König von Preußen habe idy noch nicht geſprochen, bie vielen 
hohen Beſuche und die Entfernungen beengen faft alle Tage 
zu ganz kurzen Gelegenheiten, vie man allzuleicht verfäumt. 

Möchte Dir doch biefer Brief zukommen. Bartholdy fagt 
mir, er habe mir öfters von Dir Briefe geſchickt, da ih nur 
Einen bekommen habe, fo werben bie übrigen noch herumirren, 
benn ganz verloren ift hoffentlich keiner, mein Name ift zu 
ſehr unter die Leute gekommen, und fobald ich nur erft einen 
Aufenthalt habe, werde ich allerwegen nachfragen. 

Der Himmel füge Dich, geliebtefte Rahel, und erhalte 
Di) gefund! Könnt’ ic) Di doc tiefen Augenblid um— 
armen Lebe wohl, geliebte Rahel! ich möchte mit meinem 
Blute Dir Freude eintaufcen! Leb mohl! 

Emig Dein 
Varnhagen. 


Sonntags gegen Mitternacht. 
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Die Herzlihften Grüße an Augufte! 
Schreibe nach Mannheim poste restante! 


Archimbald Keyferling ift Hier, Barnekow, Bartholdy, ber 
Bruder von Chriſtel Clam, und unzählige Andere. Steffens 
und Sinclair habe ich noch nicht gefehen. 


An den General Tetienborn in Paris. 


Sonntag, ben 17. April 1814, in Prag. 


Xieber General! ich Bitte Sie um Gottes willen, im Namen 
alles besjenigen, was Sie intereffirt, ſchreiben Sie mir ein 
Wort hierher, ober laſſen Sie mir ein Wort hierher über Barn- 
hagen ſchreiben! Seit dem 17. Februar, mo ich ben letzten 
Drief von ihm aus Trier befam, weiß id) nichts von ihm: 
felbft feit fünf Monaten Frank zu Haufe, war id vorgeftern 
zum erftenmal im Theater, wo mir Graf Chriftel Clam, als 
ih nad) Ihnen fragte, grabaus fagte, Sie und Ihr Ajutant 
feien verwundet: als er mein Exftarren ſah, machte er einen 
Scherz daraus, welchem letztern ich Glauben beimaß, denn ich 
Hatte alle Zeitungen gelefen, und ber Graf erzählte es aus 
einer Zeitung, worin er's vor vierzehn Tagen gelefen habe. 
Ich erzählte meinen Schreck einer unvorfichtigen Frau: die mir 
fagte, es habe allerdings in ber Zeitung geftanden: und nun 
beftätigen, nach meinen Erfunbigungen, es Biele! Ich Iag zu- 
legt an einer Halsentzündung, und habe zwei Zeitungen 
nicht leſen fönnen; darin muß es geftanden haben: im Gegen 
teil, ih las, General Tettenborn ſei in Chalons eingerüdt, 
wo ihm die Bürger die Thore geöffnet! Wie es auch ſei; von 
Ihnen erwarte ih, daß Sie mich fo ſchnell ale möglich bie 
ganze Wahrheit wiflen Iaffen. Ich Bin auf alles gefaßt. Lebt 
mein Freund, und Tann er hören, fo laflen Sie ihn wiſſen, 
daß ih ruhig bin, und für mic forgen will: und vor bem 
Ausmarſch wußte, was ber Krieg ift: und ihm nicht würde 
gerathen haben zu Haufe zu bleiben. Wenn er nur nicht ger 
fangen, in feinem Lazareth iſt! Ich füge fein Wort Hinzu, 
lieber Baron, daß id) fein übriges gefchrieben habe: ich habe an 
den Menfhen in Ihnen gefhrieben, den mich Varnhagen ganz 
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kennen und jhägen lehrte. Sie jagt man nur fehr leicht ver⸗ 
wunbet. 
Ihre ergebene 


Adreſſiren Sie an Liebich. 


R. Robert. 


An den Oberften von Pfuel in Paris. 
Prag, den 18. April 1814. 


Lieber Pfuel! Ich ſchrieb Ihnen ſchon geftern durch Gent 
unb dem General aud. Seit vier Tagen weiß id, daß in ber 
Nürnberger Zeitung fteht, ver General ſei leiht am Arın, und 
einer feiner Abjutanten am Kopf burdy einen Schuß verwundet, 
Ich erſtehe aus einer ſchweren Krankheit! beruhigen Sie mid, 
kurz, fagen Sie mir die ganze Wahrheit. Ih kann alles 
hören. Sagen Sie Varnhagen, wenn er lebt und hört, daß 
ich mich fehone, pflege, falle. Und er mich geſund treffen fol! 
Haben Sie noch Mitleid mit Einzelnen feit Moskau, fo fchrei- 
ben Sie mir gleih. Schreiben Sie Gen, ber ſchidt e8 mir 
in brei Tagen alsdann, nad Wien gehen täglich Kouriere. 
Adreſſiren Sie an Liebich meinen Brief; Graf Clam möchte 
ſchon mit den Ständen in Wien fein! Geftern ließ mir nod 
obenein Gräfin Münfter von Berlin fehreiben, fie wiſſe von 
ihrem Mann, Marwitz fehle feit dem 14. Februar. Um 
Gottes willen, jagen Sie's Allen, laſſen Sie nachſuchen, nad) 
fragen!! Mir bier hat man ben Auftrag auch noch gegeben. 
Raum athme ich erft felbft. Es thut nichts, ich bin fehr ſtark, 
und mit Erbenunglüd, glaub’ ich, befannt. Schreiben Sie mir 
glei. Gott, Gott! fol das mein Friede fein. Adieu. 


N. Robert, 
Die Gefangenen kommen doch jetzt 108; laſſen Sie for- 


gen!!! Geit dem 17. Februar weiß ich nichts von Barnhagen, 
da fhrieb er mir von Trier. — 
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An den Oberften von Pfuel in Paris. 

Prag, Freitag, ben 22. April 1814. 
Seit vorgeftern erft hab’ ich den Meinen Troſt zu wiſſen, 
daß ber General in Paris ift. — Ich lebte bisher mir nur 
zur Dual: Varnhagen zu Gefallen. Da aber der General 
nicht verwundet ift, jo wird Barnhagen es wohl auch vielleicht 
nicht fein. Antworten Sie mir gleih! Wenn Sie Angft, 
Ungewißheit eines Menfchen noch faflen, für einen Einzelnen 
noch Mitleid Haben können! Antworten Sie mir aud ohne 
Mitleid, wenn e8 Ihnen bei Moskau verfhmunden ift: ftellen 
Sie ſich's vor! Lieber Pfuel, ich verlaffe mich auf Sie. Adien. 
Ih kann nicht mehr fchreiben, ich glaube fiebzehn bis achtzehn, 
immer biefelben Briefe feit drei Tagen gefhhrieben zu. haben; 
Frauen, Grafen, Prinzen, Miniftern, allen Menfhen um Nad- 

richt und Erpebirung. 
R. Robert. 


An Barnhagen in Paris. 
Prag, Freitag, den 29. April 1814. 
Mebermorgen geht biefer Brief. 


Auguft! Lieber einziger Freund! Wo Du auch bift, wie 
es mit Dir ift, fei ruhig Über mid). Ich gehe aus in die Luft, 
lebe, ſchlafe; bin zu Zeiten ruhig. Ich habe mid nicht ges 
Tannt: und verachte in mir, daß ich nicht wußte, wie viel Du 
mir bift, welchen Theil meines Lebens Du ausmadift; bis jetzt, 
ba ich Dich tobt, ober tödtlich, in Schmach verwundet glaube. 
Du fiehft, mein einziger geliebter Freund, ih kaun nicht 
ſchreiben. Nur fehen, nur fprehen könnt’ id) mit Dir. Im 
den Zeitungen von Nürnberg ftand, General Tettenborn fei 
leicht, und fein Adjutant ſchwer verwundet. Das fagte man 
mir, Nun lebte ich nicht mehr. Aber vorgeftern erhielt Graf 
Chriſtel Elam einen Brief vom 7. diefes aus Paris mit Neuig- 
Teiten durch einen Kourier, und eine war darunter, Tettenborn 
fei auch dort; und geſund. Nun Hoffe ih aud für Dich. 
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O! Auguft! Sei nicht böfe! nicht beforgt; mußt’ ich nicht fürch⸗ 
ten? Seit Trier habe ih Heine Zeile von Dir! ven Dir! 
Und noch nit. Geftern Fam die Poſt von Paris! 

Sonntag in meiner höchften Herzensangft erhalt’ ich einen Brief, 
von dem ich die Auffchrift nicht erkenne: und fürchte natürlich; 
„Henriette“ fteht brunter. Er fängt fo an: „Bin ich bie Erſte, 
die Ihnen die Schredenspoft jagt?“ ich Iefe nicht weiter, gehe 
ſchreiend zu Augufte, ohnmächtig nimmt die den Brief mir ab; 
fo kam ich hinein; „Nein“, frei’ ih, und Taufe Hinaus, „ic, 
will e8 nicht wiflen.” Sie ſchreit mir nad: „Es ift nur 
Marwig!" Nur. Fühlſt Du den Sammer, die Noth? nur 
Marwig. Die Schleiermacher ſchrieb. Münfter hatte der Frau 
gefehrieben, er fehle feit dem 14. Februar! Und body war ich 
glüklih. D! Gräuel. Sei ruhig! Du findeft mid, und in 
jeder Rückſicht befier als fonft. Dies Jahr war eins! DO! 
Gott, meld; Opfer fol id bringen, wenn id Did) fehe! einen 
Brief von Dir habe! Antworte mir, oder laß mir antworten! 
Mehr als ich wußte, mehr als Du venfft, Deine Rahel. Noch 
bleib’ ich hier. Augufte reift den 30.; ich ziehe zur Golb- 
ſchmidt indeß; habe hier große Anhänger, Frauen. Augufte 
läßt Die fagen, Du folft in allen veutihen Städten nad ihr 
fragen; im Mai in Frankfurt; und folft Bartholdy'n fagen, 
daß er daſſelbe thue. Wo fol ih Dich denn treffen? Sein 
Wort mehr. Adieu, adien! Mreffire an Liebich. 


Sonnabend Abend, den 23. April, 

IH will Dir nur noch fagen, liebſter Freund, daß id) 
morgen früh biefen Brief dem Grafen ſchichen muß, daß er 
übermorgen abgeht, und daß ich vielleicht noch morgen Abend 
mit ‘der Reichspoſt einen glädlichen von Dir erhalte! Aengftige 
Di alfo nicht Über mich, wenn Du ihn geſchrieben haft. Ich 
war heute Auguften das vorlegtemal fpielen zu fehen; und aus 
Ungebulb; weil es fehr nafjes Wetter war, und ich bort Graf 
Clam wenigftens ſpreche, der immer alles weiß, und es gerne mit- 
theilt. Ich ziehe nicht zur Goldſchmidt auf ben einen Monat; 
hab’ ich mich entſchloſſen. Unfere Hauswirthin Frau von Rais 
mann nimmt mic auf; da Hab’ ich Bäder im Haufe, viele 
Mägde, alle Bequemlichkeit und Güte; kurz, eine komplete Land- 
wirthfchaft in der Stadt. Mein Atzt hat mich geftern nach 
Teplig beſchieden; wo ih nicht gern ſchwach und mit Doren 
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allein hinreiſe und dort bin: das ſchlechte Eſſen, die Garten 
Iofigfeit der Häufer! Jedoch muß ih die Kramfheit zu dem 
Künftigen Winter ſcheuchen, und barf ihre Nefte und Folgen 
nit leben laſſen. Ein ſtärkendes Bad müßt’ ich, fühl ic, 
hinterher gebrauchen, und gehe vielleicht nach Eger. Zu allem 
fehlt mir eine Geſellſchaft. Du. Doc fürdt’ ich mid nicht, 
alles entwidelt fih: und ganz beftimmt habe idy mich noch zu 
nichts, als zum Warten hier. So ſchreibt mir Frau von 
Humboldt in einem heute Abend erhaltenen Brief: Koreff — 
nad dem als Arzt ich mic fehne — gehe nad Schlefien; 
vielleicht Tommt ex hier durch, er beredet mich anders, ober ich 
ihn, mir zu folgen. Dod nähere ih mih am iebften und 
auch am ftärkendften Dir! Der Humboldt ihr Brief ift ſehr 
traurig; fie weiß es nicht. Sie hatte Bruſtkrampf, der Her: 
krampf ward, und es arbeitet eine Fülle von Leben im ihr, die 
fie bis zum Tod mit Gedanken und Leibesträften reift. Schön 
ift dies im ihr. Mic entzündete es — Seltenes bei mir — 
mit Traurigkeit. Sie geht, meint fie, wegen ber Luftver- 
änderung, beren fie bebarf, nad der Schweiz! Humboldt, 
fagt fie, wünſcht es, und will fie und bie Kinder bort fehen! 
— jedoch erwartet fie noch einen Brief von ihm aus Paris, 
woher fie feinen hat. Sie ift ſehr, ſehr lieb gegen mid) in den 
legten drei Briefen. Arien, adieu! Den 20. als ihr Brief 
abgegangen war, erhielt fie einen von mir Deinetwegen. Mor- 
gen befomme ich die Antwort, 


An den General von Tettenborn in Paris. 


Prag, den 26. April 1814. 


ZTaufendmal, Tieber Baron! muß id Sie wegen meiner 
num vier an Sie abgegangenen Briefe um Vergebung bitten! 
Aber ſagen Sie bewährter Krieger felbft, konnt' ich anders, ald 
mid) tobt ängftigen? Und eigentlich hab’ ich mic; noch gefaßt 
und anftänbig betragen. Loben Sie mi! Ich habe fo viel 
ausgeftanden! Wahrhaftig, ich habe ben ganzen Krieg mit- 
gemacht! 

Geſtern erhielt ich einen himmliſchen blaſirten Brief von 
Geng, den ich natiklih auch um Nachrichten gequält Hatte: er 
war fo glüdlih, wie er es felbft nennt, mir einen Streifen 
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aus pilat's Brief vom 12. aus Paris mitjhiden zu können, 
auf welchem grade fteht, General ZTettenborn fei in Sens, 
wirbe aud nad Paris Tommen, und Barnhagen habe ihn 
Bilat] befuht. Ich kann wohl fagen, die ganze Hölle floh 
aus meinem Buſen. Laſſen Sie mir auch fagen, daß Sie mir 
mein Toben nicht übel nehmen! — Gen geht, anftatt nad) 
Paris, mit — „einem Haren Engel, Gräfin Fuchs genannt” 
— nad) Baden. Er klagt über feine Geſundheit. 

Steht denn in Paris noch alles auf feiner Stelle? „Iſt 
gute Depravation da?“ wie Öualtieri einmal jemanden, der 
aus Liſſabon kam, bei mir ganz ernft fragte. Wie Heiden bie 
fremden Truppen die Damen? die Stadt? Fragen muß man 
machen, wenn man an ber ftodenven ſchwarzen Moldau neben 
den finftern Palläſten wohnt, wo nichts vorgeht; anftatt zu 
erzählen. Leben Sie wohl! und behalten mich in Fi 

. Robert. 


An Barnhagen in Paris. 
Prag, Dienstag, den 26. April 1814. 


Ich kann mid gar nicht fallen, Dir zu fchreiben, liebſter 
Freund, mein Glüd, daß Du Iebft, enthält zu viel Glüd, zu 
viel Leben, als daß ich es in Worte, in Ausbrüde bannen 
lann. Geftern Nachmittag erhalt’ ich einen Brief von Geng, 
der ſich glüdlih nennt — und es auch ift — mid; beruhigen 
zu Können: er ſchictte mir einen ausgejchnittenen Streifen aus 
vilat's Brief vom 12. April aus Paris an ihn, wo grade 
drauf fteht: „Varnhagen war bei mir“; Gent hat e8 roth 
anterftrichen; ich fah den Zettel zuerft, und war gleich glüd- 
lich. Nun hab’ ih auch Friede, biefer Zettel ift meine weiße 
dahne. Sag Pilat, er hätte gewiß nicht geglaubt, als er bie 
Borte fehrieb, da fie einem Menden das Leben retten wür« 
den. Der Menſch weiß nihts! Sag ihm, ich würbe mir 
ein Heines Mebailloen von Glas kaufen, und ben Zettel auf 
meiner Bruft tragen. Gens hat mir den liebenswürdigſten, 
blaſirteſten, kurzwortigſten, Mügften Brief von der Welt ger 
ſchtieben. Er zieht mit Gräfin Fuchs nad Baden. Wann 
ſeh' ih Dich nun. Ich warte num auf Deine Beftimmungen. 
Den Mai, wenn nit ein neues Evenement mic treibt, wel- 
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ches von Dir ausgeht, bleib’ ih, des unftäten Wetters und 
meiner nod Heinen Gefunbheit wegen, noch hier: Du weit, 
wie ih Teplig, diesmal, ohne Dich, ſcheue!! 

Geftern ift ein Brief an Di, an den General, an Pfuel, 
mit einem Clam'ſchen Kourier abgegangen: der Dich noch allar- 
miren wird! Wie meh es mir thut, daß Du nun all biefe 
Briefe mit meiner Angft erhältft, wirft Du miffen, aber ih 
Tann e8 nicht fagen. Aber Du wirft auch draus fehen, mit 
mir war's aus, Nun aber, fpinnen ſich alle Lebensfäden 
wieder an. Citelteit, Hoffnung, Thätigfeit, alles. Gehe nır 
zu Humboldt; mache ihm ja bie Kour! Gie fhreibt mir ie 
lieb und teilnehmen, und fegt voraus, Du gehft zu ihm. 
Wo werben wir wohl hingehen! Wo ih das FR ertrage, 
ift mir nun ſchon alles reht in der Welt: da ich unter ben 
Umftänden, den Winter hier Ieben, leiden, und krankſein Tonnte; 
bie Welt fenne ich; nämlich die Leute, die Salons; bie Ein- 
ſichten, Scherze, und Beftrebungen; die Natur, Natur in allen 
Dingen, ift nur um fo ſchöner, und mir alle Tage fegend- 
reicher, zugethaner, und lieber. 

Wie fo Haft Du mir nicht durch Pilat und Geng geſchrie⸗ 
ben? Da hätte id ja den Brief von Wien auch in drei Ta 
gen gehabt. Gott, was hab’ ich Dir für Briefe, für Dinge, 
für Geſchichten mitzutheilen! Seit Trier weiß id nichts von 
Dir: ich ſchrieb immerweg. Alle Leute nahmen ſolchen An- 
theil hier an meinem Sammer, ba, wär’ ich Deine Frau und 
hieße Varnhagen, es nicht fo arg geweſen wäre, glaub’ id. 
Verbindungen werben hier, wo es feine Ehenuflöfungen giebt, 
kr r hoch, zu meiner Ueberrafdjung, gehalten: wie bei und gute 
Ehen. Halb fhon wie in Italien; mit deutſchem Ernſt und 
Wichtigkeit. Natürlich! — Müſſen wir wohl noch lange ge 
trennt fein? Ober kann id Dich irgendwo fehen, Dir fpäter 
folgen: Du mir? Bon Marwig weißt Du noch nichts? Los 
muß er doch nun fein, wenn er lebt. Ich Hoffe num aber ſehr 
für ihn aud: da Dir nichts war, und Gottlob! bie Nürn- 
berger Zeitung log. Sein Wort von dem Neuen! Politiſche 
Elemente giebt’8, woraus aber bie Menſchen eben fo wenig 
eine Bolitit als Wetter machen lönnen: fie gehören mit zu ber 
fi entwicklenden Atmofphäre. 

Haft Du Jettchen Menvelsfohn gefehen? Grüß fie. Nun 
muß auch ich wieber Frankreich fehen. Daß man bie Nation 
wieber lieben darf, ihr Liebes; das frent mic. Napoleons 
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Abdikation Hat ihm fein befter Freund verfaßt: oder er ſelbſt 
it ein fehe Muger Kerl. Lebe wohl, und freue Did, daß id 
den Winter nicht geftorben bin, daß Du lebſt, ich mich freue 
und Friebe ift! Deine Pen 


Augufte reift Sonnabend: ich bleibe hier im Haufe: und 
meine Adreſſe bleibt and. Auguſte nahm großen Antheil, 
und hofft Dir in Deutſchland zu begegnen. Wo ſeh' ich 
Dih? Entſchuldige mid) noch beim General! Aber das ift 
fein Spaß! Bitte auch den Oberft Pfuel um Vergebung: ver 
it aber fo Hug, daß er ganz nachſichtig ift, und ich ruhig bin; 
und ihn künftig wieder quäle, wenn ich mid ängftige. — 
Weißt Du nichts von Deiner Schwefter? Nun kann ja jeder 
nad) Haufe, wenn er’ liebt. — Mir ift wie Einem, der lang’ 
im fpanifchen Mantel geftanden: ganz wohl, leicht; und jo 
vergnügt: aber ich weiß nun gar nicht, was ich machen fol? 


Schreib mir von Moden: Du weißt, wie ich es liebe, 
Schicke mir folde Heine Kupferftihe: fie find illuminirt. Wo 
iſt Willifen? 


An Barnhagen in Paris, 
Prag, Dienstag, ben 3, Mai 1814. 

Endlich vorgeftern, überreichte man mir brei Briefe, einen 
Troſtbrief Über Dich von Markus; einen von der Baronin 
Grotthuß: und einer war Deiner. Aber ich wußte ſchon, daß 
Du den 12. in Paris warft, durch einen aus Pilat’8 Brief 
gejänittenen Streifen, den mir Geng den 20. zum Troſt ge 
fhidt hatte. Diefen Streif trag’ id in einem Glas auf ber 
Bruft. Bon meiner Angft will ich nichts fagen. Das erzähle 
ih Dir. Du wirft auch num nicht willen, da Du meine Briefe 
feit Kiel nicht Haft, daß ich feit Dftober Trank war; feit dem 
17. Januar zu Bette bis den 24. März: dann ausgefahren; 
dann wieder franf bis Hälfte April; und nur noch ſchwer gehe, 
und ſchwach bin. Ich hatte in foldem Grabe rheumatiſches 
Hüftweh, daß mein Leben wegen Fieber und Krämpfen davon 
in Gefahr war! Acht Wochen wurd’ id zu allem gehoben und 
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getragen: zehn Wochen Tonnt’ ich weder ftehen nod; gehen. 
aß ich das Bein wieder gebrauchen Tann, ift ein Wunder. 
Mein letztes Uebel war eine heftige Halsentzündung. Zurge- 
zogen alles durch Aufwarten der Verwundeten, und Auguften 
in einem Todesfieber, als ich ſelbſt ſchon ſehr leidend war; 
ber Keim längft in mir. Genug! Dieſen Sommer muß id) 
mid) heilen, pflegen, und Vergnügen haben, wenn ich leben 
bleiben fol; Dich fehen! Das muß id. Ich follte nad 
Teplig: wovor id) einen Abſcheu Habe ohne Did, — wie idy 
Dir ſchon fünfzehnmal gefehrieben habe, — allein mit Dore 
dort; unter ben Verwundeien: felbft nicht im Stande viel zu 
gehen: mit den ſchlechten Wohnungen und ſchlechtem Effen: 
ohne Geſellſchaft etc. etc. Du kennſi es: aber kennſt es doch 
nicht ohne Di. Nun will ih gerne nad; Mannheim kommen; 
da dort aud) nah warme Bäder find: denn ich verftehe es ſelbſt, 
nur bie brauche ih, und nachher etwas ftärfendes Waſſer; 
hauptfählih aber Erholung und einiges Vergnügen, ohne 
Sorge und Angft. Bei Gott! Dir verlierft fonft mid. Zu 
lange, Du weißt es, ift auf mich geftürmt worden, ohne repit! 
Es geht nicht mehr, ih war zu krank. Du mußt mid alfo 
holen. Allein kann id in meinen Umftänden nicht dur bie 
Armeen, überhaupt nicht allein reifen. Geſellſchaft hab’ ich 
bier und find’ id) hier nicht. Das habe ich zu fehr erfahren. 
Die Sommermonate kann id) ohne Kur nicht verfließen: laſſen. 
Vierzehn Tage kann Dich das koſten: die muß Dir der General 
gönnen. Laß Mannheim achtzig Meilen fein, fo braude id 
dod nur acht Tage um binzufommen, alſo Du zum ganzen 
Abholen nur vierzehn höchſtens. rplizire dies dem General 
aus biefem meinem Brief, und aus anderen, die Du nun doch 
endlich haben mußt: dies bitte ihn für mich, fol bie erfte bont& 
signal6e fein, bie er für mid hat: dann nur kann ich ihm 
für feine mir erfreuliche Einladung erkenntlich fein, durch Herz 
und That. Er wird wohl für's erfte nicht erfinden können, 
durch welche That ich gegen ihn erkenntlich mich zeigen Könnte, 
Doch kann e8 kommen. Graf Bentheim that das Mögliche 
für mid) diefes Jahr: für Dich, fo lang’ Du ihn fennft; fir 
uns beibe erließ er langen Urlaub oft. Und diefen Winter, 
grade wo auch ih Schuß und Troft von ihm hatte, hätte er 
mich eben fo ſchmierzlich entbehrt, als ich ihn; taufenbmal fagte 
und zeigte er es mir. Und einen Freund für's Leben, bin ih 
ganz gewiß, an ihm zu haben. Du glaubft nicht, Auguft, wie 
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lürt wir waren, welches Bebürfniß ich ihm zu und in allen 
Dingen war: ich ſchrieb e8 Dir oft im Winter; es war mit 
ihm wie mit Prinz Louis. Laß dieſe Zeilen ven General fir 
mid bitten! Diefen Monat harre ic noch hier in Prag. Wo 
ih einſam und in mander Hinfiht unangenehm bin: doch 
wär's in bem fühlen Frühling in Tepfig nicht beffer, nur uns 
bequemer; denn hier wohne ich noch anftändig, und genieße bei 
Frau von Reimann, die mir in ihrem Haufe ein Zimmer ge= 
geben, und deren Tiſch ich habe, ftäbtifche mit aller Freundliche 
keit und Reſpelt verliehene Bequemlichkeit; und bin Aerzten zur 
Hand, im ſchlimmen Yal, die in Teplig in biefem Augenblid 
noch nicht find, da Ambrofi und John biefen Winter — wie 
bie meiften Menfchen — geftorben find. 

Dein Brief aus Villeneuve ift einunbzwanzig Tage gegan- 
gen; biefer — ich weiß es ſchon im biefem Lande!!! — geht 
feine zehn wenigftens; eben fo lange muß ih auf Antwort 
harren; halte mid) alfo in nichts auf, Outer, Lieber! und halte 
auch biefen Brief nicht für rauh, hart, peremtoriſch, troden. 
Ich Habe zu viel andere gefchrieben, vie Du alle nicht erhieltft. 
IH muß mich jetzt kurz faflen; auch noch aus der Urſache, daß 
ih nach Haufe, Auguften, die Sonnabend nad) Frankfurt gereiſt 
it, Bentheim, Robert, Gens, der Humbolbt, der Grotthuß 
reiben muß und fol; ich erliege alfo. Die Ale habe ich 
allarmirt Deinetwegen: fie find feit Gent’ens Brief auch ſchon 
benadjrichtigt, doch wollen fie ewig Briefe. Die Sparre, Nett= 
den, Bartholdy, die Schleiermacher, laſſe ich ohnehin Teer aus- 
gehen, bie mir ſchreiben. Marwit fehlt feit dem 14. Januar. 
Münfter hat es gefchrieben: der Allarm ift groß: lies Markus 
Brief ſelbſt. Ich Tann nichts mehr fagen. Er muß ſich fin- 
den! Er wird doch nicht auf dem Felde, der Luft zur Speife, 
in einem Lazareth umgefommen fein? Mein Schreck war 
Lebensgefahr für mich! — Kurz, Auguft, nun muß id Did; 
fehen. Es ift Friede. Laß ihn aud für mich fein: fürs 
erfte haben wir zu Ieben. Ich füge fein Wort Hinzu: Du 
tommft. Die Agitation, die möglichen Neife- und Wagen- 
Unfälle und Umfälle kann ich, halb Lahm und fo ſchwach, nicht 
unternehmen mit Doren, eine Route entlang, die ich felbft 
nicht kenne. Böhmiſche Bedienten kann man nicht nehmen. 
Geſchäfte hat doch ber General nicht glei) in Mannheim, 
ſollt' ich denten. Den Urlaub muß er Dir geben. Nun er- 
warte ich aber noch Deinen zweiten Brief: ober vielmehr den 
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aus Mannheim verhießenen. Denn alles ändert fih noch wie 
der, fürdt’ ih, da Ihr ben 12. April erft in Paris waret. 
Ueberhaupt Tenne ich ſchon die ſchwankende Welt — bejonbers 
für mid. Ueber nichts Tann ih, für Ungebuld nnd in der 
Hoffnung Dich gewiß bald zu fehen, mehr fehreiben. Iſt es 
Dir lieber, ober näher, mid; von Teplig zu holen, fo will 
id) dahin mid einfinden. Bis dahin muß mid Hauptmann 
John begleiten laffen: er thut e8 auch, weil er am beften ge 
fehen hat, wie ich bei Bentheim fand, Lebe wohl! Wann 
werb’ ih Did anrühren und zu mir fagen Können, nun iſt der 
Krieg aus! 
R. R. 


IH ſchrieb Dir am 6., 14., 18., 21., 28. Dezember; 4, 
8, 27.* Januar; 9.*, 15., 17., 19%, 26.* Februar; 5%, 
20.* März. [Die mit * bezeichneten Briefe fehlen.] Die 
find die Briefe, die ich mit meinem Herzensblut ſchrieb: oft 
in gräßlichen Stranfheitszuftänden. Suche fie zw befommen. 
—* a ich dieſe Geſchichten auch nur im Kurzen wieber 
len! 

Nun fol mein Kaſſenbeſtand kommen; und Du ihm ſelbſt 
beurtheilen. Zuerft vierzig Louisd'or, wovon ich Auguften 
zwanzig geliehen habe, bie id in jebem Fall wieberbefemme. 
Dann hundert Gulden Konventionsgeld; fünfzehnhunbert Pas 
piergulden — wevon ih noch biefen Monat leben muß, ben 
ich in jedem Fall noch hier im Lande lebe; den Arzt, noch 
eine Rechnung in der Apotheke zahlen, und die Reife bis an 
die Gränge madien muß, und meine Einrichtung dazu; alfo 
werben mir ungefähr neunhundert zum Zurückwechslen in baa- 
res Geld bleiben, weldes ih ſchon Hug einrichten werde; bie 
Hälfte meines Papierbeftandes habe ih ſchon früher, ſehr 
wohlfeil eingewechjfelt; dann hab’ ich noch hier zu ftehen fünf 
Hundert und neununbvierzig Dufaten. Was ih von Haufe 
befomme, weißt Du. Markus hat mir-aud für meine Kraul- 
heit noch freundlichft dreihundert Thaler zugefügt (von meinem 
eignen Vermögen, verftcht fi), worauf ich aber gar nicht 
rechne, weil ich es gewiß noch fordern muß, wenn id) es haben 
will: und welches, wenn es mir auch geſchickt wird, ſehr fpät 
kommt; und, wenn ich nad Mannheim zu Dir gehe, weniger 
fordern ann, weil fie dann denken, ſolche Neife ift überflüſſig 
und id ihnen erft erpliziren müßte, welches ich gerne thus, 
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was id von Dir habe, oder vielmehr, daß ich von Dir habe; 
weldes fie mit Bedacht von mir ſchon wiflen, wie aud, daß 
id) nirgends lebe, wo Du nicht biſt. Markus Hat mir den 
fhnellften beruhigendſten Brief über Dein Leben und Wohl 
geſchiktt; weil er es gleich von einem ruſſiſchen General er- 
fahren konnte. Ich fchrieb ihm ohne Hehl, mit mir wär's au; 
und Du nicht ein Geliebter, fondern ein unerſetzlicher Freund 
— ih Tönne e8 bemeifen — ein Gemahl. Nun beurtheile 
ſelbſt, Auguſt. Nad Mannheim kann ich natürlich, bequem reifen, 
Du mid) auch abholen. Aber werden wir dort genug haben! 
Baden muß ih. IH darf den Winter nicht den Krank- 
beitözuftend, deren er noch mit fich führt, über mi Tommen 
laſſen. Sorge, Noth, Leid, darf ich mich nicht ausfegen, Ber- 
guügen, Ruhe, Di, muß id jebt erlangen, wenn ich Ieben, 
wenn ich mit einiger Gefunvheit leben fol. Wenn ich es end⸗ 
lich fage, ift es fireng wahr. Ich Habe zu viel gelitten: und 
Du magft dem Tod noch fo nah gewefen fein, Du riskirteſt 
mid eben fo zu verlieren, ih war ihm breimal in den Klauen, 
und Agonieen ftand ich unzählige aus; Kann zwar mit meiner 
Tendenz zur Geſundheit bald wieber jo wohl werben, als ich 
es war: aber darf jet nicht ſcherzen und nichts wagen, Bleibſt 
Du beim General das Jahr über; was kannſt Du dort bei 
ihm für Deine Anftellung wirtn? Er hat dort zu bleiben 
Gründe: aber dann muß er für uns forgen helfen das Jahr 
über wenigftend. Denn id will gar zu gerne fommen, und 
alles tHun, wie e8 Dir nur genehm fein kann. Tettenborn 
muß aber auch für mein Auftreten mit forgen: denn ich kenne 
feinen Menden in Mannheim und in ver Gegend, führe Dei 
nen Namen nit; wenn Du nun in taufenb gefelligen vor- 
nehmen Verbindungen bift, und ihm folgen mußt, und id) fige 
wieder wie hier: das wäre nicht plaifant. Dod immer befler, 
als dieſer lette Winter. Irgend eine Yamilie, eine Frau, 
werbet ihr mir wohl jchaffen Können. Erkundige Dich nur 
gleich, ob Mad. de Gruges, geborene Jenny Schreiber aus 
Berlin, noch dort ift; meine Freundin. — Was Hier drin Liegt, 
it für Die. vr 


Es verfteht ſich von ſelbſt, daß Du dem General nur aus 
Barnhagen · Rahel. IIL. 22 
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meinem Brief zeigft, was Du für fehidfich, und paßlich finde; 
unb änberft wie Du mil. 


Ich Habe natürlich meinen Wagen, ber nicht bübid aus- 
fieht, aber fehr bequem ift: ſehr gut Hielt, und bi s Mannheim 
ewiß noch gut if. — Morgen geht biefer Brief. bien, 
— Beſter! Außer, daß Du mich abholſt, will ich in allem, 
was Du willſt. — 


Au Rahel. 
Paris, den 4. Mai 1814. 


Geſtern, geliebteſte Rahel, hielt König Ludwig hier ſeinen 
Einzug. Im dem unangenehmen Vorgefühl, daß dieſes Könige 
feft fich Teineswegs zum Volksfeſte erheben würde, hatte ich fein 
Berlangen, die Sache mit anzufehen, leerer Pruuk und ver 
anftalteter Jubel Haben mid oft gerng, verbrieätich entlaffen. 
Ich ſah in die leeren, von brennender Mittagsfonne ſtill durch⸗ 
glühten Straßen hinab, neben meinem General, ver ebenfalls 
zu Haufe geblieben war, im Fenſter. Die Bilder ber Vergangen ⸗ 
heit, bie in mir unwillkürlich aufſtiegen, machten mic ſehr 
wehmütbig. Alles Teuer ver Gemöther, alle Begeifterung der 
Herzen ift hier ausgeftorben, und, wie heilfam und groß auf 
immer über ganz Europa die Folgen biefer franzöſiſchen Re 
volution ausgebreitet fein mögen, diefer Ausgang fällt mir 
ſchwer aufs Herz, wie ber Anblid einer zerftörten Jugend! 
Unfere Straße endigt fi auf den Boulevard, den wir bald 
wieber lebhafter werben fahen, nad und nad) kamen Truppen, 
Leute, Wagen von dem Einzuge zurüd, endlich auch Offiziere 
von ung, die ben Hergang erzählten. Der Ruf: Vive le Roi! 
war zwar hinlãnglich erſchollen, aber leineswegs mit dem Ueber: 
mafe der Freude, das bie Theilnahme des Volle zu erzeugen 

pflegt. Auch hatte ein Bataillon Grenadiere ber alten faijer- 
ligen Garde mit ungeheurer Begeifterung Vive Ia vieille Garde! 
geihrieen, Andere die Garde nationale leben laſſen, Einige 
fogar ben Auf: Vive l’Empereur! darunter gemiſcht. Dies 
Legtere geſchieht öfters im Schaufpiel, in Kaffeehäufern, und 
führt das Mißliche bei fih, dag man es auch auf Alerander 
beziehen Tann, den die Sranzofen vergöttern, dem fie Huldigun- 
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gen aller Urt darbringen. Die wenigften Leute Hatten bie 
weiße Kolarde aufgeftedt, was man fi, wie mir Mofes Herz, 
der aus England bier angefommen ift, erzählte, in London 
beim Einzuge des Königs Ludwig nicht Hätte unterftehen dür— 
fen zu unterlafien. Der König felbſt war nicht allzufreundlich 
und ſchien ermübet, die Königlichen Prinzen fahen fogar etwas 
ſtolz aus, die Herzogin von Ungouleme weint. Abends war 
die Stabt leidlich erleuchtet, in bem Garten der Tuileries 
ging ſehr viel Bolt umher, und es wurde häufig Vive le Roi! 
gerufen, doc, keineswegs allgemein. So wären benn alſo wirf- 
fi die Bourbons wieder eingefeßt; ob fie ſich erhalten, ift 
etwas anderes. Zwar tie Erflärung des Königs von Et. 
Duen ſcheint alles Befte zu verfprehen, und jeden Wohl- 
gefinnten jett zum Anhänger der neuen Regierung zu maden, 
die meines Bedüunkens nur dadurch beftehen Tann, daß fie 
Mäßigung in ihren Anftalten und Strenge in deren Aus— 
führung zeige; aber werben ihr die Emigranten verftatten, in 
ihren guten Grunpfägen zu beharren? ich glaube, nein; dieſe 
Brut zeigt ſich großentheils wieder als die alte, an deren 
tafenbem Uebermuth und Trotz ſich im Anfange der Revolution 
die gemäßigtften Gefinnungen 6i zur erbittertften Wuth fteigern 
mußten, Doc, ſcheint die Regierung ihr bis jegt nur wenig 
Gehör zu geben, und die ſchlechten Flugblätter derſelben wer— 
den glücklich Beftritten durch andere, in benen ber Geift ver 
Freiheit weht. Der Anblid ber inneren Regungen biefer Stadt, 
und der Schidjale dieſes Volles bewegt mid auf eine eigene 
Weiſe, mein Aufenthalt hier ift lehrreiche Geichichtsübung. 
Ih befleißige mid) inmitten aller Leidenſchaft unerſchütterlicher 
Gelaffenheit, und in ber That, beide find fehr wohl zu ver- 
einigen, id muß es ſelber jagen, ich finde menige Menſchen, 
bie fo umbefangen die Exeignifle anfehen, wie ich; ich fehe dies 
tägli) daran, daß ich über faft nichts zu erftaunen brauche, 
weil gewöhnlich ſchon taufend Fäden in bem Gewebe meiner 
Gedanken frei find, an bie ich das Neue anzuknüpfen Habe, 
Ich bin nicht müßig bier, ich ſchreibe viel für deutſche Zeitun- 
gen, lauter Hauptſachen, die zu jagen Kühnheit und Verſtand 
erforbert; auch durch Sprechen bin id) vielleicht hin und wieder 
nützlich. Die hanſeatiſchen Angelegenheiten Liegen mir befon- 
ders am Herzen, id; jehe in den freien Stäbten ben eblen 
Fern, um melden nah und nad fi rings ein freies Land 
anfliegen Tann. Auch hat Stein, den ich aus dem Irrthum, 
22* 
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ich fei ein Hamburger, nicht erft herausziehen wollte, mir aufe 
getragen, meiner Landsleute mich eifrig anzunehmen; ich bin 
ſehr gut Freund mit Perthes, mit Sieveling, die in Hamburg 
„großen ufup heben werben, mit dem Senator Smibt, einem 
Schüler und nd bes feligen Fichte, der am der Spige ber 
bremifhen Sachen fteht. — Meine Anftellung im Preußiſchen 
zu betreiben ift der Ort nicht günftig; ich bin zufrieden, daß 
man unaufgefordert den beften Willen für mich zeigt, ben id 
viel günftiger werbe in Anfprud nehmen können, wenn id, 
wie hoffentlich geſchehen wird, Major geworben bin, und viel: 
leicht noch einen ber Orden erhalten habe, zu denen der General 
mic vorgefhlagen hat. Ich Tann Dir übrigens nicht genug 
verfichern, wie wenig mir an Ehren und Würben gelegen; ih 
weiß wohl wie nothwendig fie find, um irgend etwas in ber 
Welt zu machen, aber ich bin empört darüber, daß darauf fo 
viel ankommt, und man nad fo Bufälligem traten muß. 
Jetzt belömmt auch der verbientefte Mann nichts wegen feines 
BVerbienftes. Und vollends, wenn Du nicht märft, geliebte 
Rahel, jo würde ih mir aus gar nichts etwas machen, fonbern 
bürgerlichen Cynismus allem vorziehen. Uber wegen Dir 
wünſch ich auch äußere Güter, als Ehren, Würden, ausgebrei- 
teten Ruf, damit das alles Dir in mir zu Füßen liege! 

Hier wird e8 mit jedem Tag langweiliger, nichts iſt in 
feiner reiten Verfaffung, alle Leute find auf etwas gefpannt, 
ein allgemeines Intereffe, das ſich im Detail doch nirgends 
ergreifen läßt, ſchwebt über dem Ganzen. Bon meinen zahle 
reihen Belannten taugen mir nur äußerft wenige, am meiften 
der General, mit dem ich jegt oft ganze Tage bin, der mich 
ehr gern um fi hat, und an deſſen Perfänlichkeit ſich bie 
meinige angenehm hält, wirklich hält. Steffens fehe ich faſt 
gar nicht, er lebt in anderen Kreifen, bie die meinigen jelten 
berühren. Seine Berebtfamfeit, benn biefe hat er allerdings 
in hohem Grabe, wird allzuoft zur bloß frondivenden Red— 
feligeit, und fein lebhaftes Ergriffenfein zur Angewohnheit. 
Merkwürbig war es, von ihm felbft zu vernehmen, daß er 
gegen mid) etwas in ber von Görres herausgegebenen Zeitung 
gerieben hat, nämlich gegen Aeußerungen von mir in 'ver 
Feldlagerzeitung“ über bie Rückkehr ver Bourbons, mo id 
auf ben Kronprinz von Schweben hinbeutete, den Steffens als 
Norweger glaubt haſſen zu müffen; ich vermuthe, daß der Auf- 
fag von Steffens nicht beſonders ift, aber es ſchmeichelt mir, 
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einen folhen Mann durch meine Worte angereist zu haben. 
Pfuel ift ſchweigſam, erwartungsvoll, und lebt bei Stein; ich 
glaube bemerkt zu Haben, daß es ihm fehr oft an Urtheil 
fehlt, was aber bei ihm fein ehler des Geiftes, fondern des 
Gemüths if. Die Lage eines deutſchen Soldaten jet in 
- Paris ift, in Küdficht der Denkweiſen und Aeußerungen, eine 
zu ſchwierige Aufgabe, als daß nicht bie meiften Menſchen fie 
ſchlecht Iöfen, ober wenigftens eine Unzahl von Blößen geben 
follten. Es kömmt fo vieles zufammen, was fonft nur nad, 
und nad) an einen gelangt, es find fo große Beziehungen, in 
denen jeber Einzelne fteht, als bag nicht leicht an ben Tag 
Täme, wie bie Ereigniffe fo viel größer waren, als die Men- 
ſchen, deren ſich in ber That faft feiner jenen gewachſen findet. 
Selbſt die Beften ſehe ich leider Hierin irrgehen. Mein Troft 
ift hierin ber alte Schlabrendorf, ein Mufter von Greis, ber 
in feinem Alter Beruhigung des Urtheils, in feiner Lebhaftig- 
feit jugenbliche Teilnahme für alles Gute befigt. Dur glaubft 
nicht, Liebe Rahel, mit welcher Ungerechtigkeit man jet über 
bie Sranzofen herfällt, als wäre auch nicht Ein rehtfchaffener 
Kerl unter ihnen; und das bloß mit dem Munde, denn in ber 
Wirklichkeit gefchieht den Franzoſen nicht nur feine eigentliche 
Vergeltung, fonbern bie zarte Schonung, mit welcher die Re— 
gierungen verfahren, geht bis zur Lächerlichleit. Jenes Reden 
ſchadet num wohl freilich ben Franpofen nicht, wohl aber und 
in unferem eigenen Inneren. Bon ben Kriegsleuien, bie ich 
habe kennen lernen, find die preußifhen Freiwilligen bei wei— 
tem die ebelften; in ber äußeren Erſcheinung ftehen fie aber 
ſehr zurüd, man fpricht nicht von ihnen, man zeigt fie nir- 
gends, benn bie Gabe ſich geltend zu machen ift vorzugsweiſe 
den Schlechten verliehen. Diesmal half es fogar nichts, vom 
erften Übel, reich, angefehen zu fein, um fein Glück zu machen, 
328. ein Graf Schlabrendorf, ein hübſcher, friſcher, Tiebens- 
würdiger Jüngling, ven ber Alte, fein Oheim, mir vorftellte, 
hat bei den Blücher'ſchen Hufaren den ganzen Krieg hindurch 
mit Auszeihnung gedient, und es durch nichts dahin bringen 
Innen, Offizier zu werben, Nach ben Sriege werben biefe 
Leute ſehr mohlthätig für Preußen -fein, reinen Eifer und 
mutige That in die bürgerlihen Anftellungen hinüberbringen, 
und biefelbe Sache fortführen, die fie begonnen haben; im 
Kriege felbft waren fie öfters durch Unorbnung und Mangel 
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an Lörperliher Ausbauer weniger nützlich, als altabgerichtete 
Soldaten. 

Map. Lercaro habe id aufgeſucht, aber beivemal nicht zu 
Haufe gefunden; mein Beſuch war barauf eingerichtet, daß es 
ihr nicht ganz gut erginge, und ich hatte fehr die Abficht, mich 
ganz nah Deiner Vorſchrift zu benehmen; es ſcheint ihr aber 
nicht übel zu ergehen, fo eine bringt fi immer durch, jegt ift 
fie den ganzen Tag beim Maler Unger, einem Schüler von 
Tiſchbein, den ich ehmals recht gut kannte, dort zeichnet und 
malt fie unaufhörlih, vieleicht um Tünftig davon zu leben; 
ihr Mann ift im füblichen Frankreich. Ich fuche fie wohl noch 
bei dem Maler auf. 

Abraham Mendelsfohn ift hier angelommen, ih habe ihn 
aber noch nicht gefehen, merbe ihn jedoch gewiß befuchen, ich 
bin ihm Artigleit ſchuldig um Deinetwillen, da bin ih mit 
vollem Herzen dankbar. Seine Schwefter ſehe ich beinahe gar 
nicht, fie ift fehr gemirt, und ſcheint fid was darauf einzu=- 
bilden, fo genirt zu fein; vieleicht ift das aber bloß gegen 


mid). 

Als ich neulich im Palais Royal gehe, muß ih diht am 
Herzog von Sadjfen-Weimar vorbei, der feit einiger Zeit hier 
ift, und die ruſſiſche Generalsuniform trägt. Ih grüße ihn 
ehrerbietig als ruſſiſcher Offizier, rede ton aber nicht an, nach 
meiner befcheidenen Weife, mid) zu den Großen nit Binzu= 
drängen; kaum bin id} ein zwanzig Schritt vorüber, jo Kommt 
mir Spiegel nachgerannt, der Herzog wünſche mi zu fpre= 
hen, ih kehre alſo um, und ber Herzog entſchuldigt füch, 
mid) in der veränderten Uniform nicht gelannt zu haben, fragt 
nad) meinen Berhältniffen, nad Bentheim u. ſ w. Ich blieb 
über eine Stunde mit im zufammen, er hatte ſich Gäfte bei 
Very im Palais Royal beftellt, die Auftern fehmedten dem 
alten Herzog vortrefflih. Mir war es die lebhafteſte Erinne⸗ 
rung an Teplitz. 

Trogoff ift hier wie ein Fiſch im Waſſer in den Borzim- 
mern bes Monfieur; fo ein alter, verftocdter Emigrant ift mir 
fo fehr zuwider, daß ich mid; nicht überwinden Tann, felbft 
meinen ehemaligen Major in einem ſolchen wieberzufehen. 

Wen denlſt Du wohl, geliebte Rahel, daß ich hier unver- 
muthet habe kennen lernen, jemanden, durch ben mir bie Tage 
bier einen ganz neuen Reiz gewonnen haben? Ich komme eines 
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Abends zu Reinhold, dem ehemaligen hollaändiſchen Gefanbten 
in Hamburg und dann in Berlin, den ich won fehr früher 
Zeit her genau kenne. Es war ſchon etwas bunfel, feine Frau 
figt mit dem einen Find auf einer Fußbank am enfter, ihr 
gegenüber eine fremde Dame, Reinhold und feine Schwefter 
find im Grunde des Zinuners, ich fee mich zu benen am 
Venfter. Das erfie Bewegen und das erfte Sprechen ber frem- 
den Dame fhredt mi auf, wie von einem Pfeil getroffen 
nahm ich mic zuſammen. Nach langer Zweifelhaftigfeit und 
Unſchlüſſigkeit jage ih ihr enblih: Sind Sie nicht eine 
Schweſter von Clemens Brentano? Allerdings war e8 eine 
Schweſter von ihm! Mad. VJordis, geborene Lonife Brentano, 
feit einigen Jahren Hier in Paris, getrennt, aber nicht gefchie- 
den, von ihrem Gemahl, mit dem fle in unglüdliher Che ge- 
lebt; von allen ihren Geſchwiſtern bei meitem bie liebenswür— 
digfte, die einfichtigfte, und babei an Sprache, Laune, Sinnes- 
art und Tiefe ben anderen volltommen ähnlih, nur von 
befferem, fteterem Herzen, und reinerem Gemüthe. Ich ftellte 
mid ihr als einen Familienfeind vor, und fie nannte mic den 
ganzen Abend den Feind. Sie hat ein unenblic gutes Herz. 
Ich erzählte ihr ſchonend den Auftritt mit Clemens, fie Tonnte 
es ſehr wohl begreifen, und fagte, fie könne ihren Bruder gar 
nicht ertragen, es fei nicht mit ihm zu leben, er erfchien ihr in 
feinem Inneren nur bejammernswerth und oft ekelhaft. Auch 
Über Bettine fprad fie mit großer Einfiht, aber auch mit un 
enblicher Liebe; fie erzählte mir, was ihr diefe von Kindheit 
an für Kummer gemacht, wie fie gedacht, ihre Schwefter würde 
bei diefen Sonderbarfeiten und auffallendem Weſen gar nicht 
in der Welt leben können, wie fie fi ihrer Schwefter, von 
der fie oft hart beherrſcht worben, gefügt und aufgeopfert u. |. w. 
Aber das käme babei heraus, meinte fie, wenn man einen 
italienifchen Vater und eine beutfche Mutter habe, alle ihre 
Geſchwiſter, und fie felbft, Hätten etwas Sonderbares an ſich, 
das fie nicht verwinden könnten. Sie ift unglaublid Tiebens- 
würdig, biefe Jordis, und hat doch auch etwas Häßliches und 
Abſtoßendes, durch ihr Lebensunglüd mehr, als durch ihr Ge- 
burtsunglüd; es ſcheint, das erftere allein ift Schuld, daß fie 
bei noch ziemlich jungen Jahren fo fehr, fogar ſehr den Ein- 
druck des Verblühtſeins macht. Sie fand auferorbentliches 
Bohlgefallen an meinen Ausſchnitzeleien, ich gab ihr Verſchie- 
denes; zweimal habe ich fie beſucht. 
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Geliebte Rahel, eben ließ mich der General rufen, und gab 
mir Deinen Brief vom 22ften April; Gott! Gott! wie froh 
bin id), endlich wieder etwas von Dir zu haben! Wie fehr 
habe ich verlangt, gehofft, und war fon ohne Hoffnung! 
Rahel, meine geliebte, theure Rahel! mein einziges Lebensglüd! 
O weld) lieben, treuen Brief haft Du mir gefchrieben, wie ift 
mein Herz erhoben, erhellt, feitbem ich Deine theuren Liebes 
worte gelefen! Ich kann Dir nicht jagen, wie verwaiſt ih 
mic fühle ohne Di, wie irr und ſchwankend alles in mir wirb 
mit meld mitaphyſiſcher Unluft ic) die Welt und das Leben, 
Gott und die Menſchen betrachte, wie mir Staat und Gefell- 
ſchaft und Wiffenfhaft allen fittlihen Halt verliert, wenn ih 
mid) von Dir Iosgelaffen denke, over an längere Trennung 
denken fol! Ich fann nicht ohne Dich leben, ich werde ganz 
elend ohne Di! Ich eile und trachte nur wieber zu Dir zu 
tommen! 

Seit acht Tagen bin ich eigentlich Trank, ſehr müde und 
abgefpannt, habe Bruſtſchmerzen und anhaltenden Huften; es 
ift aber auch ein ſchändlich abwechſelndes Wetter! In etwa 
ſechs oder ſieben Tagen reiſt der General ab, er wartet nur 
noch auf die Ausfertigung des Briefs, worin ihm ſein Kaiſer 
ein Landgut ſchenkt, macht dann einen kurzen Abſtecher nach 
London, und eilt darauf nad Mannheim, um den Sommer bort, 
und in Baden bei Karlsruhe im Bad, zuzubringen. O Rahel, 
tönnteft Du doch, ftatt nad) Teplig, dorthin kommen! Dod 
Du wirft gewiß thun, was möglich ift! Fändeſt Du doch 
Neifegefelfchaft, die Dich dazu reizen Könnte! Auf jeden Fall 
ſchreibe mir nad) Mannheim poste restante; finde ich dort von 
Dir nur die Weifung vor, fo thue ih, was Dir nur Lieb fein 
kann, id; fomme zu Div, um bei Dir zu bleiben, ober um 
Dich abzuholen, ich treffe Di, wo Du willſt! Möchte id 
Dir Gefundheit und Kraft und Freude bringen! 

Lebe wohl, geliebte, einzig thenre Rahel! Sorge für Did 
und f—hone Did! Wenn das bischen Geld alle tft, werden 
wir ſchon neues befommen. Ich hoffe alles Befte! Der Ge 
neral und Pfuel grüßen Dich beftens! B 

Biel Schönes an Liebich's! Ich wußte nichts von Auguſtens 
Neife! Der General war nie verwundet, id) war bloß krank 
in Volge ber Fatiguen. Der arme Marti! mir ift fehr 
leid um ihn! Steffens beklagt ihn fehr! Doktor Veit in 
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in's Auge! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Paris, angefangen ben Aten Mai 1814, beenbigt ben Tten 
Sonnabends Mittag. 


Nah Mannheim! 


Am 10ten April fehrieb ich Dir aus Billeneuve-le-Roi, am 
17ten und 27ften aus Paris. 


An Barnhagen in Paris, 


Donnerstag, den 5. Mai 1814. 


Diefen Morgen, lieber Freund, erhielt ich einen Brief von 
eng: einen Liebesbrief nad feiner Art, worin er mir auf einen 
zweiten, ben ich ihm für General Tettenborn Deinetwegen 
ſchickte, antwortet; und wiſſen will, was id für die Zukunft 
thue, und mid) einladet nach Wien zu fommen, weil er mir bie 
Geſtalt feiner Weltverachtung zeigen: möchte, und bie, bie fein 
Egoismus angenommen hat. Er ift von unenblicher Dienftfer- 
tigkeit gegen mich; fragt mich, ob ich nicht im Auguft nach 
Gaſtein im Salzburgiſchen Hin will, „dazu habe ich große Luft, 
fürchte aber dod die Einfamteit”. Ich fol ihm auch gelegent- 
lich „einige gute und treffende Gebanfen ſchicken“, und ihn von 
den Plänen meiner nächſten Zukunft unterrichten. Ich fchrieb 
ihm gleich; auch einen Liebesbrief. Aber war befonnen genug, 
uns, und was uns betrifft, nicht zu wergeffen. Ich mill fehen, 
ob Du mit meinem Ausbrud zufrieden bift: ich war es. 
ſchrieb: „Den Mai muß ic) noch Hierbleiben. Ich habe einen 
Brief von Varnhagen vom 10. aus Villeneuve; worin er mic, 
nad) Mannheim ladet: aber vorher fol ich nod einen Brief 
von ihm abwarten. Nach einem Babe muß id: ich war zu 
franf, und muß biefen Sommer wieder ganz zum guten Gehen 
hergeftellt werben; bleibt es alfo dabei, unb er geht meine 
Bedingung ein, fo reife ich dahin, und babe bort, in nahen 
warmen Sadern; welches id; glaube; ich fchrieb ihm, er müffe 
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mid) holen, Wo ber Iebt, lebe ich auch: jedoch richtet er fih 
ganz nach meinen Bebürfniffen und Wünſchen; wie id mid 
nad den Möglichkeiten, die für ihn exiſtiren, ohne das Leben 
— Sie wiflen, worin das befteht; Lofal, Gegend, etc. — auf 


. zuopfern. Im Herbft (— das ſchrieb ich mit Bedacht: damit er 


Dich nicht engagirt, und und überhaupt mit Mittlen glaube — 
fonft bietet man Einem weniger an —, und uns immer gewär- 
tige —) kommen wir gewiß zu Ihnen; gefchieht es früher, jo 
ift, Ihnen nah zu fein, meine ganze pointe. Barrıhagen ſchwelgt 
in bem, wo ich genieße, das ift feine pointe. Wollen Sie 
mid in Ihrem Lande, fo fage ih Ihnen frei, Sie Fönnen viel 
dazu beitragen. Ich bleibe, wo Varnhagen angeftellt wirb; er 
hat der Vorfchläge manche, und will nur mich zu Mathe ziehen, 
nur mid fragen (— das that id; wieder mit großem Bedacht: 
e8 ein wenig wahrer, als es ift, zu maden —). Nun willen 
Sie alles was mic) betrifft; die ſich ereignenden Details ſchreib 
ich Ihnen natürlich noch.“ Nun macht’ ich ihm eine Free, kıy 
und fo gut es ging, von unferem Verhältniß. Er muß es al 
das ebelfte und freifte ſich denlen (und zurüd wird er mit feinen 
Gedanken bleiben). Ich fehrieb ihm das letztemal kurz: nur 
von Dir. Er ſcheint ein neues Bedürfniß zu mir bekommen 
u haben. Das freut, und ſchmeichelt mein innerftes Her. 

jenugen aber will ich es aud. Sein Brief ift göttlich. Deine 
Antwort Fein Hund. O! Gott, Holteft Du mid, fon! allein 
Kann id) nicht kommen. Adieu, adien! bis morgen. (Die Golt- 
ſchmidt, die bei Frau von Raimann war, lief mir nad), md 
ftörte mi im Schreiben.) 


Freitag Vormittag, ben 6. Mai. 

Auch das Innere eines Menfchen hat ein Schidjal: man 
ſollte e8 nicht denken: eins geftaltet fi nad) dem andern; durch 
einen befannten, und unbelannten Zufammenhang. Geſtern 
früh ſchrieb ich Geng ein wenig wahrer, als es war; geftern 
Abend befomme ich einen Brief von Dir, der ſchon macht, daß 
ich nicht wahr genug gefchrieben habel — 

Ich gehe noch mit großer Beſchwerde — jedoch meit genug, 
weil ih mich als kräntlich anzufehen nicht entſchließen kann, 
und zu lebhaft bin; 3. B. ich gehe nach der Wärberinfel, von 
etwa dem Neboutenhaufe an, wo ich nah wohne, — und bin 
ich gegangen, fo erregt mir e8 Tag für Tage Schmerzen, und 
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Unbehagen: die Schmerzen find wie die beim Wachſen; ober 
die, von großer Mübigfeit, wo einem die Drüfen ſchwellen. 
Die Preife find in allem bier fo enorm, und beſonders fo un- 
berechenbar, daß, wollt' ich 3. B. fahren, ich es nicht immer 
Tann; und mein Gelb bier in Mißvergnügen ganz ausgeben 
müßte; wegen aller Unbequemlichleiten Biere Orts, und bes 
Steigens und Fallens des Kourjes, das die Menfchen ganz toll 
in ihrer Unverfchämtheit macht. Alfo ging id an dem erflen 
wermen Tag, feit vierzehn, mit Dore und der Goldſchmidt — 
die immer mit will — nad) ber Infel, krankhaft, von ver legten 
Kälte, in allen Nerven und Musklen genug; und fo entfernt 
von jedem Vergnügen! NRüdzu, in ver neuen Allee, begegnet 
mir mein Arzt Dr. Krombholz; auf den ih fehr böfe bin, weil 
er mid vernachläſſigt — mit Geld will ih mid materiell 
tähen — unb ben ih in vierzehn Tagen nicht gejehen hatte, 
und aud ohne ihm zu zitiren abreifen wollte. Er fprad mit 
mir; ich fagte ihm Unangenehmes: und fühlte es ſelbſt; für 
welhe Dinge mir eine unverhältnigmäßige Empfäng- und Em- 
pfindlichkeit geblieben ift: als ich ihm fage, ich würde in ber 
Nähe von Baden warme Bäder gebrauchen, ift er ganz perpler; 
fagt mir ganz beſtimmt, und erpligirt e8 mir, daß feines mir 
jo dienlich fei, als Teplig (melches ich leider auch eigentlich von 
felöft, und längſt wußte). Genug, id Bin nun entjchloffen, zu 
Yuni — jest dann ich wegen ber hiefigen Jahrszeit noch nicht: 
denn bei der leifeften Kälte ober Feuchtigkeit unterfagt er mir 
Bäder — hinzugeben. Wie tief betrübt, Tontrabizirt und ge- 
ärgert kam ich nach Haufe! Jedoch fagte ich ſchon gleich unter- 
wege, id; will mich mäßigen, e8 wird alle® anders; wer weiß, 
was ich von Varnhagen noch für einen Brief Triege: und kommt 
er auf meinen am 3. Mai nad Mannheim abgegangenen, fo 
zeife ich Doch mit ihm (welches ich auch thue, wenn Du kommt). 
So wie ih nach Haufe komme, reiht man mir Deinen zweiten 
Brief aus Paris vom 17. April. Nun bleibft Du zwar noch 
wochenlang dort, aber Du kannſt doch noch auf meinen fommen. 
Und kommft Du nicht: fo ift mir aud) arg genug. Denk Dir 
Teplig für mich allein mit Dore. Geht fie mit mir: ift nie- 
mand zu Haufe; gehen kann ich gar nicht: viel Equipage habe 
ih nicht: wie verrädt werben fie dort nad ven Bataillen 
im Preife fein; ohne alle Geſellſchaft: geſchwächt vom Baden; 
den größten Schandfraß dazu: nicht einmal in das elende 
Theater Könnt’ ich, wegen des Zuhaufelommens, gehen. Diefe 
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Fliderei fol mein Sommer, auf folgen Winter, auf ſolch 
Jahr, auf diefe Jahre fein! Und doch muß id, denn gehen 
muß ich wieber Können; und mid) noch freuen, daß ich Teplik 
nah bin, die Mittel e8 zu gebrauchen habe, und daß es eriftirt. 

Nein, mir wird nichts Gut's mehr beihieden! Zum Winter 
fol ih dann nad; Berlin, und mid; mit einer Einrichtung zum 
Leben und Wohnen zur Erholung pladen! Mein einziger 
Troſt befteht darin, daß Stein fagte, ber Staatskanzler habe 
Dich für's auswärtige Departement beftimmt. Denn nad, einer 
preußifchen Provinzftabt zu gehen zöge mir die Seele zu. So 
bietet ſich denn felbft ein Glüd — denn fo, mein gewiß nad 
fihtiger, armer, geduldiger Varnhagen! nenn’ ich es mit Dir 
— an! Sei nicht böfe! Ich kann, ich habe viel ertragen. 
So lange ih Did) in den Kuglen, in Plage, und Beſchwerde, 
und doch nur für mich!!! wußte, verſchwieg ich vechtjchaffen 
meinen zu ſchlechten Winter; fowohl durch gräßliche Kraut 
heit, als durch jebe Entbehrung (durch lauter guignon) bei zu 
großen Koften. Nun aber, dacht' ich, Könnten wir mit dem, 
was ich verwahrt habe, ein Jahr mwenigftens, ruhig mit einan- 
der abwarten, was für und wird. Zettenborn bietet's: und 
ſchon kommt ein ſchielendes Geſchick, und zwingt uns, wie- 
der durch unfelige Vernunft, auf eine Zukunft zu denken und 
zu handlen, die auch nichts ift, als ſolche Gegenwarten, bie 
wir verleben mußten; und von denen, durch bie, unb am benen 
man ftirbt. Wenn Du biefen Vrief befommft, ift ſchon mit 
dem Kanzler alles abgemacht. Sonſt ſpielt' ich doch Diesmal ked 
Schichſal; und ſagte: Nimm feinen Dienft, außer im auswärtigen 
Departement, an. Sonft ſchicken ſie Dich nach Königsberg, ober 
fonft einem Neſte. Wo man die Berliner Zeitung fief!! 
und Du angejchmiebet für jede Reife bift. Lieber gehe ic) fo 
mit Die unher; beffer wie e8 war, wird es doch fein, muß es 
werben. Aber aud wenn ich Teplig gebraucht habe, gehe ih 
wohin Du nur willft oder mußt. Dabei bleiht's. Nur holen 
mußt Du mid. Trennen wollen wir ung nicht wieder. Ih 
ſchwöre Dir, das Leben ift fonft aus: wir figen fo mit offenem 
Munde; und anftatt etwas hinein zu Friegen, ſchließt's der Top. 
Nun weiß ich's. Ich hab's gefühlt. 

Siehe, Dein Brief vom 17. ift ſchon wieder achtzehn Tage 
gegangen. Einer nad Stuttgart an Robert geht feine zehn 
von hier. Schredlice Böhmen - Einrihtung! — ein Grund 
nicht hier zu wohnen! — alfo meine nad) Mannheim gewiß 
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eben fo lange: alfo ſehe ich fon, daß wir uns im .diefem 
Monat über unfer Zufammentreffen gar nicht werben verftän- 
digen Können: und id ben 1. oder 2. Juni von bier nad 
Teplig werbe gehen müflen. Doc; wer weiß, was mir noch bis 
dahin Deine Briefe fagen. Dem Generale fage nur wieder, 
was id ſchon von Deinem Urlaub ſchrieb, er fei eine Gnade 
für mid! . i 
Glaube nicht, mein ganz geſchätzter, fehr geliebter Auguft, - 

daß ich nicht einfehe, wie Du das Glück, die Gerechtigkeit, vie 
man Dir wiberfahren läßt, gezwungen Haft; und alles Dir 
ſelbſt ſchuldig bift, und was ich Dir ſchuldig bin! (mit welchem 
wilfährigen Herzen bin id) Div dafür ergeben, will ich's abtra= 
gen!) und daß das Glüd, nad} feiner Art, uns anblidt. Ge— 
nug, Du bift befannt, geachtet, thätig, brauchbar, für's erfte 
geborgen; unverwundet! Wir wollen zufrieden fein: und 
nit vergeffen, welches Hohe Gut mir befonder8 — meld) fel- 
tenes, wohl zu verbienenbes, aber nicht zu machendes — Einer 
an dem Anderen haben; in höchſter Befinnung, in größter Freis 
beit. Hätteft Du nur diefe meine Briefe! Gent ſchreibt mir, 
ich ſoll ihm ein treffendes Wort fehreiben. Ich weiß jegt nichts 
Treffenders, als bie Heine Anefvote, — die ich gern Humboldt, 
meinem Feinde, wiffen ließ! — Als Theodor Humbolbt drei 
dahr oder höchſtens vier alt war, lebten die Eltern mit ihm 
in Baris, wo fie fo lange geweſen waren, daß das Kinb nur, 
wenigften® lieber, franzöſiſch ſprach. Sie nehmen e8 mit nad 
dem Jardin des plantes, wo er die Thiere ſah. Als er vor 
ben Käfig bes Löwen kam, fing er ſich heftig zw fürchten an. 
Weinte etwas, flampfte babei trogig mit dem Sup, und ſchrie 
unaufhörlich, Halb brohend, Halb in Furcht ausbrechend, etwas 
höflich und fragend: „Monsieur!? Monsieur!? Monsieur!?‘ 
Mid dunkt, es verfteht fih nun von ſelbſt, id wenigftens kann 
mid) des Gedankens nicht erwehren, daß man accurat fo mit 
dem franzöfifhen Volfe umgeht. Dabei wollen fie es gern 
herabfegen in ber Meinung; dieſe Nation; und ſich weit über 
fie und bie Revolution erheben. Sie behandlen es ja als 
Lnwen! Wenn Du nad) Stuttgart Fommft von ungefähr, Laß 
Dir von Robert zeigen, was ich ihm zuletzt über Völker, Zeiten 
und Zeitalter ſchrieb. Du bift in Deinem Briefe ganz mit 
air einverftanden. Sind wir einmal, wir Neuern, ein Fti- 
laſſt von ben erften Bölfern und ihren Geſetzen, fo find jene, 
die Franzoſen, doch darin vollfommener, daß fie bald nicht mehr 


350 


zerhadt und verfeinert werben Zönnen, und wir — wie Guale 
tieri Einem verwarf — die Moden doc, nur fpäter mitmachen. 
Deine R. R. Ich umarme Did; mit der treuften, liebevollſten 
Zärtlichkeit! 


Made die Aufſchrift nicht an Liebich, fondern wie immer. 
Ich hielt's nur Einmal für nöthig. 


An Rahel, 
Paris, Donnerstag, ben 12. Mai 1814. 


Heute, geliebtefte Rahel, erhielt ich ben zweiten ber brei 
gevoppelten Briefe, die Du, Liebe! um Nachricht von mir an 
Zettenborn und Pfuel gefhrieben haft! O mie beglüdt mid 
Deine Sorge, treue, zärtlihe Ireundin, die Du mir einen 
Werth giebft, den ich dadurch wirklich erlange! Ja, Rahel, 
daß Du foldhen Theil an mir nimmft, mich fo betrauern könn⸗ 
teft, das ift ein Glüch, das ich mit thränenvoller Nührung an 
erlenne, und in welchem ich bie ebelfte Beruhigung meine 
Weſens finde! Die tieffte Demuth erfüllt mich, ich muß wei⸗ 
nen über das was mir gefchieht, und barf body nicht fagen, 
ich fei deſſen unwürdig. Daß ic Dir ſolches Vertrauen, fol 
ches Aufmichzählen einflößen, Deiner Dafeinsfülle ſolche Anfe 
regung erzeugen Tonnte, das hebt mein ſchwaches, mit feinen 
zu Rathe gehaltenen Eigenſchaften doch nicht reiches Gemäth 
gleihfam rettend in die Mitgenofienfchaft höherer Kreiſe, Du 
machſt mid) Deiner Ehren theilhaftig, und führft mid als 
Deinen Schügling freudig dahin mit, wohin id) fo nicht Hätte 
Tommen können. Meinft Du, ic) fühlte und wüßte das nicht in 
jedem Augenblid, geliebte Rahel? Nie weicht” dies Bemuft- 
fein von mir. Ya, liebe, innige Rahel, unbejhämt nehme ih 
an, was Dein Herz hier für mid, ausgefträmt hat, unbeſchämt, 
benn alle Erwieverung liegt für Dich ſchon immer bereit; aber 
vor Tettenborn, vor Pfuel überfliegt mich eine leife Scham, 
daß fie num nicht mehr mein Gefühl als einfeitiges Sehnen und 
Verehren wiffen, und durch Dein Bekennen mehr Gleichheit zu 
extennen glauben. Du theure Rahel, fagft es, wie werth ih 
Dir kin; daß Du es mir über alles bift, das ſollte jeber, und 
das brauchte nur allein jeder zu wien. Und bie ungeheure 
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Mühe, die Du Dir machſt, die ſechs Briefe! die Eile! die Un» 
ruhei O da fieht man wohl mas Ernft ift; Rahel, meine 
inniggeliebte Rahel, ich falle Dir mit Thränen um den Hals! 
96 danfe Dir e8 ewig, und vergelte Dir es nie! 

Sei denn nun aber froh, geliebte Rahel, daß alle Deine 
Sorge und Angft Gott Lob vergebens war, ich bin gefund und 
wohl, jene Zeitungsnachricht war ein ganz grundloſes Gerücht. 
Ich ſchrieb Dir fhon drei Briefe aus Paris, einen früheren 
aus Billenenve-le-Roi, Hoffentlich gelangen fie alle richtig in 
Deine Hände. Seit dem Briefe aus Trier, den Du befommen 
haft, 6i8 zu dem aus Billeneuve-le-Roi, Tonnte ich inmitten der 
feindlichen Heere weder einen abjenden noch befommen. In 
meinem legten Briefe wer ich noch ſehr mißmuthig; ich ſah 
eine Reife nach London vor mir, an bie id nicht mit Ber- 
gnügen dachte, und bann war ich frank; feit einigen Tagen 
befinde ich mich beffer, und jene Reife ift aufgegeben, ich’ gehe 
um mit dem General grabe nad Mannheim und Baden im 
Badiſchen. Die Schenkung des Kaifers für Tettenborn ift noch 
nicht außgefertigt, das verzögert noch unfere Reife, aber gewiß 
nit auf Iange, benn wenn es ſich ferner in die Länge zieht, 
fo wird der General des Abwartens ſich entſchlagen, zumal da 
ex hier ungeheures Geld ausgiebt, und nur Verdruß davon hat 
ohne irgend eine Freude. Er ift daher auch öfter übel aufge» 
legt, wegen mancherlei Berhältniffen, höheren ſowohl als niede- 
ten, ungebulvig)erbittert, und erforbert eine vielleicht leiſere 
Behandlung als fonft. Ihn zu verlaffen ift das Schmerfte 
von ber Welt, von jeher erſcheint ihm derjenige, ber von ihm 
weggeht, wie einer, ber ihm etwas anthut, ber ihn verräth, es 
ift ein wahres Wunder, daß ich mich noch fo flott in biefer 
NRüdfiht machen fonnte, um ein Weggehen immer in Annahme 
zu erhalten, ohne babei als Undankbarer zu erſcheinen, ba bie 
reichſte Fülle des Lebens, die liebreichſte Güte und Vertrauen, 
und das freiefte perfönliche Negen mir bei dem General für 
immer dargeboten find. Allein das fland von Anfang an zu 
feft und wiederholte ſich zu ernſthaft und beftimmt, daß Du 
unftreitbare Anſprüche an mein Leben, an mein Gemüth, Herz 
und Geift habeft, und bamit mar ber General inımer edel zu= 
tüdtvetenb genug, ſich nie in Rangftreit einzulaſſen. Mir ift 
es aber bennod am liebften, wenn Du mir etwas beftimmt 
das fchreibft, was Du willft, und wünſcheſt, denn eine aus- 
geſprochene Nöthigung kann wohl leicht mein Herz entbehren, 
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aber fie leuchtet Anderen beffer ein als alles Herz. Ich vente 
nämlich num, ſobald ih in Mannhein und Baden bin, und ih 
von Dir Briefe, Roth und Weilung habe, von dort auß zu 
Dir nad Prag oder Teplig zu kommen, um bei Dir zu blei- 
ben, oder Did nad) Baden zu begleiten, falls Du kanuſt und 
- wit, und wir können zugleih meine Ausſichten in Preußen 
bereven. Das Geld zur Reiſe wird mir Zettenborm, nad 
feiner wirklich überſchwänglichen Güte für mich, gern geben, 
eine Zeit lang fannft Du mir wohl aushelfen, und gegen ven 
Winter muß id) notwendig auf einem ber Wege, auf denen 
ich Geld zu ermarten habe, befjen finden, auch einftweilen ohne 
Anftellung. Sobald id, über dem Nheine bin, ſchreibe ich Dir 
gleich wieder, und ich hoffe, wenn fich nicht irgend etwas ganz 
Unvorhergejehenes ereignet und zu anderem zwingt, bie Be 
fätigung diefer Abſichten. 
ſiebe, liebe Rahel, ich halte Dich feſt an Deinem Ver— 
ſprechen, daß Du Dich ſchonen, daß Du Dich pflegen und 
zärtlich heilen willſt! OD gebe doch der Himmel Dir allen 
Segen ver Gefundheit und alle Kraft und Luft blühenden 
Wohlfeins! Warum mußt Du Arme feit Iahren fhon un 
aufhörlich fo viel leiden, und Di nur immer erholen, um 
neuen Schmerzen entgegenzufehen! Dikrft’ ich mir doch fchmei- 
cheln, daß mein Bei-Dir-bleiben, und bie beffere Lage unferer 
Angelegenheiten in der Welt, Deine Tage auch körperlich heir 
terer machen Könnten! 

Ih möchte Dir gern, theure Rahel, von dem hingeſchiede— 
nen Freunde etwas Mehreres fagen können, allein Eis jetzt 
weiß ih nichts, als bie Gewißheit feines Todes. Ich habe 
geftern einige Zeilen in bie „Petites affiches“ geſchickt, um zu 
erfahren, in welcher Familie hier, denn fo hatte Steffens ge 
hört, Marwitz bie legte Pflege erhalten, und um noch bie legte 
Flüchtigfeit feiner Seele aufzuhaſchen. Die vergangene Nacht 
kam mir Marwig im Traume vor, lebend und von luſtigen 
Kameraden umgeben, er lachte mic aus, daß ich ihn tobt ge 
glaubt, und fein Gefühl entſprach dem meinigen nicht, ich bes 
fand mic verftimmt, und Tonnte mid) über fein Leben nicht jo 
freuen, weil er meine Betrübniß über feinen Tod fo unem- 
pfindlich verftoßen hatte. Der Traum war ſehr Iebhaft, ih 
dachte im Traum daran, meine Anzeige in ber Zeitung zurüd- 
zunehmen. Am Morgen, als id) aufwachte, mußt’ ic mid 
erſt befinnen, daß ich geträumt hatte, Diefer Tage traf ih 
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bier unvermuthet einen meiner fräheften Stubiengenoffen, wir 
waren vor 14 Jahren bie eifrigften unter Kieſewetter's Schü— 
lern. Jetzt ift der junge Mann, der fi) ganz von unten 
eınporgearbeitet hat, Generalchirurgus ber polniichen Armee, 
hat bie Ehrenlegion und ein polniſches Kreuz.  Diefer Dübel, 
denn fo Heißt er, war es, ber Marwitzen, als biefer von ben 
Polen gefangen wurbe, verband, ber ihn nad) mir fragte und 
ihn al8 einen Freund von mir gewiß nur um ſo liebreicher 
behandelte. Auch die Offiziere, die Marwig damals fo fehr 
zu rühmen Urfadhe fand, find größtentheils hier, und alle wohl« 
erhalten und gefund; ich habe fie durch Dybek angelegentlichft 
grüßen laſſen. 

Der Oberftlieutenent Rühle ift bier, und gefällt mir mit 
feinen milden Kenntniffen und thätigen, ftillen Bemühungen 
ſehr gut; ich ſprach mit ihm von Dir, die er herzlich grüßen 
laßt. Ich fah ihn bei ver Schweſter Brentano’s, Mad. Ior- 
dis, von ber ich Dir neulich ſchrieb, und bie ich feitdem mit 
geößtem Intereſſe befucht habe. Sie zeigt fortdauernd große 

ihänglichkeit im Herzen mit Dir, fie fpricht über Unglüd und 
Sammer oft beinah mit Deinen Worten; fie gehört mit zu ven 
wenigen Wefen, die nie einer Erziehung beburften, die nie etwas 
anderes und mehr ergriffen, als ihre fittlichfte Natur erforderte, 
und denen bie Welt dies gerade verfagte. Sie hat nichts von 

dem Wiberwärtigen, das ber Liebenswürdigleit ihrer Geſchwiſter 
beigemifcht iſt. Ich Hoffe, fie wird bald nad) Frankfurt reifen, 
und dann ſehen wir fie wohl in Deutſchland wieder. 

Graf Ludwig Bentheim, ver Major, befindet ſich hier, uud 
der General kömmt vielleicht von Genf ebenfalls bald hierher; 
der Major leidet viel Kränkung innerlich, weil äußerlich alles 
fo ganz feinem Sinn entgegengeht; wir find aber recht freund- 
hr mit einander, und ich habe ihm meinem General vorge- 

ellt. 

Noſtitz, Boſe, Bartholdy, fehe ih faft gar nicht, erfterer 
Mügelt, der zweite ißt, ber britte fucht ſich zwiſchen beiben Hin- 
zußringen. Auch ift Kiefewetter von Berlin, und ber Meine 
Mofes Herz aus London angekommen, letzterer fagte mir unter 
anderen, es fei leiver ganz gewiß, daß Dr. Veit in Hamburg 
während der Belagerung gejtorben fei. 

Heute Abend follte Frau von Stael hier anfommen, bie 
werde ich denn nun endlich aud einmal kennen lernen, mit dem 
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günftigften Borurtheil. Ich glaube nicht, daß man ihr fehr 
gute Aufnahme gönnen wird, fie wird unftreitig ein Mittel- 
punft für Meinungen werben, die, ſchon weil man fi ihnen 
geiftig nicht gewachſen fühlt, der Negierung nicht gefallen kön— 
nen. Die dummen Royaliften werben nicht ruhen, bis fie fih 
ihr Verderben bereiten, es ift, al8 wenn fie 1789 fchlafen ger 
gangen und 1814 ohne das inzwiſchen fortgelebte Leben wieder 
aufgewacht wären; aber bie Dinge find nicht mehr da anzu⸗ 
geeifen, wo fie biefelben gelafien Haben! Noch geht es gut: 
aber die Reſte der franzöſiſchen Armee fühlen ſchon zu fehr die 
eigene Kraft, und die Schwäche der Regierung; es geht ſchwer⸗ 
lich ſehr Lange nad) unferem Abmarſch ohne Bürgerkrieg. 

Napoleon ift auf Elba angelommen; Graf Karl Clam war 
einer feiner Begleiter. Man hat ihn an mehreren Orten in 
Stüden reißen wollen, er weinte viel, verfleibete ſich, zitterte 
und zagte, und erfand mancherlei Liften, um ber Wut des 
Volks zu entgehen. Kaum war die Gefahr vorüber, fo benahm 
er ſich wieber gefaßt, befonnen, und jeber Hoffnung fähig. 
Den Namen eines Dorfes, wo man ihn gar zu arg befchimpft, 
ließ er aufzeichnen. Oft fprad er imponirend, dann wieder 
vertraulich, meift aber fafelnd. In Elbe flieg er als Herrſcher 
an's Land, beritt bie Feſtungswerke, arbeitete ſogleich mit ben 
Beamten, die Einwohner hatten ihn fehr gut empfangen, ein 
Teveum gehalten, ber Präfekt eine Proflamation erlaflen. In 
der Armee ift noch alles vol von Anhänglichkeit für ihn, An- 
Hingticteit aus Giegesgewohnheit, aber feine Spur von 
Liebe. 

Aerander und Friedrich Wilhelm gehen in kurzem nah 
London; Harbenberg für feine Perſon ebenfalls, bis zu feiner 
Zurädtunft wird daher meine Sache bei ihm wohl uneniſchie⸗ 
ben bleiben müffen. 

General Waltersborff reift diefer Tage von hier ab; er 
befpöttelt die Frohberg, weil er nicht wagt vor mir ihr an 
hanglich zu feinen, und es für ficherer hält. Mit Graf 
Xöwenhjelm habe ich heute gegeſſen. Humboldt muß noch hier 
fein. Barneiow, Zglinigky, DOberft Graf Kaldreuth, Archim- 
bald Kenferling, und viele andere, find hier. Es ift ber allge 
meine Berfammlungsort. 

Es ift fpäte Nacht. IH fchließe, geliebte Nabel, tiefe 
Zeilen mit dem Wunfche, daß Du fie bald erhalten, und rüd« 
fichtlich auf ung beantworten mögeft! Bald, bald num ſeh' ih 
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Did wieder! O Rahel! Leb mohl, leb wohl, einzige, ewige 
Freundin! Ich freue mich des Lebens, das vor und liegt; 
verleihe Gott Heil und Glück! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Ich wohne jest im Hötel du Rhin, ehemals Hötel de 
Mirabeau, in der Rue du Helder. Schreibe aber nah Mann- 
heim poste restante. 
lie Grüße, die herzlichſten Grüße an die guten Lie 
ich's! 


An Baruhagen in Paris, 


Prag, Sonnabend, den 21. Mai 1814. 

Geftern Nachmittag, liebſter Freund, erhielt ih Deinen Brief 
vom 7. Mai aus Paris; ven von Villeneuve hab’ ich erhalten, den 
vom 17. April auch, aber den vom 27. April nicht. In dieſem 
Unglüdsbrief fchreibft Du mir wohl eben, daß Marwitz tobt 
ift, welches Dein geftriger nur oberflächlich beftätigt. Die 
Schleiermacher fchrieb es mir vor acht Tagen auch: ich glaubte 
wenigſtens nicht, daß er in Paris geftorben fei, ba er feit dent 
14. Januar vermißt if. Noch glaub’ ich dies nicht. Sagen 
will ich hierüber nichts. Weil mir alle mögliche Denkungs- 
weiſen babei einfallen: ich es nicht faflen kann, fi alles dies 
in Angft auflöft: und mir body alles als ganz gewöhnlich vor- 
tommt, vorfommen muß. Mündlich über diejes, auch in ben 
Gedanken tobbringende Creigniß; über biefen geaufamen 
Tal! Die Welt hat ein Aug’ verloren. Wer fieht jo Gegend, 
Künfte, Mufit mit mir! Still. Mein Verluft ift ber gerin- 
gere. Ein Wefen ift fo getroffen, daß ihm Arme, Beine und 
Herz amputirt find. Und weld ein empfinbenbes Geſchöpf! 
Und er! Er fol nichts mehr fehen, hören, — weg jein? 
Stumm, taub fir und? Stil. Dan kann nidhts fagen. 
Du lebſt; ih muß ganz zufrieden fein. O! daß mir biefe 
Umarmung verbittert fein ſolll Der liebe Freund! wir wollen 
zeitlebens ihn mitfeben laſſen. — 

Dies ift ber britte Brief, den ih Dir nad Mannheim 
ſchreibe: ich fürchte nun, da ſie wahrſcheinlich noch dort auf 
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der Poft liegen, daß bie Poftbeamten fie wegwerfen! Du 
bätteft hinſchreiben follen, daß fie fie ja bewahren. Aus Dei- 
nem geftrigen Brief, Tieber Auguft, bin ich leider nicht Hug 
geworben; nämlich, id weiß nicht, ob Du den Abſtecher mit 
nad; London machen wirft. Und Tann gar nicht berechnen, 
wann Du in Mannheim eintreffen kannſt, da ich einen Abftedher 
nad London gar nicht zu beredinen verſtehe. Du fchreißft: 
„Der General reift in fieben Tagen; und macht vorher einen 
Abfteher nach London.” Du ſchreibſt nicht „wir“; und giehft 
auch gar feine Zeit an, wann Du in Mannheim einzutreffen ge- 
venten kannſt. Ich weiß alfo nad) diefem Briefe auch nichts. 
Auer das Beſte; daß ih Dich fehen fol, und daß Du mid 
holen willſt. Di wirft aus meinen beiben Briefen, auf bie ih 
mid) berufe, fehen was ich bebarf, und worin ich mich gerne 
[hide und füge. In alles, mas Dir nur irgend Fonveniren 
Tann. In Preußen: aus benfelben Gründen, warum Du es 
vorziehſt; mit Defterreich eben fo: andere, Freireichsſtädte, Halte 
ich aud gut. Nur wo ein freier Durchzug enropäifchen, phr- 
ſiſchen oder moraliſchen Verkehrs ift. Nur Fein Provinzwintel, 
im Neid) jever Heine Ort. Diefen Sommer, was Du wilf, 
nur daß ich babe und meine Krankheit hemme; und bag Du 
mid holft. Neifegefellichaft habe, und kriege ich nicht. Rei⸗ 
zen, ohne anderen Grund als Dich, und Deine Gründe, Tann 
mid) feine; dazu bin ic nicht reich genug. Zwiſchen dem 1. 
und 4. Juni gehe id} von hier, in Einem Tag, nad Teplig: 
der Hauptmann John giebt mir zur Begleitung einen Bent 
heim'ſchen Unteroffizier mit, ven ich ſehr gut kenne und mir 
erbeten habe. Alle Bentheimer find, nad ihm, für mic ge 
ftimmt, und denken, fie müffen mir alles thun. Yohn befon- 
ders ift ſehr brav. Alſo Du weißt, wo und wann ich zu 
treffen bin: ich muß warten. Du wirft fehen, Auguft, daß 
mid) das etwas verftimmt. Natürlich! bedenke nur, Lieber, 
wie lang, fo lang ich lebe, ich immer prefair warte, Und 
nicht einmal mit ber größten Gelaffenheit und Klugheit einen 
Entſchluß nehmen Tann. Und wie id den Winter verlebt 
babe; das Jahr, die legten Jahre; und wie ic jest lebe, 
und kränklich bin; endlich. Glaub aber nicht, dag ich ben 
Schatz nit im Herzen dankbar, dankbar und glüdlic fühle: 
den Schag ber Liebe, die Du mir zeigft: und das Berfpreden, 
die Verfiherung, Dir fei nur wohl mit mir; und daß ich Did 
nun bald fehen fo: fehen Tann, Daß die große rückſichtsloſe 
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Tobesfihel es erlaubt, überfchen hat!!! Schreiben kann ich 
Div nun nichts mehr. Weil id) Di fehen fol: und nicht 
mehr ſchreiben Tann. 

Unentli muß e8 Dich freuen, denn mic freut’8 fo, daß 
wir ganz gleich über Jetzt denken. Meine Deinen entgegen- 
lommende fe drücen ſich faſt mit denſelben Worten daruüber 
aus. Alles mündlich. Gens hat mir noch nicht geantwortet; 
Frau von Humboldt einen ſchönen Abſchiedsbrief aus Wien 
vom 7. Nachts den 8. ift fie nad) Bern gereift, wohin ich ihr 
ſchreiben fol. Sie ſchreibt: „Varnhagen hat mir gefchrieben 
vom 19. aus Paris, er ift wohl, -und ſcheint zu uns zurüd- 
zufommen. Sein Brief hat mir doch weh gethan, und ba, 
weil er ſich irrt." Warft Du ungeſchickt, und haft fle ent- 
äußert, ftatt fie zu erhalten und zu gewinnen als das Willens- 
organ von ibm? Das fage ih nur fo: es läßt fih alles 
maden, wenn man's kennt, wiebermadhen mein’ ih. = 

Yette Mendelsjohn exfenne ih ganz in Deinen Worten: 
fo mußte fie werben, wenn fie nicht ganz klug wurbe, und 
dazu ift fie zu eng in Lobesliebe befangen: bie große Seele 
muß dem Berftand bie Vorhänge wegziehen; er fieht mir mas 
er vor fi hat. Es werden noch meniger Menſchen, als 
Früchte, reif und ſüß, und vollfräftig; wenn man fo bie zahl- 
Iofen Blüthen herabregnen fieht, und die — vermiüderten — 
verfümmerten Früchtlein! — dann ben?’ id, immer an Men- 
ſchen, und doch iſt's mit ihnen ärger. 

Auguſten ſchrieb ich geftern recht ergrimmt über bie Welt- 
eigniffe; fie geht nah Mannheim: laß Div den Brief zeigen. 
Leb ja recht wohl! Sei geſund!! Bleib mir, edler Schag! 
und komme bald! Ich geh bann auch bald mit an 


Dore hit taufend Grüße, Du ſollſt bald kommen. Gie 
glaubt es nicht mit Marwig, weil ſie's nicht faßt. Hier ift 
efliges Taltes Wetter; heute will e8 ihm gemuthen gut zu wer» 
den. Ich gehe nicht über die Paſchkopole nach Teplitz. — 
Den 3. und 6. Mai ſchrieb ih Dir gegen Nezepiffe nad 
Mannheim. Gerne äh’ ich eine Gegend am Rhein. Weber- 
haupt eine Gegend mit Dir! 

Clemens Brentano ift feit drei Wochen wieder hier; ich 
fehe ihm nicht. Unfere Korrefpondenz, die kurze nach Wien, 
war fo, daß ich ihm dahin ſchrieb, ich würde ihm nicht mehr 
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ſchreiben. Er behauptet, ich mißverftehe ihn. Nun grüßt er 
mid nur ernſt. In Wien hatte er heftige, dumme, nachthei ⸗ 
lige Theaterzänfe in den Blättern deſſelben. — Woltmann’s 
find noch auf ein Jahr hier: wohnen im Klebelöberg’ihen Gar- 
ten. Er ſchreibt ein Zeitblatt, welches ich nur annoncirt fah. 
Den Winter fah ic fie nicht, weil ih fie ſchon weg glaubte, 
Sie find fehr arm; fie mehr als gebulbig; heiter; eine von 
den Engelfrauen: die große Eigenſchaften haben, eben weil 
ihnen große fehlen. Verftehe mid vet: mit allen Talen- 
ten, allen Cigenfchaften ift e8 fo. Nur Genie padt fie feft zu- 
fammen, Tonftituirt e8 vielmehr. Adieu! Ich werde Wolt- 
mann’ biefer Tage beſuchen. Clemens’ Schwefter ift mir deut⸗ 
lich durch Did: ich Tiebe fie auch: und es freut mich, daß Du 
fie Hatteft. Die Kinder, bis auf Mad. Savigny, lieb' ich alle. 
Die Sadye mit Steffens ift mir aud lieb, wie Dir; es ift 
derſelbe fchiefe Vorwitz, vor feiner eignen tiefen Befinnung, 
mit weldhem er in feiner Schrift über Univerfitäten am Ende 
auf Herr Jeſus willkürlich echauffirt — Adieu! Durch 
wen bekam denn ber General meinen Brief vom 21. April? 
Ai ſchrieb id} mit Geng, zwei mit Clam, einen burdy Graf 
olofflin. 

Ich fahre mit Ertrapoft, und mein Wagen fieht orange 

aus. Wie haft Du mir unficher gejhrieben! Adieu, abieu! 


Un Rahel, 


Paris, Sonnabend, ben 21. Mai 1814. 


Geliebte, theure Nabel! Ich verließ, Heute wieder bad 
Bette, wo mid während mehrerer Tage ein ziemlich heftige 
Erfältungsfieber zurüdgehalten hatte, und konnte meinen Ge— 
neral befuchen, der, etwas fpäter als ich, von einer Ähnlichen 
Art Uebel befallen wurbe, und noch barniederliegt, obwohl 
ſchon ganz in der Beſſerung. Ohne diefe Zwifchenkunft wäre 
ber General auch ſchon von bier abgereift, welches nun wohl 
noch fünf bis ſechs Tage verfchoben bleiben muß; aud dann 
aber foll idy leider noch hier bleiben, um ber Geſchäfte willen, 
in denen noch vieles unentſchieden ift, und wozu wenigſtens 
Hoffnung der Entſcheidung übrig bleibt, fo lange ber Baier 
Alexander noch nicht von hier weggegangen iſt. Diefes wird 
aber, wie man fagt, mit bem Ende dieſes Monats unfehlbar 
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erfolgen, und, wenn ich nicht früher abgefertigt werde, fo bleibt 
air doch der Troft, des Wartens überhoben zu fein. Liebe, 
innige Rahel, wie zähl’ ic} mit angftooller Ungebuld die Stun- 
den, die mid) noch von Deiner veizenden, belebenben, erfüllen 
ven und beruigenben Nähe getrennt halten! von biefem glüd- 
lichen Zurüdfellen in den Heimathkreis, den Dein lieber An- 
blick felig um mein ganzes Herz zieht! Bald Tann id bie 
Ungebuld nicht länger bezähmen, ich verliere zuviel Leben fo! 
Denn gewiß, mir ſchwindet alles, was mich berührt und trifft, 
und der eigene Geift und Sinn, inmer mehr und mehr zu 
trüben Schatten ein, bie Kammern ber Seele ſchließen ſich au, 
bie Quellen des Innern verfiegen und verflummen, und id) 
tranke in allen tiefften Lebensgründen: ich fühle es mehr und 
mehr, ich fan, da mir Gott beſchieden hat Dich zu kennen, 
nicht ohne Dich in- ber Welt ſtehen. Mein ftarker und nie 
taftender Trieb freundfchaftlicher, einfichtiger und neigungsooller 
Auſchließung, der fonft vielleicht noch in Hundert Menden bes 
zuhigende und erwedende Genüge fände, wie fann er fih nur 
aufhalten bei Anderen, nachdem Du ihm einmal gezeigt wor- 
ven! Liebe Kabel, dies kann ic) auch hier wieder fehen, mit 
Steffens, deſſen Umgang ich nicht ein Zehntheil benuge von 
dem was er mir fein Könnte: ſonſt hätte mich bie theilnch- 
mende, vertrauliche, zur Gleichheit gefommene Nähe dieſes geift- 
vollen und lebensfriſchen Mannes volltommen fo glüdlich ge- 
madt, fo jugendlich ſchön erhellt und ermumtert, als mein 
Weſen dafiir Möglichkeit beſitzt, bie Tagereihe, die ich mit ihm 
dergeftalt verlebt, wäre mir als ein Denkmal goldener Zeit, 
ein unerſchöpflicher Stoff hinreißenden Nachfühlens und Rach— 
denkens geworben; und jegt — gehe ich gelaffen neben ihm 
der, froh in der That des edlen Diannes, feiner friſchen Kraft, 
und herrlichen Gefinnung, aber ohne Befriedigung, ohne Hin⸗ 
gebung, im Gegentheil, eher mit Zurüdhaltung in geiftiger 
Hinfiht, feine Sachen an Deinen prüfend, mit beftänbigem 
Andenken, ja ich möchte fagen mit beftänbigem Nuf meines 
Immern nach Deiner Gegenwart! Ich denke mir, Du, ge 
liebte Nabel, kannſt das kaum recht begreifen, wie mir 
iſt: Du biſt ſelbſtſtändig uefprünglih, ſchöpferiſch in Deinem 
Geiſt und Herzen, unmittelbar mit Natur und Gott in Ver- 
Yältniß, die Wahrheit ſelbſt ift die Sprache, bie fie mit Dir 
führen, uud Dein Dafein ſchlingt fi unzerſtörbar um die 
Quellen alles Lebens, wie Fönnteft Du fallen, was eine unbe» 
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feftigte, aus Abgeleitetem entlehnte, durch Ancigmung wachſende 
Seele nach jenen Urquellen irrend bangen muß? Schon wäh⸗ 
rend des ganzen Feldzugs, in fo abwechſelnden Zuftänben und 
Stimmungen, ging in mir mit. wachſendem Neiz immer häue 
figer ein EM ber Betrachtung vor, wie das Gein überhaupt, 
dann das Leben, ferner die Menfchen auf ihrer unheimlicen 
Erde, und zulegt der Einzelne unter feinen Nächſten wie unter 
lauter ſchredlich Fremden, räthſelhaft, trübe, grauſend daſtehen, 
wie gebrängt die furchtbare Angft des Ganzen um jedes aufe 
firebende Schöne ſich ſchlingt, und anderes dergleihen, wofür 
es am Ende nur Frömmigkeit und Unſchuld als Heilmittel 

febt; num wohlan, aud mir lüften ſolche Gedanken fid in 
. — auf, und meine Tage gingen in Unſchuld bes 

Lebens bin, aber nicht ohne Vermittlung, ohne Vermittlung 
duch Dich, geliebte Rahel, die mir näher ift, vertrauter, ſiche- 
ver, als alle urfprünglichen Ideen ſelbſt! Du bift meine Ber- 
mittlerin, wie Chriften auf ihren Mittler, jo rechne und baue 
ich auf Did, und weil e8 Dich giebt, bin ich beruhigt! Nicht, 
daß mic, etwas quälte ober beängftigte, oder mein Sinn fid 
abenteuerlichen Bildern Hingeben müßte, ih bin gelaffen und 
befonnen, und hätte Muth und Sraft, wenn es nöthig wäre: 
aber ba ber Menſch fih nicht erwehren Tann, fein Leben mit 
dem Größten und Erften in Beziehung zu bringen, fage, ge- 
liebte Nabel, ob ich nicht mit tiefftem, freubigften Ergriffenſein 
das Glüd erfennen muß, Did) gefunden zu haben? 

In der Naht vom 18ten auf ben 19ten habe ich dieſes 
Gefügl als das höchſte meines Dafeins in unausſprechlicher 
Innigkeit empfunden! Ich ſchlief die ganze Naht nicht, bie 
an ben hellen Morgen blieb ih ganz wach, meine Kranfheit 
ſchien entfernt, mein Gemith war ungewöhnlich regſam. Unfere 
Zufunft, Deine, geliebte Rahel, und meine, lag vor meinen 
Augen, ich dachte an jede vergangene Trennung; welde Ans 
forderung ich vermöge meiner Beihaffenheit machen könne, 
welche Vefriebigung die Welt vergönnen möge, wohin ſich Herz 
und Geift richten dürfen, was Wunfd fei, und welches fein 
tieffter Kern für das Leben, das alles bedacht' ich mit täufchungs- 
loſem Sinn. O Rahel, id ſah in allem nur ‘Dich wieder, und 
erichrat, daß, wenn Recht geſchähe, Div Deinesgleihen zuläme, 
nicht id, und nur das Unglüd der Welt, die Verwirrung ber 
Geſchichte, e8 möglich machen fonnte, daß mir das ungeheure 
Gtüd zu Theil würde, an Dich angemiefen zu werben, in Deinem 
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Dafein durch Freundfhaft und Zufammenleben, das meinige 
zu verebeln, das fehr unglücklich geweſen wäre ohne ſolchen 
Anhalt! Ih mußte fehr und inbrünftig weinen. Darauf 
drängten fi) alle Gefühle des Lebens in mir zuſammen, ich 
dachte an bie Zeit, an Völker, an Menſchen, verjöhnt war mir 
alles, in mir nur ber einzige Wunſch, recht bald, recht ſchnell 
zu Dir zu fommen. Ich machte mich von allem los, was mid) 
länger aufhalten wollte, id; war voll Ungeduld und Sehnfucht! 
Deiner würdig zu fein, wurbe mein Ehrgeiz; ich durchforſchte 
nad) allen Richtungen wie durch Zaubergewalt mein Weſen, 
eine Art von wortlofer Beichte floß daraus hervor, ich empfand 
die reinfte Frömmigkeit, und gewiß war mein reges Seufzen 
inniges Gebet. Obgleich ich viel weinen mußte, fo war ih 
doch innerlich ohne Aufhören heiter, ja freudig, und habe eine 
glückliche Nacht verlebt, alle Zauber und Einbrüde der Iaueften, 
ſchönſten Sommernaht nah dem Innern übertragen. Ich 
ftehe zweifelhaft an, ob id; Dir dies ungefüge Bild jo ſchicken 
fol, oder nicht; ich habe eigentlich fo wenig das gejagt, was 
ich zu fagen hatte, und doch fürdt’ ich giebt die angeftrengtefte 
Demühung mir faum gefchidtere Worte! 

So weit, geliebte Fate, ſchrieb ich Dir geftern, Freitags, 
bis ich wegen Späte ber Nacht aufhören mußte Du magft 
ermefjen, wie ſehr ich nad) Dir verlange! Die ſchwankende 
Unfiderheit, in ber bei dem Verhältniß mit meinem Ge— 
neral alle meine eigenen Entfehlüffe jeden Augenblid eine Ab- 
änderung erfahren können, wird mir jegt um jo peinlicher, ba 
der große Abgrund alles perſönlichen Willens, ver Krieg, jetzt 
durch den Frieden gleichſam zugefüllt wird. Durch das Unter 
bleiben ber Neife nach London ift mir ein Stein vom Herzen. 
Die Reife nach Mannheim und Baden ift ganz gewiß nahe. 
Bon dort denke ih, nah kurzem Aufenthalt, über Würzburg 
zu Div nad) Vöhmen zu kommen, id) werbe je bucd bie 
Briefe, die id) von Dir in Mannheim zu erhalten hoffe, Deinen 
Aufenthalt mit Gewißheit erfahren; dann werten mir ja weiter 
fehen! Mein General ift lauter liebenswürdige Güte gegen 
mid, um fo mehr bin id) verpflichtet, mein Weggehen jchmei- 
chelnd in Anregung zu bringen, ba ihm jedes Weggehen eines 
ver Seinigen unerträglich zumider iſt. Auch fol mein Weg- 
gehen feine Trennung fein, idy bin verſichert, baß ich in Tetten- 
born noch große Abſchnitte meines Lebens zu fuchen habe. Ich 
habe Dir in meinem vorigen Briefe auch Über meine Finanzen 
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geldrieben; ich habe zwar jegt fein Geld, aber von mehreren 
seiten was zu erwarten, wo id; nur nichts übereilen barf. 
Big diefe Hülfsmittel erfhöpft find, werbe ich ange durch eine 
zwedmãßige Unftellung geſichert fein. Ih komme alfo beffer 
zu Dir, als je, nicht mit leeren Hoffnungen und Ausſichten, 
nicht ganz ohne Mittel, vortheilhaft gefannt und mit bem 
beften Sn, bezeichnet mit wenigftens dem Beginn von Ehren! 

Du haft mir einmal in Berlin in unferer ſchlimmen Zeit, 
als id) weiß nicht mehr von was bie Nebe war, demüthigend 
vorgeworfen, nämlid nicht Du machteſt es mir zum Vorturf, 
fondern ih fühlt es nur fo, ich fei ja ein ganz unbefaunter 
Menſch ohne anzuführenden Namen, ‚und es galt etwas, wo 
3. B. ein bloßer Arnim folhem Vorwurf entgangen wäre. Ich 
babe unabläffig gefebt, das zu verwinden und daraus zu Toms 
men, nicht äußerlich erftrebt ich's, fondern innerlih! Und jede 
Gewährung, bie meiner Eitelfeit geſchieht, wirb mir im biefer 
NRüdfiht zu wahrem Triumph, daß ich den Zuftend überwun- 
ven babe, wo meine thenerfte Freundin mir mit Mecht bas 
fagen mußte, was mid, in ber Welt von allen Anſprüchen, 
die ich biefer Freundin wegen zumeift gereizt war zu machen, 
zurüdtwies! Solcher Triumphe erlebe ich jegt wohl öfter, aber 
feiner hat mid doch fo überrafht, als bap Wilhelm Schlegel, 
der mich heute der Frau von Stakl vorftellte, ſich darauf be 
rufen fonnte, mein Name fei ihr natürlich ſchon befannt. Ih 
Tann dabei in höchſter Verwunderung nur wiederholen, was 
mix ein Bürger am Thor in Dresben einmal fagte, ich wurde 
nad dem Karakter gefragt, und als ich antwortete: Doktor 
Medicinä, fo wollte der Höflihe Sachſe mid, doch nicht jo 
troden ziehen laſſen, und rief verbindlih: Doktor Mebicinä? 
So, daß geſteh' ih! — 

Ic ſprach die Stael faum zehn Minnten, e8 waren meh 
rere Perfonen gegenwärtig, fie gleihfam im Fluge, und Ind 
mic auf ihre Abende ein. Die wenigen Worte, bie ich mit 
ihr ſprach, betrafen den Krieg, Tettenborn, und ihren Sohn 
Albert, der lange bei und in Hamburg war, und nachher im 
Zweitampfe blieb. Ihre Erſcheinung hat durch grobe Geſichts 
züge, eingefegte Zähne, und eine gewiſſe allgemeine Rauhigtkeit 
etwas Widerwärtiges, von dem man aber gleich die Weber» 
zeugung hat, daß es verſchwinden wird. Sie bewegt fid ohne 
Anmuth, ihre Freiheit hat etwas Gemeines, und weil fie durch 
Willen herrſcht, wie Fürften, etwas Hohes zugleih. Ihr Bes 
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tragen hat in ber That etwas von einer Fürftin, das Ver« 
arbeiten, Aufnehmen und Fordern der Verehrung, die man ihr 
entgegenbringt, mußte wohl fo etwas hervorrufen, denn in 
ihrer Lage liegt es, nicht in ihrer Natur. Cine nähere Be— 
lanntſchaft mit ihr wäre mir body fehr veizend, vieleicht kom⸗ 
men wir einander zum Streit entgegen, ih bin recht dazu 
gemacht, mic mit ihr über ihr neueſtes Buch herumzufechten. 
Wilheim Schlegel ſprach ich ange, die Politit gab Gelegenheit, 
die —— unſerer Meinungen ſchneidend zu erfennen, 
es waren hamburgifhe und bremiſche Senatoren de, und ih 
führte die Sache der Freiheit, ver Bürger und Freiſtaaten durch 
fiegreihe Gründe und gute Rebe durch. Gelehrt ift Wilhelm 
Schlegel auferorbentlih, auch fehr gefchidt, jo daß ich ihn mit 
Recht gegen Steffens neulich einen zierlihen Pebanten nennen 
Tonnte; aber fonft ift ber Menſch von erftaunenswärbiger Be— 
Ihränftheit, bis zur Dummheit matt, albern, und unficer. 
Dabei hält er mich, mie ich fehe, ungemein hoch, lobt was 
ih fchreibe, und führt meine politifchen Aufjäge mit großem 
Nübmen an. 

Als ich Frank war, befuchte mid, unter anderen aud Graf 
Pücler, der Adjutant des Herzogs von Weimar iſt. Er ſchmei— 
chelte mir ordentlich mit Zuvorfommenheit, erzählte, ſprach 
von Goethe, deſſen Bekanniſchaft er gemacht, mit großem An« 
theil. Ich fagte ihm, Du befändeft Dih in Prag, ich Hätte 
aber unendlich lange feine Briefe von Dir gehabt. Er fragte 
nad Fouqué's, ich ſchilderte ihm von biefen das Lächerliche, 
und machte feine Bewunderung ohne Erbarmen zum Gefpött. — 
Viele Leute wenden fih mit ihren Anliegen an Tettenborn, 
und dann meinen fie, e8 fei gut auch mit mir zu reden. Das 
ER aber lächerlich, denn ich bin ohne alle Eigenmächtigfeit und 


uß. 

Heute habe ic, hier auch Stägemann gefunden, ber ſich ſo— 
gleih nad Dir erkundigte. Ich donnte gleich fehr gut mit ihm 
ſprechen, führte ihn zu Schlabrenvorf, dann holt’ ich ihn bei 
Tettenborn ab, als id von ‚der Stael kam, aß mit ihm zu 
Mittag, umd brachte ihn zum Theater. Sehr vertraut und 
tüdhaltlo8 waren unfere Mittheilungen, id Tonnte ihm meine 
Saden und die Sachen des Generals beim Stagsslanzler über- 
antworten und bringend empfehlen. Er wirb hinfüro beim 
Staatskanzler bleiben und eine Art Staatsſekretair fein; für 
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mid) von unzuberechnender Wichtigkeit! Ich Tann mit Wenigen 
fo gut fertig werben. 

Im diefen Tagen erhielt ich einen fehr alten, irrgegangenen 
Brief vom Könige von Preußen folgenden Inhalts: 


„Herr Hauptmann von Enfel Ich habe die von Ihnen 
eingefanbte «Gefdicte ber hamburgiſchen Vegebenheiten» mit 
Inlereſſe aufgenommen, und verbinde Meinen Dank mit der 
Berfiherung, daß Ih Ihre Wirkfamfeit im der Litteratur 
neben Ihrem militairifchen Beruf nad) ihrem Werthe zu fhägen 
weiß. Ich verbleibe bes Herrn Hauptmanns geneigter 


Hauptquartier Chaumont, 
den 3. März 1814. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Die Art des Schreibens, fo wenig e8 fein mag, ſcheint doch 
anzubeuten, daf die Antwort von dem Könige ſelbſt herrähre, 
und es wäre mir allerdings fehr lieb, wenn er die Schrift ge 
leſen hätte. 

Noch muß ich Div mittheilen, geliebte Rahel, daß ich nicht 
aufhbre im Stillen thätig zu fein für die Hanfeftäbte; es ift 
jest im Werke, "Danzig in ven Bund zurüdzuerheben, worin 
Preußen, gegen fein eigenes, entfdiebenes Beſte, Schwierige 
teiten zu machen fcheint. Ich Habe mid auf manderlei Weile 
gewendet, um bie Sache in Bffentlihen Blättern zur Sprache 
zu bringen, das wollte aber noch nicht gelingen, jett fuchen 
wir fie dem Kaiſer Alerander unmittelbar zu nähern, Laharpe 
fol dem Kaifer ein franzöſiſches Memoire barüber in günftiger 
Stunde zuftellen, und id) Habe die Sade dem Fürften Adam 
Czartorysli beibringen Iaffen, ver bei dem Kaiſer mit großem 
Anfehen ven polnifcen Angelegenheiten vorfteht; natürlich werbe 
ic) dabei nicht entfernt genannt, Auch für Leipzig ift Heff- 
nung, für Exfurt beinahe ſchon Gewißheit da. 

Uebrigens ift der Zuftand der Dinge hier die höchſte Troft- 
Tofigfeit. Die Franzofen find die Gejcheuteften, fie fuchen zu 
retten was fie können, fie wollen Belgien behalten, fordern 
Mainz, geben ‚feine Kunftwerke heraus, werben das ſchuldige 
Geld uns vorenthalten, und haben mit größter Sorgfalt alle 
weitere Auflöfung ihrer Kriegsmacht gehemmt. Unfere Trup 
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pen find größtentheils abmarſchirt, haben um einiger Artig- 
feiten willen, die in Paris follten gejagt werben fünnen, alle 
Entbehrungen ausgeftanden, und gehen eilig fort, um nur ja 
feine Laft zu fein. Die Schonung der Franzoſen und ber 
Stabt Paris geht in's Lächerliche, und empört auch foldhe, die, 
wie id, von bem Grunbfage ber Milde durchdrungen find. 
Und die Sranzofen find gleich fogar ungehalten, daß wir noch 
nicht ganz fort find, fie ſehen alles an, als müßte es fo fein, 
und haben fein Gebädtnig mehr von dem, was fie gethan in 
unferem Land. Sie find e8, die den Frieden noch verzögern, 
wir marſchiren dennoch ab aus ihrem Lande, und fie haben ſich 
dennoch zu beflagen! Es ift fein Zweifel, in ein paar Jahren 
haben wir wieber Sieg mit ihnen, blutiger und erbitterter, 
fommen mit deutſchen Volfsheeren wieber nach Paris, und 
dann wehe ber Stadt und dem Voll! Die Bourbons werben 
harte Stöße auszuhalten haben, und find den Nevolutionen, 
die fid) vorbereiten, wohl feineswegs im Stande die Spige zu 
bieten. Alles ift unfiher und umverföhnt. Dagegen find wir 
nicht beffer daran. Unfer und unferer Großen Aufenthalt in 
Baris ift ein verlängertes, unendlich vervielfachtes Aergerniß, 
das der Welt gegeben wird, bie num offenbarer Zeuge unferer 
Gebantenlofigkeit, Unkunde, Faulheit, Schwäche, Fahrläſſigkeit 
wird, und alle unſere ſchlechteſten Seiten ſich hervorkehren ſieht. 
Die Fürften verlieren ganz entſetzlich in der öffentlichen Mei— 
nung, Ruſſen fprehen in dieſer Rüdfiht eben jo kühn, mie 
anbere. Gethan wird nichts, Gefhäft und Vergnügen lahmt, 
Geld wird verſchleudert und bie Verwirrung wird immer grö- 
Ber. Diefe Zeit wird fehwer auf uns fallen, und wenn nicht, 
wie faum von ferne erwartet werben Kann, bald in allen Re— 
gierungen ein durchaus anderer Geift einheimifch wird, fo ift 
eine gewaltfame Revolution ganz unvermeiblih. Alles, was 
dazu Bindrängt, kömmt bis jet noch lediglich von oben. Auch 
ift die Meinung, daß es zum Ausbruche bei uns kommen 
werde, ſchon zum Erſtaunen geläufig, und ſelbſt Furſten ſpre— 
chen davon mit gleihgültiger Erwartung, als wenn bloß irgend 
ein Stüd aufgeführt werben follte, wo man nad Belieben hin- 
gehen und wegbleiben Tann! 

Ich Habe nachgedacht, wie eng und beſchränkt man doch 
oft die nächſten Dinge anfehen muß. Als Bonaparte feine 
Brüder zu Königen machte, dachten wir traurig nun gewiß 
alle Freiheit in unferen Landen erfterben, die legten Spuren 
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der franzöſiſchen Revolution erlöfhen zu fehen. Und gerade 
das war der ungeheuerfte Fortſchritt der franzöſiſchen Revo 
lution, ſchlug ihre Wurzeln in Deutfchlanb fefter: erft mußte 
der Name König recht entwärbigt fein durch ſolche, mie Hiero- 
nymus und durch deren Verbindung mit: ben alten Fuͤrſten, 
um in gemeinfamer Erniebrigung alte und neue Herrſcher ber 
heiligen Ehrfurcht zu entlleiven, bie fonft bei dieſem Namen bie 
Völter ſcheu erbeben machte. Und fo geht alles weiter, uner- 
ſchütterlich in feiner Nichtigkeit und Orbnung! 

Der General läßt Did) vielmals und herzlichſt grüßen, 
geliebte Rahel! er freut fi, bag ich Deine Briefe an ihn 
beantworten kann. Wie dankbar erfenn’ ich Deine there 
Sorge, Deine unverbroffene Mühe, meine theure, meine einzige 
Freundin! 

Ih Hoffe Du bift num wieder ganz gefund und wohl, ge 
Tiebte Rahel! Wäre ich nur erſt wieder bei Dir, es zu fehen! 
Id umarme Di, ic küſſe Dich zärtlihft! Lebe wohl, ge 
liebte Rahel, leb wohl, und bleibe mir vergnügt und wohl⸗ 
gemuth auf immer! 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


Abends nad) 11 Uhr. ES ſtrömt Regen herab. Die Luft 
iſt kuhl. 

Nah Mannheim poste restante! 

Der General wird mohl morgen das Bette verlafien kön— 
nen, und in ſechs Tagen gewiß reifen; wenn es möglich if, 
gehe ich gleich mit. 


Die herzlichſten Grüße an bie guten Liebich's! 
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An Barnhagen in Paris, 


Prag, ben 28. Mai 1814. 
Montag Abend 8 Uhr. 


Heute Nachmittag, Lieber Auguft, habe ich Deinen Brief 
vom 12. dieſes aus Paris erhalten, worin Du mir wenigftens, 
Gott Lob, die Londoner Reife abſchreibſt — von welcher ich 
bis heute nicht einmal willen fonnte, ob fie für Did mit- 
gemeint war —; id bin aud „froh“, Auguſt — Du fchreibft, 
ich foll e8 nun auch fein, daß alle meine Angft und Sorge 
vergebens war: und mie oft fagte ich zu Gott, ich will mich 
ängftigen, nur foll e8 umfonft fein! — daß Du Iebft, und dag 
Dein Tod nicht eins von den ſich rührenden Sandkörnchen war, 
denen es von Anbeginn der Welt befohlen, zugebacht war, 
herab zu kräuſeln bei den Bewegungen ber Erbbälle, ihrem un⸗ 
fihtbaren Entwidlen und Geveihen! Hin Hätte ich's nehmen 
müſſen, wie Marwitz'ens Tod, und alles Unglüd, und alles, 
was einem verfagt wird. Aber ein abgenommenes Unglüd ift 
doch nur, als märe einem ein Tobesframpf von der Bruſt ge- 
nommen; beren ich binlänglic empfunden habe! — Man betet 
während dem, als hätte man um nichts zu bitten, als das: und 
Sott weiß fehr gut, daß das fo fein muß, und nachher wieder 
anders. In weitere Kreife bringt das feine, in allem unbe 
greifliche Leben, als da, wo es auszuſtrömen ſcheint, und bem 
Gefühle, und allen Sinnen nah, die Bedingung feines eigenen 
Dafeins ausmacht. (Die Phrafe ift nicht wie von mir; zu 

ut.) — , 

8 Du mußt fommen, mein Freund: brei von meinen Briefen, 
die ſchon in Mannheim liegen, ſetzen Dir dies auseinander. Ich 
bin nicht gefund; und in einem folgen Zuftand nur elend hier: 
und wäre überall nicht viel beſſer. Wo ift wohl jett ein Zu⸗ 
hauſe für mih? Als da, wo wir beibe uns anflevlen ober 
leben. Alles hab’ ich ja aufgegeben: alles hat fi mir durch 
Tod, ober Iofen Willen, entrifien. Holen mußt Du mid: 
und das gleich: je eher je lieber, wo Du mi Hin haben 
willſt. Ic kann nicht mit der dummen, unbeholfenen, igno= 
tanten Dore allein, taufend Militairs entgegen, in mir jelbft 
unbelfannten Strafen und Ländern, auf eine kränkliche Weife 
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reifen. Selbſt Teplig ift mir mit Doren allein und unter 
bleſſirten Ruflen ein Gräuel! und fo zur Furcht, daß ih mid 
gar nicht Hintrane, fo nöthig ich es habe. Geftern war ih 
ſehr im Kreuz und im Bein infommobirt, und fonnte nad 
einem mäßigen, mir nur zu beſchwerlichen Spaziergange mit 
ber dod zu dummen Dore nicht mehr in's Theater Fommen: 
biefer Tag fam nad) zu vielen häflichen anderen, als daß ih 
endlich nicht zu verdrießlich geworben wäre, um nur noch 
deſolirt zu fein; ich fragte bloß den Himmel, und bat faft um 
eine endliche Verzweiflung — weil ic Eſel eben fo wenig 
irgend hoffen Tann, als ganz verzweiflen. Ich frottirte mid 
ftarf mit Opobelboc vor dem Schlafengehen, welches mir wie 
ber die Nerven fo irritirte, daß ich platterdings nicht fchlafen 
Konnte; und 4 Uhr noch hörte — um ein Viertel auf 4 ging 
ſchon rm im Haufe vor! — Geftern Abend bat ich doch in 
einem guten Momente wieder Gott um meine Gefundpeit: um 
die Gnade, oder ... eine andere Art zu fein, mit Dir. 
Segen Morgen hatte mir geträumt, ich ftünde mit Marwit 
vor Krauſe'ns Haus in Berlin, wo wegen Revile viele Offiziere 
mohnten, beren Pferde und Reitknechte vor ber Thür waren; 
fie an den vielen Fenſtern: ich fah nicht Hin, fondern war nur 
über Marwitz ‘verwundert, und noch mehr über alle Tobte, bie 
ich Tiebte, und bie da lebten. Mama, Veit, Oualtieri, Selle, 
Herz, und viele mehr. Ih frage immer Marwitz über bie 
Anderen, weil ich mic ſchäme über ihn zu fragen: „Die Ieben 
ja alle noh? alfo fie waren nicht tobt?” und fo vielemale: 
ex fagt immer nur in einem langen verlegenen, halb bummen, 
anartilulirten Ton: „Hm? Hm!“ Während des Fragens ſchlag 
ih die Augen in bie Höhe; und Prinz Louis fteht hoch am 
offenen Fenſter, in Generalsfleivern, und gepubert: ich grüße 
ihn, weil die Menſchen da find, wie einen Prinzen; er grüßt, 
und nidt mic freundlich, wie immer im Leben: und etwas iro⸗ 
‚nifh: und diesmal, als wüßt’ er, daß ich mid; wundere; und 
er wifle es beſſer; und lächele über mich. Ich halte alle ihre 
Todesnachrichten für einen Irrthum, und glaube an ihr Leben. 
Als ich in's Haus trete, bin ich in geräumigen, ziemlich dunkeln 
Wirthözimmern, wo alle Verftorbenen find: ic frage Mama, 
die mir nicht antwortet: ich fehe Herz, und freue mid; er 
fieht gefund und blühend aus, und freut fih auch; auch frifitt. 
Ich fehe Selle! Ach Herr Jeſus, fag’ ich, das ift ein Glüd! 
Ich habe ſchrecklichen Rheumatism; mas fol ih thun? — 
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„Schwefelbäder!“ fehreit er gleich heftig, und ale habe er feine 
Zeit: Nein, fage ih, man hat mir Teplig verorbnet: „Ich 
weiß; fagt er, Schwefelbäder!“ — Ich habe nicht die Gicht, 
wie fonft, ganz anders! — „Ich weiß alles, fagt er, ih 
weiß es. Schmwefelbäber!" — Nun ift’8 in mir feter, biefe 
zu nehmen, ais allen Werzten zu folgen. — Ich habe jett 
feinen: er will nicht Fommen: ich weiß nit warum. — Ich 
glaube viefleiht nur an brei in der Welt, bie ich nicht kenne; 
und an Einen über mid. Was da für Gaben dazu gehören!!! 
Gott hat mir biefen Traum geſchickt. Du kennſt meine 
Träume. Im Schlaf bin id wacher. Auch hat er mir ein 
Troftgefühl Hinterlaffen; als hätte ich die gefehen, als follte 
id meine Todten fehen! Wahrlic zu viel Matabors find mir 
für mein Alter entmandt. Wir wollen zufammen fterben. 
Auch Teben: genug! Du kommſt und holft mic, gewiß. Du 
fehrft zum General mit mir: Du wählft unfere Dienfte; oder 
Siefige. Genug, ein Jahr Können wir leben, d. h. Beide. 
Zu Haufe ih immer: und aud nod Dir zur Erleichterung. 
Du Holft mi: das forbere ih. Und meine drei anberen 
Briefe werden Dich auch ſchon beftimmen — und das Be— 
ſtimmte in ſich führen, welches Du wünſcheſt. Gott! wenn 
ich nur wüßte, wie lange Du noch im unfeligen Paris bleibft! 
Denk! Endlich gefällt auch mir Frankreich nicht. Seine Lie- 
benswürbigteit und Geſelligleit ift zu fehr, zu lange, für zu 
fange zerrüttet; welches fonft fein ganzer namenlofer Reiz war; 
unfelige8 Vorvolk! (wie Bortrab!) Nur in einzelnen Franzo— 
fen findet man noch, was ihm fonft als Depot eines Theils 
der Tolleftiven Perfon Franzoſe mit fi herumzutragen ge— 
geben war. — Fran von Stal radotirt in ihrem Buche „de 
“ TAllemagne. Weber bie Eheſcheidung ift fie platt und bumm, 
und fich ſelbſt aus Angft und Furcht ungetren; bis zur Em=- 
pörung. Sotte! Hab’ ich ihr neben an gefchrieben. Wenn 
jemand, der Deutſchland nicht fennt, ihr Buch — Buch! loſe, 
ſich felbft aus der Regierung gefprungene Gedanken, Geban- 
ten! Bemerkungen, Appergw’s; Neftüre, bie nicht wieber als 
Blut zu Blut aufgenommen ward — Tieft, fo muß er's für 
ein finfteres, kaltes Rauchloch Halten, wo traurige Bantasnago- 
ven umbergehen, die Gott zur Ehrlichkeit verdammt hat; und 
wo dann und wann Einer figt und verzaubert mebitirt: auch 
hat ſie noch im Großen folhe Zaubernefter als unfere Uni» 
Varnhagen · Nahel. LIT. 24 
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verfitäten beſchrieben: fo traurig fie ſelbſt ift: bie Frau ohne 
Sinne und ohne Mufil. Macht fie nicht, als ob Frankreich 
das Iuftiglichfte Land für Augen, Ohr und Fell wäre, und 
lauter griechiſche Tempel zu Bohrungen hätte! Man friert 
wie. bei und: und unfer Wetter ift eben fo gut. Unfere Dör- 
fer taufendmal ſchöner — id} kenne nichts troftloferes, als die 
fteinernen, laub» und bfumenlofen Dörfer Frankreichs im Nor- 
den! Und wenn fie ihre olle Srangaifen tanzen, fehen fie je 
fo erbärmlich aus, als ob fie dazu angehalten würden: wenn 
es nicht loſe Dirnen find, die wieder mit einer anderen höch⸗ 
ften Anſtrengung den Tänzerinnen nahmaden wollen. — Der 
lieben Stael ihr Bud) ift für mid, nichts anderes, als ein Iyri- 
ſcher Seufzer, nicht bie Konverfation in Paris machen zu können; 
und bie wichtigften Gegenftände derſelben — wie fie wohl ums 
faßte, berührte — find ihr erft durch dieſes Medium etwas. 
Für die Bauern z. B. gut fprechen, ift noch ſchöner, als wirt- 
li) und. glei, gut wirken. Bedauert hab’ ich fie auch ſehr; 
und gleich lieb gehabt. — Weil id) fie auch lieb Habe; das 
heißt, befinne ich mid doch, bedaure; fie hat zu wenig groß 
artige Gaben: eine gewiſſe Verftandes-inquietude, zu melder 
fie, zum Glüd, noch Berftand, und Wort- Imagination genug 
hat! — Wie ſolche Menfchen reifen: ſolche reiche Leute; aus 
der Geſellſchaft; ſolche Fitteratorinnen; die nur Franzöſiſch wiffen, 
und benen inan's allenthalben entgegenfpriht! Die Arme! 
Nichts Hat fie gejehen, und gehört, und vernommen; außer was 
Messieurs Schlegel et Ancillon, Madame la princesse bie 
unb Madame la generale die, und dumme Wirthinnen, ihr 
halb verftanden, halb furchtſam fagten. Sinne hat fie nun 
aud nicht. Schwadronirt da ohne einen einzigen neuen Geban- 
ten über bie brei alten Völkerſtämme. Schämt fie ſich nicht? 
Wie muß man das berühren, wenn man’s erwähnt; mit gan 
neuen Kopfzangen. Wie oft große Skribenten alte Redens- 
‘arten ober Sprichwörter gebrauden; baß man ſich an bie viel- 
bebeutende Tiefe, und Munterfeit der Fülle ganz verliert! 
Ihre alte — olle — Melandolie ift fo recht franzöſiſch new 
modiſch, Chateaubriand'ſche; aus Oſſian'ſchem Nebel überfekt! 
Immer will fie ſich fakrifiziren pour ce que l’on aime. Daß 
alle Lagen; alle Gedanken: alle Mittel beſſer freier werben 
follen: Fin ihr immer erft apres coup ein, Wenn fie bie zu 
Geſicht bekäme, dem franzoͤſiſch- beutfchen, anglomanifirten; 
Viele ſchöne traits find in dem Buche; die ſirich ich mit Hefe 
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tigfeit an. Ich bebaure fie. Cie muß fid) jo abarbeiten. Iu 
die lichteſten Sphären kommt fie mit einen feften, ſchwarzen, 
warmen Flor über's Geſichte. So wenig begabt! si peu gené— 
reusement de la nature; si peu d’abandon heureux, in ſich 
felbft, im eignen geheimen ftilen GSeelengebiet. 

In Mad. Jordis were ich mid, ja ganz verlieben: wenn 
fie die mir fo reizenden herrlichen Gaben der Geſchwiſter hat: 
und nicht ihre Fehler! Nocd Einmal: ich freue mic) fehr dag 
Du fie hatteft. Ich danke für all Deine Neuigkeiten und Be— 
merkungen! Bon + weiß id nichts. Sonnabend traf ich bei 
Boltmann’8 den Grafen Sternberg und Abbe Dobrowäly; ber 
iſt immer fanft, abgeſchliffen, ironiſch; ſehr gut. Der Graf: 
ein gelebter Dann mit Ariſtokraten-Morgue: mir gefiel er doch: 
auch abgelebt in feiner Art, und wie ein Sachſe, nicht wie ein 
Böhme. Gott! weld Landhaus fah id, aus Irrthum des, 
Kutſchers, einer Gräfin Weftphalen. Das muß id) mit Dir 
fehen! Ich genieße hier beinah nie dergleichen. Mundlich alles 
dies. Die Frau von Humboldt fehrieb mir aud noch in dem 
Brief, den id; Dir in meinem Sonnabend'ſchen erwähnte: „Im 
Herbſt fehen wir uns!" Wo? frage id. Sie muß Berlin 
meinen: id meine alles, was Du meinft, und wir überlegen 
werden. Wir können ja erft an den Rhein, wenn es fonft gut 
iſt. Ich habe den Brief aus Billeneuve, den vom 17. April 
aus Paris, den zweiten vom 4. und geendigt am 7. Mai; und 
heute den vom 12. Mai. Wann nun einen? O! fähe ic 
Dich erft ankommen. Adieu, abieu! für heute! Ein liebes 
Kind ruft mich zu Tiſche. — Wo das Kreuz + fteht, habe ich 
geftern den Namen vergefien, und num weiß id) nicht, von wem 
ih reden wollte. Niedlich! — 

Heute ift Dienftag: ich muß Auguften noch eine große 
Antwort zu morgen früh ſchreiben; habe nach Haufe geſchrieben 
— zwei Worte —, fol baden: das Wetter ift jegt warm und 
fonnig; geftern vegnete es. Du kommſt! Wahrſcheinlich noch 
zur rechten Zeit Hierher. Ad! Ich fürchte neues Abſchreiben, 
Evenements! Selten find fie mir günftig, und warten muß 
id, immer. 


24* 
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An Rahel. 


Paris, Sonntag, ben 29. Mai 1814. 

Heute Mittag, um 12 Uhr ftarb in Malmaifon, fehr plög- 
lich, beinah ohne bedeutend Frank zu fein, bie Kaiferin Io- 
fephine. Diefes Ereigniß, obwohl ohne alle Beziehung :auf die 
Scidfale der Staaten, hat auf alle Menſchen, bie ich heute 
gefehen, einen tiefen Eindrud gemacht, jeder fühlt die Nähe 
höherer Schidungen, und daß von den Geheimmiffen dieſer 
höchſten Mächte in enthüllender Andeutung hier verflochten find. 
Beſonders tragifch erſcheint dieſes Sterben in Beziehung auf 
den Einen, nad) weldem alle Blicke fi unwilltärlic hin rich⸗ 
ten, weil man ſchon weiß, daß bort das Zielherz ift, welches 
der ſchwirrende Pfeil durchbohren fol. Napoleon muß furdt- 
bar in feinem Innern von diefer Nachricht getroffen werben; 
und wenn er ärger als in Elba gefangen füge, und ftrenger 
auch fid) losgeſagt hätte von aller Gemeinſchaft mit ihr, doch 
blieb dieſe Joſephine als fein Glüd ihm in Frankreich zurüd, 
fo lange fie lebte, und aller Wahn, alle Verkettung, alles 
Vertrauen, die den Irrthum als Kraft erfcheinen machen, ſinlt 
dahin, alle Hoffnung erliegt dem gewaltigen Schlage. Joſephine, 
die allgemein beliebt ift, unter den Franzoſen, und geehrt von 
den verbünbeten Herrſchern, follte in diefen Tagen am Hofe 
Ludwig, des Adhtzehnten vorgeftellt werben, ihr Glanz ſchien 
fi) erneuen, nod Einmal aufbligen zu follen beim Untergang 
ihres treuloſen unb wortvergefienen Gemahls: da entrafft fie 
plöglich ein ſchneller Tod durch eine Krankheit, an ber beinah 
ganz Paris liit, die auch die meinige war, und in einer bös⸗ 
artigen Halserkältung erſchien! Du wirft nicht weniger, als 
ich, von dieſem Ereigniß ergriffen fein, geliebte Rahel, und ih 
möchte der erfte fein, der Dir es mittheilt. 

Deinen Brief vom 26ften April habe ich vorgeftern durch 
Pilat erhalten. Wie freut es mich, geliebte, theure Nabel, 
Deine, mid fo unausſprechlich bewegende Sorge um mid, 
beenbigt zu willen! Süße Freundin, id erfenne das Glüch 
Dir zu gehören, Deinem liebevollen, himmlifchen Herzen vers 
traut zu fein, und bie heißeften Thränen innigfter Andacht 
wein’ ich mit freubigem Schmerz an Deiner Bruft! O laß 
uns feft und fefter uns aneinanderſchließen, und jeden Tod 
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uns forgfamer daſür machen, daß er den Entfernten nie, fon» 
bern nur ben Innignahen ereifen könne! - Ich habe Pilat heute 
von dem Streifchen Papier gejagt, ihm Deinen Danf beitellt, 
er war ungemein vergnügt darüber, und nahm bie glüdlidhe 
Wirkung, bie er veranlaßt hatte, höher und lebhafter auf, als 
id erwarten durfte. Doch hatte ih Dir eher geſchrieben, ge— 
liebte Rahel, ſchon am 106ten April aus Billenenve-le-Roi, 
und gleich nad; jenem Briefe Pilat’s, am 17. April aus Paris. 
Mit Kourieren, bie ich nicht genau kenne, oder felbft abfertige, 
mag id) niemals fchreiben, man wirft einen ſolchen Brief auf 
bie Seite und kümmert fih kaum barum; berfelbe Pilat, der 
fo zur glücklichen Stunde meinen Namen ſchrieb, ohne damit 
etwas zu wollen, hat eben fo, one etwas bamit zu wollen, 
Deinen Brief an mich mehrere Tage liegen Iaffen, obwohl 
derfelbe an den General gerichtet war, ben er liebt, ſchätzt, 
hier wußte und befuchen wollte. Wenn ich aber hätte ahnben 
Innen, wie fehr Du in Angft feift, hätte ich alles mögliche 
aufgeboten, um Div auf allen Wegen zu fchreiben! Siebe, 
liebe Rahel! — — Dies ift mein fester Brief an Dich aus 
Paris; ich Hoffe, Du haft die anderen jegt alle erhalten, und 
mein Leben, meine Ausſicht, meinen Wunſch daraus ganz er— 
lannt; mein General ift geftern Abend wirflih von bier nad 
Mannheim abgereift, und hat mid allein hier zurikfgelaffen, 
um nad ber Abreife der hohen Herren ihm nadyzufolgen. 
Der Raifer von Rußland wild nun zwar aufs neue, ftatt 
Dienstag, erft am Sonnabend abreifen, aber dennoch wird 
der Verzögerungen doch wirklich einmal ein Ende fein müflen, 
und ich ſehe mit Ungebuld meiner Erlöfung entgegen. Ich 
wieberhole was ih Dir ſchon ſchrieb, geliebte Rahel, daß ich 
nad) Kurzem Aufenthalt in Baden zu Dir nach Prag kommen 
werde, um mit Div alles zu verabreben, und wenn Du willſt 
und ich kann, an ben Rhein zurüdreifen. Leider bin id) noch 
immer ein Spielball fremder Paune, und id weiß nicht wohin 
und wie ſchnell der Staatslanzler mir eine Beſtimmung geben 
wird. GStägemann, den ich hier feit feiner zehntägigen An- 
wefenheit täglich fehe, und mit dem ich in das vertrauenvollfte, 
angenehmfte Vernehmen komme, nimmt fid) meiner Sache thä- 
tigft an; ba er ohne den Titel bie Wirfjamfeit eines Minifters 
des Innern erhalten wird, fo hätte er mich gern in feinem 
Kreife gehabt, er fagte mir aber, der Staatöfanzler habe andere 
Abfihten mit mir, und wolle mid zu einer Geſandtſchaft 
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geben, er wiſſe noch nicht, zu welder? Doc, rieth mir Stäge 
mann, bem id einwandte, bag ich am nützlichſten bei des 
Staatskanzlers Perfon fein würde, folle ih jeden Poften nur 
immerhin annehmen, um erft feften Fuß zu fallen, jede Yen 
verung ober Verſetzung finde ſich nachher ſehr leicht. Ich 
höre zu meiner größten Verwunderung durch Stägemann, daß 
mie der Fürſt Wittgenſtein fo ſehr günftig iſt, und oft an 
mid erinnert hat. Einen neuen trefflihen Förderer habe ih 
das Glüd gehabt in dem Schwiegerjohn des Stantöfanzlere, 
dem bairifhen General Grafen Pappenheim zu finden, ber 
ein Duzbruder und alter Freund von meinem General if, 
großen Gefallen an mir findet, und eine treffliche Meinung 
von meinen Fähigkeiten hat. Bei Stein war ich neulich mit 
meinem eneral, und traf Wilhelm Humboldt dort, das Ge 
ſpräch war angenehm, zum Theil ſcherzend; Stein fehr freund- 
id) mit mir, er fragte mich beim Weggehen: wo treffen wir 
uns denn wieder? Ich theilte ihm mit, was ich wahrſcheinlich 
vor mir fähe, und er nannte mich gleich einen Diplomaten, 
Tettenborn meinte, er wünſche, daß meine Auſtellung ſich noch 
verzögere, bamit ich erft mit ihm nah Wien und Rom reifen 
tönne, Humboldt aber fagte, e8 fehle jehr an Leuten, und man 
würde mic gleich gebrauden; mun gut, fagte Tettenborn, 
nehmen Sie ihn gleich zum Songreß nad Wien mit! da 
wohl, recht gern! verfiherte Humboldt, dem dabei mandherlei 
durch den Kopf gehen mußte. Ich glaube nämlich, dag er 
mir recht fehr gut ift, und mid, wieber gar nicht leiden faun; 
id) bin ihm bequem, und auch läftig, es könnte darum gemür- 
felt werben, weldes mehr fein fol. Ich Habe mit ihm von 
feiner Frau geſprochen, da mußte er gegen mid; bie herzlichſte 
Freundſchaft herausfehren, und eben jo, wenn ich mit der 
größten Verehrung von Dir in ber für ihn wieder ehrenvollen 
Borausfegung rede, daß Ihr außerordentliche Freunde ſeid. 
Weil Du mir ſchriebſt, ich fole ihn beſuchen, mar es mir 
höchſt erwünſcht, ihn bei Stein zu treffen, und zu bearbeiten. 
Ich glaube, daß er ſich nicht erwehren kann, mic bei Gelegen- 
heit immer nur nüglich zu fein. Er wird als Gefanbter in 
Paris bleiben, wenn er dem Kongreß in Wien beigemoßnt 
hat, 

Unfere Liebe Augufte hat mir aus Frankfurt am Main 
vom 1dten Mai gejhrieben, ich befam ben Brief aber fehr 
ſpät. Sie muß jet in Mannheim fein, wo id fie bald zu 
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ſehen hoffe! An den General Bentheim habe ich durch feinen 
Bruder Louis gefchrieben, der morgen mit dem Oberften Ham- 
merftein wieder zu dem General zurücreiſt. 

Heute Vormittag war Dein guter Jäger Laguac bei mir, 
und brachte mir liebe Empfehlungszeilen vom 10ten Ia- 
nuar; er war die Zeit hindurch in Neufchätel geblieben, weil 
er den Anſtrengungen bes Belbzugs nicht fobald nad) feiner 
Krankheit gewachſen werben konnie, darauf wurde er hieher 
geſchidt, und fließt fih hier an fein Detachement an, das 
morgen ben Rückmarſch nach Berlin antritt. Bartholdy ſchickte 
ihn mir, nachdem er ihm eine Heine Anweifung auf ben Hof- 
tat Heum gegeben; ih fah Bartholdy'n eine Stunde nachher, 
er fagte, er beobachte gewifjenhaft alles, was Du empfiehlit, 
Dir dürfe wenigftens das nicht geſchehen, daß Du Dich ger 
täufeht fäheft in Deinem Vertrauen auf bie, denen Du jeman- 
den fendeft. Das gefiel mir fehr von ihm, und ic) lobte ihn 
ungemein. Pagnac ift ganz, wie Du ihn ſchilderſt, ich habe 
ihm gut zugefprodhen, der Grund in ihm ift gewiß fehr gut. 
Er war ganz abgerifien, wie alle freiwilligen Jäger, bie man 
im Elend faft umfommen läßt, er mußte einen Mantel tragen, 
weil er wahrſcheinlich feine Jacke gar nicht gegen Tonnte; auf 
einem ſchlechten Strohfad ſchlief er in der Kaſerne; der weite 
Mari, ven er als Gemeiner machen muß; unterwegs viel« 
leicht öfters Mangel, vieleicht angegriffene Gefunbheit; und 
von Dir empfohlen! von meiner Rahel! nein, das Eonnt’ 
ich nicht fo gehen laſſen, id gab ihm viel mehr Geld, als 
Bartholoy ihm gegeben hatte, id gab ihm mehrere Golbftiide, 
die ihm eine große Summe’ bünkten, ich fagte ihm, id) würbe 
im Krieg aud vet gern von ihm Gelb genommen haben. 
Er betrug ſich fehr anftändig, und bod ohne Bildung, aus 
guter Natur, feine Verehrung für Di trug er als gut— 
müthiges Bertranen auf mich Über, er war überzeugt, daß ich 
ihm ſehr freundlich fein müßte, das freute mid) fo fehr! Er 
hatte übrigens nicht an Geld gedacht, und war überrafct. 
Ich mußte, id) Fonnte ihm zeigen, daß ich Dein Freund fei, 
& war mein Stolz, daß ihm fogleih als Glüd aud in 
diefer Entfernung Dein Wohlwollen verehrenswerth erfcheinen 
mußte, und ich burfte um fe eher freigebig fein, als gerade 
geftern mein General es verhältnigmäßig gegen mich geweſen 
war. Wie dod die menſchlichen Dinge in weitreichenden, 
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viel verflochtenen Zufammenhang fo mannichfachen Segen ger 
ftatten! 

Der Friede wird in biefen Tagen völlig zu Stande fom- 

men; er wirb aber weder die Deutſchen noch bie Franzoſen 
befriedigen, und keineswegs dauerhaft fein. Es gährt in Franl- 
reich, wie in Deutſchland, in Spanien wirb fhon im biefem 
Augenblide Blut fließen; die Völker werden überall fiegen; in 
Deutſchland wird ſich die Verwahrlofung, bie Faulheit, die 
Nichtswürbigkeit und Dummheit, deren fid) die Beherrſchenden 
täglich mehr ſchuldig machen, ſchreclich rächen; es ift fein Deut 
ſcher hier, er fei vornehm oder gering, der nicht mit dem Ge 
banken von ber Unvermeidlichkeit einer Revolution völlig ver- 
traut wäre, und ſchon daraus Tann eine entftehen. Hier bilden 
fi) im Stillen mancherlei Partheien, die fid zum Kampfe 
rüften, auch die Bourbons find nicht einig, und bie Orleans 
fpielen das alte Spiel ihrer Familie fort, wozu, wie man 
glaubt, auch Talleyrand behilflich, ift. — Fran von Stazl habe 
ich noch nicht wieder befucht; heute Abend aber Wilhelm Schle⸗ 
gel bei Jette Menvelsjohn gejehen, wo er ungemein pedantiſche 
Langeweile erzeugte, und body übrigens ganz gut und harmlos 
war. Graf Karl Clam ſprach ich noch erft Fürzlich, den Oberft- 
lieutenant und Adjutanten Böhm faft täglich. Die drei Kur 
landiſchen Prinzeffinnen find hier, unb erregen bie feinweltlichen 
Minifter und Generale zu Liebeögefelligfeit; mit der Accerenza 
kam bie Gräfin Plettenberg, die ich aber noch nicht befuct 
habe. Sie werben nad; England gehen. Der alte Blücer if 
ſchon dahin abgereift. 

Ich bin heute ganz abgemübet von allen Kourſen, bie ih 
emacht; ber General hat mir vielerlei zu thun hinterlaffen. 
ich werde morgen fold; Heine Mobenblätthen ſuchen, deren ih 

aber noch feine gefehen. Die Engländerinnen tragen gam 
glatte Hüte, fo niebrig, daß der Hut oben unmitelbar auf dem 
Scheitel liegt, und fo Hein und einfach als möglich; bariber 
wollen ſich die Parifer todtlachen, Taufen und fleigen auf bie 
Stühle in gebrängten Maflen, um das Schaufpiel recht zu ge 
nießen, wenn eine Engländerin fo im Garten ber Tuileries 
fpazieren geht. Die Pariferinnen tragen hohe Thürme mit 
ungemein vielen Blumen, Bauſchen, Bändern, fo gepußt als 
möglich, das kommt ben Englänvern höchſt abgeſchmadt vor, 
und kömmt eine ſolche Dame nad; London, fo ziſcht man 
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und wirft mit Dred. Das ift der Hauptabriß ber jegigen 
Moden! 
Lebe wohl, geliebte, einzige Rahel! meine innige, liebe 
Freundin! Gott hen!’ uns bald ein fröhliches Wieberfehen! 
Das Herz ſchlägt mir vor Freude! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Gegen Mitternadt. Etwas heitere und warme Luft; ba= 
zwiſchen Gewölt und vorübergehendes Träufeln. 


Pfuel ift, glaub’ ich, abgereift; Stein geht nad Frankfurt 
am Main; Rühl und Eichhorn mit ihm; Frau von Jordis 
reift auch bald dahin ab, ſobald ihres Mannes Geſchäfte es 
erlauben; der Staatsrath Jordan will fie nun auch befuchen, 
er hat bei ihrem Schwager, Herrn von Guaita in Frankfuri 
gewohnt. 


Adreſſe: Mannheim poste restante. 


Drud von $. A. Brodpaus in Leipzig. 
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1814. 





An Rahel, 


Paris, den 1. Juni 1814. 


Tauſend Grüße, geliebte Nabel! Ich hoffe in einigen 
Tagen von hier abzureifen. Dies ſchick ih Dir durch Gentz! 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


An Varnhagen in Paris. 
Prag, Freitag, ben 3. Juni 1814. 


Plagregen in biefem Augenblid. Abwechſelndes, 
ungefundes Wetter. 

Geſtern, zu gütiger Freund, erhielt ich Deinen vierten 
Brief von Paris — der vom 27. von bort fehlt, — in wel« 
dem Du mir Deine und des Generals Unpäßlichkeit, Eure 
Genefung, und den neuften Reifeplan ſchreibſi. IH wäre in 
wahrer Verzweiflung, wenn Du noch länger als er in Paris 
bleiben müßteft; denn ich fige nur hier — krankhaft und ge- 
quält ge — und warte, daß Du mich Holeft. Aber ich 
ſehe, Gott will mid; den Zöger- und Warte-Tod fterben laffen; 
und feinen anderen. Aber aud in bes Schidſals größten 
Unwillen Tann ich nicht ohne Sellitthätigleit bleiben: und muß 

Barnhagen-Rafel, IV. 1 
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auch dann noch, wenn fie — das größte Unglüd — ganz ger 
hemmt ift, wenigftens mit befchliegen, wenn auch nur, bafı ih 
es leiden will; und wie id; es leiden will. Da nun Deine 
Abreife von Frankreich fih ganz an Kaifer Alerander, alſo 
ganz nah an das umftürzende Weltrad felbft reiht, jo habe ich 
mit beſchloſſen: bis zum 14. Juni hier zu bleiben. Alsdann 
werb’ ich noch einen Brief aus Frankreich von Div gehabt 
haben; oder einen aus Deutſchland; aus welchem ich fehen 
werbe, warn Du zu mir kommſt. Daß Du kommft, ift aus 
gemacht. Tür meine Gefundheit muß etwas geſchehen. Mein 
ganzer Zuftand fordert es dringend; Teplitz ift mir gerathen: 
von allen Xerzten: und ich felbft kenne feine Wirkung genau 
fir mid: jedoch bin ich diesmal weit weniger won ihrer Heil- 
ſamkeit überzeugt; fühle vielmehr an den Bädern, bie ich nur 
äußerft fparfam hier nehmen Tann, wie behutfam id; baden 
muß, und wie felten ich e8 vertrage. Eine ſolche Verwirrung 
von Nerven und Rheuma ift entftanden. 

Ich Habe jet ſchon lange feinen Arzt: meiner will durd- 
aus nicht kommen; zu dem hatte id; drei Viertel Zutrauen: 
nicht, weil er in feinem tiefften, eigentlichften Zufammenhang 
mein Weſen, aber wohl bie körperlich krankhaſte Erſcheinung 
deffelben, die fi dem gut und gewöhnlich unterrichteten Arzte 
darbietende, auffaßte, und fein genug behandelte: wenigftens 
behutfam, und ohne irgend einen Eigenfinn einer Schule, oder 
fonft grobe Gewöhnung eines empirifhen Behandlungsfuftems. 
Kurz, der Mann will nit kommen; und hat mir dadurch 
großen Schaden gethan. Ich bin fo aufgebracht auf ihn, ald 
auf irgend einen Menſchen nur je! Ich glaube, der Böhme 
konnte meine norddeuiſche, menſchenhöfliche Behandlung nicht 
ertragen: der Grafen Mißhandlen ift ihm verftändlicher. Ih 
hatte, als der Kours ſehr niebrig war, fo fir ihn eingewechſelt, 
daß ich ihm breihundert Gulden geben wollte; die einzige Aus 
gabe, die ich mir zw gute thun wollte: weil ich fie für ſehr 
recht halte. Dan ſchickt zu einem fremden Dann, Hagt ihm 
alle Widerwärtigkeiten, die man Freunden verbirgt, zeigt fie 
ihn, er atmet die Kranfenluft ein: man nimmt feine gegen 
wärtige Zeit, feine vergangene, fein Leben alfo, in Anfprud; 
er fol die umfafjendften Foftfpieligften Studien gemacht haben; 
und einen folden, der mir des Gefühls der Hülfsbebürftigfeit 
wegen allein ſchon fo viel fein muß, follte ih nicht aud mit 
Anftvengung belohnen wollen? Diefe meine Gefinnung äußerte 





3 


ih ihm, als er noch Marwitz'ens Arzt war: und id; geforgt 
hatte, daß er ihm bezahlte, und er auf die ſchönſte Weiſe diefe 
Bezahlung feiner wenigen Mühe zu unangemefjen fand; worüber 
id) ihn beruhigte. Auch noch nachher, als er anfing mich zu 
vernachläffigen, ſchrieb ich ihm dergleichen. Nichts hilft aber 
bei dem verrüdten Ejel! Nun! — zahle ich ihn gar nicht. 
& hat die Bebingung des Zahlens nicht erfüllt. Er hat 
nit gefagt: „Sie find nicht zu -heilen“ ; fondern das 
Gegentheil deutlich: und als ich ihm ſchrieb, er folle lieber hart 
als graufam fein; und mir mit Eins fagen, er wolle nicht 
fommen, fo müßte id; mich entjchließen, einen anderen Arzt zu 
nehmen: fo ſchwur er mir, zu fommen. Nun will ic) diesmal 
nit die Grogmüthige fein, und mein Geld, welches mir [ehr 
gefällt —- und welches ich ihm eben darum geben wollte — 
behalten, da es ohnehin, troß allem Anhalten, wie Spreu 
verfliegt. Der Arzt ift ein ziemlich junger, gav nicht unebner 
Dann, in nichts umeben. Aber fonderbar! als Augufte im 
Juli frank wurde, und id Czermaf, als den berühmteften, für . 
fie wollte, und auch fchaffte, ließ fie diefen kommen: er 
machte Teinen guten Einbrud auf mi, ich Fonnte ihn nicht 
leben; dann kam Marwig; und dem empfahl man ihn als 
den vorzüglichften Wunbarzt. Den behandelte er fehr geſcheit, 
und in jeder Hinſicht gebilvet, und gelehrt, ohne allen Pedan⸗ 
tiöm; vein menſchlich. Marwig war fehr von ihm eingenom=- 
men, auch perſönlich; und redete mir ihn immer ein. Nun warb 
ih ſchon ernſtlich Frank im September; und Marwig wollte 
mir ihn mit Gewalt holen. Ich erzähle aber meine Turpitüde 
feinem Arzte gerne, weil ich nicht gerne ennuyire; und wenigen 
traue: fo ſchleppt' ich mich Bis den 6. Dezember: da mußt’ ich 
do einen nehmen, und nahm den. Er fam bald in drei 
Boden nit; bis es fehr ernft wurde: und dba befam ich 
eine krankhafte Neigung zu ihm, wie mir ſchon in Krankheiten 
mit Böhm und Grapengießer und Selle gefhah: und nun — 
if’8 doch wie ic gleich empfand. Aber ic, bin ihm doch noch 
gut. Es muß eine Verwirrung in ihm fein, die das nicht 
ausihliegt, was ic in ihm lieben kann. Jedoch beleibigt er 
mid, ohne im Tollhaus zu fein: und das fol nicht mehr 
gelitten werben: und wär's eine ganz andere Neigung, ber id) 
in mir felbft weh thun müßte. Verſtehſt Du mid? ich muß 
mir felöft eine Gränze fegen. Ich bin zu ſchlapp in Rüge, 
und Rache, und Vergeltung. Czermal kommt nur zu Orafen= 
1* 
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Teuten ſelbſt; bei anderen ſchidt er einen Subftituten, ben ih 
kenne und nit mag. Den erften beften Arzt Tann id nicht 
nehmen. Ich muß ſolche fellows vorher kennen. 

Alfo: wenn Du ben 13. Juni nicht hier bift, fo reife ih 
den anderen Morgen, den 14. nad) Teplig: wahrſcheinlich nicht 
Extra, wie ih Dir im legten Brief ſchrieb: aber wohl in bem 
orangenen Wagen. Gott im Himmel! wie ift mir die Reife, 
ber Aufenthalt, jede Bewegung davon, ohne Dich zumiber! 
Komme nur! Wir wollen alles aufs klügſie verabreben. Auf 
ein Jahr haben wir zu leben: ich habe Dir fon gejchriehen, 
was ich befige. Ohne meine Krankheit Hätte ich nichts von 
dem Depot angerührt; auch wird es noch ergänzt burd dad, 
was id; befomme, bis zum September. Ich meiß, daß Du’s 
mic ſchenkteſt; aber es Ar uns zu verwahren, ift meine partie 
de plaisir. Id bin nicht won jenen glückiich Gefinnten — 
mic, beherrfcht die leidige Zukunft — bie eine Zeit lang al 
Reiche leben, und dann wieder bie Segel einziehen können; ich 
muß eine Gleihmäßigfeit einfehen für die nächften Jahre, fonft 
macht mir dad Betragen und Genießen wie Einer, ber nidt 
& fparen braucht, fein Vergnügen; gewährt mir nicht einen 

ugenblie ruhigen Genuß. 

Nur tommel!! Warten, länger warten, tödtet mid. 
Bedenke, wie lange ih fon warte; und daß mein ganzes 
Leben, feit ih Dich kenne, nah Dir und auf Dich eingerichtet 
ift: und, vielleicht wenigftens, eine ganz andere Wendung 
hätte nehmen tönnen. Was Du bis jett thateft, mußteſt Du 
tun: id mußte damit übereinftimmen; fol aber ver Zwed 
immer ausbleiben und id in Erwartung gebunden bleiben, fo 
will id} bei Gott! — da es doch gefhehen muß — lieber 
endlich fterben. Und wie war mein Leben, ehe ich Dich Tannte? 
Ein blühendes Herz: nad) dem jeber ftad), warf; alle Waffen 
ausfanbte, alles Harte; ein Herz, weldes feine Schönkeit, 
Fülle, Reinheit, Jugend, nicht Fannte, und es litt: und keinen 
Anfprud machte. Nun Tann ich nicht mehr. Dies Herz if 
krank, und kranken macht e8 feinen ganzen Menfchen: es war 
zu viel. Gott weiß e8. Dies, Auguft, ſei meine Antwort, 
tiefe, wahre Antwort auf Deinen reinen Götter - Liebesbrief. 
Was Du mir bift, was Du mir fein Tannft, weißt Du ſelbſt. 
Du kennſt — ganz. Wenn Menſchen Menſchen kennen kön⸗ 
nen. Ueberſieh es nicht, daß mein Leben — wie ich es leben 
will; bie Anerkennung Deiner Liebe und Natur — meine 
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Antwort auf Deine innigften, überſchwänglichſten Liebesaus- 
brüde und Fiebesbezeigungen it! Ich richte mich ganz nad 
Deinem Leben; nur muß ic auch mit Dir Ieben Können. Ich 
verftand Deinen ſchönen Brief ganz. Nein Wort, keine Stel- 
lung beffelben fiel neben mein Herz. Ach ich fürdte mich fo, 
daß ich num wieber zehn, zwölf Tage auf einen Brief warte, 
und ber mic wieder in's Ungewiſſe hineinſchiebt: Du eine 
neue ungewiſſe Reiſe vorhaft. Kaſſandra fürchtet ſich, dies 
niedergeſchrieben zu Haben. Mir wird immer alles wahr. Der 
Brief vom König ift mir Tieb: dergleichen wird nie ganz ohne 
ihn verfertigt. Er hat ein unenblices Gedächtniß; und ber 
gleichen lieſt ex auch jegt. 

Freilich lieb' ich umfer Land auch wegen feiner Bilbung, 
die man in anberen Winflen Deutſchlands recht empfinbet. 
Die urbane Sitte und leichten Geſpraͤche meine ich vorzüglich: 
den ſchnellen Umlauf jedes Fortſchreitens des Geiftes; und bie 
Hülfe dazu, als Bücher, Geſellſchaft und bergleihen. Aber 
Berlins Gegend und ihre Müden für den Sonmer, erdroſſelt 
mir Seele, Körper, Herz, Gefühl, Ahndung, Freude! Alles, 
les! Auch fuürcht' ich eine feßlende Anftelung für Dich; die 
Did) in preußiſche Geheimraihſchaft fest! Und, bift Du im 
auswärtigen Departement, Rußland, Portugal, Spanien; ja, 
foger England. Wir werden ja fehen; und überlegen. Fehlen 
lann es Dir nit ganz: irgendwo fommft Du nun an: und 
warten Können wir ja aud. Gent hab’ ich wieber eine Zeile 
geſchrieben; er antwortet mix nicht. Stägemann ift leicht 
finnig; wie alle Menfchen etwas, bie gut fiehen: fei nicht zu 
eſchnieichelt und vertraut gegen ihn; er vergißt Dich doch. 

ledoch iſt er gut in allen Stücken. 

Gegen bie Frau von Stael bin ich fehr aufgebracht. Ihrem 
erften Bänbchen „De l’Allemagne” ſchickt' id nur einen ger 
mäßigten Stedbrief nad) Mannheim, der dort für Dich liegt, 
nad. ber ihr zweites hat mich ganz empört. So infolent 
muß kein Menſch in ſich fein Wie gelehrt müßte fie fein, um 
von deutſchen Epochen und Schulen zu ſprechen: wie genin- 
fd, unſchuldig, und fprubfend neu, wenn man ihr nachiaſſen 
tnnte, es nicht zu fein. Graf Schönburg, ein kluger Sachſe, 
fagte mal zu einer Frau, bie e8 lang nicht verbiente: „Sie 
miſchet ſich in alles Ted, wie in das Mehl der Mäuſedreck.“ 
Die blinde Henne! Die unmufifalifche, ahnbungslofe Frau! 
„Goethe a plus d’imagination, Schiller plus de sentiment !‘ 
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Du glaubſt, das bringt mid auf? Nein, das Herumrühren 
in dem Beften mit ben blinden groben Händen, ohne alle demüthige, 
freudige Unſchuld: das halbe — für Andere auch noch ſchäd-⸗ 
liche — Wifjen! Oft ſchreibt fie fein Franzöſiſch: genug von 
ie! — Et Lessing, „qui s’attaquait à Voltaire” O! 
nehme doch Leſſing in den Geſellſchaftsmund nicht!!! Und - 
doch ift es gut, daß fie das Buch ſchrieb. Uber wie gereht 
Napoleon, es zerftampfen zu laſſen! Dies war nicht zu billie 
gen: er mußte es vertilgen. Robert ſchreibt fehr gut brüber; 
und zulegt: „Warum bat fie nicht grabezu U. W. Schlegel 
Borlefungen überſetzt? jo könnte man das Buch wenigftens 
deutſch leſen.“ Mit der muß man beutfch fireiten: meiß fie 
fo gut Deutſch, dann ſpreche ſie's aud gegen uns: dann 
wollen wir mal fehen! Ich Tann nicht aufhören. Ich kann 
auf nichts mehr antworten! Lebe wohl, Du kommt, wir 
ſprechen uns! Empfehle mic Deinem General. Ich umarme 
Dich! Deine Kr 


Ich Habe Dir nad Mannheim den 3. Mai, den 6., 21. 
24. und heute gefchrieben. Wenn Du meine Briefe in Mann- 
heim findeft: ſchreibe das über Fran von Stael ab, und ſchicke 
es Robert nach Stuttgart mit den kurzen Worten: „Dies 
ſchrieb mir Ihre Schwefter; Sie müſſen's haben und willen.” 
IH werde ihn präveniren. „Man muß dem Buche ſchaden, 
— frieb er mir — die Deutfhen follen Deutſchland nicht 
daraus fennen lernen.” Er meint die Vornehmen, bie er alle 
ſieht. Nun fol ex meinen herben, groben, plumpen Brief auch 
vorleſen. Du weißt, ob ich eitel, ob ich e8 hier bin. 
es muß Gegen⸗Staki's in Deutſchland geben: und es will fih 
feine finden, da fchaufle ich indeß zufammen zu dem Feſtungs⸗ 
werk, woraus wir feuren wollen und follen. 

Goethe ft in einem Bade zwei Meilen von Weimar; Frau 
von Grotthuß nannt' e8 mir aud nicht. Der britte Theil 
feines Lebens ift heraus; Hier hat man ihm nicht. bien, 
adien! . 





An Barnhagen in Paris. 
Prag, Dienstag, ben 7. Juni 1814, 


IH muß Dir doc heute wieber ein Wort fchreiben: aber 
wirklich nur eins; obgleich ich Dir Sonnabend definitiv ſchrieb, 
ih veife ben 14. dieſes, fo weiß ich doch nicht gewiß, ob ich 
mid) werde dazu entjchließen können. Weil mir heute ber 
Hauptmann Sohn, dem ich fehr traue und glaube, ganz un- 
ſchuldig erzählt hat, daß bei Teplig die Todten gar nicht recht 
begraben lägen: und id) gar nicht nad) Eichwald und der Seite 
Hin gehen follte etc. Es Lüge unendliches Aas dort und Leich- 
name; die Leute, die Ortſchaften wären fo arm, daß fie feine 
Spaten und fonft feine Geräthe Bm Diefe Furcht vor 
einem Sieber in ber Hite, bei erichlafftem Körper von den 
wermen Bädern, fehlt mir nur no! — um mid von meinen 
Krankpeiten des Winters zu erholen! Wie gefagt, an ber Furcht 
hab’ ich ſchon genug. Kommft Du alfo nah dem 14. nad 
Teplig, und ich bin nicht dort, fo Habe ich mic nad) einge- 
zogenen Erfunbigungen nicht entſchließen Können. In ber Poft 
ſollſt Du's erfahren können: denn ba will ic, wenn ich hin follte, 
meine Ankunft gleich für Dich beftellen iaſſen. Der Unter- 
effizier Führer — fo ift fein Name; und er fol mid führen, 
wenn Du nicht kommſt — wartet. Er muß nad der Poft. 
Morgen geht biefer Brief. Ih waſche mic feit fünf Tagen 
mit warmem Vranntwein: danach befinde ich mid leidlicher. 
Adieu. Deine R. R. Komme! 


An Varnhagen. 


Prag, Freitag Abend nach 9 Uhr, ben 10. Juni 1814. 


Diefen Nachmittag ſthrieb ich erft dem Poſtmeiſter von 
Teplig, mit einer Einlage an Did, damit er Dich glei, wenn 
Du anfommft hierher fdide, und Du mid nicht wo anders 
glaudft, weil ich Dir heute vor acht Tagen nad Mannheim — 
dies ift mein ſechster Brief dahin — ſchrieb, daß ich den 14. 
diefes ficher von bier abreife; weldes ich Dir ben legten Diens- 
tag dahin wieber abjchrieb: weil mir Hauptmann John fagte, 


8 


es feien bie Menſchen und Pferde dort fo ſchlecht begraben, daß 
man nur nad manden Seiten, die er mic nannte, ſpapten- 
gehen Kann. Dies machte mic, perpler! Einer neuen Lranl- 
heit Tann ih mic jegt als Kur nicht ausfegen. Und Did 
will ih auch durchaus abwarten: mit Dir kann id auch 
Zeplig verfuchen: vielleicht weißt Du aud etwas, wenn Da 
daher kommſt. So dacht' id. Seit geftern bin ich ſchon in 
einer ziemlihen Verzweiflung: da id; gehört habe, daß legten 
Sonnabend Steffens — von dem Du mir fo viel ſchreibſt — 
hier war, um nad) Breslau durchzugehen, und Du ſchickſt mir 
nichts mit bem! der fo geſchwind gereift war! Ich faſſe mid 
aber doch nach und nach; und denke: nun ift er grabe früher, 
mit dem General, als Steffens abgereift! und jedes Rumplen 
eines Wagens fpannt und ftört, freut und ärgert mid. 

Ich komme um 9 jegt von Woltmann’s nah Haufe, und 
finde Deinen Brief vom 29. Mail und richtig, das Schidſal 
ift unermübet, ver General hat Dich dort gelaffen!!! Aber das 
bitte ich Dich! fteigre mein Warten, Harren, mein Verzweiflen 
nicht; und laß Did durch nichts! in Mannheim, in Baden 
aufhalten! Aufklären Tann fih da für ung nichts. Zu leben 
haben wir für's erfte. Ich fage dies mit Dir: Laß uns zu⸗ 
fammen leben, bamit ber Tod uns nicht einzeln trifft! Alle 
Menſchen fterben ja! Bei Gott, man zweifelt ob man noch 
lebt. Ich ſchrieb es neulich Gentz'en. Eben fagt mir mitten 
im Schreiben Fran von Raimann, ver Kaifer Franz fol auch 
noch dort geblieben fein! Dann kommſt Du nie zurüd, Heute 
fagten die Zeitungen, er Time ben 13. nad; Schönbrunn, ven 

- 14. nad; Wien. Vergiß meine fehr ſchlechte Geſundheit nicht, 
während ablaufenden Sommermonaten muß etwas bafür 
geſchehen. Entweder Teplig, Baden bei Wien: oder ein Rhein— 
bab: was Du willft, nur hier laß mid) nicht figen. Ich ver- 
gehe! Antworten fann id gar nicht mehr. Vor Ungeduld: 
und weil alle meine Briefe als Leichen in Mannheim ba liegen. 
Nein, ſolch Zögern! Ich füge Fein Wort Hinzu, Du wirft 
meinen Zuſtand in meinen Briefen it Mannheim finden. 

Taufend Dank für Lagnac! und all Deine Liebe Nur 
heute will meine nicht hervor. Ich bin zu früſtrirt. Und auch 
daß Du immer fo vieles eher fchreibft, ald von Deinen Kom- 
men. Von Yofephinen wußt' ih duch Graf Clam feit vor- 
geftern. Auch id) hatte bie heftigfte Halsentzündung. Kurz, 
alle Epidemieen, außer dem Nervenfieber. Mir kommt jegt 
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das Sterben jo dumm vor: und das Leben wie ein grauer uns 
fiherer Traum. Es fterben zu viel Matadors und Bekannte. 
Made, im Ernſt, daß unfere Augen ſich ſehen. Lebe wohl! 
Sage dem General, Du müßteft gleich fort; meine Geſundheit 
erforbere es: im Krieg hätte ih Dich mit nichts geftört, und 
wir wollten auch wieber kommen, wozu ich mich ihm empfehle, 
dien, abien! Nur nicht wieder einen Zögerbrief!! R. R. 
Dein letter ging dreizehn Tage: jest magſt Du doch ſchon 
tommen, ober in Mannheim fein! Wenn nur bie ewigen Kaiſer 
zeiten! Millionen Dinge Haben wir zu fpreden. Adieu. 
Fer) die fhönften freundfgaftlichften Dinge, wo Du ihn 
iehft. 


An Rahel. 


Baden, Dienstag, den 21. Juni 1814. 

Wie fühl' ich mic, zerriffen und gequält, geliebte, theure 
Rahel, indem ich Deine fieben Briefe nad, Mannheim vor mir, 
ſchon in vollem Maße erfüllt ſehe, was ich am meiften fürch— 
tete, was ich mit unfäglihem Schmerze wußte, daß aud Du 
fürdhteteft! Ein Theil des Sommers ift ſchon bahin, bas 
Leben flieht, und noch find wir nicht beifammen, es ift April 
und Mai dahingegangen, und auch ber Juni gehört uns ſchon 
nit mehr! Ih muß mit forgfältiger Gelafenheit meinen 
Sinn in Schlummer wiegen, um nicht bie Gebanfen an bie 
Flucht des Lebens zu verfolgen, und in mwahnfinniger Anftren- 
gung über die vergebliche Klage im Nachjagen over Aufhalten- 
wollen ganz thöricht zu werben. Es hilft mir nichts, daß ich mich 
ganz unfchuldig weiß, daß ich Feiner Verwirrung bie Hand 
geboten habe, daß ich auf alle Weife bemüht gemefen Bin, 
mein Rüdfehren zu Beöjleunigen: ich fühle außer meiner eige- 
nen Sehnfucht Deine Ungebuld, Dein verzweifelndes Warten, 
Dein Brufteirtfein um einen Theil der Sommerzeit und ihrer 
fo unauszufegenden Anwendung; umd, wie ich ſchon fagte, wenn 
ich aud noch fo unſchuldig daran bin, und nicht anders Tonnte, 
doch ift es mir wie ein laftender Vorwurf, den ich mir nicht 
erlaffen Tann, wenn auch Du mir ihn nicht machft, ic nehme 
jede Hemmung, wie arm zu fein, etwas nicht zu können, je 
zu flerben, fogleich in mein Gewiffen, und Tann mir nicht ver⸗ 
zeihen, ihrer nicht Herr zu fein! Warum ſich aber alles fo 
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verzögert hat, will id Dir jetzt ſagen. Ich war von einem 
früheren CErfältungsfieber ziemlich hergeftellt, und Iebte ber 
Hoffnung auf bie erjehnte Reife entgegen, ber General reife 
ab, und ließ mich der Gefchäfte wegen zurück, worein ic mic, 
noch zu faſſen wußte, weil ich doch barin nur einen achttägigen 
Aufihub ſah; wirklich veifte Alexander ab, ich fah mit Freuden 
aud bie Abreiſe des Königs auf bie nächſten Tage feftgefegt, 
und mid dann von dem längeren Aufenthalt erlöft. Schon 
nahm id hin und wieder Abſchied, als ich mid, eines Nach- 
mittags zu Bette legen mußte, und bald fühlte, daß ich eine 
heftige Krankheit würbe überftehen müſſen. Der Gebanfe, 
duch Vernadhläffigung meine Krankheit zu verlängern, und ba- 
durch länger von dem einzig erfehnten Ziel mic zu entfernen, 
machte mid) beforgt und ängſtlich, und ich Tief gleich den folgen- 
ven Tag den Dr. Harbaur zu mir rufen, meine Krankheit ent- 
ſchied ſich zu einem Nervenfieber mit heftigen katharrhaliſchen 
Zufällen gemifcht. Das heftigfte Fieber, überfliegende uner- 
träglihe Schweiße, Bruſtſchmerz und krampfhafter Huften, ent- 
fetgliher Kopfſchmerz, unaufhörlihes Nafenbluten und ein Ger 
fühl erfterbender Kräfte quälten mid; unausgefegt in wechſeln⸗ 
dem Tumult. Ich befam bie ftärkften Arzneien, meine anfer- 
ordentliche Reizbarleit nöthigte zu öfteren Abwechslungen. So 
lag id) Tag und Nacht, allein und verlaffen, mein Lohnbevien- 
ter wurde auch Frank, und ſchickte mir einen fremden Burſchen, 
ich konnte nicht Schlafen noch ruhen, ewig wach in verzweif- 
Tungsoollem Gefühl meiner Lage, ber unfeligen Verzögerung, 
Deines Harrens, bes unerſetzlichen Berluftes an Zeit. Alles 
reiſte ab, alles war fo glüdlih, dies Neft zu verlafien, ih 
war. meiner Gefchäfte entlevigt, und wurde nun fo, und für 
fo fange gebannt! Ich verlor allen Glauben an Glüd, ih 
jah nur Unglüd, der Gebanfe an Dein Barren reizte meine 
Seele mit taufend Stacheln, und fie Tag in noch fieberhafterer 
Bewegung, als mein Körper. Zur Erholung von biefer Ber- 
zweiflung, in der id mir oft den Tod gewünſcht, bienten 
Stunden ber matteften und ödeſten Langenweile, nicht im Stande 
zu_lefen und ohne angenehmes Buch, ohne irgend ein freund: 
liches Menfhengefiht oder Zuſpruch (dev geringfte konnte mic 
ermuntern), in einem bumpfen, verhaßten Zimmer auf bem 
Hofe, kurz, verlafien und jammervoll ganz und gar. Die 
Krankheit entſchied ſich endlich zur Genefung, aber meine un- 
glüdliche Etimmung blieb, und der Arzt, ber meinen Zuftand 
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einfah, beflerte ihn dadurch, daß er mich für kräftiger ausgab, 
als ich war, und als er mit Zuverficht geäußert hatte, in ſechs 
Tagen könne ich ſchon reiſen, genas ich zufehende. Ich ver« 
ſuchte auszugehen, die immere Neizbarkeit unterftügte meine 
ſchwachen ee und fo ſchleppte ih mich fünf Tage leichen- 
blaß und elend in ber Mittagszeit auf die Boulevards, und 
zur nah wohnenben Jorbis, wo ih mich zu erholen ſuchte, bis 
das Nahen des Abends mich wieder in meine freudenlofe Ein« 
fomfeit trieb, wo id, bie Minuten zählte, um daran zu benfen, 
wie auch Du, geliebtefte Rahel, fie zählen mögft! Tauſend⸗ 
mal dacht' id, wenn id Did nur fehen könnte, wenn Du mich 
befuchteft, müßte ic) ja auf der Stelle geſund fein! Als ich 
ſchon bie Höhe der Krankheit überftanden hatte, befuchte mid 
der alte Graf Schlabrenborf, der nichts davon gewußt hatte. 
Seitdem kam er oft zu mir, unb blieb ftundenlang lehrreich 
und vertrauenvoll an meinem Bette. Die Jordis hatte mich 
längft abgereift geglaubt, und war über mein veränderte® Er 
ſcheinen erſchroden, fie ſchickte mir außerorbentlihen Wein, 
labte mich und tröftete mich, und bezeigte mir eine gütige und 
ernſte Theilnahme, die mid) um fo mehr rührte, als ich ihr 
Inneres fo angegriffen wußte, daß nur die urfprünglichfte Güte 
und Menſchlichkeit no für Fremde mehr als Gleichgültigkeit 
übrig haben konnte. Sie ift eine liebe Frau, und wie id 
ſcherzend und übermüthig fie zuerft gefehen, fo nahm ih ernft 
und bemüthig von ihr Abſchied. Alle wollten nicht leiden, 
daß ich ſchon reifte, auch bie Mendelsfohn nicht, aber Feine 
Gewalt hielt mic) einen Augenblick über den feftgefegten Ter- 
min! Ich fuhr am 16ten frühmorgens von Parid ab mit 
taufend Segenswünſchen über die Erlöfung aus dem unbe 
ſchreiblich efelhaften, faden, armfeligen und entzauberten Aufent- 
halt, durch die Bourbons unerträglicer als ehemals durch 
Bonaparte, wo Feine Meinung, Anſicht, Reiz, Würde, Kraft, 
Richtung, keine Geſellſchaft, überhaupt Feine Geſtalt des Lebens 
in ber allgemeinen Ueberſchwemmung von Creigniffen übrig 
geblieben ift. Meine Reife war ziemlich gut, body hätte ih 
fie ohne Bedienten nicht gut machen fönnen, wiber Willen 
mußt’ ich auch mich entfchliegen, eine Nacht in Epernay und 
eine in Straßburg zu bleiben, weil id das unausgefegte Fah— 
ven nicht aushalten konnte. Noch Habe ich Huften, einen un« 
bezwinglich betäubenben Schnupfen, wenig Kräfte und feit brei 
Wochen nicht die geringfte Eßluſt, aber es wirb ſich ſchon alles 





12 


geben. Es ift Fein Wunder, baß ich nicht gefund bin, ein 
Telbzug, wie ber legte war, muß bie beſte Geſundheit zu 
— richten, und ich werde geraume Zeit mich ſehr ſchonen 
müſſen. 

Vorgeſtern kam ich hier in Baden an, aber zu meinem 
Schrecken, faft erftarrt blieb ich ftehen, hörte ich, daß ber Go 
neral no in Mannheim fei; ich ſchrieb fogleih — bie erften 
Zeilen, die ich nach meiner Krankheit hervorbrachte, denn Dir 
nod von Paris zu fehreiben, war mir aud ben legten Tag 
nicht möglich, ich konnte weder die Hand nod die Augen braw- 
hen und war gleich wie in Schweiß gebadet — und fcidte 
eine Stafette an den General. Heute kömmt von feiner Seite 
ſogleich hier der Major Drofte an, bringt mir alle Briefe aus 
Mannheim und vom General folgenden: 


Ihre vortreffliche Weder wirbe dazu gehören, Ihnen, mein 
guter, lieber Varnhagen, die Freude zu ſchildern, bie ich bei 
Empfang Ihres Briefes empfand. Mir war fo bange um Cie, 
denn ic wußte durch Lachmann's Leporello, dag Sie reiht 
Frank wären. Ich hoffe, die gute Gebirgsluft in Baden wird 
Sie bald ganz herftellen. — — — Ich bin recht froh, Sie 
wieber zu haben; denn hätte id; bis Fünftigen Donnerstag feine 
Nachricht von Ihnen gehabt, fo Hätte ich den Stallmeifter 
Querfurth nad) Paris gejendet. Freitag oder Sonnabend ge- 
wiß bin id in Baden, und werde Ihnen bie Urſachen meines 
langen Hierfeins erklären. Ich freue mic fehr Sie zu um— 
armen, und Sie meiner treuen Freundſchaft zu verfichern. 

Tettenborn.“ 


Heute num ift Dienstag, und ih muß nun ſchon bis 
Sonnabend warten. Sobald der General aber hier ift, und 
ich ihm zwei Tage gefehen, reife id} gewiß von hier ab, nichts 
in ber Welt fol mic dann halten, was irgend in meiner 
Macht fieht! Du fiehft aus dem Briefe des Generals, daß 
er mir feinen unfreunblihen Zwang wird anthun wollen, 
Deine Briefe enthalten glüclihe Motive, deren Mittheilung 
jebes Entgegenfein von feiner Seite aufheben wird. Ich reife 
Über Würzburg, Bamberg und Eger nad Tepfig, und wenn 
ich Dich dort nicht finde, nad) Prag, in ber Zwifchenzeit werde 
id) mich wohl fo viel erholen, daß ih Tag und Nacht reifen 
Tann, was id) jegt nicht wermöcdte, und ich habe baher ben 
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Troft, daß ich ein paar Tage meines hiefigen Aufenthalts ſchon 
auf die Reife mit anfchlagen Tann. 

Was wir beginnen werben, geliebte Rahel, läßt fi nur 
mündlich verabreden; ift es micht zu fpät, fo möchte ich zur 
Inngfamen Reife an ven Rhein einlaben, ich kann es mir nicht 
vergeben, dieſe Wundergegenden am Rhein und in Schwaben 
ohne Dich gefehen zu haben! Jedes ſchöne Blatt, ja Welle, 
wünſch' ic von Rahel's Auge erblidt, jedes Lebendige von ihr 
erfaßt! Geliebte Rahel, was haft Du mir alles gefchrieben, 
fo herrliche Sachen, fo innige Liebe, die mein ganzes Herz wie 
von innen wehender Frühlingshauch in Glüd und Freude 
ſchwellt! Ich Tann Div aber jegt auf nichts antworten, id) 
muß nur eilen das zu fagen, was ich grabe vor mix habe. 
9% Kann der Humboldt nichts gefchrieben haben, was fie von 
mir entfernte, denn ic hatte micht bie Abſicht dazu, und fo 
bin ih body nicht nen im Schreiben, daß mir das unwillkürlich 
geihähe; ich kann mich nicht befinnen, was fle meinen mag, 
es. ift aber gewiß nichts Schlimmes, vielleicht nur ſtechend 
Reizendes. Ich jchreibe ihr aber morgen, da ich jo nah an 
der Schweiz bin. Aud an Robert jchreibe ich gleih, und 
theile ihm, wie Anderen, Deine vortrefflichen Worte über das 
Bud) der Stakl mit; wie haft Du mir aus dem Herzen ge- 
ſprochen! Ich Hatte nur nicht die Tiefe es fo herauszufagen. ° 
Noch wegen Humboldt, der zum Gefanbten in Paris beftimmt 
ift, aber erft von England zurüd, nad) dem Wiener Kongreffe 
geht, muß ih Dir fagen, daß ich wohl glaube, es burchjegen 
zu Können, daß ich zu ihm komme. Von dem Stantslanzler, 
jest ſchon, wie ich glaube, Fürſten Harbenberg, habe ich nüm— 
lich noch vor feiner Abreife in meiner Krankheit folgendes 
Schreiben erhalten: 

„Wenn ich gleih Em. Hochwohlgeboren in dieſem Augen- 
blick Teinen beftimmten Wirfungsfreis anweifen Tann, fo ift es 
doch meine feſte Abficht, binnen Kurzem Ihren mir befannten 
Wünſchen hierunter zu entſprechen, und Sie bei der nächſten 
Bacanz ober bei Errichtung einer neuen Geſandtſchaft als 
Legations· Sekretair anzuftellen. Ich werbe e8 baher gern fehen, 
wenn Sie mir von Zeit zu Zeit über den Ort Ihres Aufent- 
halts Nachricht geben und mich dadurch in den Stand fegen 
wollen, Ihnen auf dem kürzeſten Wege Ihre fünftige Beftim- 
mung befannt zu machen. 

Paris, ben 3. Juni 1814. Hardenberg.“ 
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Das heißt alfo ſchon einigermaßen Fuß gefaßt, und vortkeil- 
haft genug, benn aud; mit dem Gelbe wird Harbenberg, das 
bin ich zu glauben berechtigt, nicht Zargen. WIN ich nun zu 
Humbolbt, fo ſcheint mir das nicht fehr ſchwierig, beſonders 
wenn id ihn in Wien fehe. Auf jeven Fall bearbeite ich die 
Frau zu diefem Plan, der mir aber fonft wenig Wünſchens- 
werthes hat. Erſtlich wirb es unvermeidlich fein, daß nidt 
Spannungen in ben Verhältniffen entftehen follten, dann ift 
Paris jest unter den Bourbons entſetzlich, und dann wird mid 
Humbolot nicht fördern, denn wenn ich die vortrefflichften Are 
beiten made, unb vor Fleiß zu Grunde gehe, wird alles, da 
man in Humboldt feine Gründe findet, ihm das Geleiftete ab- 
zuſprechen, ewig nur auf feine Rechnung fommen, und man 
wird kaum erfahren können, ob ich thätig oder geſchidt bin, 
was bei jedem anderen auch noch fo talentvollen Gefandten, 
der nur grade nicht Gelehrter und Schriftfteller ift, bald an 
den Tag kommen würde. Du weißt, geliebte Nabel, dag es 
nie mein Fehler war, eine zu günftige Meinung und zu füßs 
nes Vertrauen zu mir felbft zu haben, und daß ich alſo gewiß 
nit aus Dinkel vorausjege, ich werde mic auszuzeihnen 
wiflen; allein nad) allem, was mir begegnet, muß ich glauben, 
daß ich es ſchon mit Mandem aufnehmen Tann; es zeigt fih 
mir fo viel gute Meinung von mir bei den erften Leuten, for 
wohl der Stelle als dem Geifte nad, daf ich doch nothwendig 
den Grund davon in mir fuchen muß, denn eine vorgefaßte 
Meinung kann jene nicht fein, was follte dazu Anlaß geben? 
Hardenberg, Stein, Metternich, auch Humboldt, haben. mir 
immer die Art Ehre eriwiefen, die man irgend Fähigkeiten nicht 
zu verfagen pflegt; Wilhelm Schlegel, ber ſich gewiß etwas 
darauf einbilbet ein fo vecht berühmter und angejehener Ge 
Iehrter zu fein, bezeigte mir, ber mit gütiger Lehrerüberlegenheit 
zufrieben_gewefen wäre, ebenfalls forgfältig eine ſaſt gleide 
ſetzende Schägung, und nicht bloß folde, fondern auch Andere, 
bie ich am meiften verehre und von denen geehrt zu fein mir 
das Wünſchenswertheſte fein muß, fehlen meinem Ehrgeiz nicht. 
Der alte 6öjährige Graf Schlabrendorf hat mir auf biefe 
Weiſe durch feinen Beſuch und fein achtendes Vertrauen eine Ehre 
erzeigt, auf bie ich ganz ftolz bin, und bie mich mit beſchämender 
Freude erfüllte. Und es bleibt nicht bei bem Inneren, auch 
im Aeußeren findet ſich notwendig der Widerſchein, Schlab⸗ 
rendorf ift von Hardenberg beſucht worben und genießt einer 
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allgemein hohen Verehrung, ift Stein’s früher Belannter, ein 
günſtiges Wort von ihm ift beglaubigte Autorität. Da id 
nun folden Einbrud auf die Menfchen made, und man fo 
gänftig fr meine Leiftungen geftimmt ift, warum follte id) 
nicht Hoffen dürfen, durch Fleiß, Thätigfeit und benugenbe 
Klugheit nad) einigen Jahren höher zu fleigen, und eine unab- 
Hängigere Eriftenz als Charge d'Affaires, oder fonft dergleichen 
zu getoinnen, zu ber ich mic) body wohl paffen werde, und die 
ja für.uns das Glücllichſte wäre, was bie jeige Welt nach 
abzufehenber Wahrſcheinlichleit, da ein großes Vermögen und 
nicht beftimmt feheint, uns bieten Tann? Dazu nun glaube ich, 
wie ich es jetzt beurtheilen Tann, eine Anftellung bei Humboldt 
wenig zwedmäßig, je vielmehr hinderlich, wenn nicht in feinem 
Karakter vielleiht Seiten find, die mein Urtheil umſtoßen. Ge- 
mug, die Frau ift mir gewiß; das Uebrige werben wir be= 
ſprechen! Auf jeden Sal werbe ich dem Stantsfanzler, ſobald 
er aus England zurück ift, fehreiben, und ihm fagen, daß ich 
in bem legten Feidzug fo ſehr gelitten, daß id), falls meine 
Beſtimmung mid, nordwärts führen folte, ich nie wieder ges 
fund werben könne, wie denn in ber That der Fall ift, ich 
muſſe ihn daher bitten, mich nach Süden zu ſchicken, ober zu 
feiner Berfon zu nehmen. Denn nicht wahr, Tiebe Rahel, nad) 
Dien, Münden und überhaupt ganz Deutſchland, nad) Spa- 
nien und Portugal und Italien gehen wir fhon? Stägemann, 
den ich auch zu ben mic überaus ehrenden Menſchen fegen 
lann, hat mir gefagt, der Staatslanzler werde mid) jehr bald 
anftellen; er, Stägemann, hatte gewünſcht, mic in feine Ge— 
ſchaftsabtheilung zu befommen, und bamit war es ihm wohl 
Ernft genug, aud) mir wäre e8 nicht unlieb gewefen: ich fenne 
übrigens meine Leute, und Du haft Recht, liebe Rahel, in 
dem, was Du wegen diefes Mannes fagft, der mir zwar fehr 
gut ift, auf ben ich mic, aber nur nad) Mafigabe feiner Be— 
bürfniffe verlaſſe, es feien nun Geſchäfts⸗ ober Gefühle- 
Bedürfniſſe. 

Ich muß Dir nun auch meine peluniaire Lage eröffnen; 
als der General von Paris abreiſte, ließ er mir eine Summe 
zurück, die hinlänglich geweſen wäre bis nach Prag zu reifen, 
aber num ift die durch den längeren Aufenthalt von rei Wochen, 
durch die Ausgaben der Krankheit, und die durch ben König 
Ludwig bis zur Chicane erhöhte Pofttare gänzlich dahin, fo 
daß ic) nur ein paar Napoleonsb’or übrig habe. Ich muß alfo 
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das Geld zur Reife won Tettenborn erft bekommen. Perthes 
ift mir 50 Louisd'or ſchuldig, von denen ich aber 20 wieber 
ſchuldig geworben, und bie anderen 30 Tann ich jet dem fo 
ſehr gebrüdten, aber volllommen fiheren Mann, ben id unge 
mein verehre, nicht abforbern. Der Wechſel von 40 Lonishor, 
den Du Fennft, wird nach Ablauf dieſes Jahrs mit 80 Louisb’or 
bezahlt. Eine jährliche Einnahme, deren Betrag immer eine 
angenehme Beiſteuer fein kann, ſcheint mir, wenn das Unter 
nehmen bes Mannes völlig gelingt, ganz fiher. Bon ber han 
ſeatiſchen Legion hätte ich eigentlich 600 Thaler zu fordern, id 
weiß aber noch nicht in wiefern ich das geltend machen fann, 
und muß in jebem Hall die Zeit ber erften bebrängten Ber- 
legenheit vorlibergehen laſſen, ehe ich fie von Hamburg forbere. 
Im diefem Sommer noch, wenn id nur Einen Monat mit Dir 
ruhig an einem Orte bin, fchreibe ich einen Beitrag zur „Ge— 
ſchichte der Iegten Yeldzüge”, fir bie mir 40 Louisb’or gewiß 
find. Hinter allen diefen Ausfichten, deren freilich noch feine 
ausgemünzt ift, fteht überdies als ein gewaltiger Schug mit 
ausgebreiteten Flügeln mein General, der bringenbe Noth nie 
wird an mid kommen laſſen. 

Ich vente mit unglaublicher Luft an Arbeit und Fleiß, ſelbſt 
Paris konnte mir dieſen Trieb nicht ganz verführen, und id 
war bort nad) den Umſtänden fleißig genug. Sobald meine 
Schrift über die Feldzüge fertig ift, fang’ ich bie über Mirabeau 
an, an ber ih auch unter Gefchäften werbe arbeiten Können. 
Eine Rezenfion von Goethe's brittem Theil, den ich geneſend 
in Paris noch durchgelefen, aber leider zu ſchnell, Liegt mir 
ſchon im Sinn mit vorbereiteten Worten. Theilnahme an Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften kann ein belohnenber und fpielender 
Zeitvertreib werden. Kurz, wenn id mid) nad; allen Geiten 
vege, und Welt und Menden thätig fafje, muß es mir ſchon 
gelingen, das Leben jever anderen Sorge zu entwinben, als der, 

ir das Peben durch alle Mittel angenehm zu machen. 

IH habe Deine Briefe vom 3., 5., 21., 23. Mai, 3.,7. und 
10. Juni; wegen ber mir fehlenden werde ich alle Boftämter in 
Bewegung ſetzen; weld ein fchmerzlicher Verdruß! 

Augufte Brebe ift nicht in Mannheim, wie mir der General 
fagen läßt; ich weiß nicht ob fie nod in Frankfurt fein mag. 
Der ruſſiſche General, von dem Markus Nachricht über mid 
eingezogen hat, ift ein fehr ausführlicher Lügner, es ift auch 
Tein einziges Wort wahr von allem was er gejagt hat, ich lenne 
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feinen feines Namens, und war nicht verwundet, obwohl id 
eine Zeitlang krank auf des Generals Wagen den Truppen nach- 
file, was vielleicht Anlaß geben Konnte mich verwundet zu 
glauben. 

O liebe Rahel! wie ſchrecllich muß Deine Krankheit gewe⸗ 
fen fein! ich zittre im meinem innerften Herzen, wenn id) daran 
denfe, and da es vorbei if. Aber pflege Deiner, liebſte Rahel, 
genefe völlig aud) von der Gefahr wieder Frank zu werben, und 
bleibe blähend gefund! Mc! daß id Die ſchoͤne Heilmochen 
durch meine Krankheit entzogen habe! Gewiß find Schwefel» 
bäder Dir heilfem, id) traue aud Deinem wunderbar ergreifen- 
den Traum! Aber Du Haft Recht, Teplig ift noch zu friſch 
in Kriegshäßlicheit getaucht, und noch nicht friedlich genug. 
Indeß vorläufig könnteſt Du ja doch einige Bäder nehmen. 
Können wir zeifen, fo wird Dir das himmliſche Mainthal und 
dann bie göttlichen Rheinufer, auch Hier find Schmefelbäber 
mancher Orten, gleich den Bädern heilfam fein. Nur fürdt’ 
ih wird ber Wiener Kongreß mid; unvermeidlich borthin ziehen, 
denn auch Tettenborn hat dort wichtige Dinge wahrzunehmen. 
Doch was läßt ſich ſchriftlich in folder Ferne in folder Ab⸗ 
hangigkeit berathen? eb wohl, geliebte, inniggeliebte Rahel! 
Ich umarme Dich mit-zärtlicfter Liebe! Auf baldiges Sehen! 
IH fühle Kohlen Hier unter meinen Fußſohlen, ich ſeufze nad) 
der Landftrae hinaus! Bald! Bald! 


Dein 
Barnhagen. 
IH muß darahf verzichten, noch Briefe, außer früher ge- 
ſchriebene, von Dir zu befommen; ic muß nun warten bis 


ih Di fehe! Wohlen denn! auf gutes Glück! 


IH bin halb ohnmächtig vom Schreiben, id} bin geſchwätzig 
geweſen, wie aus Kranfhafter Reizung! 


Barnhagen-Rafel. IV. 2 
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An Barnhagen. 
(In Teptig auf ber Poft in Empfang zu nehmen.) 
Prag, Donnerstag, ben 30. Juni 1814. 
Morgens 7 Uhr im Bette, 

Lieber Engel, nun bin id erlöft! Seit geftern Nachmittag 
halt’ id; Deinen Brief aus Baben. Still von allen Emotionen, 
dem Vergangenen! Hielt' ih Dich, faßt' ih Di nur erſt. 
Neues Hindernig und Aufenthalt fürdt ih. Ad, und von 
Deiner Geſundheit; Deiner armen Schwäche auch. Wie beſchämt 
war ich geftern gegen Gott! Wie hatte ich mich vergangen. 
Ad! das find nur alles gemeine Worte, mit denen man ſchon 
Grobes audgerüdt hat. Es ging body in mir her. Gott 
ſchickte mir Deinen Brief: mit jevem Augenblik flieg meine 
Angſt phyſiſch grabe geftern. Geftern war kein Poſttag: und 
Dein Brief kam. Mundlich — gnädiger Gott, bald! — alles. 
Ic reife morgen früh; wegen eines gewefenen Ueberſchwem- 
mungsregens nur bis Laun, und komme Sonnabend bei Beiten 
in Teplig an; wo mir ber Schaufpieler Bethmann aus Berlin 
ein Quartier im goldenen Löwen — wo Da mit Bentheim 
wohnteſt — gemiethet hat. Siehe nur gleich — es ift noch 
Teer im Ort — ein Zimmer in felden Haufe, Du kennſt die 
Leute, zu haben. Ich machte Bethmann eine Bedingung: mir 
fein Duartier zwei Treppen hoch zu nehmen, und er bat mir 
dies im Löwen doch zwei Treppen hoch genommen; länger als 
die eine Woche behalte ich es deshalb nicht. Dies fag aber 
den Leuten nicht gleich. Lebe wohl, Gott Kſchütze Dih! und 
leite Dich fiher. Ich bin dans les horreurs du depart. 
Adien, adieu. Deine 


Wir befprehen alles! D! Warten, Erwarten, ift hart. 
Ich werde Dich gefund pflegen. Adieu! 
(Außen auf den Brief geſchrieben:) 
Sonnabend, den 2. Juli 1814. 
Nun bin ich felbft Hier. Komme nad) dem golbnen Lünen. 
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An Barnhagen. 
(In Saun auf der Poſt abgegeben.) 


Laun, Freitag Abend, ben 1. Juli 1814. 


Lieber Auguſt! ich bin hier, und ſchlafe in ber Sonne, 
Reife ja nicht weiter, Ol kaͤmeſt Du! 
R. R. 


An Rahel, 
Berlin, Dienstag, ben 23. Auguft 1814. 


Geliebteſte Rahel! Geftern Abend kam ich hier an, nad 
einer bumpfen, unfrenbigen Reife, durch die Entfernung von 
Die ſelbſt in allen unbewußten Regungen des Gemüths ver- 
wundet und geftört, ich konnte in allen, was zunächſt meinen 
Sinnen und Gedanken vorſchwebte, nichts Meizenbes erbliden! 
Mein erfter Gang heute war zu Deinem Bruder, er war aber 
noch nicht aus dem Thiergarten in die Stabt gefommen, und 
ich ſprach ihm erft, als ich von Higig wieber zu ihm zurück- 
kehrte. Er empfing mich vollfommen gut; meine Eröffnung 
wegen unferer näheren Verbindung nahm er als etmas Gün— 
fliges, Willkommenes und mehr Gewünſchtes, als Erwartetes 
auf; ich ſprach natürlich nur erſt im Allgemeinen davon, da 
meine Berhältniffe noch nicht entſchieden find, ich ihn aber, als 
Haupt der Familie nicht umunterrichtet laſſen wollte Wegen 
der Zaufe wird er, ober auch Hitzig, der feinen Schwager 
Arlaud in Vorſchlag bringt, das Nöthige einleiten und befor- 
gen. Ich habe ihm von meinen Verhältwiffen Mehreres mit- 
getheilt, eine große Ausbehnung von Ausfihten mußte ich 
jedoh, um nicht prahlerifh zu ſcheinen, noch verſchweigen. 
Mittags aß ich bei ihm, mit der Schwägerin und den Kinbern, 
die zufällig aus dem Thiergarten in bie Stadt gelommen 
waren; Golg lud mich zum Eſſen nach Lüzow ein, id; zog 
aber vor, bei Deinem Bruder zu eflen. Der Staatskanzler 
hatte mid) um 1 Uhr beftellt, ich fand mich zu einer großen 
Menge von Wartenden ein, wurbe aber zuerſt hereingerufen 
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und fprad; den Fürften fehr ausführlih, er war gütiger, als 
je; meine Vitte, wegen Anftellung bei feiner Perſon, will er 
möglicft berüdfichtigen; in Wien foll ich mich einfinden, mor= 
gen foll ih nad feinem, aus freien Stüden geſchehenen Er- 
bieten ein Schreiben abholen, vermöge beffen er mich als 
tünftigen preußiſchen Staatsdiener nach Wien beruft. Noch hat 
der König für Tettenborn den großen rothen Adlerorden nicht 
bewilligt, der König fchägt aber fehr deſſen ausgezeichnete Ber- 
dienfte, und es wirb wohl noch geſchehen; meinen Orben pour 
le merite erhalte ih gewiß. Yorban und Stägemann traf ich 
unten im Erpebitionszimmer, beide fehr freundſchaftlich: erfterer 
fagte mir, ich würde längſt angeftellt fein, wenn id mir es 
nit im Norden verbeten hätte, dann ſprach er von felbft von 
der Stelle in Wien, wo aber nur bie des zweiten Legationd- 
ſekretairs mit 800 Rthlr. und freier Station offen fei, bie des 
erſten ift feit vielen Jahren durch ben mir wohlbefannten Picot 
befegt, ein alter Eingerofteter, den ih, wie Jordan fagte, zu 
Tode ärgern müßte, um ſogea in feine Stelle einzurüden, 
der hat etwa 1600 Rthlr. Als ich mich nachher gegen Stäge- 
mann allein über die geringe Summe beflagte, fagte diefer mit 
eifriger Verfiherung: ich folle nur erft einmal angeftellt fein, 
das andere würde fich reichlich finden und ließe ſich auf vieler- 
lei Weife machen. Ich fand dordan fehr gut für mich ge—⸗ 
fimmt, Stägemann ganz wie den alten; er fuhr zu Betme’s 
nad Stegelig, wohin ich auch gern gefahren wäre, e8 war aber 
nicht zu machen. Ich babe noch ext fo wenig Leute gefehen! 
Meine Schwefter kaum eine halbe Stunde; fie ift fehr unzu= 
frieden mit ihrem Aufenthalte hier, hat feinen orbentlichen 
Führer, war noch nicht einmal im Theater, das arme Kind! 
Ih bin ſehr angegriffen von dem Gefühl, fie bier ſelbſt in 
dieſen zwei Tagen ber Langenweile überlaffen zu müffen, aber 
fann ich und barf id meine vielfachen Angelegenheiten wer- 
fäumen? Affing kömmt in einigen Tagen, und begleitet fie 
wieder nah Hamburg; daß fie ihm heirathen wird, fcheint ge- 
wiß zu fein. Golg war ungemein artig, auch mein Manu 
ſtript Hat er gefunden, und will e8 mir zuftellen; Zichy Hat 
mi auf morgen zum Effen eingelaven, und ging ziemlich mit 
der Sprache gegen mich heraus, hörte aud; mein freies Reben 
gern an. Hehdebreck mar nicht zu Haufe. Bernhardi und 
Reimer habe a geſprochen, beide mußte ih ſprechen; Erhard 
traf ich beim Einfteigen in den Wagen, er hat mid mit feinem 
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Beſuche heute Abend beehrt und Thee bei mir getrunken, ich 
ſchreibe dieſe Zeilen nad} feinem Weggehen fehr hät. Morgen 
Abend hat ſich Stägemann ausbebungen. 


Mittwoch, den 24. Auguft. 


Ich habe mein Schreiben vom Staatskanzler erhalten, es 
ift nur zum Zeigen, und beruft mid nad) Wien; Jordan war 
ſehr verbindlich, mit Stägemann ſprach ich fehr lange und gut, 
er grüßet Di vorzüglich. Meinen Koffer bei Markus habe 
ich geplündert, verfüge über das was noch barinnen ift, ver- 
fhente etc., die Schärpe kannſt Du vielleicht brauchen; ben 
Schlüſſel gab ih Markus. Ich fand aber das Schreibkäſtchen 
nit, das muß anderswo fein; ich Bitte Dich, nimm bie gol« 
denen Schnallen, ſowohl Knieſchnallen als Schuhſchnallen heraus, 
und bringe fie mir mit, ich muß fonft neue kaufen, und biefe 
find ſehr hübſch und gut. Ich würde bei Nettchen nach dem 
Schreibläftchen gefragt haben, aber id; weiß mich nicht zu laſſen 
vor Gefgäften, Beſuchen, und Gedanken. Auch die Sache 
wegen des Dävel’ichen Wechſels habe ic Markus übergeben, 
damit er ihn mir verfchaffe, ih mag und Tann nicht zu Men- 
belsfohn’8 gehen, weil ich mit Joſeph verfeindet bin, und ber 
grade hier if. Abraham wäre mir ſchon redit. 

Liebe Rahel, ich bin wie mit Hunden geheßt, jebe einzelne 
Sache möchte einen ganz hinnehmen, und id; habe deren mehr 
als zehn zu beforgen, bie alle Güte, Benehmen und Klugheit 
erfordern. Meine Schwefter ſah ich heute nur eine Biertel- 
Runde, Affing ift fon gefommen, Chamiffo war auch bort. 
Chamiſſo hat von Ztzenplitz's gehört, ich habe in Teplitz Auf⸗ 
fehen gemacht, als Mann von ausgezeichnetem Geift, mein Ruf 
wird überhaupt immer bebentender! D id; bringe es noch 
weit! Wenn ich will! aber werde ich immer wollen? ich denke 
an alles weit über Leben und Erbe hinweg mit Dir in 
Teplig Beſprochene inmitten der größten Eitelleit der Welt! 

Meiner Tettenborn’ihen Sage in Hamburg ift es fehr 
gänftig, daß aud Preußen gegen den Senat aufgebradt ift. 
Uebrigens gährt und wogt alle® von allen Seiten. Jemand 
in Mannheim hat die Rheinländer aufgeforbert, ſich ſelbſt zu 
tonftituiren, Preußen hat des Mannes Verhaftung verlangt; 
Gorres hat Unannehmlichfeiten von den Sachſen erfahren, und ift 
von der Regierung geſchützt worden; Stein hat einen Herrn von 
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Jasmund, ven Würtemberg verhaftet hatte, wieder freigemadit; 
Arndt verlangt grabezu ein allgemeines Geſetzbuch, allgemeine 
Voltsbewaffnung, freie Stände. Görres' Zeitung leſen am 
Rhein alle Bauern, fie ift gar nicht mehr zu haben. Adam 
Müller hat gegen ihn etwas gefchrieben, ber ift aber verloren, 
denn Görres wird grob. Und es ſchlafen noch Fürften, Staats: 
männer, Feldherren? wollen nicht begegnen durch weiſe und 
geredhte Verwaltung dem allgemeinen Verlangen? So ift dem 
Aufftend, Wuth und Gräuel unvermeiblih! Wer Tann da 
halten, wo Gott die Völfer in einen braufenden Strome nad) 
ein und berfelben Richtung wälzt! 

IH muß morgen noch den halben Tag hier bleiben, denn 

nah aller Erwägung finde ich es unmöglich, Beyme's nicht zu 
befuchen, und muß alfo nach Stegelig, komme Nachmittags 
zurüd, und fahre nad Hamburg ab. Meine Zeit ift mir 
ſchrecllich hier verpfuſcht, ih kann Dir nicht einmal fchreiben, 
aber, geliehtefte Rahel! ich fühle und benfe nur einzig Dich! 
Erkenne täglic, mehr, was Du bift, welch gottgefandtes Troft- 
dafein dem meinigen! 
Arlaud kann nicht taufen, es bleibt alſo Stägemann übrig, 
ber es fogleih thun wird. Ich war heute bei Markus im 
Thiergarten, wo ih aud Morig und Erneftine ſah; ich bin 
und bleibe mit diefen gefpannt, fie fragten mich nicht einmal 
nah Dir. Markus ift ein ſehr einſichtsvoller, verſtändiger 
Mann, hat viele Ruhe in feiner Anfiht, und liberale Gefin- 
nung und Hanblungsweife, auch über die Schwägerin habe ih 
mid) nicht zu beflagen, die beiden Töchter aber find ungemein 
regungslos im Aeußern, haben gar nichts für ben angenehmen 
Schein, und weit entfernt, eifrige Neugier und Freude nad 
ber Tante, ober jonft etwas Lebhaftes zu äußern, figen fie im 
ſchweigenden Troß da, ohne trogig zu fein. 

Meine Gelver bei Schidler habe ich erhoben. In Hamburg 
affire id) auch eine beträchtlihe Summe ein; meine übrigen 
Fonds find in Sicherheit. Schide mir ja ben Dävel’fcen 
Wechſel nah! Beſchleunige die Taufe! Aergere Did um 
nichts, forge für ung, und benfe an uns, das allein kümmere 
Dich, geliebtefte Rahel! Lebe wohl! Auf baldiges Wieber- 
fehen! Ewig, ewig Dein Barnhagen. 


Adreſſire an Friedrich Perthes, Buchhändler in Hamburg. 
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An Varnhagen in Berlin, 


Teplig, Dienstag, ben 23. Auguſt 1814, 


Morgens 9 Uhr im Bette. 


Lieber Auguft, welche Briefe, welche Gedanken ſchreib' ich 
Dir feit vorgeftern. So lieb hab’ id) Dich gewiß nod nicht 
gehabt, wie jest! Alle bewundern meine Ruhe über Deine 
Abweſenheit, weil ich üußerlich Theil nehme an bem, was fie 
angeht, und was fie wollen; und bebauren mid doch, Offiziere, 
alle! Hauptmann Strobel, Major von Gelby und feine Frau, 
Herr von Sertoris, alle! Aber bei mir ift Sehnfucht und 
Berluft in Angft übergegangen; wie alle Affefte bei mir an 
ihrer Gränze. Doc; fei getroft! Ich Bin ruhig, umb glaube 
ja, lann ja glauben, Dich bald zu jehen. Aergere Di nur 
nicht in Hamburg!! Jeden Tritt, wo Du fahren mußt, habe 
ih. immer ausgerechnet. Jetzt gehft Du bald zum Staats - 
lanzler! dann zu Hitzig, Markus et Wenn Du ven nur in 
Berlin triffft! 

Ich fehe Hier alle Orte, wo wir waren, in lauter Ab— 
ſchied an: und ah, alles ift mir plöglich fremd geworben: 
ih lenne e8 nicht mehr: es ſeufzt mich an; ſchickt mich meg, 
macht ein Geficht, hatte ein ämgftliches, trauriges. Du haft 
ganz etwas Leidenſchaftliches diesmal in meiner Liebe zu Dir 
in meinem Herzen zurückgelaſſen. Mir ift es werth und lieb: 
ih will dies Spannen gerue ertragen. Es ift bie übergroße 
Zãrtlichteit: das Glück der Weberzeugung von Deiner, . Die 
Sehnſucht nach dem ruhigen Gläd, welches wir genofien, wie 
man reine Himmelsluft einathmet: und erſticken möchte, wenn 
fie fehlt, und glauben muß, man habe fie nicht genug gefchägt! 
D! ja! ich Habe e8 wohl geſchätzt, erkannt, gebauft, mid; ge= 
ſchämt vor fo großem Geſchenk! und weine jet, weil ich's 
nicht fafle, daß ich fo Gutes haben fol, und jo unbändig — 
und doch mit Recht — von Anderem zerrifien war: es vom 
Himmel erſchreien wollte. — 

Heute a ich noch nad) dem Schießhauſe, und nehme ba 
von uns Äbſchied: wenn ih nur an ben. Hund bort denke, 
fo befüllt mein Herz Angft, dag Du weg biſt. Geftern war 
ih mit Woltmann’d allein in Mariaſchein. Es gefiel ihnen 
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äußerft. Wir ſprachen viel von Dir; er lobte Deine nene 
Schrift fehr: und fieht die ganzen Begebenheiten nun nur wie 
Du an. Sie bleiben bis morgen über acht Tage. Vorgeſtern 
aß ich mit der Familie Golpftüder im Saal; die Heinfius aß 
auch dort, war fehr Tieb, bebauerte mic, fehr: nannte Dich 
„liebes Thierchen“, verſprach auf den Ball zu kommen; kam 
nicht: er wer Inadihälig, und leer: ih war mühe, und dachte 
an Did. Doc ſprach ich: und bei Tifche ging es an. Im 
der Familie waren große Eiferſuchten. Strobel tanzte mit 
Johanna; der Mann litt, und war mitunter unleidlich; fie 
wogend in Bedachtem und Unbebachtem: beide vorher krauk 
davon: bann in bie Komödie, wo ich Körner’s Toni fehr ſchlecht 
fand: um fo ſchlechter, da in ver Geſchichte des Stüds und im 
Plan dazu ganz bie theatralifhe Spannung liegt, bie erforbert 
iſt; und er e8 mit lauter neuften, und abgebrofhenem Autor- 
bombaft, den er ven armen Perfonagen in ben Mund legt, 
verfubelt hat. Möge er ruhen; und uns bie Ewigen beffere, 
Harere Dichter fhiden! 

Bei mir ift alles gepadt und in Ordnung, feit geftern 
Vormittag: morgen früh reifen wir. Ich mit den biefen Pfer- 
den von Golpftüder, die er mir zurückgeſchidt hat, und von 
Peterswalde Poft nahm. Ich bleibe nicht lange in Dresden, 
und eile das zu beendigen, was mich mit Dir vereinigen foll: 
nämlich, zufammenbringen, ſchnell! Bon Dresven fohreibe ich 
Dir wieder. Ad! ich bin eigentlich ſehr in BVerlegenheit, ob 
ich diefen Brief nicht felbft mit dahin nehmen fol? Es ift 
ſicherer; und dann ben?’ id; wieder, wenn aber grade morgen, 
wenn ich noch unterwegs bin, ſchon bie Poft nah Hamburg 
ginge, fo bringt Dich das darum, einen Brief um einen Poſt- 
tag früher zu haben. Ich wag' es lieber, und nehm’ ihn mit. 
Die böhmischen Poften find zu unſicher: auch erinnre ich mich, 
die veitende Poft geht Sonntag Mittag um 2 nach Berlin 
von bort, und wird doch fo geſchwind nicht wieber gehen. Kurz, " 
id) nehm’ ihn lieber mit. 

Nun ſteh' ich auf, ziehe mich an: baden kann ich nicht; 
gehe zum Poftmeifter Raufcer, zur Heinfius, zu Selby’s; und 
eſſe. Ad, geftern konnt' id) gar nicht eflen: ich ftand immer 
auf, ging an's Fenfter, im Zimmer umher. Der Gurkenfalat 
war mir ein Gräuel. bien, adien! Führe Gott uns bald 
zufammen. Das Leben flieht: und ich bin nicht jehr ſtark, ich 
fühl's; zur Pflicht, zum Vernünftigſein wohl: aber nicht zum 
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Aushalten mehr! Sei nicht beforgt! Ih muß eim wenig 
hypochondriſch fein: mein Zuſtand brüdt mir Nerven, Herz, 
und Km Du wirft mir gefchrieben haben: in Dresden Iefe 
ih. Bon Allen; von Deiner Schwefter, der Stabt, ben Ge— 
ſchaften, unferen. Ich habe für Hanne und Fanny Ohr 
tinge gefauft — Du mußt es willen —, für Erneſtinen ein 
Herz, was aufzumachen iſt. Ic habe mir meine Oekonomie 
ſchon beredinet. Und es freut mich doch! Einziger, Lieber. 
Mein Herzenslompan! Mein Freund, ben id) immer mehr 
lieben muß! Sei vergnügt, ärgere Dich nicht. Schreib mir 
alles von Xettenborn, und allem. Ich laſſe mir gleich Hitig 
Tommen. Lebe wohl! Alle bedauerten Deine Abreife, und bie 
ganze Geſellſchaft, die ganze Unterhaltung war gelähmt und 
auseinander! Mein Triumph! Cin wahres Berhältniß, wahre 
Freunde werben anerfannt. Adieu. Deine, wie Du es liebſt 


und wünſcheſt R. R 


Ich drüde Dich feſt und lieb an mein Herz! 


An Barnhagen in Berlin. 
Dresden, ben 25. —A 1814. 11 Uhr Morgens. 
je 


Hötel de Pologne. 
Weg bin ih aus Teplig! Aus meinem Götterthal!!! — 
Schmerz, Schmerz! — weldes meine Seele beruhigte, 


heilte. Wo ber jelige Duell der beweinten Geſundheit ift. 
Bo ic mit Dir, Auguft, häuslich in Frieden, immer zufom- 
men, ohne Störung, vereint, und vereinigt lebte, Deine Liebe 
enoß. O! ich meine bitterlich: mit aufgerifienem Herzen! 
Se nur. BVorgeftern, ehe ich nad) ben „Schweftern von Prag” 
ging, umd bie Heinfius umfonft bie halb 6 erwartet hatte — 

Boltmann war unpaß — ging ich im größten Zauberwetter 
mit Dore durch den ftillen, in Ruhe beihienenen Hinmels- 
garten; nad) dem Schießhauſe, um bort von Dir und ihm in 
meiner großen Betrühnig Abſchied zu nehmen. Gott, wie war 
«8 da! wie brüllte und heulte ih? Das Herz ging auseinan- 
der, und entließ ohne Halt dieſe Töne. Ich betete, fegnete 
das Thal, betete zu ihm, es ſoll für mich beten! Solche Ruhe, 
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ſolch Glück folde Heilung in aller Art erleb' ih nicht wieder; 
nur fieben Wochen follt! ich fie haben! Höre nur. Bald hätte 
ih Dir müffen eine Eftafette ſchicken, daß ih nicht aus Teplig 
Yann; und Du mid, wenn Du fanuft, von dort holen mußt. 
Sonntag war ich gejund: ih nahm mid in Acht wie immer, 
ſtehe Montag gejund auf, pade etwas Papiere zufammen, umb 
befomme Sreuzweh: id; gehe in's Bad, um mic; zu ſoulagiren: 
nad) dem Bade werben fie flärfer, gegen Abend noch mehr, 
und ben Abend habe ich folde Steifigkeit und Schmerzen, daß 
man mid auf und von dem Seſſel biegen und mir helfen 
muß. Ich bin ſehr unglüdlich-tobterfchroden. Dienstag befjert 
es fi in fo weit, daß es nicht ſchlimmer wird: ich thue und 
bejorge alles, Tann aber nicht baden. Eſſe, weil ih zu Hauſe 
nichts eſſen konnte, bei der Golda: will da vom Kauape auf- 
ftehen, und dies macht mir unverhofft fol einen Schmerz, 
daß id) zurüd muß und heftig ſchreie: vom Schreck und Schmerz 
muß id) nervig weinen: fie mit: ich bleibe angegriffen, wir 
effen: ich gehe fhlafen, und dann nah dem Schießhaus. St 
Dir meine Stimmung dort erflärlih? Der Hund wollte zwei- 
mal nit zu mir kommen: fo habe ih aud feinen Abſchied 
von ihm genommen; die Gunft galt ganz Dir. So wandelte 
id im Thal umher, pflüdte Div einen wilden Strauß, küßte 
ihn, und ſchicke ihn Dir. Geliebter! DI Lieber, fei er Dir 
ein Zeichen, alles zu thun, damit wir ja bald wieder zufam- 
men feien! Sogar Frank bin id; immer ohne Dich: mit Dir 
nod nie! Verzeih meine Niebergefhlagenheit und Schwäche: 
erſt wollt’ ich Did, in der Entfernung und in dem verwirrten 
Dafein und den Geſchäften nicht betrüben, and jchrieb id 
Montag nichts. Da aber dieſer Brief, der fon auf ber 
Tepliger Poſt war, nad Erkundigungen doch erſt heute gegan- 
gen wäre, fo ließ ich ihm wiederholen, und nahm ihn felbſt 
mit; und erbrad ihm twieber: ich lege ihm nun ben Bran’fchen 
bei, ben ich noch geftern Morgen erhielt. 

As ih Dienstag endlich in die Komödie kam, war Gold- 
ftüder wieder angetommen, in Eiferſucht und den größten Sze—- 
nen: fein Schwager Badig war mit: wir aßen zwiſchen 
Ohnmachten mit einander. Zabig ſchlief in Deines Bebienten 
Remy Zimmer. Die Nacht wurde ih fo arg, daß Dore um 
12, 1, und nod um 2 herein kommen mußte, mic ein wenig 
zu rüden, id Tonnte es nicht. Gott allein fennt meinen para= 
Igtifhen Schred, und die Nervenrevofution! — ba war es, 
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wo ih Dir eine Eftafette ſchicken wollte, daß ich bleiben muß. 
Ih Tonnte ja nicht weg! — Nach 2 ſchlief ich ein: um 5 er- 
wache ih, und kann mid rühren. Gott wollte aljo nicht, 
daß ich bleibe: nur meine Unficerheit und meinen Schrei, 
meine Angſt; und meinen Schmerz und meine regrets des 
Sehens. Wie Gott will. Amen. Hätte mir dies nicht 
Sonnabend begegnen können? So wären wir einen Monat, 
drei Wochen, vierzehn Tage Länger geblieben! — Wir reiften 
alfo geftern früh um 8 Uhr in drei Wagen, jeber mit zivei 
Pferden, all unfer Gepäd auf einem Padiwagen: Zabig und 
Dore mit mir: manchmal Golda bei mir, und lamen Abenbs 
im göttlihften Mond nad Dresven die Elbe entlang: an Dich 
dacht' ich.  Obgleih Mann und Frau — fie in der höchſten 
Bahrheit in meiner Gegenwart — auf mich hinein ſprachen: 
ich berichtigte fie, fie verſöhnten fi, find zufrieden jegt, er 
verfprach monts et merveilles. Und id; fand ihn ganz wie 
fie ihn mir gleich gejchilvert hatte. Wir aßen in Peterswalbe 
ſehr ſchön Drespner Efjen mit Champagner; in Pirna Kaffee 
im Garten des Wirthehaufes, wo die jhöne Welt war; und 
Mufit: im Zimmer faß eine abliche Familie. Endlich fpricht 
mid die Dame an: es war Frau von Ompteba, die mit ihrem 
Sohn, Graf Solms-Baruth, feiner Frau, und einem Knaben, 
da war, aus Schandau kommend, wohin fie dem Sohn ente 
gar waren: Frau von Ompteda lamentirte wie vor neun 
jahren, aber mit mehrerem Recht, und daher mit. mehr Hal« 
tung und Verzicht. Wir ſprachen von Brindmann, und Allen, 
aber nicht von Graf Luckner. Oftober kommt fie als han— 
növerſche Gefanbtin nad Berlin. Abends waren wir hier 
ruhig; ich trank Bier: und ſchlief bis 4 nicht: alfo von 5 bie 
4 wach, breiundzwanzig Stunden de suite! — hart! Als ih 
Die num fchreiben wollte, befam ich Schmerzen, und war wies 
der fo nervenaffizirt, brum ſchrieb ich Die lieber das Ganze, 
weil ich's Doch nicht verbergen konnte: Du weißt, jede Worte 
ftellung trägt meine Gemüthsfarbe. Alfo verzeih! 
Nachmittag fahr ih mit Golda zu Frau von Grotthuß 
nah Tharandt. Diefen Brief laſſe ich offen bis wir fahren, 
vielleicht Habe ich noch einen von Dir: jetzt fehidte ich hin, 
war feiner. Ich werde hier weg eilen. Sie laſſen mich nicht, 
und tragen mich — weil ihnen wohl wird durch mid — auf 
Händen, id) bin bie prima donna. Aber Dresden ift mein 
Bleiben nicht unter biefen Umftänden. Ich eile. Zadig ift 
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etwas flußfiebrig: ich weiß alfo nicht, ob er mit mir nad 
Berlin wird. Sepcch seh’ ih höchſtens Montag: ih will 
Sonntag: ſchreibe Dir, jo oft eine Poft geht. Alles Tiebt 
Di hier und in Teplig; die Heinfius konnte nicht aufhören 
von Dir Dienstag Vormittag: Woltmann’s aud nicht. Die 
Details mündlich. Er will Deine neue Schrift auch rezenfiren: 
und gewiß gut, denn er liebt fie: Du möchteſt Dich nur fpu= 
ten, daß er fie befömmt: weil bie Fitteratitrzeitung ihm alles 
fo fpät ſchickt. Ich finde auch es ift beffer, je früher eine es 
zenfion in ber Litleraturzeitung fteht. Nicht wahr?" Guftel 
Lieber. Lebe wohl! Denk an mein Sehnen! Ich treibe 
alles in Berlin! und follte ih in bie Spree fpringen, und die 
Bibel auswendig lernen. „Gieb nur, Gott, großer, erhörungs- 
reicher für mich fo oft! daß Auguft nicht nad Frankfurt mug!” 
Adien, adien! In größter Herzensliebe! 


RR. 


Aergere Did nur in Hamburg nit! Daß Du alles Flug 
machſt, und an uns benffl, weiß ich ganz. Du warft um 4 
in Dresden, alfo den anderen Abend um 7 höchſtens in Ber- 
lin. Adieu, adien. O! häßliches Schreiben! und wie wart’ 
id auf einen Brief. Sie grüßen Did) Alle lieblich: ich Dich 
am beften! 


Halb 4 nad Tifche, 

Ich habe feine Zeit noch Einmal auf die Poſt zu ſchicken. 
Meierowitſch fährt mit, er war krank, und läßt uns eilen 
wegen ber Sonne. Künftig von den Ländern und ihren Re— 
ligionen, wie fie mir vorfommen. Adieu, abien. Ich richte 
mid) genz nad Deinem Brief, wenn id) einen noch befom- 
FH ſollte. Diefen muß ih zumachen. Wien! Lieber, 
ieber! 
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An M. Th. Robert in Berlin. 


Dresben, Sonnabend Abend, ben 27. Auguft 1814. 


Lieber Bruber, fo gerne ich. es möchte, fo kann ich doc ben 
Tag meiner Abreife von hier nicht beftimmt feftfegen. Nicht 
das rührenbe Bitten der Perfonen, mit benen ich hier lebe, daß 
id bleiben fol, beftimmt mid; aber ein Höllenregen, ber geftern 
Dresden in bie Elbe zu ſchwemmen drohte: und mum die ganze 
Erde und Atmofphäre in Koth und Dunft getaudt hat; in 
welchen ich Unglüdlichfte mich nicht zu reifen wagen barf. Was 
fol ich e8 lange verfchweigen! Sonnabend befommt Varnhagen 
einen Brief, daß er reifen fol: Sonntag reift er: Mittwoch 
ſoll ich ihm folgen: Montag früh bind’ ich Papiere zufammen, 
und fühle Kreuzweh; ih denke vom Paden. ſchweige: ih 
babe; fie werben ärger; arg. Ich gehe babei umher, und aus. 
Dienstag Nacht werben fie fo, daß man mich brehen muß und 
lenlen; ich denke, ich muß in Teplitz bleiben: alles gepadt, 
arrangirt, gemiethet! — Um 2 entfchlafe ich fehr krank, will 
Varnhagen eine Eftafette ſchicken, daß ih nicht fommen ann. 
Um 5 erwache ich befier, daß ich mich regen Tann. Reife mit 
drei Wagen, mit Goloftüder’s und Zabig, fehr vergnügt im 
ſchönſten Wetter, mit gutem Eſſen, hierher: bin aber leibenb: 
nämlich fteif im Kreuz, mit heimlichen Schmerzen wenn ich 
mid rühre. Von dem Schreden dabei will ich ſchweigen; und 
von bem Unglüd, daß es mic Montag, und nit Sonnabend 
zugelommen if. Barnhagen wäre nicht gereift: und ich ben 
September noch in Tepfig geblieben. Table nicht, daß ich 
nit allein dort blieb, alles war arrangirt — auch das, was 
er Dir fagte, verabrebet, all fein Reifen unbeftimmt, nur unfer 
Bufammentreffen bei uns feſt. Nun erwartete ich heute 
bier einen Brief poste restante von ihm, nach welchem ich den 
Tag meiner Abreife beftimmt hätte: aber ber Poſtſekretair ift 
nicht mehr auf der Poft, und alles Schiden vergeblid: ich kann 
Dir alfo nur fagen, fpäteftens Mittwoch reife ich: weil id; es 
ſelbſt nicht anders weiß. Meiner Beforgnig wegen bliebe ich 
länger und wartete meine völlige Beſſerung und feſtes trodenes 
Better ab, und willfahrte ben bringenben Bitten ber neuen 
Freunde. Nämlich der Goloftüder und eines Herrn Meiero- 
witſch — ein herrlicher Menſch — Morig Tennt ihn. Sei 
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ruhig; ich bin nicht krank; ich war ſchon zweimal in Tharandt 
bei drau von Get — Pferde haben wir in Fülle — ih 
lebe unter lauter Lieferanten! Wie mit mir ift! — 
Oppenheim ift hier; und fagte mir, er habe Varnhagen 
beim Staaiskanzler gejehen, ver ihn mit in’ fein Kabinet nahm. 
Weiter weiß ich nichts von ihm. Aber wie lieb war mir bies! 
— Noch Habe ich hier nichts gefehen, als die zweimal Tharandt. 
Das wer ic der Grotthuß ſchuidig. Die Stabt iſt ruppiger 
jeworden: die Brühl'ſche Terraſſe hat durch die Repnin’ide 
veppe fehr gewonnen; von ber aus man num, wo man fonft 
nur von ber Terraffe herabſehen Eonnte, herabgehen kann, und 
ſich dicht vor ber Vrüde befindet, wo fie von der Alt zur 
Neuftadt führt. Es macht Repnin Ehre, jet gleich zu ver- 
beffern, und «[hönern. Komme es Hinftig wie es wolle! — 
Ueber den gejprengten Bogen der Brüde meinte id. Em 
organiſches, mühevoNes Werk der Kunft, des Wohlſtandes, des 
Fleißes, und des Friedens zu |händen! bezengt eine Gräuel- 
it; und ift fo roh, daß man ſich fürdtet, und gejpannt wird, 
ihr fo nah zu leben: und fie noch auf ben Haden zu haben! 
Bas mic, faßt, fpannt mid; und dann muß id) weinen. Auch 
habe ich vorgefteru die Batterie gefehen, von welcher Moreau 
erſchoſſen wurde, und aud den Ort, wo es geſchah, und alle 
Schlachtfelder. Pfui! Ehriften! Und ſie fehmieren wieder fo 
etwas im Kongreß zufammen. — Aien, adien. Ich ſchreibe 
noch von hier. Wo fol id, vorfahren? Lebt Alle wohl. 


Rahel. 


Uebermorgen ift italiänifhe Oper. Die Großfürſtin 
LIommt — die Reifende. — Die fehe ich, die Oper; ih 
weiß nicht welde. — Ich bitte Dich! ſchide Varnhagen bdiefen 
Brief fogleih nad Hamburg: und auch Diefe Zeilen hier. 
Sonft ängftigt er fi. — Die Poft nad Berlin — alfo auch 
die Hamburger — geht erft Montag. Ich Bitte, unter bes 
Buchhändlers Friedrich Perthes Adreſſe. Donnerstag hab’ ih 
dahin gefchrieben. j 
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An Rahel, 
Hamburg, Montag, ben 29. Auguſt 1814. 


Erſt geftern, am 28ften, fam ich Bier in Hamburg an, und 
war ber Poft, mit der ich Dir, geliebtefte Rahel, gedacht Hatte 
zu ſchreiben, unterwegs ſchon begegnet, jo fehr hatte mich das 
unaufhörliche Negenwetter, das mich zwei Nächte du 
nöthigte, Dach und Fach zu ſuchen, aufgehalten. Geliebte, 
einzige Rahel, mein theurer Lebensſchatz und mein höchſtes Be⸗ 
dingniß alles Glüds Du, theure, geliebte Rahel, wie fehr habe 
ih mich fon in biefen Tagen, auf ber Reife bei jedem Son- 
nenſtrahl und jedem grünen Buſch, Hier geftern nad aufgeregt 
durchſprochenen Abendftunden nad ber einzigen beruhigenden 
Nähe gefehnt, dem höheren Einverftänbnig Deines beglüden- 
ben Umgangs gefehnt! Ia, Rahel, ich Lebe in Sicherheit und 
Freude, wenn id an Dich denke, in Angft und Leerheit, wenn 
Du mir nicht gegenwärtig bift. Mir ift Fein Ort mehr 
derſelbe Ort, alle Vorliebe, Erinnerung und Eigenthümlichkeit, 
bie fonft mid fo entſchieden anvegten, verlieren ſich mir in bie 
einzige Rüdfiht, ob er Dein Aufenthalt war, ift oder fein 
fan, das jah ich in Berlin, das fühl’ ich jett bier in Hamburg, 
und immer mehr find’ ih mid mit Div allein auf ber Welt, 
in hoher Einfomfeit im Gewühl! Hamburgs Anblid machte 
mid) doch betroffen, bie ftundenlange Berheerung aller herrlichen 
Landhäufer und Gärten, bie alle der Erbe gleich gemacht find, 
machte mich aus tieffter Bruft auffeufzen; denke Dir, ich Konnte 
ſchlechterdings die Gegend nit erkennen, und erſchrak, als ich 
an den Refien einer fteinernen Treppe plötzlich einen ehemaligen 
wohlbekanuten Garten erkannte, in dem kaum ein Stein und 
abgefägte Baumflämme etwas über den Boden ragten! Ich 
tam zum Steinthor herein, vor anderen Thoren fol es noch 
ärger ausfehen. In ber Stadt fieht man weniger Spuren bes 
großen Unglüds, alles ift im Träftigften Wieberaufleben, bie 
geringeren Leute finden Arbeit, der Handel hebt fih, und es 
zeigt ſich auf allen Seiten ber reiche Einfluß verftändiger, ge- 
Ihäftiger und geſchäftskundiger Ehrenmänner, deren Hamburg 
ſich fo vieler vortrefflihen im jeiner Mitte, wie keine an= 
dere Stadt rühmen kann. — Wegen meiner Aufträge habe 
id heute ſchon einen entſcheidenden Schritt gethan, am ben 
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Senat geidrichen und einen ber michtigften Senatoren, Se— 
nator Bartels, anderthalb Stunden geſprochen, mit unge 
mefjenem Erfolg, jo, daß wenn die Sache bei ben folgen 
den Schritten nicht rlidgängige Wege nimmt, meine Verhand- 
lung mit Glück und Ruhm zu Stande kommi. Aber bie Stim- 
men find alle fehr laut gegen Zettenborn, er hat unzählige 
Feinde, die es alle, mit wenigen Ausnahmen, nicht nothwenbig 
find, viel Schein ift gegen ihn, und Andere, bie ſich mit gutem 
Willen, aber ungef&hidt, feiner angenommen, haben alles noch 
mehr verborben. IH ſprach fehr gut heute, mit einnehmenver 
Höflichkeit und wirbdigem Anftand, mit Wärme, und vor allem 
überrebend; auch mein Schreiben war Hug abgefaßt; ich hoffe 
es geht alles gut und ſchnell! Doch Bin ich auch auf alles 
Widermärtige gefaßt, und zu ben Beftigften Kämpfen bereit. 
Ich ſtehe nicht ohne perfünliches Anfehen da; den hiefigen Zei- 
tungsfchreiber, Legationsrath Stöver, habe ih durch ein vor- 
nehmes, doch nicht abfehredendes Billet zu mir beſchieden, und 
ihm Vorwürfe gemacht Über die Artikel gegen Preußen, über 
die gegen Tettenborn aber klüglich noch verjpart! Er kam in 
tieffter Demuth, und ſchätzte ſich glüdlih, einen fo berühnten 
Mann kennen zu lernen! Berlhmt bin ich auch gewiſſermaßen, 
meine Schrift Über Hamburg ift in Paris franzöſiſch erfchienen 
mit meinem Namen, deutſche Blätter jagen, fie habe bort Auf- 
fehen erregt, das ift alfo für alle anderen Städte mit. Ju 
Dänemark ift mein Name aus Feindſchaft fehr befannt; ber 
General Wegener, Oberftlientenant Haffner und Konful Rift 
wollen mid) verffagen, weil eine Stelle darin vorkömmt, bie 
fagt, daß General Tettenborn auf alle Urt die däniſchen Be- 
hörden bearbeitet habe, fie fragen, ob auch gemeint fei mit 
Geld? und Haben diefer Tage dem General Tettenborn gefchrie- 
ben, er möge erklären, wiefern er die Angaben dieſer Schrift 
überhaupt als richtig anerfenne? Mir ift ber ganze Handel 
nicht unangenehm, ich Tann nur buch befriedigende Verſiche- 
rungen, aljo nad) jener Wunſch und würdig antworten. Cr- 
innerft Du Di meiner Rüge gegen Niebuhr? Hier erfahre 
ih, daß er mir öffentlich und fehr ehrenvol geantwortet. Seht 
kömmt meine fertige Schrift über den Feldzug, dann wahr 
f&heinli eine neue Heine über die hamburgiſchen freiwilligen 
Beiträge heraus, bie fehr lebhaft aufgenommen werben wird, 
da muß mein Name wohl unter die Leute kommen! Oswald 
bat in feiner wahnfinnigen Frechheit ganze Seiten von meiner 


33 


hamburgiſchen Schrift abbruden laſſen, und durch ſchändliche 
Klatſchereien, und dummes Geſchwätz zu einer Schmähſchrift 
gegen Tettenborn umgearbeitet, was ihm aber ſchon den Un— 
willen eines hieſigen Rezenſenten zugezogen het, und ihm noch 
ſehr wird eingetränft werben! Fürchte nur nichts, liebe, theure 
Rahel! Du weißt, ob ich beſonnen und vorſichtig fein kann, 
und jemals etwas biefer Art zu bereuen hatte: ih kann Dir 
verfihern, daß mein Gemüth und Geift in freier Höhe bleiben 
und über all biefem Zeug, und id; die Mißhelligkeiten des 
Lebens, ohne fie zu fürchten, doch gern vermeide, ſchon um 
Deinetwillen, an bie 2 immer benfe, nad der ich auch ab- 
weſend im geheimften Innern alles Handeln und Denken wie 
gern in mir füge! ſtets gewiß, das Beſte in ebler Lauterkeit 
da zu finden! Aber Du gönnft mir gern bie Kedheit, an die 
das Glüd ſich Heften mag, und bie mich in Herabfegen man— 
her Menſchen, deren eifrigfte Theilnahme gleihfam wie durch 
ein ſicheres Mittel erlangen ließ. Uns wird es noch recht 
gut gehen! 

Liebe Rahel, ich kann Did) nod nicht mit guten Gewiſſen 
einladen hierher zu fommen, id) weiß noch nichts über ben 
Gang der Saden, erft am Donnerstag erhalte ich eine erfte 
Antwort, und muß ic zu ſcharfem Ernſt und Hader übergehen, 
fo könnie der Aufenthalt bier ſehr unangenehm werben; ich 
will aber auf feinen Ball hier lange verweilen: weiß ich erft 
etwas Genaues von Tettenborn, fo werde ih Dir fagen, ob 
id Di in Berlin oder in Frankfurt wieberfehen kann: vor 
allen Dingen fei bereit, liebe Rahel, und beſchleunige Deine 
Geſchäfte, ja, wenn die jo ſchnell abgemacht fein könnten, trete gleich) 
bie Reife nach Frankfurt an, wohin Du auf jeden Fall kommen follft, 
der Stadt und Menfchen wegen, und dann meinetwegen, bamit mich 
nicht Tettenborn etwa zurüdzuhalten verfucht, wenn er viel- 
leicht dennoch nicht nach Wien reifen wollte! Dod will ih 
von Dir zuerft die Beftimmungen erfahren, Deine Möglich 
keiten und Abſichten erfahren, und mid darnach richten! Wenn 
wir fpät reifen, fo treffen wir vielleiht auch Tettenborn nicht 
mehr in Frankfurt (denn bei dem, weißt Du, Tann jeder Augen- 
blid anderes bringen), aber was fehabet’8? fo machen wir bie 
Reife nach Wien zwar mit großem Umweg, aber auch mit 
großem Reiz durch die ſchöneren, unbelannteren Ränder! Gleich 
nad} der Hochzeit eine ſchöne, große Reife zu machen, ift er— 

Barnhagen-Rahel. IV. 3 
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ſtaunlich vornehm! Du weißt doch, Rahel, ich heirathe? wen, 
darf ich noch nicht fagen; aber fon vor ber Hochzeit taufen, 
das ift zu arg! ine liebe Friederile wird e8 fein: ich küſſe 
fie unzähligemal! 

IH muß Dir noch erzählen, daß ich, ehe ih Berlin ver- 
tieß, zu Beyme's nah Steglig fuhr, wo ich Außerft gütig 
aufgenommen wurde, und zu Mittag bleiben mußte. Der 
Großlanzler ungemein treuherzig und freundſchaftlich, die Groß- 
Tanzlerin nach ihrer Weile von ber beften vorgefaßten guten 
Meinung, die Toter liebenswürdig ſinnvoll, auch fragte fie 
mid) auf äußerft angemefiene, theilnehmende und befcheidene 
Weife nad) Dir. Wir haben fehr viel über Staatsſachen ge- 
fprochen, e8 waren noch zwei andere Fremde dort, und Pro» 
feffor Buchholz war auch dort. Ich weiß nicht wie ich es zu- 
fammenbringen fol, aber Beyme fagte mit feinem, mi immer 
wieber irremachenden Wefen die Fräftigften, tiefeingefehendften, 
richtigſten Dinge, fpricht über Kirche und Staat ganz treffend: 
und nad unjerem Sinne, über Fichte fehr liebevoll ehrend, 
über bie Königin Luife, Die Hochgefeerte mit kecker Unbefangen« 
heit und Einficht: kurz, liebe Kabel, ih muß mir eingeftehen, 
daß der Mann viel außerordentliche Eigenſchaften befigt, ohne 
daß ich aber das Ganze ſchon zu faſſen müßte. Die Groß- 
Kanzlerin ift eine brave, grade Frau, und ic erwiedere ganz 
bie Zuneigung, bie fie zu mir haben könnte. Weber Abel ſprach 
Beyme trefflih, er fol mit dem Bürgerftande ringen, da 
würde ſchon das Rechte herausfommen; etwas Neues würde 
entſtehen, niemand könne ſagen was, niemand ſeinen Willen 
zum Leiter davon machen. Er gab mir eine Adreſſe an ſeinen 
Bruder, einen hieſigen reihen Holzhändler. Der Beſuch bei 
Beyme kann aber auch noch von ganz beſonders wichtigen Fol - 
gen für mich fein; ich fagte ihm von meiner wahrſcheinlichen 
Anftelung in Wien, und daß freilih vor der Hand nur bie 
zweite Legationsfekretaicftelle dort offen fei, ba behauptete er 
nahdrüdlih, der erfte Legationsfekretair Picot, ver tauge dort 
gar nicht, der müſſe durchaus fort und fei in allen Rüdfichten 
gar nicht zu brauchen in biefer Anftellung. 

Ein Unglüd, liebe Rahel, hat mid, jedoch hier auch 
ſchon betroffen: ber Zeitungsſchreiber Dävel ift Bankrott, 
und vor der Hand am die Bezahlung bes Wechſels nicht zu 
denken. Ich tröfte mich leicht darüber, ganz ficher hatte ich nie 
darauf gerechnet. Haft Du gute Ausbeute in bem Heinen 
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Koffer gefunden? Bringe mir ja die Knie- und Schuhſchnallen 
aus dem Schreibefäftchen mit! 

In Frankreich wird e8 ja immer unrubiger, in Spanien 
toller; im Hanndverfchen hat die Landwehr, die man nad) Bra— 
bant ſchicken und im Frieden mißbrauchen wollte, die Gewehre 
weggeworfen. Etwas anderer Art ift die Verfammlung aller 
märfifhen Superintenbenten in Berlin, die fi, durch dem zu= 
fünftigen Papſt Hanftein zufanmenberufen und wider alle Po— 
lizei bevathichlagend verfammelt, als Repräfentanten ver pro= 
teftantifchen Kirche Konftituirt, als ſolche ein fichtbares Oberhaupt 
und Repräfentation im Staate verlangt haben! Zwiſchen die 
Kerls müßte man ja mit Knüppeln fehlagen! 

Einige Blätter vom „Rheinifhen Merkur” habe ich burd= 
laufen; es find herrliche Sachen barin, ungemein lebendige, die 
Dir jebod nicht unbedingt gefallen können, weil die Einfeitig- 
keit, bie Zeit und Umftände gebieten mögen, nur an Ort und 
Stelle richtig zu befinden if. Schreibe mir, geliebte, theuerfte 
Rahel! Behaite mid um otteswillen recht lieb, ich Did, 
über alle Beſchreibung! Grüße alle uns Guten! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Adr. an Friedrich Perthes, das ift genug. 


Nachſchrift vom 30. Auguft 1814. Dienstage. 

Ich füge noch einige Zeilen Heute vor Abgang ber Poft 
binzu, um Div zu fagen, daß id Did) unausſprechlich Tiebe, 
einzige, geliebte Freundin, daß ich Deiner mit allertieffter In= 
brunſt täglich und ſtündlich, jeden Augenblid gedenke! Nichts 
gönne ih mir: kein Gefpräh, feinen Anblid, feinen heiteren 
Gedanken, wenn ich fo gegen einen anderen Menſchen geftimmt 
fein Könnte, fo müßte ih als der ſchlechteſte Kerl unter der 
Sonne baftehen! Ich will nichts anderes für mid) in ber 
Belt, als Dein Freund fein, Dir das Gefühl erregen, daß 
Du einen Freund habeft! Für dieſen Freund aber ift mir 
nichts zu gering, ihm ift alles Befte und Herrlichfte nicht un» 
gebührend, keine Ehre, fein Ruhm, kein Reichthum je zu groß! 
Ih bin fo unendlidy ruhig, gelaſſen und zufrieden in mir, 
ih bin auferorbentlih glädlih durch Dig! Bleibe mir 
gut! — 
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Ich Habe an Woltmann’s gefhrieben, fehr liebreich für ihn 
PA Frau; unfere baldige Verbindung habe ic, fie wiffen 
laſſen. 

Dãvel s Zeitung iſt bankrott; er wird aber in der Folge 
beſtens zahlen können, da fein Privilegium viel werth ift, und 
er die Sache noch gar nicht aufgiebt. Ich muß daher gebul- 
dig warten. Nimm aber den Wechfel aus Beer’s Händen 
zurüd, bamit wir ihn in ber Folge immer zur Hanb und bei 
uns haben. 

Niebuhr's Antwort auf meine Rüge gegen feine ungeſchlachte 
Lobrebe der Preußen (die alfo dod von ihm, und nicht, wie 
Du aus Schonung glaubteft, von Arnim if) fteht mit meiner 
Nüge in Nr. 10 des „Preußischen Korreſpondenten“ von dieſem 
Jahr. Sie ift fehr ehrenvoll für mid perfönlih, aber ver 
Anfiht nah noch empörender und anfhauungslofer, als das 


here. 
Viele Grüße an Markus, die Schwägerin, und Hanne und 
Fanny! Lebe wohl, geliebte, einzige Rahel! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Wann kannſt Du reifen? dann läßt fih das Wohin beffer 
beftimmen! Meinft Du, daß ich bier fo lange zögern Fann, 
bis ber General von Frankfurt abgereift und nad Wien vor- 
ausgeeilt if, wo id dann vollfommen frei Dich in Berlin ab- 
holen könnte? Sage! — Daß e8 hier theuer ift, ei nun, das 
wäre nun ſchon diesmal fo hinzunehmen! — 

Adieu, geliebte Rahel, adien! 


An Barnhagen in Hamburg. 
Dresden, Montag, den 29. Auguft 1814. 

Dreiviertel auf 11 Uhr. Mad. Heinfius erwartend. 
Iſt es nicht ſehr ärgerlich, Auguft? — und id) bin es auch, 
und kann es gar nicht verbergen, daß ih weder mit ber vor⸗ 
geftrigen reitenden Poft, nod heute — mit einer fahrenden (die 
mid allein noch Hinhielt, und geftern Abend ankommen mußte, 
aber nicht kam, und nun erft heute Abend Kommen fol!!!) 
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— einen Brief von Dir habe! Dies ift nur mein Schidfal. 
Ich bitte Did) um Gotteswillen, was haft Du, der fonft immer 
fo exalt iſt, gemacht! — Dienstag warft Du in Berlin, mo 
Did Oppenheim beim Staatölanzler fah, als Du mit dem 
Major Graf Kaldrreuth fpragft! Hätte mir Oppenheim das 
nit zum Glück erzählt, müßte ich mich tobt änftigen. Hätteft 
Du meinen Brief nur an Meierowitſch geſchickt, wie ich fagte: 
folgen poste restante laſſen fie liegen, bie Poſtleute. Ich habe 
Dir Donnerstag richtig nad) Hamburg gefchrieben: alles Liebe 
und Gute: alles was id) wußte und konnte. Geftern ſchrieb 
ih Markus durch L'Argeutchen's, die heute anfommen, mit 
dem ftrengen Befehl, daß er Dir auch biefen Brief nach Ham- 
burg unter Perthes Adreſſe ſchick.. Daraus Du alles jehen 
wirft, wie es mic geht. Ich war rheumatifc krank wor meiner 
Abreife aus Teplig; und auch hier: wo eine Sündfluth einge- 
treten ift: deren Abtrodnen ich erft abwarten will, und meine 
völlige Beſſerung, und bis jet Deine erſten Briefe. Nun 
tommt gar bie verfpätete liebe fahrende Poſt erft diefen Abend, 
wenn biefer Brief längft weg ift: denn er muß um 4 Uhr hin. 
Sei nicht beforgt um meine Geſundheit: id) gehe Bor- und 
Nachmitiag aus: nur worgeftern blieben wir zu Haufe; ich 
rãuchere mich mit Vernftein, welches mir hilft: ein Bab befam 
mir ſchlecht. Zweimal waren wir bei ber Grotthuß in Tharandt 
— fie wie immer: und hat bie Kopie von Goethe; ich aber 
meinen Brief, an fie! — nämlich Donnerstag und Freitag; 
Sonnabend zu Haufe: geftern in der lieben Kirche, auf ber 
Terraffe: Nachmittag im Großen Garten; im Link'ſchen Babe, 
und in deſſen Schaufpiel: die Oper „Sofeph in Egypten“, ziem⸗ 
lich gut. Die Großfürſtin ift feit geftern hier, mit Illumination 
etc, Morgen ift italiänifhe Shen Auf dem Weg nah 
dem Großen Garten begegneten wir Sartoris auf feiner Wurft, 
Er ftieg bei ung ein, und machte gleich alles mit. Biel Men- 
ſchen allenthalben: Staat und Pub: das Ganze ruppig, wie 
alles nad) dem Krieg. Auch ſchäme ich mich gegen die Sachſen, 
mit der preußifchen Kokarde: weil wir ihnen das Land nehmen 
werben. 

Sei nur nicht ungehalten, Guftelinden, daß id; Dir nicht 
ein zärtlices Wort ſchreibei Ich bin zu nervenzittrig von 
Aerger Feine Nachricht zu haben. Nun fig’ ic hier: wie voris 
ges Jahr! Was will das Schickſal von mir? Bon Berlin 
nad) Dresden fol auch Fein Brief gehen? Des Teufels Adju- 
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tant ift fleißig! Die dumme Reife, ganz in ver Duer, nad 
Frankfurt jegt ärgert mih auch! Drum bleib’ ih aud nun 
nah meiner Bequemlichkeit einige Tage länger hier. Ent- 
weber ich reife Mittwoch oder Freitag, Es wird ſich doch bei 
Dir fo zögern und drehen, daß wir nicht zufammen reifen; 
was foll ich mich noch fo zu Berlin, das ic für biefen Auf- 
enthalt diesmal verabfcheue, eilen! Sei nur nicht böfel es 
Hlingt wieder fo, als hielt ih, Dich für unabhängig; nein, nein! 
wir haben es wohlüberlegt, und fonnten e8 nicht anders machen. 
Aber warum kommt bie dumme Poft nit? und mit der erften 
fein Brief? Näthfel. In diefem Brief bin ich fünfmal ſchon 
geftört. Erſtlich von Meierowitſch, ven ich fehr liebe: münb- 
fi die Auseinanderfegung; zweitens von Natorff, Sara Lenıos 
ihrem Mann (Mann, giebt'8 etwas Gemeineres? Gemahl); 
dann dreimal von ben Rindern, und ob ich mit bie Kunſtkam⸗ 
mer fehen will: nein, ſchrie ih. (Kunftlammer!! ih will Feine 
Nuß mit einem Kriegsſchiff drin, fehen; dies ſag' ih Dir.) 
Ich verfäume in Berlin nichts: ich hoffe, Du haft mit Higig 
geſprochen: fonft hab’ ich dort eigentlih nichts zu tun: und 
werbe lange genug chambre garni im Ungewiffen figen. Auch 
muß id hier meine völlige Geneſung beforgen und abwarten: 
es ift fein Scherz; man mußte mic fon wieder vom Stuhl 
und Bette aufbiegen: ich fonnte es nicht. Gehen konnte ich, 
aber krumm: nun fühle id nur nod, daß ich's gehabt Habe: 
muß mid; aber äußerft hüten. Ich fehe ja nun, daß es eine 
Krankheit ift, und ich nicht geheilt Bin: fondern nur foulagirt. 

Meierowitſch giebt mir coute qu'il coute einen Vegleiter 
mit. Er ift hier mein Bentheim; und ein ſehr innerlich Herz= 
Unger Menfh. Ich werde mich fehr in Acht nehmen, darauf 
verlaffe Did. Erſtlich, fürchte ich mic bis zu Nervenanfällen! 
und dann folft Du mic reh-gefund finden! fchon geftern Tief 
ih wie ein ſolch gehörntes. Als wir mit taufend anderen 
Kutſchen aus dem Linien Bade fuhren, ſaß ih in Gold- 
ſtücker's Wagen, mit ihr, Meierowitih und Sartoris; ber 
Kutſcher — der ſchon abgeſchafft ift — war betrunken; jagte 
zweimal auf Schanzen hinauf — Meierowitſch birigirte ihn 
aus dem Wagen; fluchte, drohte, vedete zu —, er fährt un 
auf einen Wagen, auf Menden; es läuft fo ab: endlich will 
ex mit dem des Polizeipräfidenten zugleich in's Thor, wo nur 
ein Wagen durch ann, ftößt den an, ber jagt durch, wir fah- 
zen in die Höhe. Jeſus! denke ich, laß uns herabfommen: 
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wir Tamen ſchief, mit einem gräßlihen Schlag, aber unbeſchä- 
digt herab. Tauſend Menſchen und Wagen ftehen, und wollen 
helfen, und müffen halten. „Macht auf!“ ſchreie ih nur: nie— 
mand thut’s; endlich doch. Ich heraus: hinter die Schildwache, 
rufe Dore aus Meierowitſch Wagen, laufe mit der in Karriere 
nach Hauſe: denn Meierowitſch warf den Kutſcher vom Bock, 
haute ihn — das Wahre für mich!! — und ſchrie, ihn arre— 
tiren zu laſſen. Er verſichert noch, und alle Männer, — daß 
Du nur nicht denfft, meine Furcht fieht in's Koloffale, — daß 
es ein Wunder, ein bloßes Wunder ift, daß wir nicht Frifaffe. 
Du hätteft dem Vorgang nur beimohnen follen! Gott dankte 
ih, daß Du nicht da warft! Wegen den Morben! Der Kut- 
fer war auch etwas unſchuldig; er hatte getrunfen, und fie 
machten ihn — die Golda und Meierowitid — konfus. Als 
id) aus dem Babe fuhr, und er jagte, fürdhteten fi bie An— 
deren und rebeten immer in ihn hinein, und ich nicht; aber ich 
betete: weil ich auf diefem Wege mit Marwitz — auch aus ber 
Komödie kommend — fo arg gefallen war, daß id ben Tag 
nachher zu Haufe bleiben mußte: das fiel mir ein, und da 
mußte id, e8 würde etwas geſchehen. Drum wollte ih nad 
meinem erhörten Gebete mid auch in feinen anderen Wagen 
fegen. Eine betrunfene Schildwache wollte zu uns fpringen; 
wir liefen; in ber Allee, die zu der Eisbude führt; mit einem- 
male faßt mid Einer beim Arm, und ich fehreie auf. Es ift 
der arme Meierowitfch, der Alle, Wagen und Menſchen, im 
Stich) gelaffen Hat; und mic geſucht hatte: er ift halb ohn- 
mächtig vor Angft darum; brüdt mir nur immer den Arm, 
und ih muß ihn führen unb tröften. So kommen wir auf bie 
breite Sternbrüde, — nänlic die Prager Berge fehlen, und 
der breite Himmel ruht fternenreih und ſchützend über ihr! — 
Die Paläfte jenfeits erleuchtet: Herrlich: und ziemlich fill: ich 
amüſirte mid) göttlich mit dem belebenden Gang am Arme des 
lieben, alles fühlenden Menſchen, bie vergnügte Dore am an— 
deren, in ber erquidenden reinen Elbluft; der ſcheuslichen Ge— 
fahr, und dem anderen Ennui entronnen. Wo warft Du da? 
Ich wollte e8 ausrechnen. (Nun waren wieder Gartoris, die 
Golda, der Mann, Zadig, und Häring und Gurken, die id) 
aß, bier.) 

Nun muß id noch Markus ein Wort fehreiben, mid) völlig 
anziehen: die Anderen abholen von der Terraſſe, und bei 
Meierowitſch diniren. Diniren! Schrecklich. Was machſt 
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aber Du? Bift Du mir noch gut? O! wie fehr muß id 
von Dir eingenommen fein, wenn id Andere gut finde und 
liebe! Das fehe ic wieder bei Meierowitih! Er verfteht 
Schweres leicht: weil er felbft etwas in fi trägt: aber über 
was bift Du alles weg, wie rein Ieb’ ich mit Dir? Lieber, 
theurer Auguft. Wengftige, ärgere Did nur über nichts: und 
made e8 nad) Gutbünfen; dann wird es gut. — Golbftüder 
ift wirklich fehr wigig, und oft angenehm; Zadig unpaß, und 
mir lieb; mit dem folge id den Anderen nad). Die Kinder, 
beſonders Johanna, Lieben mich fehr: Feiner will mid) wege 
laſſen: alle flehen; Meierowitſch mit Thränen, bewegt, er will 
alles thun, achtet niemanden jo! Denke nicht, dag er mid 
— qu’il m’aime d’amour. Ganz anders ift ed: mündlich. Er 
fühlt Ruhe von Qual bei mir. Ich bin ber Hausbokter; und 
habe meine Studien in meinem eignen Lazareth gemacht. Kurz, 
was mir Vergnügen macht, ift, daß ich fehe, daß das Menid- 
lichſte fiegt, und Einer wie ih Bin mit vielen Menfchen leben 
ann: und ben Veften Hilft. Wien, Lieber: ſchreibe mir nad 
Haufe unter Markus’ Adreſſe. Lebe wohl, künftig mehr. 
Deine R. R. Alle grüßen hunderttaufendmal. Heute kommen 
Strobel, Unſchuld's Philippine, Knorr. — 


An Barnhagen in Hamburg. 


Dresden, Mittwoch, ben 31. Auguft 1814. 


Natürlich Tann ich ans Agitation gar nicht fehreiben, und 
das nicht Beſorgniß noch Angft, fondern der lichte, Mare, reine 
Aerger. Gewiß Haft Dur das Deinige gethan, und mir hier 
her, wie verabredet war, geſchrieben? aber ich habe aud mit 
der Poſt, die geftern Abend fam und heute ausgegeben wurde, 
feinen Brief; das ift wieder dem Teufel fein Adjutant, der 
mir das fo fleißig bereitet; ich habe mich num entſchioſſen, über ⸗ 
morgen von bier abzureifen: ich weiß nicht, ob ich mit einem 
ober mit zwei Nachtlagern abfommen werde. Bis Elfterwerba 
giebt mir Goloftüder feine Pferde; ich werde fehen. Bis heute 
blieb ih, um meine cheumatifhe Anlage — bie e8 auch thut 
— vergehen zu laffen: einen Anfall von Unwohlſein, das Dore 
hatte, hier und nicht unterwegs zu haben: und hauptſächlich, bie 
heutige Briefausgabe zu erleben. Vergeblih! Nun mill id 
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mid um einen Tag nicht -übereilen: und babe das Gfüd, 
morgen eine italiänifche Oper zu hören; die Krone für mich 
von dem, mas man Vergnügungen nennen kann. ZTaufend 
Heine Umftände, die alle nicht fiir einen Brief find, bie ich 
Dir aber, mein einziger, geehrter, geſchätzter Freund, mündlich 
erzählen werde, halten mid) aud den einen Tag noch auf. 
Der Kaifer Alerander foll ja erft den 25. Dftober nad Berlin 
tommen: fo hat ja alles noch Zeit. Sage, um Gottes willen, 
warum babe ich wohl feinen Brief von Dir? Hätteft Du nur 
mir gefolgt, und unter Meierowitſch Adreſſe gefehrieben! und 
glaubteft Du mic ſchon in Berlin, zwei verlorene Zeilen hier- 
her! Wie oft machte ich es fo! 

Alerander Lippe ift nicht hier: fein Bruder aber Fam ftatt 
feiner: und behandelt mic mit der größten Vorliebe und Ehr- 
furcht; und möchte mir alle feine Zeit widmen. Dies ſpricht 
jehr für diefe Familie: und ftelt fie auf eine andere Stufe, 
als wo die unſeres gebliebenen Aleranders [Marwig) fteht. 
Er ſprach auch viel ven Dir, und mit höchſter Achtung, und 
grüßt Did. Ih empfahl ihm Thibaut: er las ihn gleich, 
weil er ihn unter feinen Broſchüren hatte; Kohlrauſch will er 
ſich Schaffen. Alexander Lippe ift feit dem 14. nach Pyrmont: 
er leibet. Heute geben!’ ich nad) Tharandt, Abſchied ven der 
Grotta zu nehmen. Man kann nur in biefem Haufe nichts 
zu Paaren treiben: Meierowitſch muß mid, aber hinſchaffen. 
Die Eiferfugt, die Konfufion, die Fügen: eflen mid bis zum 
Erftarren: ich bin erfhroden, daß es fo etwas giebt, und 
man in folder Säuerei die Namen und Worte gebraudt, die 
bei uns bie Zeichen des reinften Lebens find: ich ſchäme mic, 
vergleichen zu hören, und fühle mid, wie beſchmutzt: und kann 
dem Allmägtigen gar nicht genug mit erhabenem und reinem 
Herzen banfen — ich meine, mein Herz ift hier gar nicht er⸗ 
haben und rein genug zum Dank; zu biefem Dante! Sie» 
ber! — für das Glüͤck Deines Beliges, Dich gefunden zu 
haben; nur willen kann ih es! Ol Auguft! weld einen 
Glüdsfal. Solch einen Freund, dem man alles fagen, alles 
zeigen Tann. Dies war mein Ibeal. Du befigeft es aud. 
Im hohen Grade bei mir. Dies ift meine ganze Schönheit, 
muß fie vorſtellen. Adieu, Theurer, Lieber! Ich umarme 
Dich mit dem zärtlichften, erfennenbften Herzen. RR. 


Ich will ein wenig nad) der Galerie, wo Graf Lippe Hin 
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tommt: um 2 muß der Brief ſchon fort. Die Großfärftin it 
heute in Tharandt. Adieu, abieu! ‚ 


An Rahel. 


Hamburg, Freitag, ben 2. September 1814. 


Geliebtefte Rahel! Geftern erhielt ich durch Markus Deinen 
Brief on ihn, ben er mir mit einigen Zeilen begleitet hat; vor 
zwei Tagen befam ich Deinen erfehnten erften Brief aus Teplih 
und Dresden! Kaum aus dem geliebten Zauberkreis, den Deine 
Nähe um mid ſchloß, in die wüßte Berne zu unrubigem Un- 
muth Hinausgeriffen, fehe ich mid; doch gleich wieder erreiht 
durch bie innigfte Liebe, und Herz und Sinn von dem glüd- 
lichften Leben berührt! D wie ſchwer brüdt mid nun bie 
Schuld, Dir nicht nady Dresden geſchrieben zu haben, ba id 
nun fehe, daß Du lange genug dort verweilteſt, um buch 
meinen Brief noch getroffen zu werden! Wir hatten Hug ber 
rechnet, daß er zu fpät Tommen wilrde, und num haft Du 
Arme vergebens geharrt, und wohl faum ber Unorbnung ber 
Poſten verzeihen wollen, was Du nicht wußteſt mir verzeihen 
zu müflen! Doch ſchrieb ih, aber ließ den Brief in Berlin, 
wo er nun wohl ſchon längft in Deinen Händen iſt. Liebe, 
liebe Rahel, wie hat es mich erfhredt und niedergefchlagen, 
Did) unmittelbar nad) meiner Abreife von einem fo heftigen 
Krankheitsanfall betroffen zu Hören! Muß ich bemm immer 
fehlen, wenn grade mehr als fonft Liebes und Gutes zu er 
zeigen ift! Aber wie froh Bin ich auch hinwiederum, daß ber 
Anfall vorliber, und Dein Wohlfein wieder Hergeftellt ift; o 
Tiebe Rahel, wenn meine Anweſenheit jo das Uebel von Dir 
entfernt hält, fo laß und doch niemals eine ſolche Trennung 
zugeben! Ich dachte, Du allein ſei'ſt mir Gefunbheit, Kraft 
und Fülle: ift es mun ber Ueberfluß guter Natur, die Du mir 
zu reichlichem Wucher gegeben, ter aus mir. auf Dich zuräd- 
wirft? Nabel, wie friſchlebendig, wie fpringquellenartig ent- 
faltet ſich mir wieder Dein letter Brief vor den freudigen 
Augen: e8 ift als ob ich Natur entftehen, nicht bloß die ente 
ftandene, fähe, mit Held und Wald, Bach und Fels, und Dein 
lieber wilder Strauß vom Tepliger Berge ſcheint mir in Dei- 
nem Briefe ſelbſt gewachſen! Ich küſſe ihn wieder, wie Du 
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ihn gefüßt! Daß Du mich fo liebſt, ja etwas Leidenfchaft- 
liches in Deiner Zuneigung zu mir erwedt füglft, ift das Ein- 
zige, was ih mit unausſprechlicher Freude, aber beſchämt und 
träumend in biefer Natur als glüdliche Berzauberung empfange! 
Möcht' ich fie nie aufgeben müſſen! 

Ich Hoffe, mein Germäft bier foll in feinem glücklichen 
Vortgange mich bald umb früher freilaffen, als ich dachte. 
Geftern ift der Verbrecher auf mein ſchriftliches Anfuchen bei 
dem Senat, durch diefen auf's neue in gefängliche Haft gebracht, 
und ber Prozeß wieber erneuert worben, er joll nun, dem Ber- 
ſprechen des Senator Bartels zufolge, mit Nachdruck betrieben 
werben. Daß die Sache fo weit gebracht worben, ift ein Meifter- 
fiüd von mir. Ich hatte alles auf das Richtigſte eingefehen 
und genommen, und die Heinfte Aenderung in meinem Thun 
und Laſſen hätte alles vereitelt. Kaum mar der Streich ger 
ſchehen und gelungen, fo zeigte ſich auch ſchon, aber zu fpät, 
die im Hintergrunde dem Verbrecher erhaltene Begünftigung, 
fie war nicht Ted genug, das Gefchehene durch Gewalt unge 
ſchehen zu machen, und wäre Fed genug geweſen, das Geſchehen 
jelbft möglichft zu hindern: ich war aber auf ber einen Linie 
ſchnell und grade fortgegangen, und hatte in ber Stille mein 
Ziel ſchon erreicht, ehe jemand mic nur auf dem Wege mußte. 
Der Senat ift jegt lebhaft für den General und mid, in biefer 
Sache eingenommen, und muß fie als die feine betrachten, die 
er fih nach ſolchem Schritte nicht wieder entreißen laſſen darf. 
Das ift ganz mein Werk, denn ber General mar hier allen 
Theilen jo verhaßt, daß grabe die Mifhung von drohenden 
Ernſt und einnehmender Freundlichkeit, die ſich in mir möglich 
zeigte, dazu gehörte, um ihn mit Anfehen und Verſöhnung 
wieber einzuführen. Wenn fid) nichts Neues ereignet, das un- 
erwartet meine Bemühungen wieder vereitelt und neuem Reiz 
unterwirft, fo ift meine Senbung durch den vollftänbigften Er— 
folg gekrönt. Cine Zeitlang 'muß ich aber noch hier bleiben, 
ſowohl un bei dem Gericht manderlei Auskunft zu geben, und 
Briefe von Frankfurt abzuwarten, als auch um eine Heine 
Schrift abzufafjen, die denn body über diefe Angelegenheit im 
Drud erſcheinen muß. Ich wünfche übrigens meinen Aufent- 
halt hier aus allen Gründen fo wenig als möglich zu verlän- 
gern, ich habe außer dem Perthes'ſchen Buchladen und meinem 
Zimmer fein einziges Vergnügen hier, und follte ich einen 
Augenblick nichts zu arbeiten haben, jo müßte ich bavonlaufen, 
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doch hat das bis jegt Feine Noth! Sodann ift es and) raſend 
theuer, und ich wunſche mit dem Gelve Hauszuhalten. Du 
meinft alfo auch, ih fol mit Dir von Berlin aus nad) Franf- 
furt reifen, wenn dahin überhaupt! Ich hoffe, es wird Fein 
unausweichliches Hindernig dagegen fein, im "äußerften Falle 
find wir ja beibe frei und unabhängig. Wenn nur Dein Ge 
ſchäft in Berlin fi nicht in bie Fänge zieht! Bleibe nur 
aud) hübſch gefund und wohl! Xiebe, Tiebe Rahel! — Die 
freut e8 mid) um Deinetwillen, daß id; eine gute Erinnerung 
in ben Menfchen zurückließ, um Deinetwillen möcht’ ich Tiebens- 
würdig fein! Sei verfichert, daß ich Dich in meinen Innern 
beftändig gegenwärtig habe, und Du zu meinem Betragen im- 
mer ben Borfig führft, wenn aud meine Eigenſchafien als 
Beiſitzer mandmal etwas aut werben! Folgen muß ich meie 
nem eigenen Wefen und Triebe, wenn mir mein Thun nicht 
verfagen, aber bedingen muß id; mich durch Deine Liebe, Güte 
und Weisheit, wenn es mir gedeihen fol. Ich finde auch Bier, 
daß man mir allgemein gut ift, und es ſcheint dazu fogar für- 
derlich, daß ich hin und wieder etwas gut zu machen habe. 
Ich hide Div beifiegend einen Artikel aus ber heutigen 
Zeitung über Preußen, man muß recht Ggrumteingen, daß ih 
ihm abgefaßt habe, er wird mir große Gunft gewinnen, befon- 
ders da man neulich über einen entgegengefegten Artifel in 
dieſer Zeitung beim Fürften Staatsfanzler jo aufgebradt war. 
Auch die Anzeige meiner Schrift ift von mir; im biefer Art 
muß id) nod außerordentlich thätig fein. — Daft ic an Wolte 
mann fchon gefehrieben Habe, ift mir nun boppelt Tieb, nah 
dem, was Du mir in Deinem Briefe von ihnen fagft! Apro- 
pos, haft Du denn fhon an Geng geſchrieben? Ich ſchrieb 
geftern in einem noch unvollendeten Briefe an Schlabrenborf: 
Gentz meint Wunder wie vornehm über die Bedürfniſſe und 
Anfprüde ver Gemüther und ber Geifter wegfehen zu können, 
wenn er ſich von ber Wictigfeit der Fragen durchdrungen 
fühlt, welche in den Außerlichften Berhältniffen minifterieller 
Politik zu löſen find.” Man müßte das Gentz'en mittheilen, 
ala hätte es ein deutſcher Minifter in Wien an Stein nad) 
Frankfurt gefchrieben; es würbe ihm ſchmeicheln und ihn doch 
durch Ängftlihe Unruhe ftrafen! Perthes, den ich meine neue 
Schrift vorgelefen, findet biefelbe ungemein Iebenbig, und meint, 
ih wärbe als der Einzige damit baftehen, niemand fonft würde 
mir ben Preis ftreitig machen, aud Steffens nicht. Ich erwarte 
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mit Ungebuld Briefe von Cotta und von Büſchler, um zu 
ſehen, ob fie einer von ihnen verlegen will; von bier aus kann 
ich feine neuen Schritte thun, weil ich, ehe ich Antwort be 
Tomme, felbft in Leipzig oder in Frankfurt fein, und die Sache 
perſöniich verhandeln Tann. Meine hamburgiſche Schrift, die 
immer mehr Auffehen macht, gründet mir einen guten, jchrift- 
ſtelleriſchen und felbft politifhen Ruf. Ich lege Dir aud ein 
Blatt aus ber „Allgemeinen Zeitung” bei, wo davon die Rebe 
iſt. An den „Rheinifhen Merkur”, von dem ich mehrere vor— 
trefflihe Stüde hier zu leſen befommen habe, werde ih auch 
deshalb fhreiben, fo wie an bie „Allgemeine Litteraturzeitung“ 
eine Erklärung über den plagiariſchen Mißbrauch derſelben in 
einem biefigen Pamphlet fenden. Den Dänen werbe ih als 
rechtſchaffener Mann wegen ber vermeinten perſönlichen An— 
fantbigungen eine gebührend ehrenvolle Erklärung bereitwillig 
geben. 

Wenn ich die Elbe und Alfter betrachte, möchte ih Dich 
wohl gerne bier haben, geliebte Nabel, und Dir die ſchöne 
Ausfiht von den Wälen und bei Rainville zeigen; aber fonft 
wibert mid) die Stabt und ber ganze Aufentdat entjeglih an, 
und id wäre in Verlegenbeit, fie Dir vorzuftellen. Ich beſuche 
außer Perthes Hier fein einziges Haus, auch das Schaufpiel 
nicht, und bin ben ganzen Tag beſchäftigt; Du weißt wie ſchnell 
ein Tag mit Frühſtück, Anziehen, Zeitung, Effen, einem Brief, 
zwei kommenden Beſuchen und Abendthee zu Ende ift, ohne 
daß man viel hervorgebracht hat; ich wohne fehr ſchön, nicht 
in dem beften Wirthhaus, aber in ber beften Strafe, am 
Jungfernftieg, die hiefigen Linden, aber auf der Gegenüberfeite 
teine Häufer, fondern ein ungeheures Waflerbeden, durch wel- 
ches in der Entfernung ſich der Hohe grüne Wal mit einer 
Brücke, bei welder eine Windmühle hoch emporragt, hinzieht. 
Gondein und Boote bewegen ſich auf dem Waller, eine belebte 
Bolfsmenge wogt unter den grünen Bäumen. 

Niebuhr wird jeden Augenblid bier erwartet; darauf freue 
ich mich fehr; er ift Perthes’ Freund. Dehn ift in Doberan. 
Meine Schwefter bleibt mir lange aus; fiehft Du fie vieleicht 
nod in Berlin? fie mollte bald nad mir abreifen. — Yu 
Lauenburg fah ih die guten Schweftern auf eine Stunde, nur 
die jüngfte war abweſend; die lieben Kinder freuten fi über 
die Maßen, fie waren aber ſchmerzlich durchdrungen von dem 
Unglüd, ihren ſchönen Fürftengarten, ihre einzige Lebensfreude, 
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wegen fchlechter Zeiten ihrem Schwager abtreten zu mäffen, fie 
weinten darüber! — 

Lebe wohl, geliebte, innige Rahel! angebetete Freundin! 
Das wird eine ſchlechte Ehe geben! Mir durchſchaudert's bie 
Gebeine mit Angft und Schreden, Dich als gehorfame Gattin, 
mid als philifterhaften Eheherrn zu denken. Weißt Du mas, 
wir wollen e8 ignoriren, daß wir verheirathet find, fo bleiben 
wir ungefciedene Lente! Wie war das, wie Du machen 
wollteſt auf dem Hausflur, was Pauline Did) immer wieder 
holen Tieß? Adieu, geliebte, theure, einzige Rahel! 


Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Herbſtlich umzogener Tag! 


Ich werde Perlmutterknöpfchen, einen Strohhut und Thee 
nicht vergeſſen! 


An Varuhagen in Hamburg. 


Berlin, richtig Berlin, ben 6. September 1814. 
Dienstag Nachmittag, regnigt kaltes Wetter. 


Geftern Abend um 11 bin ich wohlbehalten hier bei Morig, 
von dem ih am Halliihen Thore einen Zettel fand, vorgefah- 
ven, wo ich feine beiden beften Zimmer in hoher Freundſchaft 
bewohne. Er und Erneftine freuen ſich nach und nach immer 
mehr mit mir. Meierowitih gab mir eigenft und erpreß einen 
Kommis mit, weil er mic durchaus nicht allein wollte reifen 
laſſen. (Wie der ſich betragen hat, mündlich: man müßte 
es für verliebt halten, bezöge er fi nicht immer auf Did: 
freute er fih nicht fo unendlich unferer Verbindung: ließ er 
Di nicht jo grüßen, hätte er mir nicht zu dem Tag berfele 
ben einen Ring für Did, oder mid, wie er fagte, gefchenft. 
Er will und aufjuhen, wo wir find. Er goutirt mic) auf bie 
Weife, wie es mid; einzig freut und ſchmeichelt; ben reinen 
Menſchen: und er ift es felbft: dies mündlich.) Bon Gold 
flüder’8 mußte ih mich mit ftörrifher Gewalt trennen, los 
reißen. Sie hielten mid mit Gewalt, Ich blieb aber nur 
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fo lang ih mußte. Den legten Tag, weil ein Menſch mir 
ausblieb, dem ich zugefagt hatte, ihn mitzunehmen. Auch dies 
mündlich! Geſchlafen habe ich auch heute ſehr wenig, weil ich 
bei Morig nur einen Deiner Briefe fand, und erft ben in 
Berlin gelaffenen und Deinen legten heute 10 Uhr von Mar- 
tus erhielt. Der fih unendlich freute, mid zu fehen: wie 
ich e8 nie von ihm ſah. Sie feinen mir Alle ſehr Recht zu 
geben, und freuen fi) mit meinem Vorhaben. Was follten 
fie auch nicht! Dein Weſen zeigt fih! Doch macht mid das 
"gute Bernehmen fehr glüdlih! Ich habe zu Hitzig geſchickt, 
der erft diefen Abend kommen Tann. Den frage id) nun wegen 
dem Prediger Stegemann. Morig nämlich hat mir gefagt, es 
leide Teinen Anftand noch Aufſchub; und rathet mir freundlich; 
und ift ganz beglüdt, mid) ein wenig zu befiten, und daß ich 
gut mit ihm bin: alle Ehre und Aufmerffamteit ift zu wenig! 
Ich Habe fie Alle angenehm beſchenkt, mit ben paſſendſten Din- 

gen. Auch mündlih. Nur unfere Gränze, worauf ih mid 
ven Vierteljahr freute, ärgerte mich zuerft! Ich wollte ven 
Poſtillion beſchenlen, und fragte von Baruth an danach. „Da 
iſt fiel" ſchreit er, „der Pfahl!“ Ich fehe hin: ein neuer 
Pfahl, ein weißes Schild mit den großen fömargen Worten: 
„Etape de Prusse.” Meg war alle gute Emotion! ift das 
der praßlende Franzoſenhaß? Und fo ging's ferner in ber 

jegendlofen Dede; im hemmenben Sande: unter ben übergroben 

'enten, Chilaneurs: den engfinnigften, zwedlofeften, den Rei⸗ 
fenden quälendften Einrichtungen! Pfui! fie benahmen mir 
jeve Liebe für den Moment, und edauffirt vor Verdruß 
mußt’ ich nad) 11 anfomınen, wo ich um halb 8 fein Tonnte, bloß 
weil id unter den Chikaneurs im chikaneuſen Preußen war! 
Doppelte Boft; mille royale!! ein Pferd mehr; Grobheit; 
Warten; Vifitiren; und alles ohne den Bortheil des 
Staats; bloß für die Tafche der elendeften Bedienten; und 
zur Qual der Ankommenden. Pfui! und die groben ungefit- 
teten Hunde! Dich wünfchte ih mit dem Stod. Gott Lob, 
daß ich nicht Hier bleibe. Es mißfällt mir äußerſt; nad) ven 
anberen gejegneten Gegenden. Und wie ber Menſch nicht über 
feinen Körper, oder nur wenig hinaus kann, fo ein Land nicht 
über feine Gegend! Bedenke alfo, trauter Freund, wie Deine 
drei Briefe, die ich nicht beantworten kann, mich beglüden!!! 
Ia, Du wirft Deine Reife nad Frankfurt trainiren! und mid 
hier holen. Denn, hier müflen wir den Abend vor unferer 
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Abreife verbunden werben: ich mit Dir reifen. Es wird mir, 
mit meiner Heinen Gefunbheit jet zu ſchwer, allein zu reifen; 
und nad Hamburg und Frankfurt [dom gar nicht: höchſieni 
tomme ih allein nad Wien: zum Vergnügen reife ich unter 
den jegigen Umftänden und im Herbfte nicht. Du kommſt 
aber gewiß. Ich fpute mic hier nah möglichen Kräften. 
Wie fol ich Dir aber ausbrüden, wie mid Deine große Liebe 
und Zufriedenheit freut! Ich bin fo furchtſam, zur Laft zu 
fallen: und das Glüd und das Glüdlichfein tröftet mid — 
daigne me consoler! Dein Betragen, Deine Einficht, Dein 
Maß, Deine Angelegenheiten, alles befriedigt, freut mid! Aber 
fgreiben kann id) Div Heute nicht. Ich bin zu echauffirt und - 
agitirt: von reiner Fatigue und Schlafmangel. Genug, id) bin 
ganz zufrieben, liebe Di, freue mid: und bin felig, Dir 
etwas fein zu fönnen, und Did verbunden mit mir fo 5 
zu wiffen al® vorher. Und alles, alles wird gut gehen, 
werde ſuchen, den Geheimen Stantsrath Stägemann zu PR 
Nur heute ging's nicht. Markus ließ gleich die Familie vom 
Thiergarten herein fommen, und bie waren äuferft glüdlid bis 
3 da: ich mußte fie aber verlaffen, und mid) ein wenig legen, 
aus reiner Erjhöpfung und Agitation. Sie find nod bier. 
Der Brief muß fort. Nette habe ich noch nicht gefehen; vor 
Schleiermacher's fürdte ich mid (wegen Marwitz' Tod)! Mor 
gen muß id) bin, und zu Frau von Sartoris, und allen Men- 
ſchen. — Sie fagen, ich werde das Luifenfreuz kriegen: ih 
ſchämte mich tobt. — In Dresben hörte ich Le cantatrid 
villane göttlih: im ſchönſten Pilnig, in Götterwetter vorigen 
Donnerstag. Borgeftern früh fah ic die Brilde, geftern Abend 
die alte Friedrichsſtraße! ich meine: die olle. Die ganze Reife 
und den ganzen Dresdner Aufenthalt mündlich! Deine Schnal⸗ 
len liegen ſchon bereit: meine Zimmer find ganz heimifch finnig 
aufgeräumt. Ich werbe den Wechſel und alles beforgen. Muß 
Millionen Leute fehen und Dinge fertig machen zur Reife, 
Garderobe, Wäſche. Mad. Mendelsſohn ift auf dem Lande, 
ih befomme alfo das Köfferchen erft. Die Kinder und Ge 
ſchwiſter haben föte durch mid: fie lieben mi, und freuen 
fih ungemein. Ich liebe Dich als Freund und Troft; und 
Bertrauten, und lieben Auguft! Deine R. R. Den beften 
innigften, lieben Kuß! — Ic) las Markus die Stelle, die ihn 
ehrt und lobt. Meine Geſchwiſter find äußerſt approbirend, das 
ift mein Triumph. Alle Drespner grüßen, Bernhard Lippe, bie 
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Baronin Grotthuß, Alle. Lippe ift ſehr vorzüglich: und 
voller Achtung gegen Did. Adieu, theurer Auguft, adien. — 
Ich bin über Woltmann, Beyme, und in allem Deiner Mei— 
nung. Lebe wohl. Sei froh! Und hole mid. — Schreibe 
an Morig; für mid, die Adreſſe. 


Au Rahel, 


Hamburg, Dienstag, ben 6. September 1814. 

Theuerfte, geliebtefte Rahel! Geftern Abend befam ich 
Deinen Brief vom Ziften Auguft aus Dresden, und fühlte 
ganz Deine Pein wegen der ausbleibenden Briefe, ven hellen 
Haren Aerger, ber übrigens weder Unruhe noch Beſorgniß an 
feine Stelle rufen Tonnte, und fo, Gottlob! Dich wenigftens 
nicht ängſtigte. Aber des Teufels Adjutant, ber nicht nur ein 
guter Reiter, fondern auch ein guter Redner ift, hatte mir 
ſchon in Teplig fteif und feft eingerebet, bei dem Geſchäft, 
welches Du vorhaft, würbeft Du aud nur zwei volle Tage 
in Dresven zu verweilen Bedenlen tragen, und Deine eigenen 
Lippen hatten mic wieberholt verfihert und gemahnt, daß Du 
die äußerfte Eile anwenden, Did) durch nichts von der ſchleu— 
nigen Abficht würdeſt ablenken laſſen; in ſolchem alle traf Dich 
in Dresben fein Brief mehr von mir, da die Poſt erft nad 
einigen Tagen von Berlin abging. Ich habe fleifig gefchrieben, 
aber nad Berlin, da haft Du die Briefe hoffentlich jegt ſchon 
in Händen. Ich glaube wohl, daß des Teufels Adjutant an 
Deinem jegigen Vorhaben fein Gefallen Haben kann, und alles 
anwendet, um Di zurüdzuhalten, Krankheit und Unfälle, und 
auf gut Fauſtiſch, die luſtige Geſellſchaft reicher Lieferanten: 
aber id; hege das unerſchütterliche Vertrauen, daß trotz Welt 
und Teufel doc endlich das Werk des Himmels burchbringen, 
und das boppelte Sakrament der Taufe und Ehe aus biejem 
Getümmel hervorgehen wird! Laß mic, jherzen, geliebte Nabel! 
Es ſteht mir gut an, mir, ber ich geftern von unüberwinblider 
Unruhe getrieben, den ganzen Tag in ftiller Verzweiflung in's 
Weite ging und fuhr, durd bie Stadt, nad) Rainville, auf die 
Wähle, und ohne deutlichen Grund in unglaubliger Sehnſucht 
und Unruhe mein Inneres nicht zum Nebeftehen bringen konnte. 

Varnhagen / Rahel. 1V. 4 
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Ich fehnte mich nach Dir, aber Du warft nicht Urſache, nur 
Heilung wärft Du meiner Mifftimmung geweſen. Heute ift es 
wieber um vieles beſſer; Dein Brief hat mich auch fehr gefreut 
geftern Abend; ich gönne Div jeben heiteren Augenblid, jeden 
Heinften Schimmer von Annehmlidteit, Gott weiß es, wie ih 
bei jeder lauen Luft Dir zurufen möchte: athme fie recht ein, 
wiege Di darin! bei jevem Lebensregen; rauſche mit fort, 
fpiee im Regenbogenſchimmer! und ich fage im voraus: Du 
haſt recht, in allem recht, was Du aud immer thuft! Id 
lenne Dich ja genug, um zu wiffen, daß Deine Freiheit und 
Wahrheit Deine Tugend ift, und Dein Leben, ſchmerzgeweiht 
und ſchickſalsheilig, jeden äußeren Beflimmungsgrund ver- 
ſchmähen muß. Nabel, liebe Rahel, Du mußt ertennen Können, 
wie ernft und wahr dies meine innerfte Gefinnung ift! Wenn 
alfo auch Dein Aufenthalt in Dresden mir eine Feine Krüm- . 
mung macht, und mir ber gute Meierowitſch der Adjutant des 
Teufels Teibhaftig ſcheint, und alle die Goldſtückereien und 
Grotthuſen und Lippe, deſfen hülfreiche Ordonnanzen, fo braudft 
Du glihwohl fein anderes Gefühl in mir anzunehmen, al 
den AÄerger, daß ich nicht dabei bin, wo Du mid ganz ver 
mügt und artig, und mit Einem Worte, völlig zu Deiner 
Sufiedenbeit erbliden ſollteſt! O Nabel, dag Dir meiner jo 
liebevoll, jo hochſetzend gebenfft, und feft an Deinen Freunde 
Hättft, beglüdt mid, im tiefften Herzen. — Ich lebe hier gan 
einfam, und fprede niemanden außer Perthes. Das heißt, ih 
fehe Leute genug, aber alle in Gefgäften und zu Geſchäfts- 
zweden, die kann ich nicht zum Umgang reinen. Meine Sade 
bat den glüdlihften Fortgang, meine Sendung gelingt voll 
Tommen; ber —— ſitzt feſt, und fein Prozeß geht an. 
Die zu befürchtende Gefahr fremder Einmiſchung war äußerſt 
nahe, und ift glücklich befeitigt für immer; ich war am rechten 
Orte unthätig, und richtete damit viel aus, dann wieder im 
treffenden Augenblid ging ich zur Thätigfeit über, beibemal 
richtig, und die Zeit bes Wechjel® genau wahrgenommen! Nun 
muß ih nur noch mehreres fchreiben, und Briefe von Tettene 
born haben, dann bin ich frei, und komme Hoffentlich zuvör- 
derſt zu Die nad Berlin, wo dann das Weitere ſich finden 
wird. Ich glaube nicht, daß ich unmittelbar nach Frankfurt 
muß. — 

Geftern war Vormittag der däniſche geheime Legationsrath 
Rift bei mir, um feine und des Generals Wegener Becher: 
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den gegen mich zu erörtern; wir fpraden, wie Männer, bie 
ſich gegenfeitig ehren, mit Würde, Wärme und Freiheit; daß 
ich im Begriff bin preußifcher Diplomat zu werben, gab mir 
ein gutes Anſehen. Ich verfpradh mit Freifinnigkeit, Hr jene 
Männer die Ehrenerflärung, die ih unnöthig glaubte, gleich“ 
wohl mit zuvorfommender Vereitwilligleit zu geben, und über- 
laſſe ihnen zu berathſchlagen, was ihnen hiebei das Wünfchens» 
werthefte fein möchte, e8 wird aber wohl babei fein Bewenden 
haben. Meine Schrift übrigens hat eine außerordentliche Sen- 
fation gemacht, und Rift beftätigte mir, daß ich nad Kopen- 
hagen allerdings nicht gut hätte eine Sendung annehmen 
lönnen. 

Bon Stägemann befam ic) geftern mit Deinem Briefe zu⸗ 
gleich einen mir höchſt angenehmen; er ſchidt mir eine Empfeh- 
lung feiner Stieftoher an die Generalin Kreuz, an ber ich für 
bie ruſſiſche Seite Anhalt und Schuß gewinnen wollte, falls 
meine Sache jhwierig geworben wäre. Dann ſchreibt er mir, - 
die Abreife nah Wien fei auf den Aten und 1Oten verſchoben; 
ex erwartet wenig vom Kongreffe, aber das Wenige alles von 
unferem Staatöfanzler, der jehr deutfh und wohlgefinnt biefes 
feinen Ruhm begrändende Wert mit tiefem Ernſt behandeln 
wird, und bie Anderen alle überfieht. „Ihre Entvedung“, jagt 
er noch, „wegen des Auffates im Hamburgiſchen Korrefponden- 
ten ift «uns fehr erheblich." (Dies „Uns“ bezieht fi auf 
den Staatskanzier.) „Ich habe wohl geglaubt, dag man von 
Bien aus die Hand im Spiele gehabt. Diefe Art läßt doch 
nicht von Art. Was habe id) noch darüber mit Pilat in Lon⸗ 
don verhandelt! Es ift ja nur Übrig, und eigentlich das Eine, 
was Noth, dag Preußen und Defterreih Eins bleiben. Die 
Kerle verderben es recht abfihtlih. Suchen Sie doch ja bie 
Sache ganz auf's Reine zu bringen, und ſchreiben Sie mir 
dann einige Zeilen, falls Sie feldft nicht jehnell genug uns 
nachfolgen follten!“ Du fiehft, liebe Rahel, ic bin ſchon ge- 
wiffermaßen in preußiſcher Thätigfeit. Stägemann ſchreibt mir 
noch: „Ihre Stellung in Wien ift ja ſchon feft zugefichert, 
und id) follte glauben, daß von einer anderen bie Rede nicht 
fein werbe, wider Ihren Wunfh. Was an mir übrigens liegt, 
werbe idy nichts für Sie und Ihre Wünfche unterlaffen.” — 
So fteht denn von biefer Seite alles trefflih! Mein Zeitungs- 
artifel wirb bie Sache nit verſchlimmert haben, und ein neuer 
ift im Werke. Meine Thätigfeit ift fehr ausgebreitet, und ift 
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mir nur wohl im Drange ber Arbeit, und in ber himmliſchen 
Muße bei Dir! — Ih muß heute früh fchliegen, ich habe noch 
an Stagemann zu ſchreiben, ben hoffentlich mein Brief noch 
treffen wird. 

Eine ganz neue unerwartete Nachricht ift, bie foeben mit 
der dänifhen Poſt ankommt, daß auch der König von Däne 
mark ſich entſchloſſen Hat, in eigener Perfon nad Wien zu 


gehen. 

Markus theile ich mit, daß es allgemein heißt, ber hier 
tommanbirende General en Chef, Graf VBenningfen, werde 
Kamen von ganz Polen, weldes den Polen fehr lie 
fein ſoll. 

Lebe wohl, geliebte einzige Rahel! meine theure Freundin 
und Gemahlin! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Grauer Himmel, harte Luft, Wellen und Blätter herbſtlich 
bewegt. 


Ich weiß gar nicht, wie fo meine Schweſter noch immer | 


nicht Tommt! 


An Barnhagen in Hamburg. 
Berlin, Freitag, ben 9. September 1814. 


Zum erftienmal Sonnenfdein, und doch noch trüblih 
und feugt. Nahmittag 6 Uhr. s 


Diefen Morgen im Bette, mein fehr Fieber Auguft, als id 
eben Deine drei hier vorgefundenen Briefe wieder Ins, und beim 
letzten war, brachte mir Dore Deinen vierten vom 6. Septem- 
ber. (Sei fo gut, an Mori zu abreffiren, und für Mile. R, 
fonft befomme ih den Brief einen Tag fpäter.) Gemeine Ant 
wort muß id Dir auf dem Liebesbrief fchreiben. Unfer ganzes 
Glück, unfere Liebe, wird jegt auf dem bürgerlichen Ambos 
bereitet, bamit die Burger es paſſiren laflen; und alles muß 
eine gefhäftlihe Form annehmen: und alfo hat Dir ber alte 
Bolontair Rahel Iauter Gefchäfte zu veferiren: aber che er es 
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thut, will er Div von feiner Liebe fprechen, von feinem Glüde 
ſprechen, welches Dein heutiger Brief in feine Seele verbreitet 
hat. Ich kann alfo hoffen, Du kommſt!!! Wie wollte id) Dich 
in biefem Briefe juft bereven! Mit Gründen. Wir müſſen ja 
bier getraut werben. Ungetraut veife ich nicht wieder aus. 
Ic bin Hier göttlich empfangen von allen Leuten und behanelt; 
aber fie fragen mich grabezu, ob ich heirathe; ja, fagte ich heute 
der alten Cohen. — 8 find dabei vielfältige Heine Dinge 
zu beforgen, bie der männlichen Hälfte Gegenwart erforbern. 
Schnell fol ſchon alles gehen. Brauchen wir nur nicht nad) 
Frankfurt! Gott! wie glüdlih, daß alles fo günftig geht! , 
Auch weißt Du Di fo fehr gut zu führen; meld Glüd für 
mich grabe; bie fo präzis ift; obgleich fie es fo wenig feheint. 
Welch unberedhenbarer Bortheil für jede äußere Lage: für Vor— 
— und Mitarbeiter! Ad! das Glück liebt das Glüd und 
iüdliche — daher glaub’ ich es ift ſelbſt ſehr glücklich, und 
davon übermüthig und efel —; jegt, da id Dich zum Freunde 
habe: und Du es laut bekennen kannſt, will mir alles wohl. 
Du mahnft mic, mich nicht zu ärgern? in einem Deiner Briefe. 
Lieber! ich lebe in einem kontinuirlichen Feſte. Meine Ge- 
ſchwiſter, Markus, Morit und Erneftine, fehen befier aus, 
feit ich hier bin: fie können ihre Freude über unfere Verbin- 
dung nicht einen Augenblic bergen: find jo amüfirt von meiner 
Gegenwert, daß Morig immer fagt, fie follen mich nicht fo fehr 
flören. Ich muß verjpreden, warn fie wieber in's Zimmer 
kommen bürfen. Ich muß verfprechen, daß, wenn ich aufwache, 
ich e8 gleich fagen laffe: dann kommt Morig, Erneftine und 
ihre Schwefter Babette vor mein Bette. Exneftine küßt mid, 
immer, giebt mir ewig laut Recht, will bei der Trauung fein, 
will das Kleid dazu befegen. Morig wollte nicht leiden, daß 
ich nicht bei ihm wohne, bamit die Leute ſähen fie freuten ſich: 
ex fuhr geftern als Bedienter mich zur Hofräthin Herz, brachte 
mid) aus Plauberluft die Treppen hinauf. Heute jagt’ ich, ich 
fei fo glüdlih. „Natürlich!“ ſagte Erneſtine; Nein! erwiederte 
ich; nicht wegen meiner Verbindung, bie ift längft geſchloſſen: 
aber weil ihr fo glücklich damit ſeid. „Das fagt Morig auch“, 
rief fie, „Rahel ift vergnügt, daß es uns fo fehr freut und 
konvenirt: Gott, ihr braucht gar nicht zu fprehen: was Gie 
Tagen, fagt Moritz auch!“ Das ift das rechte Wort, antwwor- 
tete ih, Fonvenirt; denn approbirt wäre mir ganz gleich, ich 
hätte immer mit meiner Approbation allein leben tönnen, aber 
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daß e8 ihnen fo Fonvenirt, machte mid, raſend glücklich. Moritz 
iſt ganz aufgelebt von meiner Gegenwart; bie ihm fehlte, ohne 
daß er's mußte. Auch ſetzte ih hinzu: „Drum ift bie Krän- 
tung fo groß, wie mit Schwert gefchnitten im Herzen, wenn 
der wider mich if, glaubt ander meinen und fein zu können, 
als ih.” Im der geringften Kleinigkeit hat er meinen Ge 
ſchmack, Meinung, Abſcheu. Meine ältefte Schwägerin will 
immer allein mit mir ſprechen, die jüngfte beneibet fle: und 
beiden muß ic} biefelben Tagesſtunden verſprechen. Ach, es laſſen 
ſich die Details nicht erzählen! Miündlid, Auguſt. Es madt 
mic zum erſtenmal ganz glüdlih! Endiich bin ich in einer 
natürlichen Lage. Durch einen würbigen Freund. Die ältefte 
Schwägerin jagt immer: „Du haft ganz Recht!“ Morik 
fürdtete, ich würde nicht wollen. Die arme ältefte bebauert 
fo fehr, daß ich gehe. Genug! 

Weber Hitig noch Markus hatten das Geringfte eingeleitet. 
IH habe Higig zum Prediger Stegemann geſchidtt, ging dann 
ſelbſt Hin. Er empfing mid, als ob Spinoza fid wollte 
taufen laffen: fo zerfnivfht von Ehre. Münblich dies. Der 
Profeffor Hartung, von dem ich ein Atteſt Haben mußte, meinte, 
daß ich ihn fo ä beehrte, unb wie hat er es ausgeftellt! 
Lagnac ift fein Neffe, Louis Robert fein Zögling. Zwei Män- 
ner — ber andere ift Hitzig — müſſen bezeugen, daß man 
würdig if; das erhält bie Bote, dann bie Potsdamer Re 
gierung: noch iſt's anf ber Polizei. Mebtel babe id; einen 
tünftlihften Brief dazu geſchrieben; denn fie find in Pot 
dam und beim Konfiftorium ganz mytiſch neuchriſtlich, und 
halten auf. Ich werde doch geförbert werden. Ich fpute mich 
fo viel ih Tann. Stegemann hält mid in nichts und mit 
nichts auf. Komm Du nur, befter Freund! dann geht alles 
ſchneller. Auch zur Trauung müſſen Aufgebote und Anftalten 
geihehen. Doch alles ftill und heimlih. Kaufen muß id 
bier noch eine Dienge; lauter Dinge, die in Wien fehr theuer 
find, wie ich Höre, und auch aus Prag fhon weiß. Man 
muß doch erideinen; eine Art Ausſteuer haben! [Hier folgen 
Beftellungen.] Ic bin nicht unbeſcheiden: aber in Wien ift 
das, was man haben muß, unerſchwinglich. Ich werde fon 
hier beforgen, was fein muß und gut fein kann. Ich babe 
zu viel zu thun! Im zu vielen Acten. Du kennſt bas von 
den paar Tagen in Berlin. 

O! Auguft! Alſo bald foll ich Dich ſehen: werben wir 
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wieber reden, anftatt ſchreiben: ich Dir jedes, alles mitthei- 
Ien; Du mit mir einftimmen, mir zeigen was Du machſt. 
Deine Zeitungsartikel find gut. Ale Menſchen wollen mid, 
befuchen; haben. Du weißt, wie ich gebetene Geſellſchaft haffe, 
nicht Soireen und Kotterieen. Geſtern war ich bei ber Herz, 
die mich auf der Straße attrappirte, zum Thee, mit Ludwig 
Tied, mit Graf und Gräfin Dohna, Philipp Veit — hübſch, 
— einer Oberhofmeifterin und Hofdame von Prinzeß Wilhelm, 
Staatsrath Uhden und Gemahlin, und Körner's aus Dredven. 
Ih ſprach nur mit Graf Dohne, Fräulein Körner, und Tieck. 
Er las den „Sommernachtstraum“: göttlih. Sonſt war es 
gräßlich: ih fuhr ihm nach Haufe, er wohnt bei dem Staats- 
rath Alberti, nicht weit von mir. Heute fommt er nad bem 
Theater, in ber ausgezeichneiften Freundſchaft; zu mir; ben 
Morgen fand er mi nicht: ih war bei Frau von Gartoris 
(alle Ehre, allen Dank!) umd bei der älteren Cohen — die 
Dich ergebenft grüßt, Du würdeſt fie wohl nicht mehr ken— 
nen: fie weint und jammert ſehr —; dann mit Erneftinen und 
Babette bei der Schwägerin im Thiergarten, die ih nur Ein 
mal erft, bei mir —* hatte. Sie zieht aber wegen mir 
herein. Bendemann's, und bie Welt, find mir begegnet; 
Mendelsfohn hat mid von der Meierei her beſucht: Sonntag 
tommt feine Familie herein. Lauter Liebe und Freundſchafi 
und Dienfte. Schleiermader’8 find noch nicht hier: ich werbe 
zu Nanny gehen. Brentano, fagt mir Tied, ift fhon bei Ar⸗ 
nim, und wird hier erwartet, Woltmann Hat fein Stüd 
l„Aloys und Imelde“, das ihm bisher vorenthaltene) und Un— 
zelmann in Prag einen Brief an ihn, der ihm bies und weiter 
nichts anzeigt: mit dem Auftrag, diefen Brief Clemens zu 
ſchicken. 

Alles — das Aeußere — ſcheint mir hier ſo nüchtern: 
nur meine Geſchwiſter freuen mid, amüſiren mid: und bie 
Pferde auf dem Thor. Die nahm man ung mit Händen: mit 
Hänven haben wir fle und auf unfeligen Blutwegen geholt! 
Das ift reell. Und fehüttelt mir Thränen aus dem gerührten 
erfreuten Herzen! Verſtehſt Du? DO! Ya! 

Morig und Erneftine find ausgebeten; Babette glücklich, 
Bei mir zu bleiben, fo warten wir nun das Ende der Komödie 
ab: trinfen Thee mit Tied und eſſen nachher Fiſche. — Des 
Geheimen Staatsraths Stägemann Brief freut mich ſehr: ih 
weiß nicht, ob er heute gereift ift: es hieß fo. Grüße ihn ja, 
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meinen gepriefenen Dichter. Ich freue mich in Wien zu ihm. 
Wenn nur Dein General Hinfommt! Ich fürdte mid vor 
dem Quartier! Graf Pachta muß mir helfen, und Bartholdy, 
ber längft dort iſt. Gent ſchreibe id) höchſtens noch ein freund⸗ 
lich gleichgültig Wort. Nein, beffern kann id ihn nicht: er 
geht ſachte unter: wer mi verläßt — ben reinen Men- 
Then in fih, ber geht unter. — Er muß nun nicht mehr 
wiffen, in mas ich fo fehr verfchieven von ihm denke: im 
Gegenteil: über diefe Dinge muß er fogar meinen bivergiven 
wir: und muß über alle Maßen vertraulich mit mir klatſchen 
— aud werde ih ihn dazu ewig genug lieben — und ih 
muß es für Did auf's Tlügfte gebrauchen. Ich werde über- 
haupt nicht fo berausplagen: fondern unferem König nügen, 
wo id kann. Das Flingt nur dumm und närriſch; iſt es aber 
nicht. Adieu, Auguft! Geliebter Freund! Morgen noch ein 
Wort: ich bin nun zu müde. Zu unferer, der jüngeren Cohen 
gehe ich noch. Deine Schwefter war Dienstag ſchon weg, als 
ih Hitig fah. dien, adien! Marwitz Bruder ging ftolz an 
‚mie vorbei. Rauch fprad ich freundlich und taufend Menjcen. 


Sonnabend, ben 10. früh halb 8 im Bette, 

Wenn idy einmal aufwache, fo fällt mir glei ein, was id 
alles zu thun habe, und ich ſchlafe nicht wieder ein: benfe an 
Did, an Dein Thun und Laffen, an Deine Briefe, an das 
was id zu antworten habe. Deinen liebens würdigſten Brief- 
artitel habe ich ja noch gar nicht beantwortet! Auch kann ich 
nicht! denn ich möchte ebenfo Wohlduft von lächlender Herzens 
artigkeit zurüdſenden: und kann Did nur zärtlich und ſchmeich- 
lend auf die Augen dafür küſſen. Dir fprichft fo liebreich, jo 
mild, fo äußerft wißig über des Teufels Abjutanten; biſt fo 
willig einverftanden über meinen Berzug in Dresden: daß id 
unfer ganzes, gelungenes, beglüdendes Dafein, Zufanımenfein, 
darin allein ſchon ſehe. D! Auguft! Solli' ih denn fold 
ein Glück haben. Ya, ja, id burchbringe es aud: und helfe 
es machen. Auch kann ih Dir die bindigfte Rechenſchaft über 
biefen Verzug geben, und Du wirft mir beipflichten; thuft es 
ſchon ganz. B 

Tieck kam geftern Abend nad) dem Theater: Nettdyen, 
Emma, und Babette, wir hatten ſchon Thee getrunfen; er tranf 
noch einmal, erholte fi nad und nad), von ber Erſchöpfung 
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des Ennuis, er hatte das Ballet „Arlelins Geburt“, — wo 
— hier! — nicht vor, nichts nachgegeben wird, feinen Kindern 
zu Gefallen ausgehalten. Bald famen wir in bie natürlihften, 
munterften, prätenfionslofeften Gefpräde, worin die Mädchen 
ar nicht Hinderten; ich Ing hinter dem Lichtſchirm: weil ich 
[ehr vom Schreiben, Gehen, und Leben fatiguirt war. Er ift 
ein köſtlich einfacher, verfatiler Menſch. Er ift fehr gerne bei 
mir: heute konnte ich ihm feine Stunde geben: Vormittag muß 
ich zu Bethmann’s, Bentheim’s, Bendemann's, die mir geftern ſchon 
begegneten; Nachmittag Briefe endigen, ſchlafen; um 5 geht er erſt 
an; und ben Abend ver älteften Schwägerin wibmen. Alfo 
mmt Tied morgen früh um 11. Ex findet Papier, Tinte: 
ich gebe ihm die Weber in die Hand, und er muß Liebich ſchrei- 
ben, dem er noch feit dem Jahr fein Lebenszeichen gab. Er 
hatte aud das Scharlachfieber: die ältefte Tochter Dorothen 
ftand es hier aus: Gräfin Henriette Findenftein ift nod hier 
trank. Tied bleibt noch act Tage: ich ſprach ihm viel von 
Dir und wie Du Did ärgern würdeſt ihn zu verfäumen: und 
mit weldem Recht: und ich halte ihn vielleicht auf. Wir 
hatten ſehr fhöne Geſpräche über das Lügen, und bie Lüge: 
er ift ungemein wahr, und fo naiv, al8 ob er von Glas wäre, 
fo läßt er feine innren Unterfuhungen fehen — wenn er 
Einmal auf biefe Punkte gebracht werben Tann, — in ben ein 
achten Bürgerworten, die fi, wie die vornehmſten Leute, gut 
ftellen, und ganz mild und einfach einander behanblen, ganz 
leiſe. Fouquẽ, der hier war, überanefootete auch ihn: welches 
ſehr leicht ift: denn er fpricht oft ſchwer: Magt oft darüber: 
und noch geftern: daß er ſich fo leicht vernichtet fühlte; durch 
Ennui; weldes ihm den Abend bei Mad. Herz gefchehen war 
— ih fah e8; weil ich ihn Kenne, und lachte fo, bag ih mir 
das Tuch verhalten mußte, weil e8 Fränlein Körner und die 
Gräfin nicht ahndeten, in ihrem breiten Dafein, ohne Untere 
futter! — Wir ſprachen von Schlegel's. Er fehr wahr, tief, 
mild; weltlich, komiſch, beichtend. Wir aßen; er, Babette, und 
ich; Hechte, Judenhechte, gebratene Kartoffeln, faure Gurken 
Zufälig war es fein Lieblingsgeriht auch: aud er hatte fie 
lange nicht fo gegeffen: wir hatten bie behaglichſten Geſpräche 
dabei: das Mäbel amüfirte ſich mit; er erheiterte ſich ganz; 
aß viel, und bedankte fih beim Weggehen im Ernft, für ben 
Fiſch, umd die Geſpräche. Da haft Du den Abend, führ ihn 
aus. Er war fehr gut: nur gönnt’ ich ihn mir nicht: da Du 
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es nicht hörteſt. Tieck ſaß zwiſchen Babette und mir. „Da! 
nun ba ſehen Sie den berühmten Dichter Tied an!“ fagte ich 
dem Kinde. Er nahm es fehr gut: und es wurde fein Miß- 
ton: zu war das Mädchen ganz lieb, und beſcheiden. Abien, 
adieu 


Sonnabend, Nachmittag 5 Uhr. 

Nun kommen von neuem zwei Geſchäftsartikel. Erſtlich 
war heute um 3 Uhr ber Prediger Stegemann bei mir, bloß 
um mid; zu präveniren — ba ich fo eile: auch werfprad er 
mir alles Möglihe, — daß auch die Trauung Yormalitäten 
erforbere, denen ih in ber Zeit begegnen Könnte und möchte. 
Nämlich, da Du nod eine Mutter habeft, fo müßteft Du ihre 
Einwilligung beibringen; und aud bie Deines militairif—en 
Chefs, welches denn der General Tettenborn if. — Die, Lie 
ber, beforge! Und werbe nicht verdrießlich: ich Bin es gar 
nicht, und muß fehr vieles dazu beforgen, bereven, bethun. — 
Prädtig Wort! — Nun noch Eins. Ich höre im größten 
Detail von Erneftinen, wie theuer alles in Wien war. Heute 
fagte mir die Beihmann, vier Dufaten bezahlte man ſchon ben 
Tag für ein Zimmer. Alle Menſchen, die borther kommen, 
erzählen davon: aud kann man ſich's benfen, und kalluliren. 
Du wirft Iogirt werben: ich aber nicht: num habe ich befchloffen, 
da ich Deine Antwort auf dieſen meinen Brief nicht abzumar- 
ten Zeit habe, an Bartholdy zu fchreiben, unter feinem Ehren 
wort, e8 niemanden mitzutheilen: er folle mir pour le pre 
mier moment, eine Aufnahme bei fi, ober fonft einem Un 
ſcheinbaren bereiten: dann will id ſchon eine Wohnung finden. 
Ich weiß, er hat ein großes Quartier, verhältnigmäßig. Da 
ih duch, Prag komme, fo Hoffe ih auch von bort aus mir 
nachher eines verfhaffen zu können. Nämlich Graf Pachta 
bat eine Wohnung von ein paar Zimmern fir ſich, ober Frau 
von Raimann. Und da habe ich Urſache genug zu hoffen. 
Auch hat unfer Tepliger Wirth einen reihen Onkel mit Ouar- 
tier bort: und bie haben mich ſehr lieb, unb gebeten wieber 
zu kommen. Alſo Hoffe ih, und will nur für's exfte unter 
Dad) und Fach; und ohne taufend Dufaten! (So eben fährt 
der Staatskanzier noch vorbei: Urquijo hat vorgeftern mod) bei 
ihm gegefien: wo ihm Stägemann fagte, er reife heute. Mar- 
tus fagte mir, der Staatsfanzler Liege manchen Leuten ſchon 
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heute fagen, er fei weg: und reife die Nacht. Urquijo ift feit 
der vorlegten Seite hier: unb ſchwatzt, dabei ich ſchreibe. Ich 
fol Erneftinen zu Polinnen fahren, und zur älteften Schwäge- 
rin. Adieu, liebſter befter Yuguft, mein einziger lieber Freund. 


R. R. 


Nun werde ich immer auf ſehr dünnem Papier ſchreiben: 
verzeihe diesmal nur! 


An Rahel. 


Hamburg, Freitag, ben 9. September 1814. 

Theure, geliebte Rahel! Unausfprehlic vergnügt hat mic, 
Dein geftriger Brief gemacht, ich empfand bie innigfte Freude, 
eine triumphirende Munterkeit! Und mußte auch gleich — es 
war ſchon Abend — hinaus in's Freie, und fuhr nad) Altona, 
wo ic; meine Schwefter ſah. Könnt’ ich Dir nur wieberfagen, 
mit welchen Zauberworten Dein Brief mid berührt hat; Deine 
Zufriebenheit ift mein höchſtes Glüd, darf id mein Leben als 
die Bahn dazu betrachten, fo ift fie hell und glänzend, eine 
immerwährenbe Feſtſtraße Du bift mein ganzer Troft, mein 
Plan, meine Ausfiht, und unfere Verbindung, bie jet geſchehen 
fol, kömmt mir gegen bie, die ich längft geſchehen fühle, nicht 
anders vor, ald wollte man ein Anfertau zu größerer Sicher⸗ 
heit noch mit einem Faden umwinden! — Ich falle die beiten 
Hoffnungen für uns, und fehe ſich viel Günftiges für ung 
fügen, grade im Weußeren und in äußerlichen Verhältniffen, da 
dies nun einmal jet mehr als je zur Sprache kommt; zu dem 
Günftigen rechne id denn auch das Benehmen der Deinigen, 
das mit Recht Did fo fehr erfreut. Ich weiß Dein Gefühl 
dabei, es ifl daS eines rechtmäßigen Königs, der feine Unter- 
thanen, bie er doch liebte, erſt Überwinden mußte. Ich bitte 
Di auch ſehr un Verzeihung wegen Meierowitih, wenn Dir 
meine neulihe Ausgelaffenheit etwa mißfallen haben follte, ich 
meinte es nicht böfe und konnte nur nicht gleichgültig fein: 
mein Scherz ift ein unſicheres Ding, das ih mit Erftaunen 
oft anders anfommen als ausgehen jehe! Du ſprichſt jo ernft 
von ihm, daß ich auf alle Fälle meinen Scherz im voraus 
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verbammen will. Mir gefällt fehr, was Du von Jenem 
ſchreibſt, ich danle Div und ihm! Ih mag aber jegt gar 
nicht mehr fchreiben: in zehn Tagen hoffe ich von bier abju- 
reifen, nach Berlin, zu Dir! Tettenborn wird verzeihen, ih 
muß jet dem Staatöfanzler gehorchen, der mich ſchleunig nad 
Wien ruft, über Berlin! Das ift überall gültig, gültiger 
noch als das Herz, dem er vielleicht auch ein Herz gegenüber 
zu ftellen den Muth hätte. So werd’ id Dich ja bald, bald 
wieberfehen! 

Ich habe hier noch Einiges zu thun, allerlei Eignes und 
Fremdes! Die Oswald'ſche Sache mache ih durch eine Heine 
Schrift, die id) jett abfafe, für ewig ab. Herr von Struve 
ift mit feiner Frau wieder hier angelommen, der ruſſiſche Le 
gationsrath, der Dir einmal ein Padchen mitbrachte; dann ber 
Graf Grote, das giebt noch einige nöthige Beſuche; bis jetzt 
habe ich außer Perthes hier feinen Menſchen recht gefehen. 

Wie Dir, geliebtefte Rahel, beim Eintritt in's Preußifce, 
erging e8 auch mir; ich hatte mit dem ungezogenen Poftmeifter 
in Mittenwalde, einem Herrn von Quitzow, einen lebhaften 
Streit, das ift ein ſchändlicher Kerl, und man kann nichts da⸗ 
gegen machen, man fann ihn nicht einmal mit Ehren hinter 
die Ohren fchlagen, denn er hat nur Ein Bein. Ich babe 
mich auch ſchrecklich geärgert, hätte e8 aber gern zehnmal foviel, 
wenn e8 Dir dadurch erjpart werben wäre, arme, liebe Rahel! 
Und Du Haft Recht, Chicaneurs nicht für des Staates Nuten, 
taum für ben eignen! Täglich prebige ich mir Langmuth, man 
muß fo vieles ertragen, aber nichts wird mir ſchwerer zu er- 
tragen, als biefe dummen, tollen Gemeinheiten ſchuftiger Ber 
amten, bie von ber Poſt fcheinen bazu privilegirt, bie game 
Anftalt löſt ſich in eine Ouälerei und Prellerei auf. Und wir 
haben noch eine große Reife! Diefe Nacht träumte mir mit 
außerorbentlicher Lebhaftigkeit, id führe auf einem Boot zu 
Waſſer fpazieren, ein Mann, ver mitfuhr, fah mich an und 
nidte mir grüßend zu, e8 war Napoleon, mit ſcharfem, pri 
fendem Blid erkannte er mid, ich gab meine Verwunderung 
darüber zu erfennen, er meinte, er habe mich mit Tettenborn 
gefehen, ben er mit Bentheim verwechſelte, ce Tettenborn & 
fait des coups fameux, fagte er mit gravem Tone. Ich bat 
ihn darauf, mit mir hinaufzugehen, oben fei eine Dame, bie 
ihn gern fehen würbe; er kam ſogleich, und ich ftellte ihn Dir 
vor als den berühmten Napoleon, er ſprach nicht lange Fran 
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zöſiſch, ſondern fing alsbald Defterreihifh-Deutih an, das 
bradjte mic, jo aus ber Faſſung, daß ich erwachte. 

Der beifolgende Artiklel in der Zeitung ift von mir; zwei 
Stellen aber find verpfufht. Er wird mir Gunft gewinnen, 
und ift, wenigftens verhältnigmäßig für die Anderen, ernfl- 
gemeint. 

Freilich, geliebtefte Rahel, ſollſt Du den Luifenorden er- 
halten! Wenn er Dir nicht gebührt, wer kann ihn dann 
erwarten? Aber freilich ift Würdigkeit Feine fihere Bürgſchaft! 
Ich Habe gleich am Liebich gefchrieben, daß er den Oberftburg- 
grafen und bie Oberftburggräfin fol ſchreiben machen, aud an 
Bentheim; ſchon von Berlin aus; wenigftens follen die rich- 
tenden Frauen fi nicht mit der Unwiſſenheit entſchuldigen 
Tönnen. 

Liebſte Rahel, die ganze Macht meiner Hypochondrie wirft 
fi jegt auf den Gedanken, wo wir in Wien wohnen werben; 
in jeder Zeitung leſe ih von ber Zunahme ber kommenden 
Fremden, jedesmal ein Schred; es wird ganz unfinnig fein, 
Wien ift erftaunlich Fein, die Vorftädte ſelbſt werden überfüllt 
fein. Soll uns die Schlegel etwas miethen? in ber Stabt 
felbft wird vergebens etwas zu hoffen fein, aber in der Bor- 
ſtadt, nahe, hell und frei? Ober wilft Du an Mariane Saa- 
Ung foreiben? Es wird übrigens ein heillofer Aufenthalt 
fein; erft, wenn alles vorbei ift, wieber angenehm. Wüßt’ ich 
Übrigens, daß auch Du die Hypochondrie hätteft, fo würde es 
mir nidt an Gründen fehlen, fie Dir auszureden. Wir wer- 
den ſchon einmal nicht bivouafiven; es findet fi alles; man 
muß ſich nur nicht aus jedem gleich etwas machen. Aber ih 
möchte immer gern gleich ver Prinz fein, meine Gemahlin als 
Prinzeſſin halten! 

Sol ich Dir einen Hut mitbringen? ich meiß niemanden 
um Rath zw fragen, keine weibliche Seele, die Geihmad hätte! 
Sol ih es auf gut Glück wagen? — Du fiehft wohl, geliebte 
Rahel, ich ſchreibe ſchnell fo bin, kurz vor dem Schluffe ber 
Boft! Keine Antwort auf Deinen lieben, theuren Brief, einen 
bloßen Empfangſchein! 

Leb wohl, und beſchleunige Dein Gefhäft mit Stegemann! 
Grüße die Deinigen! Sei mein Glück auf ewig, wie ih Dich 
heiß und innig liebe! 

Emwig Dein 
Barnhagen. 
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Heiterer Tag, aber trüber Abend, 


Geftern kam der König von Dänemark in Altona an; hier 
darf er ſich nicht fehen Iaffen, er würde vom Volke beſchimpft 
werben; es nennt ihn Schuggelmeier, weil er bie Franzoſen 

lei einer Contrebande wieder hineingefhuggelt habe nad 

mburg; denn ſtatt Smuggeln jagt das Boll Schuggeln. Es 
ſcheint, er wird auch Holftein verlieren, welches man bem Her- 
zoge von Oldenburg beftimmt, nad) den Wunſchen der Bewoh- 
ner gewiß. 


Au Barnhagen in Hamburg. 
Berlin, Dienstag, ben 13. September 1814. 
Endlich Sonne. 


Goldener Auguft, wie Tann id) Deinen liebevollen feinen 
Brief beantworten, als mit mir felbft, mit dem Unerfennen, 
was Du bift; zum Glüd hat meiner ihm begegnet, und Du 
konnteſt fehen, wie ich Deinen vorigen aufnahm. Nun will id 
Dir auch etwas Schönes fagen! Ich Hätte wohl aus Wohle 
gefallen und Liebe Urquijo, ober Findenftein geheiratet: aber 
bei feinem Menſchen als bei Dir wäre mir bei ber Heirath fo 
ganz gut, ganz forglos, ganz unbefangen zu Muthe geweſen 
als mit Dir. Kein Krimschen, kein Gedänkchen von Beforgniß! 
Es ift ein durchaus vergnügliches und vergnügtes Evenement; 
unb es wirb nur eine äußere angenehme, und innen gar feine 
Verändrung mahen. Denk Dir, beim Hanrebürften frägt Fin, 
ob bie Hochzeit hier — im Haufe — fein wird. Es wir 
gar feine, fagte id, Du weißt wie ich fo etwas haffe: ich laſſe 
mid) bloß trauen, und fein Menſch erfährt's: „Das hab’ ih 
gewußt“, jagt Dore, „Ia ja!” und lacht approbirend. „Nur 
eens i8 mir lieb: fol id’t fagen: darf ih auh?" — Ya! — 
„Daß Sie den Namen kriegen: eene Mamſell wird doch anders 
behanbelt; Ehre hatten Sie ooch: aber es is fo beſſer!“ Wie 
findeft Du das? Alle loben, Tieben und ehren mic mehr al 
fonft. Wären nur Deine Freunde und Gönner eben fo zur 
frieden. Bei mir zeigt ſich mein Rechtthun in Deiner Perfon: 
aber daß Du Recht Habeft, ift ſchwerer zu fehen. Heute Mor- 
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gen Iag das Sophatiffen in meinem Bette, welches Du in Teplig 
gebraudteft. Es erregte mein ganzes Herz mit feinem Riß, 
den es von Dir hat! Nun aber fein zärtlih Wort mehr! 
Denn — außer ber Zeit kann man nichts thun. 

Diefen Morgen waren Morig’ens alle vor meinem Bett: 
ich ftehe auf, will durch's naffe Fegefeuer. Frau von Pobeheim 
ſtürzt um mic nicht zu verfehlen zu mir; ich fertige fie ab, 
und verſpreche zu ihr zu fommen. Ich will wieder anfangen, 
Gräfin Ludner attrappirt mich auf dem Flur: bleibt eine Stunde, 
weint, fpricht, erzählt, endigt nie. Ich fage ihr, was ich vom 
Grafen weiß: ich fol Bentheim fchreiben; die Heine Gent wird 
in mein SKabinet geführt. Tieck kommi mit einem Brief an 
Liebich, den ich beforgen, und dazu fhreiben fol. Den künft- 
lichften, klügſien, göben Brief habe ich Bartholdy geſchrieben. 
der ihn zu jedem Dienft reizt. Einen Boten hab’ ih an bie 
Potsdamfche Regierung und Redtel abgefertigt; auch Mug und 
lang. Zur alten Bartholdy muß ich, meine Effekten revidiren, 
die bei ihr ftehen, fle ausſuchen, placiren, denn alles fol man 
nad Wien mitnehmen müflen, Wäfche aller Art, Theezeug etc. 
etc. wegen ber Preife. Ein Diplomat kann fehs Monat lang 
alles nachtommen laffen. Einkäufe aller Urt Habe ich zu 
machen; komm nur bald, Du mußt auch vieles haben; ich einen 
Belz. Verkaufe ja den Hoffteinifhen Wagen nit; darauf ſoll 
Dore und Remi mit zwei Pferden fahren; wir wieder in einem 
anderen mit zwei Pferden, den man hier ungeheuer wohlfeil bes 
Tommt. Bringe mir ja für des Teufels Adjutant eine Flaſche 
Euragao mit: welden man gewiß in Hamburg vortrefflicd, hat. 
Und bringe mir einen Strohhut: ich muß doch anftändig in 
Wien gehen, unb bort koſten fie zu hunbert Gulven: das weiß 
ich ſelbſt. Auch, fei fo gut, bringe mir ſchwarzen franzöſiſchen 
Levantine zu einem Kleide: ber ift jetzt Hier ſehr teuer: und 
ich muß ein ſchwarz Kleid haben, weil man es zum Putz und 
Neglige gebrauden kann. Und bann fliege in meine Arme. 
Ih will Dir eine chambre garnie in unferer Gegend nehmen: 
ich haſſe Wirthehäufer fo! 

Ale Menſchen fehen und befuchen mich: id Tann mich nicht 
retten. Frau von Sartoris droht mir auch. Gage, was ift 
Dir eingefallen mit dem Luiſenkreuze? Zum Glüd war es den 
Frauen nicht vorher verfprocen, fonft Hätte ich gar nicht wchl- 
thätig fein können, eben jo wenig, als ein Journal ſchreiben: 
dann eb’ ich gleich affektirt. Äbieu, adien! Sei aud ver 
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mügt; und laß mich jegt laufen! Deine R. R. Vetter, Schad, 
rau von Crahen, alle Menden fah ich: die indiskreteſten lieh 
ih glauben, ich hätte ſchon ben Namen: alors le coup est 
porte et elles sont oblig&es de se taire. Adieu, adieul Sqhhreibe 
mir gleich des Generals Bentheim Aorefle: und Aufenthalt. 
Sei ja nicht böfe, daß ich den inliegenden Brief vorigen Poft- 
tag vergaß, fle belagerten mich zu fehr. Lieber! für eine Uhr 
für Dich werde ih forgen mit Deiner Beiftimmung beim Aus 
ſuchen. Alle und alles grüßt. 


An Rahel. 


Hamburg, Dienstag, ben 13. September 1814. 


Geliebteſte, theuerfte Rahel! Geftern Abend kam id aus 
Reling, zwei Meilen von hier, von ber Oeneralin Kreuz, ber 
id durch Stägemann empfohlen war, zurüd, ich wußte, daß 
ein Brief von Dir ba fein müfle, und trieb alfo mit größter 
Ungebuld zum ſchnelleren Fahren an, e8 wurbe halb neun, che 
ich in meiner Wohnung war, und richtig Tagen zwei Briefe 
auf meinem Tiſch, der Deinige vom 10ten! Mit einer freudig 
ängftlichen Bellemmung bred’ ich jebesmal das Siegel: was 
wird er enthalten? und Gottlob feit Ianger Zeit doch immer 
Liebes und Gutes! Dein geftriger Brief hat mich wieder fo 
erquict und ermuntert, daß es mir ſchwer wurde zu Haufe 
zu bleiben, und alle Beſchäftigung mir darnach dumm und 
einfältig vorfam! Wie beglüdt e8 mid, auch die anderen 
Menſchen für Did) von ber Liebe befchienen zu fehen, bie mid 
durdglüht! Ich werde aber von keinem Taumel ergriffen, fen 
Zaubergianz, Fein Webermuth blendet mic, und im Gefühl des 
größten Glüds, das mir begegnen Tann, in Deinem Leben fein 
tobter Hang, fondern erfpriefliche Wirklichkeit zu fein, Bin ih 
in ftiller, beſcheidener Freude, in die alles Aeußere hineinſtürzt, 
und was ſich zurückhält, läßt mid, gleihgültig. Warum ew 
ſcheinſt Du den Deinigen anders, warum ich? , Wreilich ift der 
Schein ein anderer geworben, und in biefer Nüdficht nehme 
ich jeden Meinften Vortheil vieleicht viel Höher, als fie; aber 
fo zwingen fie mi ja auch ihre Genehmigung und Zuftin- 
mung und Xheilnahme Iebiglic als fo etwas äufßeres zu be 
trachten, von dem ich fage, es ift gutl Du hatteſt ſehr recht, 
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geliebtefte, einzige Freundin, zu Exneftine zu jagen, baf es 
jo fon lange war! Ich weiß, wie Recht man hat, bie äußere 
derbe Weltlichkeit zu beachten, und thue e8 auch, aber fie barf 
fi nicht den Preis des Inneren anmafen. Du wirft mid 
nicht mißverftehen, geliebte Rahel, als ſchriebe ih gegen, 
ich fehreibe nur über das, was Du mir mittheilft, und habe 
ſonſt dafjelde Gefühl dabei, dieſelbe Freude, wie Du, es ift 
allerdings ein Sieg, ein Gelingen, ein DurKbringen, da er- 
fochten, wo er gar nicht follte fehlen dürfen; ich freue mich 
darüber ungemein, und irachte mit allen Kräften es zu erhal« 
ten, zu fördern und auszubreiten. Auch ift mir gar nicht 
bange für die Zukunft, in feiner Art, und bin ich auf Arbeis 
ten und Kämpfe aller Art gefaßt, rüftig und thätig, ja einzig 
vergnügt in ber Thätigfeit! Auch ich fehe mich, zu meiner 
größten Freude, überall mit ausgezeichneter Achtung aufgenome 
men, beliebt fogar; man hält mid für rechtſchaffen und Flug, 
vertraut mir daher im Guten und Böfen. Mein hiefiges Ge- 
Ihäft hätte niemand unternehmen und burdführen können, ber 
nicht ganz unbeſcholten und rein wäre; daß es mir fo ganz 
gelungen ift, freut mid) ungemein. Mit meiner Meinen Schrift 
über Oswald, bie bald erſcheinen fol, beſchließt ſich aber auch 
für mid diefe Angelegenheit des Generals, von deſſen Sachen 
die meinigen body immer zu ſcheiden fein müſſen; es ift nicht 
zu beſchreiben, was man alles auf Tettenborn hier fagt, das 
ſchändlichſte und erlogenfte Zeug, die nieverträchtigften Berläum- 
dungen, beſonders von Seiten der Ruffen, alles erſinnliche 
Hämifche, das der bitterfte Neid nur eingeben Tann, fie benei⸗ 
ven ihm feine Kriegsehre, feinen Namen, feine gelungenen 
Unternehmungen, feine Belohnungen; baß ber Kaifer ihm bie 
Güter verſchafft, fett fie außer fih! Aber beffer beneivet, als 
bemitleidet: noch habe ich feinen gefehen, ber gegen Tettens 
born’8 Perfönligkeit Stand halten fönnte, ben nicht fein Er- 
ſcheinen ſogleich niederſchlüge, darum wird er immer oben blei— 
ben, und ganz gewiß nod zu großen Dingen kommen; auch 
ift von dem Schlechten, was man ihm Schuld giebt, nichts 
wahr, aber feine Gewaltſamkeiten und Unformen bringen bie 
Leute gegen ihn auf, und wenden die Meinung bisweilen von 
ihm ab, die jeden Augenblid fih dod an ihn anfchliegen will. 
Laß fie nur, mir bleibt er theuer und werth, und id) jehe von 
meiner Verbindung mit ihm, wie fle jett ift, nur Gutes für 
Barnhagen-Rahel. IV. 5 
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ihn und mid). — Ich habe nicht unterlaffen, mir hier auf alle 
Weiſe Hinftige Vortheile zu bereiten und zu erhalten, ſowohl 
in NRüdfiht der Stellung, als des. Geldnutzens, und ich hoffe 
aud in Wien nicht allen Hiefigen Quellen zu entfagen. Wäh- 
end dieſes Schreibens bin ich fehr geftört worben, buch Be 
ſuche aller Art, der Buchdrucker, ver Rittmeifter Hanfft mit 
einigen Leuten, der Geheimrath Kohlrauſch, der mich häufig 
beſucht. Ich bin ganz aus ber Stimmung heraus, und. habe 
vie befte Zeit verloren, denn ſchon den Nachmittag ziemlich 
früh muß ich meinen Brief fließen, weil id dann ein wid- 
tiges Gejchäft vorhabe, das den ganzen Abend erfüllt, nämlich 
die Aufnahme in den Freimaurer-Orben, bie mir am fid) ganz 
willkommen ift, und ber id, wie bie Sachen ftanden, nicht ein- 
mal hätte ausweichen können. Im fieben bis acht Tagen, wenn 
der Buchdrucker fertig ift, reife ih ab, und komme zu Dir! 
was foll ih da noch erft lange ſchreiben? Ich denke nicht 
mehr daran, erft nad Frankfurt zu gehen, auch meine Sade 
mit dem Staatöfanzler würde durch ben verlängerten Verzug 
leiden, und meine Kaffe kaum babei gewinnen. Wegen unferer 
Trauung wird fi ſchon alles fügen, doch kann id. die Ein- 
willigung meines General nicht beibringen, weil ich in Berlin 
nicht mehr ruffifcher Offizier fein will. Uber das alles ſchadet 
nicht, e8 geht auch fo! Ich will übrigens in Berlin nur als 
ſtiller Durchreifenber leben, und mic nicht ven Leuten über 
flüſſig hingeben; die ganze Rage, in ber ich als Offizier und 
Hinftiger Legationsfekretair, in beiden ſchwankend, mich befinde, 
ift angenehmer verhält, als offen pronirt. Ich bin baher gan 
einverftanden mit Dir, daß die Stille und Heimlichfeit das 
befte ift bei allen Formen und Erforberniffen. Ich hoffe, wir 
werben uns nicht lange in Berlin aufzuhalten brauchen. Wegen 
der Wohnung in Wien haben fih unfere Beforgniffe einander 
begegnet, id} freue mich, dag Du ſchon vorgearbeitet. Du haft 
Recht, ih werde wohl irgendiwo aufgenommen, und wenn Du 
nur für bie erften Wochen einige Zimmer haft, fo findet fih 
nachher and wohl eine Wohnung fir uns zufammen! Wien 
wirb übrigens erft dann für und angenehm werben, wenn ber 
Lärm vorüber ift; wie haſſe ich ihn, biefen unnützen, geſchäft- 
ſtörenden, unfeftlichen Lärm. Der Aufwand wirb uns nicht 
erichöpfen, hoffe ich, denn ich muß dort gute Zulage erhalten. 
Ic denke viel an Geld. Bis Wien beftreiten wir nod alles 
mit dem, was ich habe. Saufen werde ich hier, was ich von 
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dem BVerlangten finden Tann; es fehlt aber hier jegt alles, in 
den Laden nämlich, denn in großen Vorräthen ift viel vorhan⸗ 
den, und da ich die meiften der Sachen durchaus nicht kenne, 
noch lennen lernen Tann, fo muß ich mid ganz auf Andere 
verlaffen!, ich weiß aber noch niemand, deſſen Kenntniß und 
Geſchmack mir fiher wäre. Das ift num ſehr fatal, aber ich 
lann's ja doch nicht ändern! Sei nicht böfe, Liebe Rahel, 
aber was foll ich für Leuchter kaufen? filberne, plattirte? Hohe, 
niedrige? ich fehe nur bei Ießteren gut, und wüßte höchſtens 
für meinen Tiſch richtig zu wählen. Ich ärgere mich fehr, daß 
fo wenig in dem Heinen Koffer war, id dachte Wunder was 
ex enthielte! Wreilih bring’ ic den Mantelfad aus Boiken- 
burg mit, aber ih mag nun gar nicht nachſehen, was barin 
if! Vieleicht Geringfügiges. Du wirft mich heute ſehr wider» 
fpenftig finden, wegen ver Ankäufe, wegen ber Formalitäten: 
aber verzeih es mir, liebe Rahel, erftere fegen mich in Ber- 
wweiffung, weil ich es nicht verftehe, und dann in ver Zwiſchen⸗ 
zeit die Angft haben muß, daß ich etwas da habe, mas viel- 
leicht gar nicht Deinen Beifall hat; die Iegteren laſſen fld gar 
nit fo mit dem Uebrigen combiniren, und leichter abfinden, 
als erfüllen. Wegen des Generals will ih Dir ſchon alles 
erffären, nichts ift leichter und ficherer, als feine Erlaubniß, 
aber fie ift unthunlih! Sage nur ich bin nicht mehr im 
Dienft; doc habe ich nöthigenfalls auch feine Unterſchrifi und 
fein Pettſchaft. Das befte ift, es wird wo möglich alles jo 
unbeftimmt gehalten, daß ich bei meiner Ankunft noch alles 
wenden Tann, fonft fage nur, ich habe fehon den Dienft ver- 
laſſen, und bin in ben preußiſchen Civildienft berufen. Ich weiß, 
das ift Dir auch verbriehlich, aber das Gegentheil könnte zur 
größerem Verbruffe führen; mündlich alles, ih komme ja bald! 
— Nun id) meinem Herzen Luft gemacht habe, bin ich wohl 
gar im Stande, und Taufe alles, was Du mir fehreibft, und 
made bie Formalitäten (aber es geht nicht!) dennoch ab! Lade 
mid, fieber aus, als daß Du böfe wirft! — Weißt Du, was 
mir in Deinen Briefen immer am beften gefällt? wenn Du 
mid) Tobft, und wenn Did die Anderen loben, dann ift für 
mid, die ganze Welt in Orbnung. Dein Befuc bei der Herz, 
Tie’s Beſuch bei Dir, find mir ungemein angenehm! Wie 
angenehm haft Du ven Iegteren befchrieben! Hartung, Hitig, 
Redtel, alles fehr gut! Daß Du meinen Seitungsartifel 
billigſt, freut mich unfäglih, ſeitdem wirft Du nun auch dem 
5* 
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über den Staatskanzler befommen haben; der Graf Grote hat 
ihn demſelben fogleih als etwas Hiefiges offiziell überſqhick 
mir fagte er, ber Staatölanzler habe ihm ſchon gefagt, daß ih 
in ber preußifhen Diplomatit angeftellt Kin. Immer gut! 

grüße vielmald die Deinigen, und laſſe mid ki 
Make ifehubigen, daß id) Heute nicht auf feinen angeneh - 
men Brief antworte; die Beſuche und meine heranrüdende 
Brifungsgeit (zwei Logen Haben um mic, gerungen) find Schul 
daran. Die beifolgende Zeitung enthält allerlei Hübſches, ein 
treffliches Gedicht, das ich ſchon Lange kannte, einen fatyriſchen 
Aufſatz über Tettenborn, deſſen Namen wenigſtens ein vieriel⸗ 
jahrhundert hier als Geſpenſt herumgehen wird, und dann die 
Hauptſache, bie raſendſten Sachen auf ven König von Däne 
mark, auf ven der Haß nicht größer werben kann; bas mit 
dem Kümmel ift gar keine Babel. 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel, theuerfte Braut und 
Gattin! It es nicht recht ſchiecht, dag ich mid; mit den Na 
men bod) freue? 

Emig Dein 


Barnhagen. 


Helle Luft, nicht zu Kalt, dod im Ganzen herbſtlich und 
umzogen. 


Den Wechſel Haft Du nicht beigelegt. 


Bon Tettenborn habe ich feinen Brief, wohl aber ohne fein 
Wiſſen einen von feinem Adjutanten Lachmann, ber fehreibt mir 
ſchmeichelnd: Arrivez bientöt dans notre petit cercle. Da 
ift alfo auch Louis Robert mitgemeint. Une ehambre char- 
mante vous attend à cötE de moi. Vue pittoresque, une 
loge au theatre, excellents diners et soupers. Le General 
m’a communiqu& votre nouvelle carriöre; je vous vois dans 
six ans Ambassadeur à Petersbourg etc. etc. 


Denke Dir mein Erftaunen! die zwei Päcke Nebelfa Fried⸗ 
lander ſcher Briefe find hier; wohlverfiegelt, wohlverwahrt und 
wohlabreffirt unter meinen Sachen geweſen, und haben bie Be 
lagerung ausgehalten. Ich bringe fie mit! Abieu, geliebte 
Freundin! 
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An Barnhagen in Hamburg. 


Berlin, Freitag, ben 15. September 1814. 
Morgen ift Pofttag. Helles warmes Wetter. 


Du glaubft e8 gewiß nicht, Guſtelen, wie Dein geftriger 
Brief mih hat laden machen. Deine liebe komiſche Angſt, 
meine Aufträge nicht zu erfüllen. Uber es war aud gut, fonft 
hätte ich mich doc wohl geärgert. Wie kannſt Dur nit eine 
Frau finden, die Dir Faufen gie: eine erfte befte, gut ange= 
zogen. Die Leuchter, lieber Junge, ſollen allerdings plattirt 
fein. Wo werd' id) Dir denn aus England filberne abforbern! 
Sieb Dir aber feine Mühe, befter Auguft, wir werben hier 
auch gute wohlfeil finden. Ale Anftalten, bie id) nur irgend 
allein machen kann, mache ich: und habe id; gemadt. Es ift 
viel zu beforgen, glaube es; viel Kleines, und dies ift nicht 
weniger mühjam; Hülfe habe ich nur von fremden Leuten; feinen 
Bebienten; und an bie Brüder wende ih mi mit nichts: 
fie find dazu total nit. Auch zu den Dingen nicht: bie 
großen mit der Regierung find beforgt, und zu beiden Bere 
monien alle eingeleitet. Morgen bringt mir Rebtel ſelbſt die 
Bewilligung von Potsdam: er reift hier durch; und welden 
endantirten Brief er mir gefchrieben hat, ſollſt Dir felbft leſen. 
Meiner war ein Meifterftüd, ganz wahr, und ganz nöthig, 
und ganz paffenb; und ganz wirkend. Es ift mir jedoch ſehr 
leid, theurer Freund, die Einwilligung bes Generals nicht bei- 
bringen zu können; getraut Können wir allerdings aud ohne 
dieſe werben. — 

Markus hat vom 9. einen Brief von Ludwig Robert, 
worin ihm der fdhreibt, daß er nicht allein mit dem General 
Zettenborn nad Wien ginge, fondern auch mit ihm nad Ita= 
lien reiſte; bis ben 24. biejes bleiben fie in Frankfurt. Da— 
nad kannſt Du Did nun richten, infofern man fi nad) Tet— 
tenborn'ſchen Vorfägen richten Tann. — Ich Hoffe, auch mein 
Brief an Bartholdy foll günftig bei ihm wirken: Dienstag aber 
erſt erhält er ihn; um acht Tage fpäter — wenn er gleich 
antwortet — id; die Antwort. Donnerstag, glaube ih, kommſt 
Du an! ſchiebe e8 nicht wieder auf, Tieber Freimaurer. Du 
denkſt wohl, ich habe Dich gar nicht lieb, wegen biefem elen- 
den Brief! D! Ich empfinde, genieße jeden Augenblid, ſtill 
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auf der Strafe, mein Glüd! Aber e8 will vor lauter Ge 
ſchaften nicht heraus heute. Wenn ich fo alle andere Leute 
anfehe, dann fühle ich mid wie gefeffelt und in Angft; und 
nur ‚mit Dir freil Unfere Denktungsart, unfere Freiheit! 
Unfere Unabhängigfeit von allem, wenn wir wollen. Unfer 
Uebereinftinmen, und fortſchreitendes Weiterftimmen! AN mein 
voriges Elend verliert ſich in Deiner Freundſchaft, in ihrer 
Sicherheit, und Approbation. Lieber Auguft, ich will Dich nie 
ftören: und fürchte e8 auch nicht von Dir. Das ift die größte 
Ehre, die ich Dir anthue. 
Schleiermacher's find feit dem Sonntag hier, ich fuchte fie 
- heute — arge Kommiffion — aber fie waren noch im Thier- 
garten. Wer ift Geheimrath Kohlraufh? Warum antwor- 
tet der andere nicht! Noch habe ich feine chambre garnie für 
Did in der Nähe finden können: Du folft es wenigftens 
am Thore erfahren; finde ich Feine, fo gehft Du zu Kraufe'ns 
[Hötel de Brandebourg], da kann ich hin fehen: oder Stadt 
Rom. Adieu für Heute! Die ältefte Schwägrin und Hanne 
find fhon lange da; auch ift es finfter! Morgen noch ein paar 
Worte! Heute ſchrieb ih aus Angft, weil morgen feine Zeit 
fein wird. Adieu, lieber geliebter Auguft: ich verſtehe jedes 
Deiner Worte. Morit ift rafend amüſant, fitt bei mir, und 
wigelt und fpaßt, weil er ſich ſchämt zärtlich zu fein. Adien. 


Sonnabend, 6 Abende. 


Vorüber an mir find heute zwei große Uebel. Ich bin 
Außerft vergnügt, und weiß gar nicht, mas ich Gott zu Ge 
fallen thun fol. Geftern Abend ganz fpät, fagt Erneftine gan) 
gelaffen und diskurſiv: „Heute Morgen bei Oppenheim’s haben 
fie erzählt, fie müßten gar nicht, wo ber Hofrath Bartholdh 
fei; wenigftens in Wien wäre er nicht, woher man bie Briefe 
zurüdgefchidt hätte.“ „Ihr Brief ift nun umfonft!“ So fing 
fie den Bortrag an. Diefen Morgen gehe ich alfo zu feiner 
Schweſter Lea Mendelsſohn, die fagt mir, er fei ſchon burh 
Frankfurt, und feine Briefe zurädgefhit: ich gehe zur alten 
Bartholdy, dort wird eben ein Wiener Brief gelefen, der da 
antänbigt, er ift in Wien angelommen. Alſo ich gerettet. IE 
wollte Did ſchon an Pilat, Oliva ſchreiben laſſen, ewige An- 
ftalten von meiner Seite machen. Ich beforge noch vieles, und 
als ih auf dem Hausooigteiplag bin, an ber Banf- Ede, — 
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ven ich faſt nie betrete — läuft an mir und Dore eine Schnei- 
derin vorbei, die heute bei Mori arbeitet. — (Der Junge ift 
friſch und gefund, lacht, fingt, ißt, trommelt jegt! Gott fei 
Danf in alle Ewigkeit!!!) „Wohin?“ fagt Dore; „Ah! das 
Kind ift ja fo verbrüht, ich Taufe zum Doktor.” Mid mußte 
man in einen Laden ſchleppen: ohnmächtig war ich nicht: bie 
Frau des Ladens und Dore liefen hierher: ich konnte nicht: 
doch ermanne ich mich bald, laufe nach Xerzten; feiner kommt 
grabe: ich laufe zu Flittner, und frage da, was gegen ben 
Brand fhügt; man giebt mir Goulard'ſches Waffer: ih Taufe 
nad Haufe: da find’ ich Bing, Umfchläge, zwanzig Menfchen, 
traue mid) nicht das Kind zu fehen, weil ich es blind glauben 
mußte. Mit Vitriol hatte es fi) verbrannt. Ohne allen 
Schaden!!! Bruft, Arme, etwas Zunge. Keiner weiß, wo 
das Fläſchchen herlam! Mit Opium macht man fo viel Um- 
fände. Warum ift diefes Höllengift nicht verboten zu geben? 
Sceuren thun die Mädel Stuben hier damit. Ich bitte 
Did, rg, darüber ein öffentliches Wort zum Guten der Men- 
ſchen! Görde, der hier war, Bing, Alle fagen, ein Tropfen 
herabgeichludt, jo wäre es vorbei. Und was macht es für 
Wunden?! Kurz, mein Leben ift dabei gefunden. Ich hatte 
den Huften vorher und Bruſtkrampf. Der letzte ift ganz ver- 
gangen, und gegen 5 af ich mit großem Appetit zu Mittag. 
Ehen ging Tied vorbei, ih ſprach ihn am Fenſter. Er will 
morgen früh kommen: auch Bendemann's, Oppenheim’s, Alle, 
Ale wollen mid) haben, fehen, befuchen. Ich habe gar feine 
Zeit. Eben kommt der Wundarzt Wade: und erſchrak, als 
Morig Vitriol nannte. Gott Lob, Gott Lob! mas fol ih 
denn Gutes thun! Auguſt, id bin außer mir, daß der Junge 
die Augen hat! Er tobt und fingt im Bette. Die leider 
fouft Du ſehen, Halbverbrannt. Adien. Freue Dich mit; ver- 
zeihe die Zerftrenung! ich bin zu froh! ich weine. Adieu, 
abien! "Deine Wr 


Komme bald, geliebter, ſehr vermißter Auguft. Adieu, 
abien. Dein! 
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An Rahel. 


Hamburg, Freitag, ben 16. September 1814. 

Theure, geliebte Rahel! Jetzt mag ich fon gar nicht 
mehr ſchreiben, und will mid) auch kurz faflen ſoviel nur möge 
lich! Meine Gefhäfte nahen ſich ihrem Ende, und werden 
mid nur einige Tage noch aufhalten; auf biefen Brief ante 
worte mir baher nicht mehr, geliebte Rahel, ich fehe mit Freu- 
den biefe Sperre endlich möglich werben, fie ift mir zwar für 
den Augenblic peinlich, aber ein Brief von Dir wird ohnedies 
nod ankommen am Montage, und fo werde id) bis nah vor 
meiner Abreife Deiner Tieben Worte nicht entbehren! Dein 
Brief vom 1äten, den ich geftern Abend erhielt, jagt mir das 
Xiebevollfte, was ich wünſchen kann, Dein edles Bertrauen zu 
mir, das ſchönſte Glüd, über das fein Glück mehr zu gebieten 
hat! Liebſte Rahel, wie dank' ich in der Fülle des inbrünft- 
gen Herzens Dir Deine Liebe, Dein Vertrauen! Ich wirbe 
ohne Did nur immer ein Fremdling geblieben fein im Leben, 
mit Dir kann id) dod fo einheimiſch darin werben, als unfere 
Geſpräche zu Teplig es erlauben, ja ich ſehe die Möglichkeit, 
unter jenen Gefpräden weg in glüdlicher Harmloſigkeit inner 
halb der frifhen, warmen Pflanzenlinie dazufein, ohne jemals 
die erftarrende Schneelinie zu berühren! — 8 ift entjeglid, 
wie ich heute geftört werde, durch Iauter Befuche, von denen 
feiner gleichgültig if. Sie laffen eine Anregung in mir zu 
rüd, die mich aller ftilleren Hingebung an die liebevollſte Heim- 
lichkeit entreißt, und mir geſchäftliche Thätigfeit mit raſcher 
Bewegung zubrängt. Ich weiß nicht wie ich allen Menſchen 
entrinnen foll, die mir Vertrauen, Umgang, Antheil fchenfen, 
und jeber auf feine Weile etwas Förderndes haben. Dir kann 
es in Berlin nicht fchlimmer gehen, geliebte Rahel! ich bin 
ſchon fo weit, daß ich mein Herz gar nicht mehr anhöre, und 
meine Schwefter und Freunde, wo feine Arbeit mich ruft, mit 
harter Verftoctheit vernachläffige; es ift aber auch unmöglich, 
allem zu genügen, und da muß doch das, um beffentwillen 
ich bier bin, dem, um beffentwillen ich nicht gelommen wäre, 
vorangehen. — An biefen wenigen Zeilen ſchreibe ich ſchon 
vier Stunden; ſchon wieder waren Beſuche da, umb ich darf 
mid) nicht einfchließen, weil das Verſäumen diefer Beſuche noch 
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ſchlechter wäre, als das Empfangen. Id will nur ſchleunigſt 
noh von Deinen Aufträgen reden! Du irrſt Dich, liebe 
Kabel, wenn Du glaubft, daß Hier eine ſchöne Auswahl von 
Sachen fei; bie Laden find ganz arm, benn bie Einwohner 
taufen beinahe gar nichts, und niemand mag auf den hiefigen 
Bedarf große Anfhaffungen wagen, dagegen ſucht man das 
vor zehn Jahren Ängeſchaffte los zu werben. Ein einziger 
Kaufmann hofft biefer Tage eine Sendung engliſcher Waaren 
zu befommen, da finden ſich vieleicht auch Leuchter, die ich 
fonft nirgends befonmen Tann. Im zwanzig Laden, wo man 
fie fonft hatte, find jegt feine Perlmutterknöpfe zu finden. So 
geht es mit allem. Doc; bringe ich mit, was ich kann; einige 
Kleinigkeiten habe ich ſchon angeſchafft, auch drei Kattunkleider, 
8 Ellen von jedem der drei beiliegenden Muſter, die aber im 
Stück viel beſſer ausſehen. Schwarzen Levantine und einen 
Strohhut werbe ich zu beſorgen trachten, Leuchter und Licht- 
ſcheere, auch die Knöpfchen Hoffe ich noch zu bekommen. An 
pepermint pearls etc. iſt gar nicht zu denken. Wie ih alles 
fortbringe, weiß id Taum. Ich brenne aber vor Ungebuld 
mih auf dem Wagen zu fehen. Bon Tettenborn habe ich 
einen vortrefflichen Brief, den ic Dir Hier beilege, er ift tapfer 
aus dem Herzen gefchrieben, und aus einem edlen Bewußtſein. 
Seine Sache wird hoch oben bleiben, feine Widerſacher alle zu 
Schanden werben. Du fiehft, wie er nad) Frankfurt einlabet: 
ich habe ihm aber abgefchrieben, und ihm gejagt, was ich in 
Berlin zu thun habe, jedoch zugleich verfprodyen, daß, wenn er 
in Frankfurt bleibt, wir bie Reife nach Wien über Frankfurt 
machen. Er hat ein ſchönes Landhaus gemiethet, und Iebt 
ungemein angenehm, fo erzählt ver Prinz Guſtav von Medlen- 
burg, ber ihn befucht und dies dem Oberften Both gefagt hat, 
der eben von mir geht. Wir können num immer machen, was 
wir wollen, id} glaube aber nicht, daß ich lange von Wien 
wegbleiben darf, und hoffe, Tettenborn wird auch nicht Lange 
füumen. Seinen Brief hebe mir um Öotteswillen gut auf! 
Ih muß Did ſchelten, daß Du mir den vom Buchhändler 
Büſchler erft fo fpät geichidt haft, die Verzögerung thut mir 
vieleicht großen Schaden. Da Dur mic aber um Verzeihung 
bitteft, fo will ich e8 Dir verzeihen! — Nachdem id) das Wort 
‚Berzeihen‘ gejchrieben, fchäm’ ich mich faft, auch nur im 
Scherze Did; mit ſolchem Worte zu berühren, e8 veut mid, wie 
ein begangener Frevell Ich Tann e8 von Dir unaufhörlich 
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brauchen, was ich mich erfredden wollte Dir zu geben! Ber- 
zeih alfo, verzeih Du ſelbſt! — Sch freue mich, daß id in 
Deiner Nachbarſchaft wohnen fol; nur muß ich irgendwo mei- 
nen Wagen laffen fönnen. Alles was ich in dem Zeitungen 
über Wien Iefe, macht mich ſchaudern: biefes Gewühl, Gebräng, 
Theurung, Unbequemlichfeit — und doch ift mir eigentlich gar 
nit bang, es wirb alles vortrefflic gehen! — Beyme wird 
alfo Gouverneur in Sachſen! er fagte mir ſchon etwas bavon, 
als ich bei ihm war; mir ift es auferorbentlich lieb. — Daß 
Dir die Leute Beifall geben, ift ja ver größte für mid; fe 
nur ruhig, geliebte Rahel! ich fehe ung mit Kruſemark — und 
mit jedem Obern — bald auf bem glüdlichften Fuß; ich habe 
einen Trieb, den ih gar nicht hemmen kann, in ben Borgefeh: 
ten mic, felbft zu ehren, und ihren guten Eigenfchaften auf 
die Spur zu fommen, um fie zu lieben. Mir ift es bloß um bie 
unangenehmen Zwiſchenſachen, die Reife u. f. w., aber jelhft 
biefe, wenn wir uns eine tüchtige Raifon über Gerechtes und 
Ungerechtes machen, können ja felbft zur Annehmlichkeit wer- 
den! Tauſend Grüße an die Deinigen, beſonders an Markus, 
bei dem Du mid wegen meines Nichtſchreibens entſchuldigen 
wolleft! Lebe wohl, geliebte, theure, einzige Rahel! Bald 
ſeh' ich Di! 
Ewig Dein 
Varnhagen. 


Unentſchiedene Luft, gedämpfter Sonnenſchein, friſche Abende, 
milde Tage. 


IH muß noch an Dehn fhreiben, der in Stralfund if. 


An Barnhagen in Bötzow. 


Mittwoch, ben 21. September 1814. 
Lieber, befter Auguft! Diefer Zettel ſoll Div in Böen 
abgegeben werben: ich will Did nicht an unferem Thor auf 
halten laſſen; die Urſache mündlih. Trotz allen perjönlicen 
Umberlaufen® habe ih in meiner Nähe feine chambre garnie 
finden innen; gar feine. Dabei find fie jet fo umvernünf- 
tig thener, daß Du eben fo wohlfeil auf bie kurze Zeit bei 
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Krauſe'ns wohnft; wo id) Dir fehr rathe hinzufahren. Marwitz 
wohnte immer dort: ich kenne es, und ich kann wenigftens von 
meinem Fenſter hinfehen!!! Komme nur ja gleich zu mir! 
35 habe gar feine Gebuld mehr. D! wie Recht hatte ich in 
Teplig zu heulen, wann und wo werben wir uns ungeflört, 
und unzerftüdelt jehen wie bort! Ich erwarte Dich noch außer 
dem zu taufend Dingen, wo ich Did) exft fragen muß; lauter 
Kleinigkeiten: aber nur bie fönnen mid quälen: Dich auch. 
Du bift noch hypochondriſcher, als ich. Aber fei ruhig, ich 
will Die ſchon helfen. Diefe legten fünf Tage mußte id) wegen 
Ratarrhalfieber zu Haufe bleiben; es ift nur noch nachwehlich 
da. Wenn Du kommſt, ift alles gut. Ich umarme Dich 
Ion! Geſtern erhielt der Prediger Stegemann bie Be- 
wiligung ber kurmärkſchen Kammer: ein Meerwunder! Wir 
erwarten nur Did. Deine Po 


An Barnhagen in Frankfurt a. M. 
Berlin, Dienstag, den 4. Oftober 1814. 


Lieber, lieber Auguft, mit welchem Schreck bin ic heute er- 
wacht, Di unterwegs und hier weg zu willen. Wenigftens 
ſcheint die Sonne, und id) will Div das Herz erhellen. Laß 
es heil fein! alles wird gut gehen: und niemand kann und bie 
ſchöne letztverlebte Zeit rauben. Welcher Herzensbalfam! Dich 
fo vergnägt gefehen zu haben! Kann auch der Menſch und 
niemanden etwas verfprechen, fo verfichre ich body, da Du von 
mir aus nie Verbruß haben folft: und daß ih Deine Nei- 
gung, Deine Freiheit, höher halte, als meine: und das natür- 
li: e8 fleigt mir aus dem Herzen. Binde aud in Frankfurt 
alles gut; und ftelle alles auf s befte: ich verlaſſe mich ganz 
auf Deine Sinnesart und Geſchidlichteit. Nur ängftigen mic, 
bie Zeitungen, bie von nichts anderem ſprechen, ald von den 
wiener enormen Preifen (zu zweitaufenb Gulden monatlich geben 

Lords!!!) und ngigfeit. Erneſtine hatte aus Pofen einen 
Brief, wo eine Gräfin zurüdgefommen war, bie bis eine Meile 
vor Wien gefommen war, wo fie zwölf Dufaten für eine elende 
Banernftube die Nacht gegeben hatte; und fo aus Furcht wie— 
der nad) Poſen zurüdgereift if. Bon Bartholdy kann ich erft 
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in Prag Antwort haben. Alfo dort muß ich auf's ungewiſſeſte 
hin: und fo lange ba bleiben, bis er oder Du mir jchreiben, 
ich foll tommen. So fürchte ich mid) vor Prag: bas hält mic 
nun einmal, wenn e8 mich hat: umb ich fürdhte, ben Winter 
dort zu bleiben. Doch ift das nur Hypochondrie, die mid 
quälen will. Erzähle fie dem General: der muß mir helfen 
in Wien: das thun Deine Generale einmal; noch dazu bied 
mal, da er mir Did) als gezwungene Anleihe abgenommen hat; 
und id in Stroh fißen geblieben bin. 

Sobald einer weg ift, fo ereignen ſich eine Menge Dinge, 
bie man ihm mittheilen muß. Geftern, zwifchen ben grimmig- 
ſten Kourfen, erfahre ih, baß Barnefom! mic fucht; er 
wartete bei Markus, hieß es: war aber ſchon auf dem Cafins; 
Morig und Erneftine und Fanny warten vor ber Hausthür 
mit mir: er tritt aus dem Cafino, ich ihm entgegen, und fo 
umarmen wir uns à la barbe des grecs. Wir freuten und 
fehr! Er will alles von mir wiſſen: grüßt Dich; und ärgert 
fi), Di und meine hier verlebten vier Wochen verfäumt zu 
haben; wird Bräutigan mit einem fechzehnjährigen Fräulein 
von Kornberg: und will meine Zuftimmung: das Kind, ihre 
und feine Verwandten (wo er herfommt) müflen immer und 
alles von mir hören. Er ift äuferft komiſch, und wahrhaft. 
Lebt feit geftern wieder auf: beffagt fi, wegen Mangel an 
Neibung dumm geworben zu fein. Kam geftern nad bem 
Theater wieder zu und: fommt heute and. Iſt morgen zu 
Johannens Geburtstag bei der älteften Schwägrin, wo Baron 
von Weiher mit feiner Braut und Verwandten, Heifter, Sol 
mar’8, Geheimrath Schmidt, wir Alle, und andere Leute find. 
Das muß bie Braut leiden etc. Noobt war auch bei mit, 
und wenn es feine Kolit erlaubt, reift er bis Prag mit: wo 
nicht, ein Neven Linens, groß und ſtark, der gedient hat ald 
Freiwilliger. Freitag früh will ich weg. Es thut mir weh, 
bie freundlichen Verwandten zu verlafien! Tieck ift heute ger 
reift, war geftern Abend hier: auch Burgsdorf, nach acht oder 
neun Jahren, äußerft freundlich und Hug, als wäre Feine Baufe 
gewefen. Dppenheim’s waren auch hier. (Chen ftörte mih 
Frau von Pobeheim, und grüßt.) Auch erhielt ich einen Brief 
an Did von Verthes, und dieſen Morgen einen von Clemens 
Brentano, weldyen ich bier beilege. Ich muß heute Meiero- 
wig fehreiben; und achtzehn Punkte, die Gänge find, und auf 
auf einer Liſie fiehen, und ſich widerſprechen, ausführen. Auch 
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ftörte mid) die Cohen ſchon, aber fie war fehr unbefangen, fehr 
freundlich, und grüßte Did. Alles grüßt und vermißt Dich 
fehr; es ift nicht mehr Inftig, Morig’ens fagten es Barne- 
town. Wie ich Did mißte? als fehlte mir der Herzdeckel! 
Das kann mir ber General nie bezahlen! Er joll aud nicht: 
dies foll er mir ewig ſchuldig bleiben: und wir ihm Deines, 
Bas mag er nur haben? Ich Könnte ihn vielleicht auch be— 
ruhigen. Gott, wenn id Dich erſt wieberhabel Grüße Robert. 
Borgeftern Abend befam unfer Kronprinz einen Kourier, und 
geftern früh reifte er nach Wien. Lebe wohl, einziger Freund, 
und fehr geliebter und erfannter Gemahl. Ih muß fort! 
Wäfche ſuchen; zahlen, Iaufen, reden, kramen, handlen, wechs- 
len. Adieu, abien. Bielleiht Nachmittag nod ein Wort. R. R. 

Mein altes Zeichen. Noodt grüßte mich noch. Es rührte 
mid) jehr. 


Nachmittags 4 Uhr. Ich bin tobt, von Laufen, und Eſſen, 
und Schlaffudht. Neues habe ich nicht erfahren. Lebe wohl, 
Lieber. Auf balviges Sehen. 

Es bleibt der armen Strohwittwe nichts anders übrig, als 
Ihro Ey um bie gütige Beforgung dieſes Briefes zu 
bitten. Lieber Baron! machen Sie ja, daß Barnhagen diefen 
Brief bekommt: fonft muß ich verzmeiflen! Ich freue mich 
nãrriſch, Sie bald zu fehen! Ihre ergebene Friederile Varn⸗ 
hagen von Enfe, geb. Robert. 


An Rahel, 


Weimar, ben 4, Oftober 1814. 


Theure, geliebte Rahel! Abends fpät in Weimar fchreib’ 
ih Dir diefe Zeilen zwiſchen dem Efjen, um Dir zu fagen, 
daß ich übrigens wohlauf bin, und obzwar fehr ermübet, doch 
getroft die Reife fortfege, bie ich Hier ſchon bis zur Hälfte 
gebracht Habe: aber Rahel, o einzige Rahel, wie hart wird es 
mir, biefe Trennung auszuhalten, die ich mir doch fo nicht ge— 
dacht hatte, als ich barein einzumilligen für gut fand! Hun— 
derimal ſchon dachte ih umzufehren, um ſogleich Dich_wieder- 
äufehen, und dann nicht wieder zu verlaffen. Meine Seele ift 
ganz betäubt, die äußeren Gegenftände machen feinen Eindrud, 
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jeden Augenblid ift fie entfehlummert, dann fühl’ id, hör’ id 
unmittelbar Did, jeder Knall welt mich aus Gefprächen mit 
Dir, die ich auch wachend noch neben mir figend wähne! Es 
ift mir doch anders feit wir verheirathet find, viel glüdlicher, 
berubigter; als wäre die Geſchichie hinzugetreten und hätte ber 
Natur wirklich geholfen. So ift e8 auch mit uns! Wie könnte 
mit Dir ein Berhältniß nicht ſchön fein, felbft wenn wie an 
biefem, tanfenbjährige Gemeinheit zerrt und reißt. Leb wohl, 
theures, geliebtes Weib! Mit welchem Entzüden ſprech ih 
den Namen aus! — Goethe ift noch nicht hier. Die Nächte 
find kalt; ohne Erneftinens Pelz wäre ich übel baran, er 
ſchützt mich ganz: diefe Nacht feheint milder bleiben zu wollen. 
Leb wohl, theure, geliebte Rahel! Grüße Noobt, ver hoffente 
lich bei Dir if! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Dienstag. Mondſchein, Weimar hübſch und vornehm! 


An Varnhagen in Wien. 


Berlin, Sonnabend, ben 8. Oftober 1814. 


Diefe Worte folen nah Wien gehen; — in ber abge 
ärgertften Stimmung, durch taufenb Kleinigkeiten; — hätte ich 
Dir heute Morgen im Bette, hätte ih Dir geftern gefchrieben, 
fo Hätteft Du den leidenfchaftlich-zärtlichften Brief erhalten. 
So fehnt’ ich mich, fo Tiebt’ ih Dich, fo ftandeft Du vor mir 
mit Deiner treuen lieben Liebe, und Dein ganzes Sein und 
Deine Perfon, die ih auch jet — und immer — mieber 
küſſe und brüde! Aber alles ſtürmt auf mich ein, lauter ge 
meine Beforgungen, mit gemeinen, habfüdtigen, vor Habſucht 
tollen Leuten; ohne Hülfee Das Geld — mit ber größten 
Delonomie — fliegt nur fo. Das würde mich nicht ängftigen, 
hörte und Täfe ich nicht jede Stunde von Wien, wie alle 
Magnaten und alle Menfhen auf Schlöffern vor Wien Ieben, 
und eine gräfige Theurung. An Leben ift da micht zu benfen, 
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nur am Leben bereiten. Auch gut! Aber nun wirft Du 
faum ba fein, fo müflen wir wohl gar nad) einem kleineren 
Kongreßort — man fpriht davon. — Ich konnte und wollte 
auch fo übereilt nicht von hier weg, wie ich Div Dienstag aus 
Dummheit fchrieb. Mein Huften wurde zu flarf: und mas 
fol ich im finftern, auch theuren Prag figen und warten: am 
Ende bekomme ich dort einen Brief, Du müfjeft noch in Frank— 
furt bleiben: und im Ganzen wäre e8 nüglih und gut. Nun 
habe ich geftern nach Prag gefchrieben, daß man mir ſchleunig 
meine Briefe jet an die Baronin Grottfuß nad Dresven 
ſchicke: Montag reife ih dahin, und warte biefe Briefe ab: 
ber Verdruß ift nur der, daß die verfluchten Poften von Prag 
nad; Dresden ſchon wie in Arabien gehen. Noobt begleitet 
mid. Schreibe mir nad) diefem Brief nur nad Prag: an A. 
Deſſauer. Hier geht nichts Neues vor, als aud ein Steigen 
der Preife, und befonders Miethen. Iffland z. B. zahlte ſechs- 
hundert Thaler, und nun ift das Haus für fünfzehnhun 
dert vermiethet. Alle Menſchen affommiren mid mit 
Beſuchen: Barnekow hat mir feine Braut, ein ſchönes Fräu— 
lein von Kornberg, ben Tag als er Bräutigam wurde, aufge- 
führt, und das zu Hannens Geburtstag, weil ich das wünfchte. 
Mündlich alles Detail. Du bift mein größtes Gut. Mein 
Schatz. Dein gefunbener, geliebter Freund. Mit Dir, bei 
Dir, ift mir Fein Ungemad) eines. Geftern Abend war Higig 
bei mir: ich erzählte ihm von unferem Glück, Deinem Wefen, 
Er fah es, und nahm ächten Antheil. Auch er erzählte mir 
viel. Er ſchätzt Di wahrhaft; und fagt wegen der Art 
Deiner Liebe zu mir. Adieu, adien. Gott gebe ein baldiges 
Bufammenfein! Deine R. R. So zeichne id Dir noch im- 
mer, Unb bin doch die Barnhagen. Der Ludwig Robert, der 
nicht ſchreibt! Empfiehl mid) dem General, der mich jest ſchön 
peinigt. Sage es ihm nur, und er foll mir zur Gnade hal- 
ten, daß ich ihm die Briefe adreffiren muß. Adieu, adieu! 
Lieber! Nun ſchreib' ih Dir auch nad Frankfurt. 
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An Barnhagen in Frankfurt a. M. 


Sonnabend, ben 8. Oftober 1814. 


So eben, theurer, einziger, fehr geliebter Freund, habe ih 
Dir durch Bartholdy, dem ich den Brief adreffirte, nach Wien 
geichrieben. Ich reife erft Montag nach Dresven, mohin ih 
meine Prager Briefe befchieven Habe, an bie Baronin von 
Grotthuß abreffirt. Was foll ih fo lange in Prag, mo ih 
ohne Dich zu ungerne bin, im Finſtern figen und warten! 
In Wien werde ih, allen Nachrichten zufolge, nicht hinein 
tönnen: und dann wegen ber Thenerung nicht hinaus!!! Ih 
bin fehr hypochondriſch drüber. Diefer Vrief ift nur en Yair 
eſchrieben; Du bift, warn er fommt, gewiß von Frankfurt. 
Ser Wiener ift beſſer: und ärgerlicher, und doch beffer. Noodt 
begleitet mich. Verlaſſe Dih ganz auf meine innigfte, zärt- 
lichſte. vertrauungsvollfte Liebe; und fei gewiß, alles, was ih 
mit Dix zu beftehen habe, behehe ich gerne und gut; und mit 
Freude, weil Du kei mir bift. Du haft mid) ganz erobert, 
und mir ift wohl babe. Lebe auch mohl! Theurer! Wie 
forgte ih, Dich die Nächte auf dem Felde zu willen. Das 
Tann mir, wie biefe Trennung, ber General nicht bezahlen. 
Sag ihm, was er mir anthut: aber ich bin ſtolz auf dies 
Sole, wie id} mich immer fühle, wenn ich freudig bin. I6 
umarme meinen geliebten Auguft; und bin Deine = 
Fräulein Stofh, und Fräulein von Kornberg, Barnekow's 
Braut, waren bei mir: id muß zur Braut. 


Nachmittag. Ih komme vom Geheimenraty Schmudet 
und ber Burg, wo mid bie Grotthuß Hinjagte. Höre nur, 
ſchreibe mir ein Wort nad) Prag an U. Deſſauer adreſſirt 
und für Frau von Barnhagen, und daſſelbe fo an bie Bar 
ronin Grotthuß nad) Dresden. Cs ift fpät, Auguft. Adien. 
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An Rahel, 


Wien, ben 12, Oftober 1814, 

Theure, geliebte Rahel! Seit geftern Abend bin ih in 
Bien, und wohne bei Tettenborn im Gafthofe zur Kaiferin 
von Defterreih, wo ich aud vorläufig bleiben werde, obwohl 
aud Bartholdy auf feinem Zimmer, nad feiner mufterhaften 
Sefäligkeit, ſchon ein Bette für mich bereit hatte, und auch 
Bentheim, ben ich noch nicht aufgefunden, zu meiner Aufnahme 
eingerichtet iſt. ie Dich, geliebte Rahel, hatten Stägemann 
und Bartholby ein Quartier vorläufig beſprochen, für 150 Gul- 
den Einlöfungsfcheine monatlich, aber noch nicht genommen, es 
hatte ven Vortheil gleicher Erde zu fein, war aber dumpf und 
äußerft unheimlich, an vielen Bequemlichkeiten Mangel leivend, 
id ſah ſchon ein befferes, zwei hübfche Zimmer, zwar drei 
Treppen hoch, aber auch hell und gefund, und zur Aufnahme 
wenigen Beſuches angemefjen genug, Übrigens nicht ſonderlich 
möblirt, aber bei guten 2euten, bie Frau ift eine Schweſter 
von Ferbinand Martin Liebmann, den ich heute auf der Strafe 
mit Valentin ſprechend fand, als “s eben zu ihm fahren wollte, 
und ber mir biefe Nachweiſung gab, und übrigens mit unge- 
meinfter Höflichleit entgegenfam, auch mic) gleich auf morgen zu 
Tiſche lud. Ich werde diefes Quartier morgen miethen, heute war 
die Frau nicht zu Haufe; es ift am Hohen Markte im Felner— 
Shen Haufe beim Oberften Andre, Ich werde Div mündlich 
jagen, warum ich es vorziehe; auch ift ja alles nur proviſoriſch. 
Stägemann fprac ich geftern und heute, er ift fo freundſchaft- 
lich wie je, einen Brief von ihm wirft Du in Prag bei Liebich 
finden. Hardenberg und Jordan konnte ich noch nicht fprechen, 
weiß alfo aud noch nichts Definitives Über meine Sachen; 
Staͤgemann fagt mir aber, daß er und Jordan und fein 
Menſch daran zweifle, daß ich hier bleiben folle, und er und 
Bartholdy und alle Preußen haben es hier ſchon fo herum— 
gejagt, daß Pilat mir Glüd wünſchte und Schlegel mich als 
Legationsrath anreben wollte; wird nun auch nichts draus, fo 
habe ich wenigſtens fein Dementi davon; im Gegentheil, man 
denkt ſich dann etwas Wichtiges darunter. Es foll aber ganz 
gewiß fein; ich muß nun vor allen Dingen Harbenberg fpreden, 
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was aber nicht eben leicht ift, auch Jordan ift kaum zu erfaſſen. 
Ich fehe alles im günftigften Schein, alles lächelt und; man 
freut fih auf Did; Stägemann fagte mir, im Arnſtein'ſchen 
Haufe fei meine Gemahlin fehr accrebitirt, unter anderen freue 
fid, Otterftebt ganz ungemein Deines Kommens; bie Schlegel 
fagte: wiffen Sie wohl, daß Ihre Frau Ihnen von Dielen 
fehr wird beneidet werden? Das will id glauben, erwiederte 
ich. Kurz, liebe Rahel, wir haben die befte Meinung für uns, 
bie größte Achtung, und das ift zum Anfang immer recht gut. 
Ich -bin nicht ein bischen hypochondriſch, fondern voller Muth, 
Kraft und Thätigkeit und unmierftehlih zur Thätigfeit, An- 
firengung und Kampf angeregt. D Rahel, geliebte, einzige 
Rahel, nach der meine ganze Seele ſich jehnt, die mein Herz 
mit jedem Pulsſchlage begehrt, die auf der ganzen Reiſe mir 
als Liebesbiid vorſchwebte, komme bald, komme zu mir, und ſei 
ber Troſt, das Glüdk eines Dir gewidmeten Lebens! Ich habe 
die größte Sehnſucht, das innigfte Verlangen; an manchen 
Tagen der Reife konnt’ ich mich gar nicht tröften, fo weit von 
Dir entfernt zu fein! Ich fehreibe Dir aber noch nad Prag, 
und melde Div fernere Anftalten. Schreibe mir unter Kouvert 
an Ferdinand Martin Liebmann in Wien, und laſſe mid) ge 
nau den Tag Deiner Ankunft wiſſen, damit ih Dir, momög- 
lich, entgegenfommen kann; auf jeden Fall findeft Du am Ein 
gange Wiens (denn die Thore find ganz etwas anderes) 
völlige Auskunft. Ich rechne in 14 Tagen höchſtens wirft Du 
hier fein. Schreibe mir auch von unterwegs; leider ‚gehen bie 
Briefe zwifchen hier und Prag oft ſechs Tage! 

Robert wird Dir geſchrieben haben, wie id, in Frankfurt 
Tettenborn's Reifewagen ſchon vor der Thüre fertig fand, ih 
konnte feinen Augenblid auf Frankfurt verwenden, doch war 
mir die Eile lieb, fie führte mid; ja Div wieder näher! Ro— 
bert ift ein Schwächling, ver feines Gleichen ſucht; er hatte 
teinen Grund zurüdzubleiben, denn er fagte zu mir, mären 
Sie geftern gekommen, jo wäre id) mitgereift! er hat gar kein, 
aber auch gar Fein Betragen! Auch für Tettenborn wußte er 
nichts zu fein; ein matter fashionable, aus Pflicht in mife 
rablen Liebſchaften liederlich, ohne Vergnügen, mit abgeſchwäch- 
tem Ausfehen. Nein, er war mir ungemein wiberlich! Tetten- 
born theilte ihm vol frenbiger Theilnahme unfere Verbindung 
mit, er nahm bie Nachricht faft fo auf, als ob es ihm nicht 
ganz lieb wäre; es ift ihm aber nur abfolnt gleichgültig, wie 
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alles, was ihm feinen Vers macht oder lobt! Ich war gleich 
wohl freundlicher als je gegen ihn, und fühle auch jegt feine 
Art Verdruß gegen ihn, nur ein unenbliches Bedauern. Alle 
Teilnahme ift frudtlos, man ändert einen Menfchen nicht! 

Ich habe die Esfeles, die Ephraim, Mariane und Dette 
Ephraim gefehen, auch die Schlegel und ihren Mann: alles 
gut und freunblih, aber was hilft's? mir ift ſchrecklich zu 
Muthe vor ven fogenannten Leuten ohne Wahrheit und Tiefe 
und Gaben! Wohl mir, Rahel, daß ih Did Habe! Wir 
wollen ganz allein unter uns zweien reden und urtheilen; alle 
Anderen, mit geringen Ausnahmen, wollen und verfiehen nur 
Redensarten. Marianens Caquet gefällt fehr, and Stüge- 
mann, ber freilich aud Beſſeres mit Entzüden vernähme; 
Koreff prahlt und Lügt angenehm dazwiſchen herum; er hat 
ſich gräßlich blamirt durch eine Feſtbeſchreibung im „Defter- 
reichiſchen Beobachter”, ihm imponiren die Orbensfterne fo ehr, 
daß er es gefteht, nicht als Schwäche, fondern als Stärke ge- 
fteht! Arnftein’s ſcheinen mehr als fonft en vogue, id; fehe 
es baran, daß Bentheim alle Abend dort feine Parthie macht, 
ich Hoffe ihn Heute Abend dort zu fehen. Alle dieſe Leute wer« 
den uns äußerft freundlich und gewogen fein. Sie werben ung 
ein angenehmer eroterifcher Umgang fein. Mariane ift noch 
etwas unpäßlid. 

Der eigentliche Kongreß fol erft am 1ften November an« 
fangen, und nicht Tange dauern; die Monarchen reifen am 
20ften nach Ungarn und kommen am 26ften wieder. Die 
deutſchen Reichsſachen follen fpäterhin mit Ausſchluß aller 
Fremden in Frankfurt abgemacht werben. Mit Frankreich ift 
man etwas unzufrieden. Tettenborn ift heute vom Kaiſer 
Alerander glänzend empfangen worden, er ftellte ihn dem Kaiſer 
Franz mit ben Worten vor: Voild un de mes Généraux les 
plus distingu6s! und Franz fagte auch etwas Schmeichelhaftes; 
der König von Preußen gab ihm die Hand. Er hat den Bas 
difhen Orden und den Bairiſchen erhalten. Erzähle das 
überall, man verläumbet ihn nod viel, und er ift einer ber 
Unferen. 

Ich bringe diefen Brief auf bie Poft! Lebe wohl, geliebte, 
einzige, theure Rahel! Ih umarme Did, und drüde Di 
mit Inbrunft an mein Herz! Ewig Dein 


Gegen Abend. 


Barnhagen. 
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Grüße den vortrefflihen Liebich und feine Angehörigen 
beftens! Alles Erdenkliche an Woitmann's, von benen ih 
heute mit Smibt viel ſprach. Gent ſah ich nody nicht. 


Du kannſt mir auch direlt ſchreiben: 
An K. A. Varnhagen von Enſe, in Wien, in der 
Kaiſerin von Oeſterreich Nr. 5. 


Sonft aber bleibt die Adreſſe an Ferdinand Martin Lieb- 
mann, 


An Barnhagen in Wien. 


Berlin, Freitag, ben 14. Oftober 1814. 

Mein theurer Freund! Lieber erfehnter Arguſt Sieh, 
ich bin noch Hier. Meine Schuld ift es nicht. Ein häßlicher 
Huften: mit abwechslendem Fieber, wenn die Bruſt zu benom- 
men ift. Sonntag Abend mußt’ ic Noobt und meine Pferde 
abfagen laſſen; bis 10 Abends wollte id; mich nicht entjchlie- 
Ben, trotz des heftigften Huftens, aber ein Heibenwetter war's, 
und Fieber trat ein: feit dem Tage verſchieb' ich bie Reife 
von einem Tag zum anberen. Geftern vor adıt Tagen und 
geftern wieder ſchrieb ih ſchon nah Prag an Viebich und 4. 
Defiauer, daß fie mir alle Briefe an die Baronin Grotthuß, 
Moritzſtraße Nr. 748, fchiden follten: denn, dent Dir ben 
Schmerz, noch bis zur Stunde weiß ih nichts von Dir: 
natürlich! Zweimal habe ih Dir nad Frankfurt und Einmal 
nad Wien gefhrieben. Erſt mar Noobt frank, und mein 
Huften vom Vereiten und Anftrengen auch ſchon jo groß, daß 
ich die Neife bis Montag ausfegte: und man ging's nur fol 
Ganz ohne Alteration bin ich noch nicht: aber geftern im fchön« 
fen Mittagswetter kamen Oppenheim’s mit dem halben Wagen 
ganz unverhofft, und holten mid; ab: ich lag noch, zum erften- 
mal wieder aus dem Bette. Die Mutter redete mir fo lange 
und fo bringen und fo heftig zu, daß ich's für Gottes Sen 
dung anfah, und mich entjchloß, als Generalprobe mitzufahren. 
Es ging mir ziemlich: doc Huftete ich den Abend wieder hef⸗ 
tig: und war heute nicht ganz alterationsfrei. Ich fuhr in 
noch ſchönerem Wetter heute wieder mit ihnen — fie find 
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äußerft freundlich gegen mich — und es ift mir auch fo ziem«- 
lich befommen: meine Bruft ift benommen, den Nebel muß ich 
ſcheuen. So bald, mein geliebter Freund, ale ich fühle, dag 
ER ohne Gefahr liegen zu bleiben, Tann, veife ich. Sch vente 

ontag. Mit zwei Nachtlagern nad Dresven, wo id end» 
lich ein Wort von Dir finden werdel!! Ich traute mir je 
die Briefe nicht kommen zu laſſen, weil ih alle Tage zu 
reifen gedachte: bin ich nicht zu beflagen? Die Konfufion! 
Nun weiß ich nicht gewiß, ob Noodt mich nod wird begleiten 
können; vorgeftern konnt’ er nur noch vierzehn Tage: feine 
Unpaßlichkeit ift auch Katarrhalfieber. Alle Menſchen, unſer 
ganzes Haus hat ben Huften: nur bei mir nimmt’s immer 
ſolche Wendung mit Nerven: bie ih fhonen muß! — Doc 
reife ich bald. Gott, gingen nur bie Poften, von Wien ge 
nicht jo ſchlecht: Über Prag fieben umrichtige Tage, über Bres— 
lau gebiegene acht richtige. Alfo in vierzehn erft eine Antwort. 
Schreib mir alfo, mein geliebtefter Menſch, — bleibt mir 
nichts anderes, als diefe ennuyante Bitte, — eine Art Zirkus 
lar nad Berlin, Dresden und Prag! Ich bin zwar gemiß, 
in einigen Tagen zu veifen, aber Gott kann mic wieder ftra- 
fen: alfo muß ich bier, in Dresben, und in Prag, von Dir 
wiffen! In Prag an Liebich, in Dresden an bie Grotthuß, 
weil Meierowit nicht ftabel ift, hier an Morig. Welche Sehn- 
ſucht, welche Veforglichkeit, ven Winter getrennt von Dir zu 
Ieben, ich ausftehe, wollen wir übergehen: ich weiß fie felbft 
nicht immer. Je fpäter, je fehwerer zu reifen, ‚im nebligen 
Gebirg, in den kurzen Tagen. Das Befte, mas mir begegnet 
ift, iſt, daß vor einer Heinen Weile — jetzt ift halb 6 — bie 
Geheime Staatsräthin Stägemann eine Bifitenfarte zu mir ge- 
ſchidt und mir hat fagen laffen, daß morgen ein Kourier nad) 
Wien geht. Nun haft Du wenigftens Donnerstag biefen Brief. 
Ich ſchreibe auch mit der Poft, morgen. Man kann nur 
Dienstag und Sonnabend ſchreiben. Meine Liebe zu Dir 
ſteigt; und da es in Cythere immer fo ift: liebe mid nur 
weiter! ſchon ſchleicht meiner Liebe Furcht nah! Nein, fürdte 
nichts, Du bift und bleibſt frei. Lieb mich nicht, made es 
wie e8 Dir zu Muthe if. Ich bleibe Dein Freund. Gott! 
wie will ich felig fein, und Gott bie Füße, ven Mantel, die 
Hände küſſen, wenn meine Augen erft Dich fehen werben! 
Nein, wir trennen uns nicht mehr: es kommt mir diesmal, 
nad) dem herben, harten, nicht verfchmerzten Krieg, und jenem 
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Winter zu thener zu ſtehen! Sag es Tettenborn. Diefe 
Sorge; dieſe vor neuer banger Trennung, Ungemach aller 
Art; und Sorge über Deine Suge: Lebe wohl! IH will 
den Brief ſchiden, die Frau von Stägemann will ihn noch 
heute. Bon hier weiß ich nichts, weil ih — und aud mit 
Bedacht — nur Wenige fehe; fie benfen, ich bin weg. Markus 
Tommt Dienstag ober Mittwoch, und will alles mündlich erzäh- 
Ten. Noch habe ich von bort nichts. Adien! Wie ſchwer 
wird mir’, mich zu trennen! Ich Füffe Di) mit ber ganzen 
Seele voll Liebe. Xebe wohl! fei ruhig! Gott wird un Ien- 
ten. Hab’ ich doch dann wenigftens den Lärm in Wien ver- 
fäumt, und wir werben zufammen wohnen. Uno fei auch 
ruhig, wenn bie Briefe, bie ih in Dresben von Dir finde, 
mid) contremanbirten, und wir wo anders hin müßten. Mit 
Div werde ih aud im Winter reifen können. Mad e8 nad 
Gutdünken. Für jedes Bewußtſein im Leben ober weiter 
Deine Rahel. 


Hier ift ein heut angefommener Brief von Frau von Yor- 
dis. Wie Du fie mir befehriebft, gefiel fie mir viel beffer. 
Hier ſeh' ich fehr den Clemens. Auch fie will ſich nichts ver— 
geben: und immer ben pas behalten; er ift boshafter dabei: 
fie kann e8 aber, dem Briefe und ber Brentano'ſchen Geiftes- 
wenbung nad, für mich werben. Und großartig, gelaffen, un= 
ſchuldig, ift er gar nicht geſchrieben, fogar etwas müßig, prübe, 
Tofett. Doch nicht ſchlecht; und fie Tann noch fehr angenehm 
fein; noch ohne Lippen, Augen, Blicke, Zähne etc. und was 
Tönnen die, wenigftens bei mir. Adieu, Du Lieber, auch ohne 
alles dies. Mariane Oppenheim fpricht nır von Dir, Mar- 
kus'ens lieben Dich ernftlich: und bepauren mich ſehr. Moritz'ens 
toben. Grüß Bartholby’n, made alles mit ihm ab. Ich fehe 
feine Familie viel. Ludwig Robert fehrieb von Frankfurt eine 
Zeile vom 23. September, daß er in vierzehn Tagen nad 
Wien reift?! Lebe wohl, bete, daß ich bald zu Dir komme; 
dann bin ich glüdlidh, weil Du mein Liebftes bift: und mein 
Lebens-Rab. Ich fehe es. Grüß Wilhelm Bentheim. Cr ift 
dort. Nichte alles ein, fo gut es geht. Deine 
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An Varnhagen in Wien. 


Berlin, Sonnabend, den 15. Oftober 1814. 

Geftern ſchrieb ih Dir mit einem Kourier, von defien Ab- 
gang, welcher heute ift, mich bie Geheime Stantsräthin Stäge- 
mann benachrichtigte: body fürcht' ich, obgleich ich ihn Heren 
Staatsrath Stägemann felbft adreffirte, mit einer ſchriftlichen 
Bitte ihn Dir ja gleich zukommen zu laſſen, daß er Dir nicht, 
ober fpät zufommt, und will Div en resume nod Einmal 
fagen, was ich Dir -geftern fagte. Brage nur glei ben 
Siaatsrath Stägemann nad dem Brief, wenn Du ihn noch 
nicht haft; feine Gemahlin hat ihn ihm empfohlen. Als ic 
den Donnerstag nad) Deiner Abreife weg wollte, war Noodt 
trank, und Formen meinte, e8 würde eine Ruhr werben: ich 
wartete alſo bis Montag, ba aud ich ſehr am ber Bruft, und 
den Folgen und der Begleitung ihrer Benommenheit, und 
Huften lut; und dachte, ob ich in Prag ober hier warte; ba 
man mir ohnehin gebrudt und gefchrieben ſoiche Furcht vor 
Bien und feinen Koften machte. Noodt befjerte ſich infofern, 
daß er reifen wollte: ich aber verſchlimmerte mid, bei einem 
grauen Höllenwetter fo, daß troß, daß ich mid, überwinden 
wollte, bis ben legten Augenblid, ih Sonntag 10 Abends 
Noodt und Pferde mußte abjagen laſſen. Denn mit meinen 
Ueblen, wenn fie im Gange find, ift es fein Spaß mid bem 
Nebel und dem Rauhen zu exponiren: Noodt befam Fieber, wie 
ich, und jeber hier: und ich war froh, ihn nicht unterwegs zu 
haben: fo warte ich auf meine Genefung von einem Tag zum 
anderen, mit gepadtem Koffer, Bettfad, und jevem Papier, 
Börfe, und Beutel. In welden Gemüthsftimmungen, ift über- 
flüſſig zu fagen. Ich Bin vernünftig. Vorgeftern holte mich 
im fhönften Sonnenſchein, als ich eben wieder nah Tagen 
aus bem Bette war, plöglid, und unverhofft, und zum erften- 
mal im Leben, Mad. Oppenheim ab, zum Ausfahren. Sie 
redete mir fo lange und dringend zu, daß ich fie für eine 
Sendung Gottes annahm, und Probe mit ihr fuhr. Es befam 
mir ziemlich. Geſtern holte fie mid wieder: und es befam 
mir beffer. Den Abend aber läßt mic Noodt fagen, ich möchte 
nicht übel nehmen, daß ich ihm nicht ſehe, er habe Wechſel- 
fiber. Nun fahr’ ich um feinen Preis wit ihm. Dies fürcht' 
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ich einzig in Anftelung; und muß mir einen Anderen zur Be— 
gleitung fhaffen. Es wird ſchon gehen! Sei ruhig. So bald 
ich mich nun feft genug fühle, fahre ich ab: wagen barf id 
nichts, mit diefem Zufall: es wirb Fieber — wenn auch nur 
Flußfieber, aber mit Erbrechen, und dem Nervenheer — wenn 
ich bie Bruft mißhandle; das heißt, nicht äußerft behanble, und 
ſchone. Seit geftern bin ich um vieles beſſer. Ich fchreibe 
jet fo elend und unzärtlih, weil ich jet ſchreiben muß: 
Oppenheim's mich abholen, und ih Nachmittag nicht ſchreiben 
Tann, und mid; grade jegt bis zum Tob erfchroden habe. Ber- 
dinand quarrt, und ich bemerfe einen blauen Fallfleck am Kopf, 
den er beim Frühſtück nit hatte: wir bemerken, bem Alle 
waren bei mir, baß er fid nicht gut hinten überbiegen Tann: 
er muß vifltirt werben, ruf' ich; er weint; Erneftine thut's, 
entbedt bie rechte Bruft een; ı nnd ſchreit, der Knochen 
fteht raus! Der Iegte Augenblick meines Lebens! So erftarıt’ 
ich: der Junge fehlt, Robert tobt noch obenein: Erneftine fält 
in Krämpfe, und natürlich helf' id), anftatt in Ohnmacht zu 
fallen! Line zittert, Dore weint. Aber nun ift es fein Tall, 
fondern fie nennen's eine Biehbeule. (Lauter Plaifir!) Kann 
man dabei, und wenn man fid} geftern erft ausgeſchrieben hat, 
die Zärtlichfeit aus bem Herzen laflen? Unb wie Tieb’ id 
Did; wie wünfd ih Did? Wie kenn’ ih Di ganz, und 
mie will id mic nicht wieber von Dir trennen! Das Tann 
mir Tettenborn nie erfegen: nie einfehen! biefe Stunden voll 
Angft und Zweifel, ob ih no den ganzen Winter über 
zu Dir fann! Nod nicht einen Brief hab’ ih von Dir!!! 
Natürlich! fie liegen in Prag und Dresven. Schreib mir nun 
eine Art Zirkular nad; Dresven, Prag und hierher. Ich habe 
geftern, und geftern vor acht Tagen, ſchon Briefe nah Prag 
geſchickt, man fol mir meine Briefe nach Dresven an bie 
Grotthuß ſchicken, da Meierowitz nicht ftabel dort ift: ich find’ 
ihn aber noch, weiß id von Oppenheim’s, bie Dich Lieben. 
IH fehe nur wenig Menfhen, weil fie mich weg glauben. 
Markus'ens find fehr ernft von Die eingenommen. Moritz 
will mic nach Dresben bringen, wenn es ivgend geht: es geht 
aber nicht. Markus kommt Dienstag: wenn ich Montag kann, 
reife ih, fo wenig warte ih. Sage Ludwig Robert, geftern 
hätten Kircheiſen's bie „Ueberbilveten“ vor einem Ball gefpielt, 
den fie gaben. Noch weiß ich nichts bavon, als daß der ge- 
Ichrte, Tluge Koopmans mitgefpielt hat. Vergeſſe nicht, zur 
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Baronin Heer zu gehen, und mid; nicht von der Frohberg ver⸗ 
ſchwärzen zu laſſen. Made das Ungemach, welches ich ihm 
gebe, bei Bartholdy durch kluges Bedeuten gut. Sag Guies 
von mir an Stägemann. Laß mich nicht in Prag figen, das 
ift alles was ich fürchte! ich wohne lieber in ber ärgften Bor- 
ftadt, und fehe Di manchmal. Sprich Wilhelm Bentheim 
von ber Angelegenheit ver Gräfin Luder, und (Haft Du bie 
Zeit) meld ihr ein Wort. Rache ift füß in fhönen Herzen: 
nämlich, Gutes thun. „Willſt Du Gutes thun?“ pflegft Du 
zu fragen. Ich liebe und küſſe Di! Gieb nicht fo viel Gelb 
aus! Cs foftet fo jest alles fo viel, in ber von Krieg ums» 
geaderten Welt. Achthundert Thaler, werben fie doch einfehen, 
ift jegt nur fo viel Achtgroſchenſtücke. Daß ich gar nichts von 
Dir weiß! Thu ja, was Dir gut bünft! mit Dir und Deiner 
Zufriebenheit — Zufrievenheit mit Deinem Zuftand: mit mir 
font Du's ſchon fein — if mir alles lieb, Große Wahl 
hat man auf der Erde nicht. Wenn mir uns nur haben! 
Wie viel ift das! Wie erfenne ich's als größtes Wunder 
in tieffter Beſcheidenheit, Demuth, und faft Scham. Fürchte 
nur nicht! Dich will ich ſchon gehörig quälen, und nicht zu 
bemüthig gegen Dich fein: ich verlaffe Dich z. B. nicht mehr: 
und befehlen es zehn Kanzler und vier Tettenborn's! — Lebe 
wohl, Freund, geliebter Freund, und freue Dich, wir werben 
uns fehen. Mit ven Briefen konnt' ich's nicht anders machen, 
da ich reifen, jeden ung reifen wollte. Vergiß mich nicht! 
Du bift mir alle feſte Sichre, Gute. Gott Te 
ahel. 


Ich habe Dir auch geſtern einen Brief von Loulou und 
einen von Gruner mit eingelegt. — 


An Rahel. 


Wien, ben 15. Oktober 1814. 
Geliebte, theure Rahel! Im dem tauſendfachen Gewühl 
Tann ich nicht ohne die ſchmerzlichſte Sehnfucht an Did; den⸗ 
ten, Geliebtefte, und bei jeber Meinen Ungunft des Zufalls 
möcht’ ih Dich als Troft hier willen, und zugleich weit ent 
fernt, damit nicht aud Du von dem Unangenehmen berührt 
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werbeftl Als eine Fürftin möcht' ih Dich hier empfangen und 
einführen zu dem Beften und Wohlbehagendſten aller Art, als 
meine Yürftin und bie ber Anderen; wie traurig fticht davon 
der Zuftand ab, wo ohne Wohnungen, ohne Eintihtung und 
Wagen, ja bei ben beften, tofenfarbenften Ausſichten, doch 
auch zur Zeit noch ohne feften Fuß und ficheres Einkommen 
ih Dich inmitten eines in Glanz, Anfehen und Reichthum ſich 
brängenden Gewühls erwarte. Im diefer Betrachtung und 
Stimmung fhlief ih geftern dunkel ein, noch hatte ich feine 
Wohnung für Did, noch den Staatskanzler nicht geſprochen, 
nod feine ſichernde Ausfertigung erhalten: ich bin brei Tage 
bier, und ein Thor gleih in biefen für mid den allgemeinen 
Gang der Dinge zum Louf gefteigert zu wollen, das weiß ih 
recht gut! aber Du weißt, Rahel, wie bas ift, die Ungebuld 
wird zum Unmuth, ben bie Phantafle zur Niedergeſchlagenheit 
ausbildet, und id) bin einfältig genug zu vergefien, daß in 
diefer gerade ich am meiften Muth, Kraft, Glüd und Stärke 
babe; fo war es denn aud hier. Nah allen Richtungen 
tätig, hatte ich gleich geftern einen geſchidten Brief an ben 
König geſchrieben, worin ich deuſelben um bie Erlaubniß bitte, 
ihm mein Buch zuzueignen, und bie Feldzugsmedaille zu tra= 
gen, mit biefem Briefe ging ich fon um 7 Uhr heute früh 
zum Fürſten Wittgenftein, ber ihn zum König beförbern foll, 
ſprach ihn fehr lange und äußerſt günftig, hörte, daß ber Kö— 
nig mir wohlgewogen fei, und fah, daß ich auf ven Fürften 
einigermaßen rechnen kann. Bon da ging ich nad) dem Ouar- 
tier, von dem ich Dir neulich ſchrieb, und das ich num freilich 
nicht befommen habe, weil die Leute, trotz aller angewandten 
Beredſamleit Liebmann’s, deſſen Verwandte fie find, durchaus 
fein Frauenzimmer aufnehmen wollen, aber ftatt deſſen habe ich 
nun endlich — und das ganze Herz ift mir davon erleichtert 
— ein anderes, nach meiner jegigen Einficht bequemeres, und 
wegen ber Leute vorzüglich gutes Quartier wirklich gemiethet, 
für 150 Gulden Papier monatlich, zwei Zimmer, gleicher Exbe, 
das eine vorne hinaus mit einem Alkoven, das andere, mehr 
eine Kammer, nah dem Hofe; alles ift ja nur proviſoriſch, 
und Du verfprachft, geliebte Rahel, Dich im Anfange ſchon 
zufrieden zu geben! Es ift bei dem Haushofmeifter Liesned im 
Savoyiſchen Damenftifte, Johannesgaſſe Nr. 1035, und vom 
24. Oktober an, ober, wenn es nöthig wäre, ſelbſt früher, 
fteht es für Dich bereit, Betten und ein Sopha find unter 
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den Möbeln mit, Antheil an einer Küche im erften Stod, ein 
Brunnen im Hof, dienftfertige, ehrliche Bürgersleute. — Es 
ift mir ein Stein vom Herzen, daß doch nun fo viel in Ord⸗ 
nung ift, und id komme ganz vergnügt barüber nah Haufe, 
venfe Dir zu fohreiben, während Tettenborn beim Staatskanz-⸗ 
ler zum Eſſen fein wird, und nehme mir vor nad) dem Eſſen 
zu verfuchen, ob. aud ich ihn werde fehen können, aber fiehe 
da! ber Staatöfanzler hat inzwifchen hierhergeſchickt, und mid) 
zu Tiſch einladen laſſen. Geftern Habe ih an Jordan auf 
feinen eigenen Rath geſchrieben, und vom Staatöfanzler ver- 
langt, fogleih in Dienft und Gehalt genommen zu werben, 
darauf werde ich nun wohl heute ſchon eine Antwort hören, 
die nicht ungünftig fein kann. Stägemann fehe id täglich, ich 
bin ihm ganz vertraut und angenehm, und feine Freundſchaft 
für mid) unveränderlich, ohne die geringfte Spur augenblid- 
licher Berfrembung, bie ich wohl bei Jordan wahrnehme, doch 
keinesweges als ein Erzeugnif meiner, fondern bloß feiner eige- 
nen Perjönlicfeit. Jordan fagte mir übrigens fehr verbind- 
li, ex habe die Ehre meine Frau von Prag aus zu Fennen. 
Stein hat mich äußerſt gütig aufgenommen, und mir den Rath 
gegeben, mi an Humboldt ſogleich zu wenden, um noch unter 
dieſem ſchon in Arbeit zu kommen, das wollte ich jedoch nicht 
thun, bevor ich den Staatskanzler gefprohen, mas bei dem 
beten Willen und ver wohlgewogenbiten Gunft befielben ohne 
ven heutigen Glüdsftern noch acht bis vierzehn Tage hätte 
dauern können. Damit von feiner Seite etwas fehle, fo hat 
auch Liebmann fi) mit der freundlichſten Güte mir und Dir 
zu allen Dienften erboten, die in feiner Macht ftehen; er hat 
ein großes, prächtiges Haus, Iebt ſehr reich, und ſcheint gern 
geſeliſchaftliches Anſehen gewinnen zu wollen. Bei Arnftein’s 
und Eslkeles bin ich öfters gewefen, recht gut, nicht eben allzu= 
freundlich, aber hinlänglich beachtend; Fanny Arnftein hat von 
Tracafferieen mit ber Wrohberg feine Notiz nehmen wollen, 
Mariane ſcheint ſich in freundſchaftliches Verhältniß überfließen 
zu laſſen, was weiß auch die, wie ſie ſein ſoil, und wie ſie iſt! 
Ueberhaupt, die Leute — Gott behüte uns, ich danke ihm auf 
ven Knieen, daß es eine Rahel giebt, auch wenn ich nicht fie 
als Gattin befäße, ein Glüd, das ich unfelig Seliger gar nicht 
zu faflen weiß, über das mein Bewußtfein ewig neu, wie über 
einen himmlischen Traum, deſſen der Menſch ſich nicht würdig 
wähnt, befeligt erftaunen muß! Du bift mir die wahre Ge» 
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walt des Dafeins, das Sinnbild und Wefen der Wahrheit und 
ihrer überftrömenben Macht. 

Was fagft Du zu meiner rende, die liebe Augufte hier 
zu finden? „Die Brede hat heute recht gut gefpielt!” Hör’ 
ih Abends am Wirthstiſch; ich fpringe und fehrei’ auf vor Ber- 
wunberung. Wie Hat fie fid gefreut! wie liebt fie Dig! Du 
biſt ihr das Höchfte, fie fpricht mit Beglückung von Dir, 
wieberholt fih Dich unaufhörlich; ich führte Stägemann zu 
ihr, beibe freuten ſich der Bekanntſchaft, fie hörten nicht auf 
Dich zu loben, beſonders Augufte, fie kamen überein, die ganze 
Welt liebe Dich, e8 gebe Keinen Menden, ver Dir feind fei! 
Diefen Triumph erleb’ ih auch bei Arnftein’s, Dtterftebt, ber 
bort fehr beweglich ift, beeifert fi, Dich für die hochachtungs - 
würbigfte, herrlichſte Frau zu erflären, der er mit unbegrängter 
Ehrfurcht zugethan fei, General Bentheim, der in ernften und 
würdigem Anſehen bort fteht, behauptet die Ehre zu haben, 
Dich fehr genau zu kennen und bie verehrenbfte Freundſchaft 
für Dich zu hegen. Einen anderen großen Verehrer, ven man 
jedoch nicht anerfennen darf wie jene, lernte ich bei Liebmanır 
Iennen, Wiefel, der neben mir faß, und mid anrebete, er 
ſprach ſehr klug über Altes und Neues, fehr zugethan, vienft- 
fertig und offen; er ſcheint jeßt Geld zu haben und auch eini= 
ges Anfehen, wenigftens fommt er auch zu Arnſtein's und in 
andere Häufer, die feinen Ruf doch wenigſtens übertreffen. Ich 
werbe mich, obwohl er mir gefällt, body mit ihm in Acht neh— 
men. Geftern ift auch Eugen Bentheim gefommen, und ber 
Erbgraf wird täglich erwartet; ich ſprach geftern eine Stunde 
Iang bei Arnſtein's mit bem General, der meine politiiche An- 
fit Hören wollte, und theilte; ich Tann ihn leider nicht fo 
fultiviven, als er wohl erwarten möchte, und id) gewiß wünfde, 
aber meine Dienftfadhe geht allem vor, da barf ich nichts ver⸗ 
abfäumen. Bartholdy ift uns fehr zugethan; er wird mahr« 
ſcheinlich preußifcher Generalfonful in Italien. Humboldt und 
Geng habe ich noch nicht gefehen, auch Goloffkin nicht, der 
mit mir in Einem Haufe wohnt, und zur Brede gejagt hat, 
ex habe von Robert noch feinen einzigen Brief erhalten. 
Tettenborn ift überall obenauf, beim Kaifer, beim König u. ſ. w., 
er ift ein wahrer Schugfreund, und wirb ohne Zweifel noch 
viel für mich thun. 

Mit dem. Kongreß ſieht es feltfam aus! Doch davon 
mündlich! Preußen nimmt jet Sachen in Befig. Mit Polen 
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ift es ſo weit richtig, baß Pofen, Bromberg u. |. w. gewiß 
preußiſch werben, Thorn ift noch zweifelhaft; auch Schwediſch- 
Pommern wird gewiß preußiſch, ſchreib das Deinen Brüdern, 
fie können ſich darauf verlafien. 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel! Grüße Ale, fage Allen 
Abien, und eile hieher in meine Wolfentage als Frühlings- 
fonnenfhein! Mein Herz fchlägt Dir entgegen, e8 lebt nur für 
Dich, Geliebte, Thenre! . 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Wien. 


Berlin, noch immer Berlin! ben berühmten 
18. Oftober 1814. 


Ale Truppen und Prinzeffinnen und Menſchen auf dem 
Ererzirplag betend! Ich auch babe genug aus dem überfließen- 
den Herzen geweint für mid allein, feit bem 16., wo es ſich 
engagirte; baß ber Gräuel ein Ende, bie ftodende Angft ein 
Ende hat, daß unfere Truppen in der Sonne fröhlich und 
affektirt blinken; baß Du in Sicherheit biſt! Im Sicherheit! 
Weiß ih, ob Du bie Reife gut Überftanden haft? Seit geftern 
erſt. Da id Hr Bernd einen Brief von Ludwig Robert 
an Markus aus Frankfurt vom 10. Oktober zu erbredhen, um 
endlich von Dir zu erfahren, daß Du gleich bei Deiner An- 
kunft mit dem General wieder abgereift bift. Gott! bie vielen 
Nächte hintereinander! Was dabei für beide gewonnen fein 
lann, weiß ich natürlich nicht. Für Di, daß Du, wie Du 
mit Recht wünſchteſt, mit Tettenborn in Wien ankommen onn- 
teft; und alfo auch das für mich. Ich reife num übermorgen, 
Donnerdtog. Das Wetter ift ſchön. Affing, ber eben hier 
war, und aud; Donnerstag nach Hamburg reift, und Dich jehr 
sgrüßt, verſichert mich es wire fo bleiben, da feine Mond» 
veränderung einfällt: und e8 Anno 11 beim Kometen eben fo 
war. Geſellſchaft habe id) noch nicht: aber nichts Hält mid, 
mehr. Ich nehme, im ſchlimmſten Fall, Linens Neveu: denn, 
man macht mir noch allerhand laufen von Hoffnung vor. 
Ich beffere mich. Heute über acht Tage haft Du erft mit der 
elenden Poſt biefen Brief: wenn id) Feine Fontremanbirenben 
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Briefe in Dresben von Dir vorfinde, fo kannſt Du mir nad 
Empfang biefes Briefes nur nach Prag ſchreiben. Ich Bitte, 
an U. Deffauer: ich habe fie bei dem einen Tag früher, als 
bei Liebich. — Was machſt Du dem? Bedaure bie elenbe 
Rahel, ver es immer chiffonnirt gehen muß, daß fie ohne Nad- 
richt von Dir mitten im Frieden fein muß. Glaube, daß id 
mein Glüd erfenne und ganz durchdenle und empfinde; daß ih 
auf den Knieen bin, nicht kränker geworben zu fein; daß ih 
weiß, das Winden und Kämpfen hört für niemanden auf, daß 
unfer Webereinftimmen in allem der Grund all unferes Glücks 
ift, und daß es ſich darauf in jevem Falb gründen wird, id 
meine erbauen, denn gegründet ift e8. (Das Trommlen macht 
mid) toll.) Aber Ungemwißheit haffe ich fo! und bie wird feit 
unbenflicher Zeit reichlich gereicht. Und wieder; denn obgleich 
ich abreifen muß, fo weiß ich doch nicht wie weit. Doch mie 
Gott will! Ich vente andy fleißig, und immer innerlih, an 
bie größeren Gedanken. Du Iennft fie: fie fließen mir reichlich 
zu.  Präparive mir, was Du kanuſt, in Wien; aber im Gan- 
zen nimm nicht zu viel Nüdficht auf mich. Weber Robert 
mündlich. Es ift mir faft lieb. Grüße ben General Tetten- 
born, und ben Grafen Bentheim Wo ift benn Augufte? 
Entſchuldige mich bei Bartholdy. Bereue Deine Heirath nicht; 
(Scherz, wenn Du denfft, daß es Ernſt ifl) wenn ih Did 
jet infommobire. Die Seten in ber Zeitung find mir fehr 
elüch; ich Bin froh fie zu verfäumen. Herzogin Sagan giebt 
aud) Soupers in den Zeitungen? und unfer König fpeift & la 
fortune du pot! Bon Dresden und Prag ſchreibe id Dir. 
Gott, wenn ih nur nicht in Prag figen bleibe! das ift mein 
Einziges! Morgen find drei Stüde, zwei von Kotzebue, ein 
Ballet von Tele. Lauter Rücklehren: Kotzebue's Gedanke beim 
erften ift wigig; „die hundertjährige Eiche‘; ba geht's Anno 
1914 vor. Da könnte man unendlich Fomifche und tieffinnige 
Dinge herauslaffen, wenn fie einem einfielen, und man bürfte. 
Xebe wohl! Gebenfe mein! Gedenke, wie ih Dich liebe und 
Dich kenne. Klug biſt Du von ſelbſt! Wäre ich nur erfs 
zum Ausruhen, zum Troſt, zur Meberlegung, zu meinem Troft 
bei Dir! Nun fahr’ ich bald mit Oppenheim’s aus. Heute 
ift Ferdinands Geburtstag: er hat bie ganze Stube voll Spiel- 
zeug und Solafen, wie er fie nennt; reitenbe, fahrende; barum 
hab’ ic) ihm nichts gefchenkt. Es herrſcht ein ungeheurer, aber 
auch ſehr ſchöner Kuchen im Haufe: folder, wie bei unferer 
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Hochzeit — Hochzeit! — zum Thee war, ba warb Deiner ger 
dacht, und auch immer bei Reis in Milch, und allen guten 
Gelegenheiten. Wegen Deinem jehr auten Einbrud. Gott 
erhalte Di! Mein Liebſtes. Lebe wohl. Deine R. B. 
werbe ich jegt Dir ſchreiben. Adien! Stel Dir vor, Ferdi-⸗ 
nand fingt jet eben ganz deutlich bie Melodie, die unfere 
Yäger auf ven Hörnern fpielen: raſend muſikaliſch ift das! 
weil e8 ſolche Unmelodie ift. 


Nachmittags 4 Uhr. 

Bor einer Heinen Weile ift Markus angelommen; nun 

werde ich den Bebienten nehmen, den ber mit hatte, bas foll 

ein fiherer Menſch fein. Auch jagt Morig, daß er mich noch 

vielleicht biß Dresben bringt. Uebermorgen reife ich, wenn 

Gott mid, nicht ſtraft. IH Habe Markus noch nicht gefehen. 
Adieu. — 


An Rahel. 


Wien, den 19. Oftober 1814. 


Theure, geliebte Rahel! Deinen Brief vom Aten habe id) 
hier durch Tettenborn geftern empfangen und bin überſchüttet 
mit befhämendem Glüd durch feine Liebesworte! Ich empfinde 
fie im tiefften auffprubelnden Herzen, das vor Sehnfucht zu 
Dir beinah vergeht; der Anfang und das Ende jebes Tags 
rufen Di am lauteften in ber weiten Leere als Iebendige 
Fülle an, bie durch das Gaufelfpiel des Tags in flimmernder 
Bewegung kaum ſcheinbar erzeugt werben ann! Meine frühes 
ren Briefe jagen Div ſchon, wie fehr ich Dich rufe; ich wieber- 
hole e8 in dieſem mit aller inbrünftigen Liebe! Dein Abfteige- 
quartier ift in ber Johannesgaſſe Nr. 1035 im Savoyiſchen 
Damenftift beim Haushofmeifter Liesned, vom 24ften an, und 
nöthigenfalls auch früher, zu beziehen. Ein größeres, dauren⸗ 
bes, für uns zufammen, ſuche id) noch; für 1200 Gulden Pa- 
pier wird wohl eines ohne Möbeln zu haben fein, und Möbeln, 
die nicht fehr theuer find, bekommt man für eine gleiche Summe 
hinlänglich. Es ift alles fehr theuer, mandjes ganz über bie 
Maßen, aber doch find bie ausländifchen Nachrichten hierüber 
ganz übertrieben, es ift gar nicht wahr, daß fo viele Fremden 
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hier find, eine große Anzahl Wohnungen find Teer, nur, weil 
die Lente auf Ueberfüllung hofften, machten fie große Preife, 
welche die meiften nun body nicht befommen, und won benen 
fie ſchon bald wieder nadjlaffen werben, wenn fie ſehen, daß 
ihnen ihr Warten nichts Hilft. Anch quillt noch nichts über 
bie Stabt in die Vorjtäbte hinaus, in biefen ift es wie fonft. 
Außer den Wohnungen find befonders Holz, Wäfche u. vergl. 
äuferft theuer. Doch wird fi alles finden; bis Kruſemark 
kömmit, ift ohnehin alles nur einftweilig, und auf Kurze Zeit. 
Meine Anftelung bei Kruſemark ift ganz feft beſchloſſen, vie 
Ausfertigung wird aber erft fpäter gefchehen, hoffentlich mit dem 
Zitel Legationsrath, bis dahin habe id; mit Kongreßſachen zu 
thun, in ben deutſchen Angelegenheiten, ich fol aus einer gro- 
fen Menge Eingaben, Bitten, Forberungen etc. einen Auszug 
und ein Tableau machen mit Bemerkungen, damit ber Staats 
Tanzler beim Kongrefie davon Gebrauch machen könne, alſo 
eine höchſt wichtige, mic angenehme Arbeit; noch Habe ich bie 
Alten nicht zugeſandt befommen, ziehe aber vom 15ten an täg ⸗ 
lich 5 Rthlr. Diäten; das ift wenigftens etwas! Sind wir 
nur erſt über bie erfte Zeit hinaus, fo wirb ſchon alles gut 
werben! Tettenborn muß mir beiftehen; id; fürchte, er bleibt 
nicht ſehr lange mehr Hier. — Ger ſprach ich geftern beinahe 
zwei Stunden lang, er ging mit mir fpazieren und fagte mir 
alle wichtigen Vorgänge und Lagen, fo daß ich erflaunte; er 
freute ſich ſehr auf Dich, meint aber, Du habeft eine zu vor 
theilhafte Meinung von ihm, das fei fein ewiger Streit mit 
Dir. Ueber die hiefigen Sachen ſprechen wir ja bald münd- 
li), drum ſchweige ih! Sachſen wird von Preußen beſetzt in 
diefen Tagen, ber Strich Polen, worin Pofen liegt, kommt zu: 
verläffig an Preußen. Hardenberg und Stein find ziemlih 
einig mit einander. Stägemann ift fortdauernd fehr freund« 
ſchaftlich. Otterſtedt, Bentheim, Augufte, ale grüßen! Otter— 
ftebt will mic; mit dem Kronprinzen von Würtemberg belannt 
machen. Ich habe von Schlabrendorf aus Paris einen herr⸗ 
lien Brief belommen, den ich durch Stägemann dem Staats- 
Kanzler zeigen laſſe. Ich fühle mich durch biefen Brief mehr 
als durch einen Orden geehrt. Dtterftebt ift ganz außer ſich 
barüber. 

Die Frohberg habe ich nicht beſucht, ich fah und fprad 
fie bei Arnftein’s, fie war fo platt und dumm, bag id fie 
laufen ließ. 
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Schlegel ſah ich geftern wieder, ohne Frucht und Behagen! 
er ift fehr für England, fehr fett, und fehr ftarr! 
Lebe wohl, geliebte, einzige Rahel! möge ich balb fo glüd- 
lich fein, Dich zu umarmen! Schreib mir von unterwegs! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Mittwohs. Tribes Wetter, trüber Sinn! 
In der Kaiferin von Defterreih Nr. 5. 
Adr. an Ferdinand Martin Liebmann. 


An Rahel. 
Bien, ben 21. Oktober 1814. 


Seliebtefte Rahel! Ich bekam eben Deinen lieben Brief 
aus Berlin, vom 14ten, leiver und zu meinem Schreden ncd) 
aus Berlin! möge biefer Did wenigftens nicht mehr bort 
treffen! e8 ift durchaus beſchloſſen, feh’ ich, ih fol verſchmach⸗ 
ten nad; Deiner leben Gegenwart! D Nabel, geliebtefte 
Rahel, ſchreibe nicht mehr von dort, fchreibe won Dresben, 
von Prag, von der nächſten Station vor Wien, komme, fomme! 
ſchon drei Briefe find bei A. Deſſauer für Did in Prag, bie 
Did alle rufen. Ih habe ein Abſteigequartier für Dich in 
der Johannisgaſſe Hiefelbft Nr. 1035, im Savoyifhen Damen- 
ftifte beim Haushofmeifter Liesned, ich felbft wohne noch 
mit Tettenborn im Gafthofe zur Kaiferin von Defterreih. Du 
wirft aber aud einen Zettel am Tabor (beim Eingange Wiens) 
zu feiner Zeit vorfinden, ver Dir vielleicht fagt, daß wir an— 
derswo, und ſchon zufammen wohnen können, ich halte es fo 
getrennt nicht mehr aus. Gern will id 400 Thaler Silber 
für drei Monate bezahlen, auf den exften Eintritt in biefe 
fremde Welt kann doch manderlei ankommen, und fpäter kömmt 
Kruſemark und eine andere Einrichtung; ich habe ein Quartier 
auf der Spur. Theuer ift alles, aber nicht fo rafend, wie 
man jagt, und wird ſich bald noch mehr zum Befleren änbern. 
Stein ift mir gut, Stägemann mein wahrer Freund. Ich bin 
zum Legationsfekretair bei Kruſemark beftimmt, bis dahin habe 
ich Kongreßarbeiten zu machen, angenehme, wichtige, und ziehe 
vorläufig, jedoch noch unbebeutende, Diäten. Ich habe die 

Barnhagen-Rahel. IV. 7 


98 


beften Ausfichten aller Art, man Hält viel von mir, man wird 
mid, ſehr brauchen. Komm, geliebte Rahel, komm! Alles freut 
ſich auf Dig! O ſäh' ih Did erft! Der Kourier ſoll ab» 
gehen: morgen mit ber Poſt nach Dresden und Prag zugleich, 
wie Du es verlangft! Grüße die Unfrigen, Schwäger, Schwäge 
rinnen, Nichten alle beftens! Sage Mori, daß wir gewiß 
das Stüd Polen befommen, worin bie Geinigen wohnen. 
Adieu, adieu! Ewig Dein 


Freitags. 
Apr. an Ferdinand Martin Liebmann. 


Barnhagen. 


An Barnhagen in Wien. 


Dresden, Sonntag, den 23. Oftober 1814. 
Vormittags. 


Meierowig_ bilvele mir ein, die Pot nad Wien ginge 
morgen, und die nad) Berlin heute, ich machte alfo die Ber- 
liner Briefe erft fertig, und ging zur Baronin Grotthuß; 
Oppenheim Tommt, und fagt, es fei umgefehrt. Nun eilt! ic 
nad Haufe, und Tann nur, weil die Poſt geht, das Nöthigfte 
reiben. WIN auch nicht mehr: weil ich fehr fatigirt bin, 
und mid bloß in Dresden ausruhe. Geftern Abend 6 Uhr 
tam ich} im Hötel de Pologne an: den 20. reift’ ich aus Ber- 
fin. Hier war id fo glücklich, Deine zwei Briefe, ven Lie- 
beöbrief aus Weimar und den vom 12. aus Wien, zu finden 
Theuerfter Freund, Du ſchreibſt mir Feine größere, als ic fie 
an Di denke. Nun aber fein Liebeswort mehr — außer 
alle an Did. Meierowitz fist Hier und quält mid mit Re— 
den, mit Fragen, wo id war, und „werben Sie ein bischen 

rüßen?” und dergleichen mehr. Morgen Dittag reife ih nach 
iena. Uebermorgen bis Bilin; dann nad Schlan, dann nach 
Prag hinein. Bon Prag zu Dir. Verſtehſt Du das? Du 
Tommft mir fo weit Du fannft entgegen. Denn id) fürdhte 
mich unterwegs: bin aber fehr gut gereift, mit dem ſchönſten 
Better: Hier nur wurbe es Falt, und ich wieber bruftbeflommen ; 
unterwegs keine Spur davon. Außer den zwei Briefen hab’ 
ich feinen von Dir gefunden, obgleich ich geftern vor vierzehn 
Tagen ſchon fehrieb, Liebich und Defjauer follen fie mir nach 
Drogben ſchicken; Freitag vor acht Tagen fhrieb ich, fie follten 
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die Briefe nur einhalten, weil ich reiſte. Genug, ich babe 
Deinen vom 12. Drei Treppen find hart. Bloß wegen ber 
Bruſt und des Steigens. Doch, wie Du fagft, es iſt provi— 
ſoriſch; und wie Du nicht ſagſt, unendlich viel, daß ich ſicher 
ankommen kann! Ich freue mid, daß Du vergnügt biſt, und 
die Leute Dir und ums mohlwollen. Grüße Stägemann, alle 
Arnſtein's (ich bringe etwas für fie), Schlegel, deſſen Schweſter 
Ernſt] ich eben ſprach. Denk Dir, Lieber, ich habe müflen 
den Bedienten nehmen, der Markus nad Breslau begleitet 
hatte: und muß ihn von Wien — wenn ich in Prag fein 
beſſeres Arrangement finden kann — aus zurüdbeforgen. 
Wenn er nur bie Nacht bei Remy, ober Bentheim’s oder 
Bartholdy’ Bedienten bleiben Tann! Im Prag bleibe ih nur 
wieber mid, auszuruben: daher ſchreib' id) Dir. Gott fegne 
Dig! bleib mir gut. Alles mündlich. 

In fünf Tagen kommen bie Preußen her, fagt mir Meie- 
rowitz fo eben. Tauſend Liebesworte in dem Einen gingen: 
Deine . B. 


Vergiß — wo möglich — die bewußte Anleihe nicht. 
Für meinen jüngften Bruder habe ich hier das größte Geſchäft 
eingeleitet. Bon Ludwig fand ic einen Brief aus Frankfurt 
auf Dein Geheif hier, ber von unferer Heirath nichts er- 
wähnt; wie Du von ihm fagft. Es lag einer von Paulinen 
dabei. Den folft Du Iefen. bien! Adieu! Die Golda 
grüßt; er ift micht hier. Die Grotta ift bumm. Lippe's kom⸗ 
men erft. Adieu. 


An Rahel. 


Wien, ben 25. Oftober 1814, 


Geliebte, theure Rahel! Heute befam ich Deinen lieben 
Brief vom 18ten, leider noch aus Berlin, ber mir aber Deine 
Genefung und Deine, auf den 20ſten feſtgeſetzte Abreife meldet. 
Möge doch feine neue Verzögerung entftanden fein! O fomm, 
Tomm, geliebte Rahel! jever Tag, ben Du noch ausbleibft, ift 
ein Raub an meinem Leben! %%, werde krank, weil Du nicht 
Tommft! Meine Ungebuld fteigt, id) bin oft ganz verzweifelt, 
und wie aus bem Leben heraus, weil Du mir fehlt. Geftern 
lag ich wirklich zu Bette; heute ift e8 etwas beſſer, aber das 
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ſchlechte Wetter ift mir nicht gänftig, und id} bleibe zu Haufe, 
obwohl Frau von Arnftein mid zu einer Art Feſt hat ein 
laden laſſen. Ich erwarte Dih mit Sehnſucht! Ein ſchönes 
Quartier habe ich für 400 Gulden Papier monatlich, auf drei 
Monate gemiethet; in der Singerftrafe Nr. 948 bei Frau von 
Menfinger im 2ten Stod, ſchoͤn meublirt, 4 Zimmer und 2 
Kammern, ih kann Dich gut empfangen, geliebte Rahel, mein 
Glück, mein Stolz! Dorthin fahre, alfo nicht in's Damen 
ftift, wie ih Dir früher in meinen Briefen angab. Unſere 
Erfparnifje werden brauf gehen, aber forge nicht, es zeigt fih 
ſchon eine Ausſicht fie zu erfegen! Ich arbeite fleißig, ich habe 
eine höchſt wichtige Arbeit zu machen, und fernere vor Augen. 
Es geht mic gut, fehr gut! Sei gutes Muths, geliebte Rahel; 
alle Sorge mir, Dir die Freude, das fei meine! Xettenbom, 
Bentheim, Otterftebt, Augufte, alle grüßen Dich beftens. Stäge 
mann ſchreibt feiner Frau, fie fol nähere Bekanntſchaft mit 
Div machen; er ift ein lieber Mann. Aber ich hoffe, Du bift 
ſchon fort aus Berlin, o reife, geliebte Nabel, reife Tag und 
Naht, was foll id denn verheirathet und geſchieden fein! 
Nein, wir fehen und bald! Ich fühle das Nahen des glüd- 
lichen Tages! 
Emig Dein 
Barnhagen. 


Schreibe mir noch, an Ferdinand Martin Liehmann, ober 
nur unmittelbar hierher in's Wirthshaus. 


Ich habe ein Zirkular nach Berlin, Dresden und Prag 
geichrieben; aber Hatte das neue Ouartier damals noch nidt, 


An Barnhagen in Wien. 


Den 27. Oftober 1814, 
Prag! Prag! Brag!! Im Redoutenhauſe, ganz himmliſch! 
Dei Liebich. Welcher Troft, nach den größten Gemeinfeiten 
und Unbilligfeiten einer böhmiſchen Poftroute, unter lieben Freun⸗ 
den zu fein, wo Wohlhabenheit, Reinlichkeit, und bie edelſte 
Sinnesart herrſcht. Ich wohne bei Liebich, nachdem ich im 
ſchwarzen Roß abgeftiegen war: um 6 Uhr war ich in ber 
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Spornerftraße: um halb 8 in ber Komödie, nad; der Komödie 
hier. In den göttlichften, ftilften, reinften Hinterzimmern, wie 
ein Entrefol eines Schlofjes. Bei Raimann’s, wo ich eben war 
— 88 ift 11 Uhr Morgens — wollen fie ſich unbringen, daß 
id) nicht bei ihnen abgeftiegen bin, alles ift fir mich bereitet; 
und für allezeit, wann id) nad Prag komme. Dergleihen 
ift angenehm im Effekt, und in feinen Gründen. Graf Pachta, 
der fo diffieile iſt, ift ſehr für mich. Bayer freute ſich fo, 
daß ich von feinem ganzen Weſen nun einen anbeven Begriff 
habe: folder Emotion hielt ich ihm nicht für fähig und er er 
Thätigfeit: er lief ſchwitzend nad) dem Roß, und beforgte alles. 
Kurz, in Prag hab’ ic) meine Freunde; alles miänblich! Aber 
was ift das alles gegen die Briefe, die ih von Dir, mein 
Alles, Hier fand! Sei verfihert, denn es ift wahr vor Gott 
und in meinem Herzen, daß Deine Zufrievenheit mir weit über 
meine geht! Meine Bequemlichkeit muß id; wohl vorziehen, 
weil mein Körper fie fühlt; aber wird's Betrachtung, fo ziehe 
ich auch Deine vor. Weil Du mein lieber Gemahl bift: weil 
ih mid) Dir vertrauen konnte, und weil wir in Bürgſchaft num 
unfer Glüd ausgetauſcht haben. Es hat eine Beveutung, daß 
bie Frau des Mannes Namen annimmt: id) fühle, und erfinde 
fie. Ladet ſich der Menſch dur die Ehe zwei Perſönlichkeiten 
in Glück und Unglüd auf, fo muß ber eine ja in füßer Thä— 
tigteit, vaftlos, wie das Herz ſchlägt, unbewußt ewig für ven 
anderen arbeiten. So ift mir, Auguft. Dabei lieb’ und ſchätz' 
ih Did; und bin befhämt über Deine Liebe Wie freut es 
mid alfo, daß mir die Leute wohlmollen, und Du Freunde 
von mir in Wien fandeft! Ich zittre immer, daß ich nicht 
hübſch bin, und man Deine Wahl mißbilligen. könnte, Aber 
auch hier genehmigt's jederman. Juden und Chriften. Erftere 
find für mid) wie immer. Aud von Markus fand ich bei 
Deffauer einen fehr angenehmen Brief noch aus Breslau: er 
hat mir zwar ſchon alles in Berlin gefagt, und fid; äußerſt 
gefreut mich noch zu fehen. Aber von feinem Geſchenk fagte 
er nichts. Ich ſchicke Div den Brief. Ueber das Geſchenk 
werde ich ihm ſchreiben, daß er mir lieber einen Kredit bei ſich 
macht von dem Werth vefielben: da wir zur Einrichtung Vor— 
ſchuß Haben müfjen. Mit dem uartier im Damenftift bin 
ich äuferft zufrieden; nicht ift mir lieber als gleicher Erde und 
bei Bürgersleuten. Die beften Wirthe! Miethe ja das 
theure nicht, bevor ich komme: gieb überhaupt nicht fo über- 
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trieben in ber Freude aus, daß ich komme. Liebfter!!! Laß 
Did im Kours nicht betrügen, das ärgert mic am meiften. 
Ich Kriege hier für zweihundert Florin Konventionsgeld fünf- 
hundert Slorin Papier. Dufaten ftehen ſehr hoch in Wien, 
Deffauer ſchickt welche Hin. Ich bringe all’ unfere noch mit. 
Der dide Bebiente wird mich fo foviel foften wegzufgiden. Hör 
Di um, ob wir ihn nicht mit Preußen zurüdjhiden Können. 
Gelegentlich ſollſt Du’s nur tun. Ich gratulite zur ange 
nehmen Arbeit und zur Anſtellung! Wie freut’8 mein Herz, 
daß Deines nun über mid in Ruhe iſt. (Geftern litt id un— 
terwegs zu viel von Gemeinheit, Yatigue, Hypochondrie, Re— 
gen Did nad; fünf Tagen gemißt zu haben. Taufende von 

ettenborn lönnen dieſe Leiden nicht ablaufen! Da betete ich: 
und in Prag ſchon fand ich Freude, drei Briefe von Dir, 
vom 15., 19. und 21.) Haft Du denn meinen nicht, den ih 
Sonntag aus Dresden fhrieb? Der kommt heute nach Wien, 
ich Efel! Haft Du den, wo Gruner’8 umd Loulou's drin liegt? 
Getzt geh’ ih und hole Raimann's Kinder aus der Goldſchmidt 
Schule! a tantöt!) Um 1 Uhr. Nun Habe ich die Kinder 
nah Haufe gebracht. Eins will id Dir aber doch einjchärfen, 
Tieber Engel, weil Du es nicht willen kannſt. Oft hat man 
von Fürft Hardenberg mehr als er verſpricht, und man erwarten 
kann (wie bei allen feinherzigen generöfen Leuten), aber mas er 
verfpricht, erfolgt oft nicht. Drum beftehe, ja beftehe nad 
Deiner Art auf die Ausfertigung Deiner Anftellung; weil es 
zu prefair und" nicht anſtändig ift, ohne Titel in einem Depar- 
tement zu arbeiten. (Webrigens, weißt Dur, haſſe ig alte Titel, 
bie nicht angeboren ober angelebt find: als z. B. Richter etc.) 
Denn der Fürft hatte Bartholdy'n z. B. mündlich auf's aller- 
gewiffefte den Titel Geheimerraty — e8 ift über ein Jahr — 
verfprochen, und er hat ihn nicht. Es mag ihm Tieber fein 
jetzt, Konful zu werben, aber erſtlich, war das nicht gemiß, ala 
bis e8 wahr war: und in Paris und das ganze Jahr hat er 
fi fehr geärgert. Jetzt ift Anfang: jegt beftehe brauf. Bon 
dem Orden pour le merite ift e8 ohnehin ftille. Wie iſt's mit 
des General® Orden? 

Als ich in dem Brief, ven Du mir nach Dresden jchriebft, 
fand, baf Du das breiftödige Quartier dem erſten, bumpfen, 
gleicher Erbe, vorzogft, aus einer Urſache, die Du nicht ſchriebſt, 
errieth ich fie gleich. Sage Auguften, id freute mich über- 
menschlich, fle zu ſehen: Liebich Hat mir ihren Heinen Brief ge— 
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geben; beantworten will ich ihn, wenn id fie in bie Arme 
vrüde! Bentheim lieb’ id wie Wenige: daß er gut von mir 
fpricht, freut mich bloß für ihn: denn daß er fo denkt, weiß 
ih. Ich will ihm vecht herzen und füffen: den ſchönen Lieben 
Kerl! Auch Eugenchen find da! If Sartoris da? die Mutter 
will es wien. Wiefel ift wie Du fagft: Du haft Recht, be= 
hutſam zu fein: denn glaube es mir, fein Geld Hat er von 
der Regierung, bie viele Kundſchafter hat, ohne daß fle ſelbſt 
wiſſen, daß fie welche find: dies ift fein befter Fall. Wären 
unjere Leute, die Preußifchen, doch fo, daß fie nicht plump in 
Mißtrauen und Nachreden werben: ich werde äußerſt gut mit 
ihm fein; er ſoll meinen, ex höre mid aus. Ich muß doch 
meinem König dienen?! 

Laß nur — oder gehe felbft — die Mauth nod Einmal 
präveniren: bamit fie mic, bie nun zur Geſandtſchaft gehört, 
nicht ſchikaniren! Gott! welch Glück! Dich fehen: und bei Dir 
bleiben. Die Reife allein vergeffe id; nicht! 

Markus hat beveutend geerbt, und ift in fehr guten Ver— 
hältniffen, die er redlich zu theilen gedenkt: ſchreib ihm gütigft 
ein Wort! Unter anderen hat er des Onkels Haus: wo wir 
für immer ein Quartier haben. Nicht zu uneben! Diele ber 
ſchönſten Grüße dem General: ich muß fterben, wenn er eher 
teift, als ich komme. Italien bleibt ihm; fag ihm das. Bar- 
tholdy'n taufend Glück zu Italien; und alles Uebrige mündlich! 
Daß Du bei ver Frohberg warft oder hinwillſt, ärgert mid. 
Ich gehe nicht bin. Du weißt, ob ic) laugmüthig ober faraftere 
einfihtig bin, und verſöhnlich. Aber fie zeige, wenn fie ben 
Muth hat, den Brief, den ich ihr aus Prag ſchrieb, und ih 
will ihre Antwort zeigen. Wenn eine Gans übermüthig ift, 
und mit ven Patjchen fchreiben könnte, jo würde fie einem eblen 
wahren Menfchen fo antworten. Ich habe ihr viel verziehen, 
aber dieſe Gottlofigfeit müßte id) vergeffen. Darauf feste 
fie noch das: daß fie für dem verftorbenen Friedländer aus 
DOftentation trauerte und bem gefchievenen Mann ſchrieb. 
Ih kenne fie nun ganz. Sie ift atroce in Nichtswürdigkeit, 
bie Phraſen und Lappen außer Mode umhat! Wenn ich fie 
fehe, werbe ich höflich und menſchenfreundlich fein. Mix zur 
Ehre. Zuviel von ihr! — 

Nun, was wird Otterſtedt freien! Liebmann fol jehr 
artig fein. Ich will gerne morgen Mittag reifen, fo habe ich 
mit Liebich meine Reife ausgerechnet; müßte ich aber Bis über« 
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morgen bleiben, wegen dem Schmibt und wirflihen And 
ruhen, fo fchreib’ ih Dir morgen ein Wort, da die Poſt Gott 
Lob bier alle Tage geht. Auch ſollſt Du noch genau erfahren, 
wie ich meine Nachtlager einrichte: noch weiß ich es felber nicht. 
Grüß Did) Gott, und bewahre Di mir! Mein Schag. Ih 
erfenne Did, Dein Wefen, und das Glüd Deiner Liebe zu 
mir. Verdruß mad’ id Dir nie. Alles grüßt! Die Freunde, 
Liebich's. Ich freue mid, das meitläufige Berlin nicht zum 
Domizil zu haben. Wien wird auch Fehler haben, aber für 
mich wicht folhe niederſchlagende. Doch auch Berlin ift mir 
mit Div recht lieb. Adieu, adien! Sehr Deine 


Woltmann's wohnen noch vor dem Djefer- Thor; ich will 
erft hin. Adieul! Adieu! 


An Barnhagen in Wien. 


Freitag Mittag in Prag, ben 28. Oftober 1814. 


Sei nicht böfe, theurer Geliebter meines Herzens, zum Ber 
gnügen bin id) nicht mehr hier: zur Ruhe, zum Ruhen, wel 
ches ich nöthig habe. Liebich wollte mich, weil es Freitag 
ift, nicht weglaſſen, alfo reife id, morgen Mittag, der Nacht- 
quartiere wegen haben wir's fo ausgerechnet, und ber Wälder 
wegen, weil ih furdtfam bin. Mit meinen guten befannten 
Kuiſcher, den ich mitten im Schreiben fo eben gemiethet habe. 
Morgen bis Böhmiſch-Brod, nur zwei Poften; übermorgen 
Ienifau, vier Poften — des Nachts will ih nicht, wenn's 
dunkel ift; halte auch jet nad dem Katarrhalfieber Teine grö- 
ßere Fatigue aus —; über » übermorgen bis Iglau, ba ſehe 
id, ob ich mit dem Fuhrmann weiter afforbire: laſſe ihm dann 
in Wien den Wagen, und ſchicke mit ihm meinen Johann nad) 
Prag. Bon Iglau gehe ih bis Znaym, fünf Poften; dann 
bis Stoderau, vier, dann nah Wien. Zu? meinem Freund, 
den mir Gott behüte! 

Ich war geftern in meiner vergötterten Jalobskirche, und 
auch heute fhon. Welcher himmliſcher Troft! melde Stär- 
tung! welches Gebäude! Wie verziert, ganz für mich. Ih 
habe aud) eine große Kourſe gemacht, den Brüdern geſchrieben, 
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mich gewafchen. Hauptmann Sohn gefprochen. Eſſe bei Frau 
von Reimann, fahre zu Woltmann's nad) dem Djefer-Thor, 
fchlafe vorher, fehe Bayer „Ludwig den Spinger” fpielen. Ich 
habe nicht eine Minute! Ich bin äußerſt froh, den Kutſcher, 
der ein Sachſe ift, zu haben, und mit feinem Böhmen, bie 
einen anfrefien möchten vor Habſucht, und bie jest achtfach 
von ben Kourieren vwerborben find, zu thun Haben. Dabei 
fprit der Mann böhmiſch. Ich habe den Brüdern fo viel 
Liebes und Zärtliches won und über Dich geſchrieben, dag ich 
Did nur küſſen kann. Theurer, mich befhämender Freund. 
Grüße Alle, aber fage niemand ven Tag meiner Ankunft, 
ih will Ruhe, und nur Did. Adieu. Deine durch Die 
glüdlihe R. O! Gott! firafe mid nicht für all das Glüch 
für den Ausſpruch deſſelben. Adieu, adieu. Ich freue mid 
auf Augufte, aber ſag' ihr auch nichts. Ueberhaupt wird's 
da etwas Kunft fegen müfjen! Adieu, abien. Treff’ ich eine 
Boft, fo fehreib’ ich noch von unterwegs. Ich bin hier wie 
in Abrahanıs Schoß bei den mir wahrhaft theuren Freunden. 
Adieu. Behalte nur das Quartier im Damenftift, es ge- 
fat mir! 


- An Barnhagen in Wien. 
Prag, Sonnabend 11 un Morgens, ben 29. Oftober 
1814. 


Nur noch anziehen, und dann reifen. Drei Dinge noch: 
ſuche doch einen Play für meinen Wagen, wenn id) ihn etwa 
dem Kutfcher nicht Überließe, oder nicht mit biefem Kutſcher 
bis Wien komme. Zweitens, kannſt Du mir nicht entgegen, 
Yannft Du nicht, fo ſchiche mir Bartholdy, er kann's, er thut's, 
er ſchweigt. Wie ich reife, habe ih Dir geftern gefchrichen. 
Drittens, ift die Gräfin Pachta in Wien? Der Graf fagte 
es mir; frage wo fie wohnt. Melde mich aber nicht. Lebe 
wohl! Meine Seele eilt zu Dir. Dore ärgerte mid, drum 
ift der Brief fo elend. Auch eile ih. Deine 8 
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An Barnhagen in Wien. 


Iglau, Montag Abend 6 Uhr, den 31. Oftober 1814. 

Auf einem entjeglicd großen Ring, plume d’auberge, papier 
d’auberge, et auberge de Kneipe — dans la force du terme 
— mitten auf biefem Gendarmenmarkt! Was fehavet aber 
das alles jet?! Ich grüße und nide Div aus freundlicfter 
Seele, theurer Herzensfreund. Den göttlihften Weg hat man 
von Deutjh:Brod bis Iglau; bergiger Wald, Frühlingswetter 
war, bie Felder bebaut und grün zu über's Jahr: alles ohne 
Di! Gott! welches Abarbeiten, jo ununterbroden an einen 
Menſchen zu benfen! War es mir denn nicht beſchieden, die 
Neife unter Deinem Schutz, an Deinem lebenden Herzen: an 
diefem Herzen, welches das erfte ift, welches mich wirklich er- 
wartet, und für mich forgt, fo lange ich gelebt habe. D! wie 
bedenk id’! Wuguft, Du weißt's. Ich wußte nicht, wie 
zart und biegfam in Dank und Liebe mein Herz ift: weil mir 
noch nie, fo wahr Gott mid, fchügen fol, eigentlich Gutes 
wiberfuht. Die Güte von vorigem Jahr, in Prag, war auch 
feine ächte, eigentliche, man erlaubte mir nur Gebraud zu 
maden von dem, was vorhanden war: Sorgfalt — und id 
wußte e8 wohl — war es nicht. Nun aber hab’ ih Did: 
und Du wahrhaftig mid. Morgen aljo werde ich fagen fün- 
nen: „übermorgen“! Morgen ſchlaf' id in Znaym, Mittwoch 
in Stoderau. Donnerstag empfängft Du mid. Zum erften- 
mat!!! 

Sei nicht böfe, mein Auguſt, daß ich fo langſam reife 
In den Umftänden, worin ic mic befand, mußte ich es jo 
veranftalten. Mein Kutſcher bringt mich num nah Wien: ih 
hab’ ihm meinen Wagen verfauft. Miündlic alle Details und 
Urſachen. Da ich langſam reifen muß, und des Nachts nicht 
fahren will — im Dunklen —, fo zog id ben befannten 
Kutſcher vor, und nahm ihn Lieber, als alle zwei Meilen mit 
vier ober fünf gemeinen Kerlen zu verhandlen — worin mir 
weder Mädchen noch Bebienter Hilft —, die jet ungeheuer 
auf ber fonft angenehmen Route verborben find. Auch kommen 

u viel Poſten, mit vier, feh® und drei Pferden, entgegen, 
rinzeffinnen, alles! Und ich fürchtete das Marten, welches 
mir vor Prag gefhehen war. Nun bitte ih Dich nur eins, 
nache mir für meinen holländifchen Bedienten ein Nachtlager 
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bei Tettenborn’s, Bentheim’s, Bartholdy's, oder bei Remy aus. 
Bo laſſ' ic ihn fonft in der Geſchwindigkeit! Ich komme juft 
zu Auguftens Geburtstag, den 3. an. Mad. Ephraim ihrer 
iſt den 2. Sag ihr, ich bringe ihr ein Schächtelhen mit, 
time aber ſpäter. O! Auguft, was hätten wir auf dem Wege 
eſprochen! Wie mußt’ ich's ſelbſt verkneten. Adieu, mein 

eund. Hab nur noch wenig Geduld! O! Gott! D! Gott! 
Wenn wir nur viel zufammenfein Können!!! Als Kourier Taf 
Dich nit fehiden! Deine R.B. Adieu, adieu. Entſchuldige 
mic) bei Heren von Liebmann. Ich habe Dir noch Sonnabend 
von Prag gefchrieben. Lebe wohl. 


An Barnhagen in Wien. 


Hollabrunn, fünf Poften von Wien, Mittag Halb 2, 
ben 2. November 1814. Mittwoch. 

Lieber Auguft, nod acht Meilen von Dir! Die Thränen 
lommen mir in die Augen. Auch habe ich all mein voriges 
Leben auf biefer Reife vergeffen, jo war fie, wenn aud) ohne 
Unfall, und fo lange! Stil! Ich fchreibe Div hier durch 
einen Juden, ber biefen Brief an der Mauth jenfeits, von 
hier aus gerechnet, abgeben wird, und der Mauthner foll nad 
Dir fragen; weil mein Kutjher Miene macht, in Mallebern, 
eine Poſt vor Stoderau, bleiben zu wollen. Wenigftens ſollſt 
Du's wo möglich wiffen: Du weißt, man hängt von Kut- 
ſchern ab, und die von dem Vieh. Ich bilde mir nun ein, 
Du kommſt mir bie zwei Poften von Wien entgegen, bleibft 
bie Nacht mit mir dort, und wir fahren zufammen hinein. 
Bofttag nad) Berlin war geftern in Wien: vielleicht Fonnieft 
Du! bien, adien. Ich werde das Mögliche thun, heute 
bis Stoderau zu kommen. Tauſend Liebe! Deine, 

. V. 


An Barnhagen in Wien. 


Wien, November 1814. 
Zu Wien, im Bette. Lieber Auguft! Wenn Du Herrn 
von Stägemann fiehft, fo erkundige Dich doch, ob Fein Kourier 
nad) Berlin geht: man fann doch eher einem folchen ein Wort 
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mitgeben. Frau von Stägemann ſchicht es gewiß Markus, 
wenn er ihr ein zärtlich Wort fagt. Inkommodirt es Did 
aber, ober Du genehmigft es nicht, jo laß es lieber. 


Du bift zu Heute Nachmittag um 5 Uhr beim Staatsfanzler 
um Dind gelaben, und ich habe fagen laffen, Du würbeft eu 
einen. Laß Did) vorher bei mir fehen. R. 


Lieber Auguſt, ih muß im Bette bleiben, wegen meinem 
Huften. Ich befhmöre Dich, ja nicht aufzuftehen, und auch 
nicht auszugehen! Made mir fein Leid! daß Dir bier im 
Wirtshaus krank wirft, wo ih Did nicht pflegen Yann. Ih 
habe ſchon früh nach Koreff geſchickt: doch milbert ſich's, feit 
einer Stunde, durch großen Schweiß und Schlaf. Zorite 
nicht, liebſter Freund. Deine 


Liebe Gufte! Es wird Dir doch ſehr angenehm fein, von 
mir zu hören: Du kannſt nicht ſchicken. Mein Kopfweh ift 
weg; bie fpanifche liege offen, und fehmerzt nicht mehr. Ih 
fehe nicht übel aus, fühle mid nur etwas imbecille. Unb im 
Ganzen unverhältnigmäßig gut. Da id} nicht wußte, wann ih 
Did wieberfehen würbe, unb was mit Arnſtein's anfangen: 
ließ ich mic Bartholdy, ber ohnehin diefen Vormittag Tommen 
wollte, holen. Sie haben feine Fremden: ich kann im Negliger 
Bin; er holt mid um 3. Wenn Du Zeit Haft, Fannft Du 
mit: haft Du alsbann noch feine, fo beftimme nur, wo Du 
eſſen willſt, ob zu Haufe. Und kannſt Du fpäter, jo kommſt 
Du nad, zu Ärnſtein's. Doch alles wie Du willſt; und 
tannſt und magſt. Wie geht's Dir denn? Lieber! bien! 
Schreiben ift mir nicht gut. Es kriebelt mir die Nerven. 
Abien. Deine R. 


So eben komm’ ich nach Haufe, Lieber, und will Dich nicht 
mehr ftören, und mid) nicht mit dem ganz aufgeriffenen Hals 
exponiren. Das Stüd wurde vortrefflich gefpielt; bie Loge 
war aber Außerft unbequem, id} bin geräbert davon. Wie iftd 
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mit Dir, Auguft? Schreibe nur um Gottes willen nicht! 
Willſt Du Thee? R. V. 


Schreibe Dich nur nicht zum Doktor. Nämlich ſchwind— 
licht! Mir wird die Zeit nicht lang: es iſt nicht mieinet- 
wegen. J 


Ermuntere Dich! Aus Schlaf und Schweiß, und komm 
nach und nach an die Luft. Mir geht's etwas, in etwas 
beſſer bis jegt. 


An Rahel. 
Bien, Ende November 1814. 


Dein Zetielhen freut mic, geliebte Rahel! Ich Liege ſehr 
ftil, und fefe und benfe, und wenn etwan Unangenehmes, jo 
flüchte ich mit frifchen Kräften jedesmal fehleunig in Dein liebes 
Andenken, das mid völlig erfreut. Es ift mir Deinetwegen 
Tieb, daß Du nicht mehr fommft; ich habe wenig Fieber, ge- 
ringere Kopfſchmerzen und ziemliche Transpiration. 

Gute Nacht, liebe Rahel! Ich möchte Deinen Huften mit 
Freuden übernehmen. Schlafe wohl! Liebe! 

Dein Barnhagen. 


Herzliche Grüße an D. 


An Barnhagen in Wien. 


Bien, Mittwoch Abend, den 30. November 1814. 


„Cines harten Mannes Erb’, oder felbft ein ſolcher Mann, 
Öber beides auch zugleich, ift, wer Reichthum ſammlen kann.“ 
Dies fagt der mir fehr liebe Logau; und wie paßt es, wie 
iſt e8 der Tert, der ganze Inhalt unferes Gefprähs! Ich habe 
Dir meine Seele gezeigt; wie fie nad; meinem beften Befinnen 
ift: denn fo ift fie doch eigentlich, und nicht in wogendem par- 
tiellen Bewußtfein über die Erfeheinungen der Dinge, fondern 
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ihrer ſelbſt. dem Bleibendſten in ihr. Ich Habe Div alſo nur 
einen Moment zeigen können von dem, was in mir, wenn aud 
nicht immer, doch meift, und ſtets dunkel vorgeht und arbeitet, 
Verzeihe es mir alfo, wenn id Did, bitte, mir kein türffdh 
Schawl zu kaufen! „Ob ich folde Schabrade habe, oder night!" 
Im Gegentheil! Mein Stolz, meine Eitelkeit befteht darin, 
und ſchon längft, feines zu haben. Kann ich's bezahlen, fo 
brauche ich Feind; und es ift ſchon feines zu haben: kann ih 
es nicht bezahlen, fo ift e8 recht umd richtig feines zu Haben. 
Und enblid, die Summe Geldes ift für uns und im jetzigen 
Momenten immer hübſcher, als ein prahlender Lumpen auf den 
Schultern. Auch wenn ich prahle, möchte ich es größer! Es 
liegt mir gar nichts dran: und es foll Dir auch nichts drau 
Tiegen. Gute Nacht Lieber! Gehen wir beide Hierin mit 
Herr Jeſus! R. 


fein an Sn ee emenfift nad; dem Gafthofe zur Lai⸗ 


1815. 


An Varnhagen. 
Wien, ben 25. März 1815. 

Div wird ſchön geſchmeichelt! Nun wird's überhand neh- 
men! Aber von Stägemann ift es höchſt Tiebenswürbig, daß 
er ſich politifch mehr einreden Täßt, als ich: und daß er 
Fauche⸗Borel glaubt; Berftand hat er, alfo ifl es Jugend- 
Leichtfinn, Tieblicher, angenehmer Glaube. Gott behüte, wie 
alt fühl ich mic dagegen, als hätte ich dem fiebenjährigen 
Krieg und dem breißigjährigen en personne beigewohnt, und 
alle Geſchichtſchreiber ſelbſt gemacht! 

Tettenborn’8 Brief kann fehr leicht zum Gebrauch radirt 
werben. 

Auch gegen Did ift Stägemann äußerſt liebenswürbig, 
wie wei! Siehſt Du, das ift hübſch, — und von golber 
ner Zeit, von Saturn fpricht er: als Dichter fieht er alles! 
Das Vorvolf, und das voreilige Volt, Mir geht's ziemlich 
befier! Ich grüße Did! 


Anmerkung von Barnhagen: Stägemann’s Billet an mid vom 
nämlichen Tage. 


An Varnhagen in Berlin. 


Wien, Sonntag Abend 11 Uhr, den 11. Juni 1815. 


So mübe ih auch bin, fo ſoll doch diefer Tag nicht hingehen, 
ohme daß ich etwas für Dich aufichreibe, herzgeliebter Freund, 
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an ben ih fo viel denke. Eben geht Wiefel weg: ber mir 
treu Geſellſchaft leiſten wollte, und mix unendlich viel vor- 
dojirte; aber alles fehr gut gemeint, alfo nahm ich's wieber fehr 
gut auf. Mit ihm, Dore und Katti war ich zu Wagen im 
Augarten, dann zu Fuß im ber Brigitten- Au bis im Jäger 
haus, wo wir feinen Kaffee befamen; weil fein Schmetten ba 
war, und fo gingen wir ben weiten Weg bis hierher; weil wir 
auch feinen Fialer trafen. Gott! weld ein Abend! Mit 
Mondesſichel, Auroraluft, violetten Bergen, lachenden Häufern, 
Baumespracht; Benusfternen. An Dich dacht' ih: an wen Du 
denkſt wußt’ ih. Die Kühlung grüßt’ ih, ihr dankt' ich für 
Dich! Und fehnenber, vernichteter ging ich einher, als ich es 
nur irgend vorher fah! Wie ein ausgenommenes Neft ift es 
mir im Herzen, und doch fo feft zwifhen ven Rippen. Dog 
fei getroft. Deine Liebe zieht meine fo aus dem Herzen Dir 
nad; und es ift ein Glück, das folft Du fühlen, und ih 
fühle es auch! Theurer, geliebter, treuer, hingegebener Freund! 
Du folft e8 nicht bereuen. Liebe nur! — ober Liebe nicht; 
ich fiehe Div immer zur Seite, (das heißt, ich werde Dir in 
allen Fällen zur Seite ftehen). Ich fehe Dein Geficht, Deine 
Augen, Deine Mienen, die treuen Blide: drücke Deine Hand 
auf mein erfennend Herz. Ich will Div noch ganz anders 
Gutes thun, wenn ich Dich wieber fehe! Noch fährft Du! bie 
Nacht ift gut; fei fie Dir gnädig, mit Sicherheit; und Ruhe 
in ver Seele! Du fährft gewiß allein, und Stägemann im 
andern Wagen. Als Du weg warft, wollt” ich mich ſehr äng- 
fligen: ich legte mich Hin: fhlief einen Augenblid ein, erwachie 
eifrig, und wie im Schred: zog mich an, und da Johann im 
mer nicht kam, wollte ih noch Einmal zu Dir, als ich aber 
eben fertig wurbe, Yam bod Johann. Er und Katti grüßten 
mid) nod von Dir. Ich grüße Di!!! Möge Gott Dih 
fegnen auf Schritt und Tritt: id) weine dazu! Aber wir wollen 
uns nicht weih maden. Und lieber froh fein, dag wir und 
haben!!! Dent Dir, Stägemann hat feiner Frau gefchrieben, 
daß er Hier eine Freundin [Gräfin Düfour] gefunden habe, bie 
ihn in feiner Unpäßlichfeit pflegt; und jene ſchrieb der Freun- 
din einen großen Dankbrief, und er ſchrieb für die Freundin 
eine Antwort an bie Frau. Ich Tann mir alles denken. Wieel 
erzählte e8 mir. Schlaf wohl! einzig geliebter, treuer Freund, 
Güftelen! Liebes Herz! Ich dride Dich feſt an mich, lüſſe 
Did), fehe Dir in die Augen, Bitte Gott für Dich! bien, 
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adieu! für heute; habe die befte Nacht! Adieu, adieu. Ich 
war zu mübe; und ließ der Schlegel abſagen. Ädieu, einziger 
Auguft! 


Montag, Mittag halb 2. 

Wenn Du mid jest fehen folteft! Du ſchalteſt mich 
ſchon, daß ich ohne Intereſſe lebe. Nun weiß ich gar nicht, 
mas ich machen fol. Aber das wird ſich geben, Gufte! Du 
fehlft mir nur fo plöglih; und es bezog fih hier alles auf 
Did. Schon geftern war Wien wie ausgefehrt. Ich war 
dieſen Vormittag, nachdem ich angezogen war, der Hitze wegen 
in Deinem Zimmer und las. Es ift ganz aufgeräumt, das 
Bette gemacht. D! wie wüſt! wirflid tobt fieht fo etwas 
aus! doch blieb id} drin, und war ruhig; und las fehr Schönes 
von Saint-Martin. Gott was kann der Menſch alles denken, 
in feinem beengten Kreife! das ift unenblic, die Kombinationen, 
die ihm da erlaubt find; diefe Enge grade der Wit, wo er als 
Feder, die heraus will, thätig gemadt iſt. Unb wie hohl und 
nichts in ſich begreifend ift dieſer Vergleich wieder: wie fällt 
die tobte Feder als Falter unbelannter zur unverftänblichen Ruhe 
gefallener Stahl Hin! — nimmt man fie ba hinaus. Was 
hat der Menſch für ſchöne reihe Einfälle, die als Wunder in 
feine Seele fallen, und in anderen Seelen auch leben, weiter 
Ieben, und beleben. Was vermag man ba alles zu benfen: 
was fällt einem alles nicht ein! Darum furcht' ich mich auch 
vor einem Uhrwerk, und jeinem Zifferblatt. 

Es wurde mir doch ein bischen zu kühl, und da ging ich 
wieder vor, um zu lefen, da lief mir gleich Katti nad, mit 
allen ihren Muden, Karefien, Prätenfionen und Geplaubere, 
Sie fagte unter anderen: Nun ift die Frrau allein! num 
Tann fie nit fpüllen! Nun wird Bie nit abgepufferlt! Dann 
kam Dore, umb rief ihr zu: ber Herr ift Hinten; fie möchte 
Hinter gehen. Sie glaubte es nicht: und fagte auch Nein: 
aber fie war doch ganz verwirrt von freudigem Schred; und 
ſchrie und lief zaubrend, und fagte trogig, und hoffend, fie 
wolle Joohann fragen, der würbe es ihr ſchon fagen. Ich war 
hinten doch ganz ruhig! Du fährft je unter aönfigen Um⸗ 
ftänden, bequem und reich; mit dem Dann, ver Dir der liebſte 
iſt: und ſeit ich gehört habe, Ihr habt Kirſchen, Orangen, 
Punſch, Wein, alles bei Euch, in dem ganzen Wagen, bin ich 

Varuhagen⸗Rahel. IV. 8 
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ganz ruhig. Auch geht eine friſche kühlende Luft, und gegen 
die Sonne bift Du gefchügt. Die Nadıt war etwas duniel. 
Du bift ja aber fo viel ſchon gereift, und haft zwei Kriege 
überftanden, und Gefahr ift allerwärts, und allemal, alfo find 
das nur Redensarten der Gedanken, Thätigfeiten ber Liebe. 
Füurchte nur nicht, daß ich mein Leben mit Schreiben zubringen 
werbe: Du wirft wohl noch oft über's Gegentheil jammern: 
jegt aber kann ich's grade gut; es erlauben’8 bie Zeit und bie 
Nerven: und wenigftens zu erft, folft Du noch alles wiſſen; 
Du denkſt ja auch beftänbig an mich, meiß id. Liebe Gufte, 
frage doch Nettchen, ob fie nicht, Gott behüte und bewahre! bie 
zehn Paar Schub, die fie mir bei Schmidt beftellen follte, hier- 
ber geſchickt hat; denn ich habe nichts erhalten! Und erkuns 
dige Dich ja nach Fine, und wie es ihr geht, und was fie zu 
verzehren Hat; und ſchenke ihr etwas. Sie war fo Tange, und 
fo jung, und fo in meiner Noth bei mir, daß bies ein Glüd 
für fie fein fol, will Gott haben; und es muß ihr auch gut 
gehen, wenn es mir gut geht. Auf meine Heirath hoffte 
fie! Und fie hat doch Diet mit mir ausgehalten; fonft war id 
ungeftüm, und jung, unb ohne bie jegige Schonung. Dies 
alles fage ich, weil ich's von ber Geele los fein will: Du 
bebarfft nur ein Wort. Frag' auch nad) ber Golbftüder, und 
laß fie und Meierowig grüßen, wenn es geht. Adieu, Tiebe 
Sufte! Du folft mal fehen, wie ſchön wir uns wieberfehen! 
Ic fehe dic) an, als wärſt Du dal Ach wie lange bauert’s, 
eh Du diefen Brief kriegſt! SIettchen Pereira war bei mir 
heute Vormittag: fie fpricht Malfatti jegt, und der fol ent 
ſcheiden, wo fie hin fol; dann wollen wir's kombiniren. Sie 
mwünfcht nichts als die Reife mit mir; geht Mittwoch auf ein 
paar Tage nach Baden, und id etwa Donnerstag, hödjftens 
Freitag. Erſt will ich den Wagen beforgen. Adien! Die Sonne 
dudt, e8 wird wohl gewittern. Mein Huften hat wieber eine 
andere Wendung genommen; es hat ſich gegeben, und ich huſte 
fo wie geftern Morgen. Es follen Briefe aus Mailand und 
Vlorenz hier fein, daß dort eben fo Hartnädige Huften und 
Schnupfen wüthen: ein Troft für mid. Weil ich mid) für ſehr 
frank hielt, außer daß ich's wohl fühlen muß. Ich dachte, 
ich wäre Iuft-heterogen geworben. Nun fann ſich's aber mit 
der Luft ändern. bien. 
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Abends 11 Ur. 


Nun war id) wieber mit Wiefel und Johann bei den Satt- 
lern umher, von 6 Uhr an. Und im Wagen wäünſch' ic, 
Gott fol mid von ungefähr einen guten finden laſſen. Wir 
fahren zu Braun, einem wo id ſchon war, zu Gosmar’s 
Sattler, der mich beftellt hatte, und finden nichts; wir fagen 
dem Kutſcher und zu dem gegen Brandmeier über zu fahren, 
und wollen — ift au da nichts — zu Branbmeier gehen. 
Der Kutſcher aber fährt. und ganz wo anders hin, und fagt, 
wir follten nur da mal ausfteigen; wir fommen zu einem char⸗ 
manten Mann, der viele Wagen hat; und Einen — mein 
fait. Mit allen Bequemlichleiten und Requifiten, wie ber 
Simon'ſche: Vachen, Koffer, Ketten, Ialoufieen, Tafhen, grün 
lafirt, Spiegelſcheiben, Reifebod, alles, alles! Nur nicht jo 
ſchwer. Morgen früh kommt der Mann zu mir, und id kaufe 
ihn für neunzehnhundert Florin. Der Wagen ift in Paris 
gemacht, das befte Tuch, die beften Materialien, gar nicht ab= 
gebraucht; ganz bequeme Sitze; — bift Du zufrieven? Ich 
bin’s. Alles dies hielt mich lange auf: dann ging id über 
die Glacis mit Wiefel nad) der Baftei, wo wir uns bie Leute 
befahen, ruhig in Mond» und Laternenſchein faßen, zu Haufe 
gingen Kaffee trinken, und als das gefhehen war, und ih 
etwas Gutes Über Burgsborf und das Fügen gefagt hatte, be— 
ſchloß id) die s6ance mit einem: je ne dirai pas mieux de 
la soirde, und er ging. Ich fagte nämlich, man könne fo viel 
lügen als man wolle, nur ſich ſelbſt nichts vorlügen u. bergl. 
Nun weißt Du’s! MWiefel erklärt mir, Du feift nun fon 
in Linz; das gefreut mich, da ſchläfſt Du. Katti will, ich 
Koll den Heeren grüßen, er Bol bald kommen, niet traurif 
Bein, Hübfch luſtikz und behauptet, Du feift auf die Kanzlei; 
und id Boll ein Hein Sebelchen nehmen, nit ßo a mwüfchtes, es 
darf nur fo groß fein! — und das zeigt fie mit ihren Fin— 
gern —; er wird bie Frrau bald fehn! Und fo befinnt fie 
fi) von einem aufs andere. Gute Nacht, lieber Freund! 
Sei getroft! Num Hab’ ih ſchon ein Inftrument zu Div zu 
fommen! Mein Huften ift ziemlich ftarf, den Abend. Frau von 
Miller hat auch einen tüchtigen befommen; er [Adam Müller] 
reift heute Abend oder morgen früh. Ich habe fie nicht ge= 
fehen: ich weiß «8 von Wieſel. Gute Nacht, liebſte Gufte, 
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Dienstag Abend, ben 13, Juni, 

Es ift 11 Uhr vorbei, liebes Kind! Ich will Dir nur 
gute Nacht jagen. Wiefel hat mir fo lange bei offenem fen- 
ſter und fühlendem Winde von allen italiänifhen Gtäbten 
erzählt, obgleich ic) vor Mübigkeit bald umſank — ſo grof 
war heute die Higel — um 8 hatten wir bie Schlegel nah 
dem Stubbenthor zu Schloſſer's gebracht, und gingen von bort 
wieber über die Baftei nad Haus. Es wollte Gewitter wer- 
ben, wurde aber Wind. Heute Habe ich ſchon Humbolbtien 
einen Brief geſchidt; der ihn Reiſenden mitgiebt — dieſen 
wollte ich ihm nicht vertrauen —, darin ftehen ein paar Nad- 
richten. Wiefel wollte Div erft etwas durch Humboldt ſchrei⸗ 
ben, dann bejann er ſich, ich aber hatte ſchon mal hingeſchidt, 
und mußte etwas jchiden, da fehidte ih Dir den „Beobad- 
ter”. Gute Naht. 


Mittwoch, ben 14. Juni, 1 Uhr. 


Nun habe ih eine beflere Feder von Schlegel. Mit der 
von geftern Abend Konnte ich durchaus nicht fehreiben, und be- 
kam Krieblen in den Händen. Auch jest kann ich nicht gut. 
Drum will die taufendfache Zärtlichkeit nicht heraus, bie ih 
Dir jeden Augenblid zuſpreche. Du fehlft mir als alles! und 
ich nehme Deine Liebe ganz in mein Herz auf. Webermorgen 
fahr’ ich befinitiv nach Baden, habe alfo viel zu thun; und 
weiß nit, ob ih Dir den näcften Poſttag werde ſchreiben 
innen. Im jedem Ball ſchicke ich den nächſten Brief noch an 
Ohme, daß er ihn Dir, bift Du weg, weiter ſpedirt. Das 
Kind Katti fpriht unaufhärlic von Dir! Bon einem ſtar⸗ 
Ten Winde geftern bin r nicht beffer geworben. Kann aber 
plötzlich nicht ſchreiben. ies hab' ich nun ſtatt dem Huſten! 
Ich kuſſe Dich mit der größten Liebe und Sehnſucht und Ueber- 
zeugung von Dir. Lebe wohl. Deine R. Grüß die Meinen, 
und lies ihnen, was für fie iſt. Man fagt, Carnot, Cambe- 
ceres und Lucian Bonaparte feien Konfuln, und Napoleon 
Imperator der Armee. Gott weiß es. Adieul! Laß Dir von 
Koreff das Rezept der Schwefelpulver geben! Ex zerriß es 
einmal bei mir. Ich fah den felone nicht mehr. bien, 
adieu. Heute fahr’ id) zur Eskela, mit ihr. Mein Wagen it 
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fehr gut. Adieu, geliebtefte Gufte! — Ich bitte Dich, bezahle 
den biden Brief! — Ich fehreibe an Deinem Tiſch Hinten. — 


An Rahel. 


Linz, den 13. Juni 1815. 


Geliebte, theure Rahel! Geftern fehr fpät in der Nacht 
tamen wir in Linz an, und waren froh, von ber Ermübung, 
der Hige and dem Staube der fonft glädlichen Reife aus— 
ruhen zu Können; mir blieb aber doch unheimlich, und unter 
trüben, wehmuthvollen Gebanfen ſchlief ich ein. O Liebe Rahel, 
von Dir getrennt, fühl ic allen Lebensquell in mir verfiegt, 
und es braudt Zeit, ehe er fparfame neue Zuſchüſſe von Geift 
und Reiz fi eröffnet. Ich mußte noch Iange weinen, nachdem 
ich von Dir gegangen war; als id, beim Cinfteigen in ben 
Wagen noch Deinen Liebling Katti fah, wollte mir das Herz 
breden! Bis hieher habe ich mich im betäubenber Reife 
bewegung und abmattendem Zwange jo hingeſchleppt: Hier er- 
wacht meine Sehnfucht wieber mit zunehmender Gewalt! Aber 
ich bin doch nicht unglüdlich, daſſelbe Gefühl, das mir mehe 
thut, macht mic auch Freude, e8 giebt mir bie frifchefte Lebens- 
Traft, den ebelften Muth, weil Dein Dafein mir im Hinter 
grunbe von allem fteht, mir alles erfüllt; Dein Wieberfehen, 
und fröhliches, glüdliches Wiederſehen, ift mir in meinem Her- 
zen gewiß, und es fände thöricht, ſich dahinaus zu beunruhigen; 
Du bift das Ziel, zu dem und für welches ja alles in mir 
ftrebt, und aud in biefer mir jo harten Trennung ift bieje 
Beziehung ja fo unverfennbar, daß wir Beide uns barein er- 
geben fonnten. Beruhige Du Did) nur, geliebte Rahel, fei 
getroft, vertrauend und fröhlih! Wuüßt' ih Did nur erſt ge 
fund! Wie geht e8 Dir in biefen heißen, einfanen Tagen? 
Warft Du den Abend in der Brigitten-Au? Ich dachte be— 
fländig an Dich; ich fah die Sichel des Mondes, und dachte, 
meiner Rahel Slide wenben ſich dod gewiß dahin! Die 
Nächte find noch fehr kalt, id) habe e8 empfunden, nimm Dich 
ja recht in Acht! 

Liebe Rahel, ih muß Did) noch etwas fragen! antworte 
mir barauf in Deinem erften Briefe nad Berlin! Als Du 
mir an ber Treppe Lebewohl fagteft — die Augen füllen ſich 
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mir mit Thränen, wenn ich daran benfe — fagteft Du mit 
halb erfticter Stimme: „ich fürchte Gott“ oder „ich fürchte 
doch“, das letzte Wort verftand ich nicht recht, und ich weiß 
nicht, warum ich nicht fragen mochte. Den ganzen Weg über 
babe ich nachgedacht, welches von beiden Du gefagt haben 
Tönnteft, unb ich finde es nicht heraus, es beunruhigt mid, 
den Ausorud, ber mir fo tief in’8 Herz traf, nicht gewiß zu 
wiffen! Sage es mir, liebe Rahel! aber vente Div Gutes und 
Fröhliches, ſiatt des Schlimmen und Traurigen, das Dir da- 
mals vorfchwebte! VLiebe, Liebe Rahel! 

Unfere Reiſegeſellſchaft bleibt Hier; ich fahre num mit Stage · 
mann allein weiter. Da ber Weg fehr gut, und bod viel 
kurzer ift, fo fahren wir bennoc über Prag, ftatt über Regens⸗ 
burg. Sei mir völig unbeforgt, geliebte Rahel, wegen ber 
Durchreiſe durch Sachſen, id bitte Dich! Wir reifen übrigens 
ſehr ſchnell, da wir fon einen Umweg gemacht und feine Zeit 
mehr zu verlieren haben. Sei verfichert, daß wir glüdfid in 
Berlin antommen! Gtägemann ift ein guter Reifegefährte, 
der Dinge kundig, bie nöthig find, ohne überfpannte Forderung 
weber an fid), noch Andere, daher eilen wir ohne Haft, und 
ruhen ohne Weichlichkeit; fo ift auch das Betragen überhaupt, 
und die ganze Neife Hat eine fehr gute Phyſiognomie. Ih 
laube er dichtet jet, er fit an einem anberen Tiſche in 
Sopreiben vertieft. Der Wagen ift bequem, und voll mit 
genommener Sachen, als Wein, Citronen etc. Bon ber erften 
Boft bis hieher fuhr ich in dem Wagen der Gräfin mit 
deren Begleiterin; e8 ging alles ganz gut, wir haben uns Ale 
recht gut zufammen gefunden, ja die Gräfin fcheint von mir 
die befte Meinung gefaßt zu haben, während fie auf Ezechel, 
Zerboni etc. fhimpft, und von Otterftebt fagt, er fpreche jedem 
nad) dem Munde. Ich überließ mich meiner natürlichen Stim- 
mung, und weil biefe einer folchen Geſellſchaft fehr entgegen 
mar, fo kann ich fehr zufrieben fein, daß die Wirkung doch 
teine unangenehme wurbe. -Die Gräfin ift Übrigens mehr wie 
Koreff fie ſchilderte, als wie ich fie immer vorausjegen wollte, 
ein gemeiner Leichtſinn beherrſcht alle anderen Anlagen, und 
macht bie guten oft zu ihrem Gegenteil. Die Begleiterin ift 
eine arme Arzttochter, die lange in Polen war, und fid bei 
der Gräfin noch gut genug aufgehoben glaubt. Hier Haben 
uns ſchon Mutter und Schweftern der Gräfin befucht, fo ziems 
lich derſelbe Schlag, nur untergeorbneter. 
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Ich ſchreibe dieſe Zeilen morgens gegen 11 Uhr in einem 
heißen Zimmer im Gafthof auf dem großen Platz, beffen gegen- 
überliegenbe, die Schattenfeite, mit grünem Marktgewimmel er⸗ 
füllt iſt! Du fiehft wohl auch vielleicht jegt aus Deinem 
Benfter darauf Hinunter! O liebe Rahel, wie tief erfeufzt 
mein armes Herz! IH kuſſe Dich mit zärtlichfter Inbrunft! 

Es ift fo Heiß, daß ich jeden Angenblid in Schlaf ver- 
fallen möchte. Aus ven Feuſtern fieht man nad) zwei Seiten, 
über bie Häufer hinweg, nahliegenbe, hohe, grüne Berge, aber 
die Sonne liegt brennend darauf. O Rahel, welche Gegenden, 
welche Ausfichten haben wir gehabt! ich dachte an Dig! Die 
ſchönſte Vegetation, fruchtbare Thäler und Berge, ein gejeg« 
netes Land! Möcteft Dir e8 auch noch biefen Sommer auf 
der Reife an ben Rhein jehen! Leb wohl, leb wohl, theure 
Rahel! Geh nad; Baden, freue Di, vergnüge Di, werde 
gefund! Ic bitte Dich, fpare nicht zu viel! ven Wagen faufft 
Du doch? Leb wohl! 

Ewig Dein treuer 
Dienstags. Auguft. 


Grüße das Liebe Kind Katti von dem Heern! fie fol Dich 
Kiffen! Grüße auch Wiefel und Dore'n. Adieu, liebe Rahel, 
mein theures Herz! Ach Du weißt nicht, wie mir ift, wenn 
ih an Did) bente! 


An Barnhagen in Berlin. 


Bien, Donnerstag Nachmittag bald 6 Uhr, heißes 
Better, ben 15. Juni 1815. Mit einer von 
Schlegel geſchnittenen biden Rabenfeber. 


Diefen Wittag, mein guter lieber Auguft, erhielt ih Deinen 
Tiebesbrief aus Linz, Mein einziger Troſt war, für Deine 
lie be Liebe Dir ſchon eben einen ſolchen geſchrieben zu haben. 
Reife nur glüdtic, ſei nur froh. Ich bin es auch. Geftern 
erlebt! ich einen ſchönen Gewitterabend bei der Eslela, wir 
faßen lang im Garten, dann fuhr ih im fehönften kühlſten 
Mondſchein allein hinein, nah dem Soupe. An Dich dat’ 
ich; Deintwegen nahm ich von jedem Gegenſtand Abſchieb. Mit 
Dir ſah ich alles, der Du alles für mich nur ſaheſt! Heute 
Morgen war ich bei Lieoneck, bei ber Schröder, bie Dich tau— 
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ſendmal zärtlich grüßt, und fehr hochhält in Neid und Anteil; 
dann bei Schlegel’8. Rath’ einmal! Denf Dir, wo ich heute 
mit ihnen hingehe? Zur Pichler. .. Wir wollten gerne zufam- 
men fein, fie gehen hin, müffen hin, Du kennſt meine Lebens: 
Teichtigleit, wenn der Entfhluß nur rein ein folder zu fein 
braucht; fie wollten erft mit mir umb Liesned — bem fol 
mein Bagen überliefert werben, und er fol nachſehen — zum 
Sattler Ylätern, und da habe ich's eingerichtet, daß ich morgen 
früh mit Liesned gehe, und wir um 7 zur Pichler. Aber fie 
tommen ſchon um halb. Ich muß alfo aufhören, und mid 
anziehen. Katti ſpricht immerweg vom „Heern“; „Nun ißdie 
Frau nit mehr tramil, fie ißt mit Heer von Wieſel“, fagte fie 
heute; ein Kind: unb fie „bleibt nit Bier, fie geht abfolnt 
mit nady Baden.” Ach! Gufte, wie vom Thurm bin ich herune 
ter gefallen, fo desorganifirt, fo ohne Beziehung. Ich wußte 
es gar nicht, daß ich alles nach Dir eingerichtet hatte. Und 
tünftig nody mehr. Mein treues Ouftchen! Ich bin doch vers 
grügt. Apropos von vergnügt! Heute follen unfere Armeen 
vorgerädt fein: heute die Hoftilitäten angehen. Morgen 
Tommft Du nad Berlin. Nein! Sonnabend. Morgen Nad- 
mittag um 4 Uhr fahr’ ich nach Baden. Kohn Hat mir fein 
Quartier angeboten, wenn ich tageweife herein will: er ift feit 
geftern zurüd; bei Liesned's kann ich auch wohnen; bei Esfeles 
und Pereira's und Schlegel’s in Hieging. Hier bin ich wie in 
Prag geborgen. — 

Auf der Treppe fagte ih: Ich fürdte Gott! weil ih 
einen Augenblid dachte, er Fünne doch machen, baf wir und 
nicht wieber fehen; und da fürchtete ich mich fehr. Seht ben? 
ich es nicht mehr; fei Dr aud ruhig. Du arme Putte haft 
fo groß gefchrieben! Adieu, adieu! Herzgeliehter! Ich will 
Schlegel’8 mit dem Wagen nicht warten laffen. Diefen Brief 
nimmt Frau von Deren mit. bien, adien! Wie Du es 
wünfhent, Deine R. — Wiefel, Dore, Katti, grüßen. Grüße 
alle Markus’ens; und Nette, und Alle. Ad vielleicht erhältft 
Du diefen Brief erft nachgefchidt in Frankfurt. Koreff ift erft 
geftern gereift; ich fah ihm nicht mehr. Herr Ezechel aud fo. 
Sag ihnen Hartes von mir, aber fei Dir e8 nicht gegen fie. 
Adien, befter Freund! 
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Abends 10 Uhr. 

Denkt Dir, liebes Augüftfen! Oertzen's find erſtlich ſchon 
weg, zweitens halten fie fih unterwegs auf, und kommen fpät 
an: alfo muß ic) dieſen Brief übermorgen mit ber Poſt ſchicken, 
und da ich morgen nach Baben gehe, muß ich ben Brief hier- 
laſſen; ich Tann ihn vielleicht nicht gleich Sonnabend von Baden 
hierher befommen. Bei ber Pichler war es einfach und hübſch. 
Wir waren mit einigen Damen in ihrem Garten, unter Tep- 
Tiger Rofenmenge, und unter Kirſchen. Sie kennt Did: und 
freute ſich noch, Dich Anno 9 zuerft als Einen mit öſtreichi- 
ſchem Tſchalo gefehen zu haben; und ſprach aud von Deinen 
Ausfänitten; alles fehr natkrlih. Dann war eine junge Per- 
fon da, bie Sranzisfa heißt, und bei der Fürftin Graſſalkowitſch 
ift. — (So eben ftürzt Katti hinter mir aufm Sopha: „Ich 
Laß’ ihn grüüßen; er ſoll nit fo traurik fein, und foll bald 
Tumme; jegt kann er recht wieber Kafde tinfen!“ Der Kaffee 
fteht neben mix; fie ſchwatzt ganz betrunken von Luftigfeit, daß 
ich zu Haufe gefommen bin; „Wwahrum?” fragt fie, zum Tobt- 
lachen; „Ex holl nit Wachs Fauen, wenn er kummt, fonft lern’ 
8 auch!“ Nun tobt fie und fieht göttlih aus: „Geh 
ſchloffen, gudi Nacht; gudi Nacht, Dorrre!”) 

Im Baden wurde heute eine neue eiferne Brücke eingeweiht. 
Die Kaiferin follte zuerft drüber treten, ein Erzherzog that es, 
und kam glüdlich rüber, nachher brach aber die Brüde, und 
viele Menjchen find beſchädigt; mehrere tobt. Ich bin um 
meine Freunde beforgt, befonders um Jettchen Ephraim und 
Moriane Saaling, die gerne allerwärts hinlaufen, wo es voll 
ift; nod kann ich nicht erfahren: ich Habe zu Arnſtein's ge- 
ſchickt in ber Stadt, Johann ift aber noch nicht zuräd, und 
bleibt fehr lange. Jettchen Pereira ift auch grabe braufen. 
Wenn Du irgend ein Unglüd Hörft, und es ift ein Feſt und 
Gebränge babei, fo wifle, da bin ih nicht. Wenn Du biefes 
nur von mir zuerft erfährft! Johann war bei Arnſtein's und 
bei Eskeles, da ift niemand zu Haufe, und bie Leute wiffen 
nichts. Nun muß id warten bis morgen früh, da Kommt 
Gosmar von Baden. Gute ſchöne Nacht, fie ift fhön! mein 
inniger Tieber Freund! IH bin ziemlich wohl heute. Gott 
füge Di! Sollte ein Unglück Arnftein’s betroffen haben, fo 
pade ich wieder aus, und gehe nicht hinaus. Schlaf wohl! 
Ich habe Deinen Brief heute in meinem Bufen getragen auf 
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allen Gängen, als wahren Liebesbrief, mit wahrer Liebe. 
Adieu! 


Freitag Mittag, gleich 12 Uhr. 

Nein! Bon unferen Belannten ift niemand in Baden etwas 
geſchehen! Ich bin fo froh! Aber fonft fol viel Unglüd ges 
ſchehen fein. Lebe wohl, mein Freund. Um 3 fahr’ id, und 
babe nod vieles zu thun. Triti (Wieſel) ift hier und grüßt. 
Adieu, abien! 

Lieber Ohme, ich grüße Dich viele taufendmal! Iſt Varn⸗ 
hagen weg, fo ſchicke ihm ja dieſen Brief ſchleunig nad. Und 
Ihr ſchreibt mir jal 


l An Rahel. 


Prag, ben 15. Juni 1815. 


Theure, geliebte Rahel! Zwei Worte aus Prag, Deinem 
lieben Prag, das dadurch nun aud mir zum erftenmal Lieb 
und heimiſch vorkommt! Ad, aber jegt grade mußt Du nicht 
hier fein, Du, bie id; überall vermifle, aber am meiften ba, 
wo Dein liebes Andenken mir in fo taufendfahen Erinneruns 
gen entgegentritt. Liebe, liebe Rahel, ich bin nichts ohne Did, 
reizlos und öde ift mir alles, was nicht von Deiner Gegen 
wart, Deinem Herzen und Geift belebt wird. Dich zu Tieben, 
Dich zu verehrten, dazu bin ich auf ber Welt, dieſe Beſtimmung 
wird mir mit jebem Augenblick unzweifelhafter! Möchte mir 
gelingen fie Deiner würdig zu erfüllen! Wenn ich biefen Ge 
ſichtspunkt fafle, fo ertrag’ ich auch bie jegige Trennung leichter! 

So eben find wir im Erzherzog Karl abgeftiegen, wir 
lamen zum Wiſſherad herein und durchfuhren alfo bie ganze 
Stadt: ich fah nichts von meinem Aufenthalt darin, nur Rahel 
ſah ich diefe Straßen, Thürme, Bäume, Berge und Fluß be 
traten. Wir effen nur zu Mittag bier, und aud das in 
Eile, denn wir haben ſchon zu viel Zeit verloren. Ich bin 
außer mir, baß ich niemand fehen Tann, aber es ift unmöglig! 
Woltmann’8 und Liebich's werde ich Zettel zurücklaſſen. Ich 
habe überbieß heftige Leibſchmerzen, jetzt eben etwas gelinber, 
und bin mübe und betäubt über die Maßen; feit 24 Stunden 
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Habe ich nichts gegefien, ich darf alſo das Mittageffen nicht 
verfäumen; fonft ging ich bo zu Raimann, Deinetwegen, 
Tiebe Rahel! 

Wir haben zum Theil fehr ſchlechte Wege gehabt, aber bie 
ſchönſten Gegenden und Naturauftritte gejehen, Wolfenzüge, 
Gewitter, Sonnenfarben: wie wünſcht' ih Dich jedesmal 
herbei! 

Es ift 1 Uhr Nachmittags, um 2 Uhr fahren wir über 
Teplig, wo ih vorigen Sommer an Deiner Seite fo glücklich 
war, nad Dresden. Fürchte nichts, Geliebte, won ben Höfe 
lien, furchtſamen Sachſen fir uns; bie meiften Preußen Haben 
bereits, wie wir bier erfahren, von Wien dennoch biefen Weg 
eingefchlagen. 

Ziehft Du wohl heute nad) Baden? Gottes Segen geleite 

Dich! Tehre ftark, gefund und fröhlich von bort zurid. 
Tann mir nun Deine Tage nicht mehr recht ausführlich vor» 
ftellen. Lebe glücklich, ohne Angft und eforguiß, weder wegen 
bes Ganzen, noch um meinetwillen. Es geht alles gut, ja 
beffer, als wir's nod denken. Ich bin voller Muth und Ver— 
trauen. Lebe wohl, meine geliebte, einzige Rahel! Mein 
theures, liebes Kind! 


Ewig Dein 


Barnhagen. 
Donnerstags. 


Grüße Alle, beſonders die Heine Kattil Du kaufſt doch 
den Wagen? thu e8 ja, und laſſe nichts daran ändern. 


Ich fehe Dich oft im Traumel o Hoffentlich bald auch wie- 
der in Wahrheit! Ewig Dein! 


IH ſchrieb Dir aus Linz am 183ten, unter Gosmar’s 
Adreſſe. 
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An Baruhagen in Berlin. 


Baben bei Wien, ben 17. Juni 1815. 
Sonnabend Nachmittag 7 Uhr. Im einem 
platſchigen Gewitterregen! 

Obgleich ein Brief von mir mit ber heutigen Poſt abgeht, 
grüß’ und Füfe ich Dich doch heute wieder durch biefen. Es 
geht morgen ein Kourier nach Berlin, der foll diefen mitneh- 
men, es wird Did; freuen: aber beſonders ſchreib' ich Dir, 
damit Du gewiß früh erfährft, daß ich noch nicht in Baden 
war, als bie neue Brüde mit all ven Menſchen brauf ein 
ſtürzte. Seit geftern Abend bin ich hier, ganz gut aufgenom- 
men; ich werte fehr gut bier leben; wohne gleicher Erbe, bes 
quem. Heute war id) ben ganzen Tag mit den Freundinnen: 
Zettchen Pereira, die ich fehr liebe, blieb meinetwegen hier, 
und ba wibmete ich ihnen biefen ſchwülen, warmen, dunklen 
Gewittertag. Vormittag macht' ich einen angenehmen Gang 
mit der Baronin Minf, und wir erzählten uns ven unferen 
Männern, bie wir beide fehr zu ſchätzen willen: es fing näme 
lid) damit an, daß fie nad Dir fragte, und Dich fehr lobte. 
Und wahrlich, ih fühlte mein Glüd, und fprady von Dir und 
meiner Lage, wie glädlih und frei ich mit Dir Iebe. Gie ift 
auch fehr zufrieden und glüdlih mit Münf. Die Berge flaun- 
ten recht. So etwas hören fie felten. Die Fran von Münk 
wohnt dicht neben mir: id) werbe bier frei und gut leben. 
Yettchen Pereira wird, wenn bie Anderen hinein ziehen, und 
wir noch nicht reifen, mit mir hier wohnen. Der Arzt konute 
heute nicht kommen. (Eben werde ich zu ihm gerufen.) Der 
Doktor ſcheint ganz vernünftig. Er benannte meine Kranfgeit 
Hautkrankheit, Reizbarkeit, wie bie Mügeren Aerzte alle. Hat 
mir das Frauenbad verordnet — fo ein Bab ift ſchwer zu 
haben —-, und fagt, folde Neizbarfeit habe er nie gefehen; 
denn, als er mic unterfuchte, umb ic ihm die Stellen auf 
der Bruft zeigen mufte, wo ich etwas empfinbe, fo mußte ih 
huften, wenn er ober ich fie berührten. Auch fand er von 
felbft, geſchwollen, welches ich Doren längſt zeigte und gegen 
Dich behauptete. Schlegel, der geftern bei mir war, in Wien, 
lobte mir den Doftor Schenk fehr: und verſicherte mic, id 
tönne mich ihm breift vertrauen, weil er mid; grabezu nicht 
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würde baben laffen, wenn die Bäder von hier mir nicht taug⸗ 
ten. Ich befinde mich, 6i8 auf den Bruſtkrampf, troß ber ent» 
ſetzlichen Gemitterluft leidlich. Der Doktor fand mir eine ſehr 
vigourenfe Konftitution; und war über die Reizbarkeit einer 
ſolchen ganz erftaunt; und fagte immer: dies Habe ich noch 
nie gefehen. Notabene, er weiß nicht, daß eine Rahel eriftirt; 
hat nie von mir gehört. Schlegel nahm geftern Abſchied von 
mir, und traf Triti (Wiefel), mit dem er fehr gut war: ich 
padte Kreuzer zufammen, und ließ einen in ber Kommode 
Tiegen, den er mir gab; als ih ihn nehmen wollte, fagte er: 
„Oder beffer! ſchenken Sie ihn mir!" — Gerne! — „Er fol 
mir Glüd bringen!" — Halten Sie mid für fo glädlih? — 
„Sie find doch gewiß recht glücklich! Sie genießen eine Frei— 
heit, wie Wenige, unb haben fo einen liebenswürdigen Mann?!" 
Triti hörte alles mit an. Kohen gab mir ein Abſchiedsdiné, 
wollte für die acht Tage länger nichts haben: und bat mich 
fünfzigmal dringend, wenn ich nad) Wien hinein Time, grabzu 
bei ihm abzutreten und zu wohnen. Auch die Köchin mar wie 
außer fi, und bot mir alle Dienfte an; ich fol nur fommen! 
Katti wollte weinen, als fie fah, daß es Ernft war. So bin 
id in Frieden von Wien gefahren. Triti gab mir fhon vor— 
gefteen dieſes Blatt. Ich mollte e8 nur einem Kourier ver- 
trauen. Nun bift Du auch angelommen. Geſtern: wie id. 
Es war göttlicher Mondſchein. Mariane Saaling, Frau von 
Miänt, Iettchen Pereira, ih, und ein hollänbifcher Herr, ber 
als Vebienter mit uns ging, wanbelten im herrlichſten Mond- 
fein unter ven fhönften Linden. Du kennſt ben Part, An 
Dich dacht' ic. 

Eben war Frau von Ephraim hier, ſie wird mir dies Bad 
ſchaffen, ſie und eine Graͤfin Bruce haben es um 11 Uhr 
Morgens. Der Doktor kann bie Reizbarkeit nicht vergeſſen, 
fagte fie mir. Lieber Auguft! wann werd’ id von Dir hören, 
an ben ich immer benfe? Uebermorgen reift Humboldt; er hat 
nichts von fi) hören laſſen. Was fagt fie? Lebe wohl; 
und wiffe, baf bie Weber nicht fort kann mie meine Gedanken. 
Das Gewitter töbtet ab. Du bift mein Auguft, und bamit 
gut! Nun Haft Du Fanny und Hanne und Alle gefehen! 
Was fagen fie? freuten fie ih? Ich denke, der Brief trifft 
Did noch. Empfehle mid; Stägemann; es gefällt mir Eure 
Reiſe. Ic füffe immer Deinen Brief. Adieu, adien! Nun 
will ih den Geſchwiſtern ein Wort ſchreiben. Deine R. 
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Ale grüßen Dich ſchön! Schlegel fol ich meinem Gemahl 
empfehlen! Die Ephraim fragte mic nach dem Papierfutteral, 
und ob Du ihre Febern geſchnitten hätteft, ... ich habe mich 
be gehltet zu fagen, daß Du alles verſchmäht und zurüd- 
gelaſſen 


Tagebuch in Baden bei Wien, 1815. 


Freitag, ben 16. Juni 1815. 


Nach Baden gefahren. Noch mit bem Tag angekommen, 
Im Gefelfhoftezimmer geblieben, nah Tiſche mit Mariane 
Saaling, Yetthen Ephraim und Frau von Münf und einem 
Herrn von Beiber im Park gegangen. Um 12 Uhr zu Bette, 
Das Wetter [hön; Mondſchein. 


Sonnabend, ben 17. Iuni, 


Schr ſchwüles Wetter, ganz bebedter Himmel; Vormittag 
mit Mob. Ephraim etwas im Park: dann zu Tifh: unendlich 
heiß: immer gewittriger. - Grau und Here von Weiber bei 
Tiſch; nah Tiſch ein ſtarkes Gewitter; heftiger Regen, Ge 
ſpräche mit Jettchen Pereira im Fenſter; Nachts ftarker Wind, 
ben Morgen auch; Jettchen fuhr zur Stadt. Ich ſprach ben 
Abend den Dr. Schenk. 


Sonntag, ben 18. Juni. 


Wunderfhönes Wetter: nicht zu heiß, und nicht zu IH, 
fehr erfriſchend. Ich nahm um 11 Uhr mein erftes San mit 
Frau von Ephraim: es that mir fehr wohl; ich befand mich 
den ganzen Tag beffer, und huſtete nur äuferft wenig. Nach 
dem Eſſen und ber Giefta fuhren Fran von Ephraim, Ma- 
riane, Gräfin Dietrihftein, die Baronin Münk und id, zu 
Frau von Bartenftein, auf ihr Schloß, im Dorfe Kottingbrunn 
und kamen durch Graf Fries fein Gut Vößlau. Eine Götter 
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fahrt! in einem weiten Thale, ven Schneeberg mit feinen Brü- 
bern immer zus Rechten, linls ein weites Thal, mit entfernten 
Bergen, das ganze Spiel ber heiteren, nicht brennenden Sonie, 
kurz, ein fo pofitio ſchönes, wohlthuendes Wetter, wie e8 nur 
vor einem Negentag ift; wir fahen in Kottingbrunn bie Baros 
nin Bartenftein nicht, aber ihre Kinder im herrlichen Garten, 
der ringsum weit fehen kann, mit feinem guten Schatten, 
fhönen Bäumen, vielen Rofen, Feigen, Blumen und feinem 
Schloſſe, frei und ſicher daliegt; vorher ein rechter Evelhof mit 
Schafen die Menge, Pächteröleuten und Zugbrüde; zum ver« 
traulichſten Nachbar der Schneeberg, im breiten Thal in ger 
böriger Entfernung: ſchöne Sige, und heimathlicher Aufenthalt. 
Die Fahrt zurüd war aud gut; Baden groß genug, mit Ge» 
bäuben, Kaffeehäufern, Fialern u. bergl. gut verfehen. Die 
Spaziergänger fleißig. Der Abend wie gewünfcht; der Mond ſah 
hinein, und tröftete und erhellte auch no! Den Abend tranfen wir 
Kaffee, und Mabame de Prie war da, rechte gute Unterhal- 
tung, wir fpeiften aud noch munter; und nach Tiſch ging ich 
mit Frau von Munk im Park; folhen golbigen, Gejunheit 
ausftrömenden Mondabend fehenft das Jahr nur felten!! Him⸗ 
mel, Gänge, Häufer, Laub, alles war jo zufrieden, baß es 
wieber wohlthat, und glänzende, helle Ruhe fpenbete; ohne Ge- 
räuſch und Tageshige. Ich regrettirte heftig die Lieben! und 
feufzte nad) Heimath; doch genoß ich's ganz; den Augenblick, 
mit großem Bewußifein. Der Himmel ließ wirklih Gefund- 
heit herab; id} dachte nicht daran, aber heute, den Tag nach— 
her, ift richtig dev Himmel bewölkt, nämlich ganz grau. In 
unferen Gegenden ift das fo: in Berlin auch. Ich ſchlief gut 
bis 8. Wenn mir doch alle Bäder fo bekämen! Ich war 
lange krank. ... 


Montag, den 19. Juni, 


Gebabet; mit Frau von Ephraim und Gräfin Bruce; 
nachher etwas in ben Park mit Frau von Ephraim. Nach 
Tiſche nad) dem göttlichen, zu wenig berühmten Helenen-Thal. 
Durch lauter bebaute, aͤußerſt angenehme Gartenanlagen, Land- 
befigungen, Ofterieen, und Dorfhäufer, kein wüfter led bis 
hin: das Ganze nahgelegen, ber Heinen Schwächat entlang, 
Felſen zur Linken; gegen Abend zu. Ich fuhr mit Mesd. de 
Prie, Arnftein und Mariane; ein anberer Wagen folgte. Frau 
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von Arnftein uahm einen Mann mit einem Dubeljad, der im 
Thale vor ihr auf dem Steinen-Steg vorſchritt. DBejä’t waren 
die fchönen bequemen Gänge aufwärts und im Ebenen mit 
artigen bunten Spaziergängern, deren Wagen an einem Einbug 
bes Waſſers und Felſens hielten. Heerden gingen unter der 
Brüde durch ben fteinigen Fluß, Biegen Mimmten oben auf 
den Höhen, die Sonne flammte, bunfel und heil über Baum- 
Laub, Sträudern, Gras, Belfen, Berge Mädchen fangen 
lomiſche Lieber zu Harfen. Frau von Ephraim war außer 
fi, mid) das alles fehen zu laſſen. Herr von Bender fehr 

Inftig. IH ging etwas. Wir fuhren nach Haufe; gingen 1 
in ben Bart in ſchönem Mond; fpeiften, und zu Bette. 
erhielt einen Brief von Auguſt. 


Dienstag, ben 20. Juni. 


Badete ih mit Frau von Ephraim; fühlte das Kreuz fteif. 
Blieb zu Haus, ſchrieb Auguft. Speifte, beſuchte Mad. God 
mar: fand Frau von Liepmann; wurde von Frau von Ephraim 
und Vera's unverhofft nad Helene abgeholt. Wo es himm- 
liſch, und wieder mit vielen Menſchen war. Kam nad Haufe, 
wies Vera's den Park, erhielt einen Brief von Ohme; ging 
mit den Damen Arnſtein, Prie und Ephraim nad Bert 
Wirthshaus und dann aufs Feld. Speifte: ging mit Jettchen 
und Frau von Münf und zwei Herren in ben Park; und dann 
zu Bette. Beforgte Briefe zur Stadt. 


Mittwoch, den 21. Juni. 


Sehr ſchwüles Wetter: ich fette das Bad aus, fah vid 
die Hausgenofjen, befonders die arme Mariane, bie fehr an 
einem heftigen Nefiglausfchlag in ihrem Bette litt. Kurz vor 
Tiſch mit Sea von Münk und Yetthen Ephraim ein wenig 
in den Part. Zu Tiſch, Gräfin Gallenberg, Graf Kelle. 
Neben Dead. Ephraim, gute Unterhaltung, Es kam ein far 
tes Gewitter mit befonbers heftigem Segen. Herr Repus 
fonnte nicht mit uns nad Merfenftein. Ich ging nad ber 
Siefta zu Marianen, und mit Tran von Ephraim zum Drehe- 
Ter, zu Frau von Liepmann, und ein wenig in bie Langſchen 
Anlagen. Zu Haufe; wo die Marquife Prie war, und viele 
Herren. Herzog Serra Capriol⸗ von Neapel angefommen. & 
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war natürlich, und unterhaltend von feiner Reife. Mariane 
litt an dem Neffelausfhlag viel: Mittags Hatte auch ber 
Doktor mit uns gefpeift. As die Sonne unterging, wurbe 
es fehr windig; zur Nacht kam noch heftigerer Wind. Diefen 
Tag machte ich die Bemerkung: ba, wenn man jemand heftig 
tabelt, alle feine Fehler, und fein ganzes Unrecht eingefteht; 
und nad einem ſolchen noch fo harten Geſtändniß fagt: ich 
Tiebe ihn doch! — fo liebt man ihn wirklich: und er verbient’s, 
weil ex es zuwege bringt. Fängt man aber etwa fo an: Ich 
bin body F. fehr gut, ober: ich bete doch die M. an, aber das 
muß id} von ihr fagen, ober: biefen Fehler hat fie: fo ift es 
ausgemacht, daß biefe Perfon nicht zugiebt, daß man fie liebt, 
man mag es verhehlen oder befhönigen wollen, wie man will; 
und man bat wieber Recht, nur nicht im Abläugnen gegen ſich 
ſelbſt. Fran von Liepmann wohnt fehr hübſch, und doch mit 
einer ländlichen Ausfiht: fie hat ihren alten Vater bei ſich. 
Mama wohnte nie auf dem Lande: ich wünſchte fie noch. 


. Donnerstag, ben 22, Juni. 

Kühles, windiges Wetter, mit heftigen Regenſchauern. Ges 
badet, geruht, man konnte nicht gehen, Marianen beſucht. In—⸗ 
terim angezogen. Graf Keller zum Diner. Nach Tiſch zur 
Motion mit Mad. Ephraim einen Gang im Park; zu windig. 
Herrn Liepmann einen Brief an Varnhagen nad Wien mit- 
gegeben. Abends große Gefellichaft. Nicht häßlich. Mar- 
quifin Prie und Sartorio (aus Trieſt) gefproden. Zu Bette. 


Freitag, ben 23. Juni. 


Mariane noch zu Bette; kaltes Novemberwetter; nad) dem 
Babe ein wenig mit ber Baronin Münf und Herrn von 
Veider im Par. Diner mit Graf Keller. Regenſchauer, 
Wind, lange Disfuffionen über das Ausgehen: endlich mit den 
Damen Arnftein, Münk und Ephraim nad; Leesvorf. Die 
Arnſtein große Furcht: Regenbogen, ſchönes Sonnenfpiel, Korn, 
Klee, Wein. Nachher bei Marianen, dann Mab. de Prie und 
mehrere. Nicht ſchlecht. Graf Keller und Anefvoten beim 
Souper. Etwas Huften. 


Barnfagen-Rahel. IV. 9 
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Sonnabend, den 24. Juni. 


Kaltes windiges Wetter mit Regenfchauer. Gebadet, nicht 
beſonders befunden. Bon unferem Vorpoſtengefecht gehört. Ich 
faßte ben Gedanken, daß wieder Krieg fein foll, nicht: war 
ſchredlich ergriffen und verbugt. Wir fpeiften mit Gallen- 
berg’s, Graf Keller, und mehreren. Gingen „Simfon“ fehen in’ 
Theater. Man gab es nicht ſchlecht. Das Sujet drang tiefer 
in meine Seele, machte mic reger, als irgend etwas bier in 
den neun ganzen Tagen. Es war mir lieb. Baden hat von 
den Bädern, bie ich fenne, das befte Theater: auch der Saal 
ift ſchön, das Publikum vornehm. 


Sonntag, ben 25. Juni 


war ich bei Marianen, dann im Babe; gräßliches Wetter. 
Diner mit Gallenberg; Herzog Serra-Capriola und ber Spa- 
nier Labrador, den fie zu fehr fetiren. Er ift wie viele Süb- 
länder, wenn fie nicht ganz dumm find: das Kennen fie nicht. 
Serra ift beffer und einfacher. Wir fuhren nad St. Helena 
in einem wahren Sturmwind, ich meinte, es würde ſchneen. 
Wir trafen ganz Wien in Helene, im Thale war es beffer. 
Wir fuhren nad Haufe; Gräfin Dietricftein, die Münk, bie 
Ephraim und id; gingen in „Johann von Wieſelburg“, eine 
Tomifche Wiener Oper, „Sean be Paris” traveftirt. Gut gegeben. 
Elegantes Bublitum. Als wir nad Haufe kamen, mar bie 
Nachricht von Blücher's und Wellington’ Schlacht ba. Gott⸗ 
lob, baß es nicht das Gegentheil ift! Aber wie fehredlic in 
unwillfüclichen, halb gelogenen Zuftänden, bie mir jede Faſer 
erjhätterten, fühlte ih ben ganzen vorigen Krieg, Und ver- 
mißte Dich fehr. Marquiſe Prie, Graf Keller, alle blieben 
zu Tiſch. Tauſend Beſuche kamen und gingen, bie Freude zu 
bringen. Was wird fie bringen? Ich ſchlief nicht, der Abend 
war hubſch. Ich aber nicht. 


Montag, den 26. Juni. 
Helles Taltes Wetter: nicht gebadet. Leute zu Tiſch. Frau 
von Arnftein Henrietten Pereira entgegen; Mad. Ephraim, 
Arnſtein und Jettchen Ephraim in Schönau gefpeift: gleih 
nad) Tiſche ih mit Oraveland hingefahren. Schön in Schönau; 
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der Weg auch. Abends die Marguifin und Menſchen. Mit 
Jettchen zurück gefahren. 


Dienstag, den 27. Juni. 


Furchtbares Wetter. Im Bade bie Herzogin Sagan ge 
troffen: gefhwommen, und mic, gefreut. Den Mittag Leute: 
man Tonnte nicht aus. Abends mit der Marguifin und dem 
alten Serra⸗Capriola „Simſon“ gefehen. Nachher bei Mariane. 


Mittwoch, ben 28. Juni. 

Wieder ftarke Kälte; einen Brief von Auguft aus Berlin: 
fehr bewegt. Bei Marianen: in's Bab; die Herzogin wieber. 
Mir beide Bäder ſchlecht bekommen. Des Nachts nachher mit 
entſetzlichem Blutbrängen am Herzen aufgewacht, kranipfhaftes 
Dröhnen, beinah feinen Puls. Die Bäber machen mir das 
Kreuz leichter, und nehmen mir bie Schweiße, aber fie löſen 
mid zu fehr auf; mit warmen Bädern geht’8 nicht mehr; id; 
kann nur kurze Zeit brin bleiben, und wenige nehmen. Das 
Wetter war nicht zum Gehen. Mittags viele Leute. Der alte 
Serra-Capriola, die Marquiſe mit Familie, Fürft Baar. Er 
zeigte uns feine Dofe vom König mit beffen Bild in Brillan- 
ten. Er faß neben mir, und wollte gut von ben Preußen 
ſprechen: und war ſicher, daß ein zweiter Kongreß hierher- 
Tommt, das benft ganz Wien. Auch war man nicht zufrie- 
den, daß nur wir uns fchlugen, und fagte: „ils traitent avec “ 
trois jacobins.” Um halb 7 von Tifch: etwas geruht, meinen 
Brief noch einmal gelefen; einen Gang im Park mit Arnſtein, 
General Wolzogen und Mad. Ephraim; auch ein wenig in den 
Straßen mit Jettchen. Bei Mariane; dort Kaffee, und ges 
lacht über die Münk, und Scherz. Zu Kifche, und nicht ſoupirt. 


Donnerstag, ben 29. Juni. 

Nicht gebadet, viel bei Mariane: der Tag wie immer, fehr 
teübes Wetter: Abends dod eine Stunde mit ber Ephraim 
fpazieren, der Himmel fah munberbar aus: er zeigte durch 
vielfältiges, aus ſich ſelbſt entwicklendes Grau bie Regenfchleufen 
des fünftigen Tages. Wir fanden Leute, als wir nad Haufe 
kamen. J 

9* 
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Freitag, ben 30. Juni, 


Nicht gebadet. Der Tag, wie immer, fehr lalt und um 
angenehmes Wetter: Abends mit Jettchen, ber Mutter, Frau 
von Münf und Marquis Scarampi einen fchönen Berggang: 
oben waren bie herrlichſten Wege, das befte Wetter, weite Aut 
ficht. Abends die Geſellſchaft. Ich bei Mariane. 


Sonnabend, ben 1. Juli. 

Schönes Wetter; ih im Bad mit Pringeffin Hohenzollern. 
Frau von Arnftein nad) dem Garten. Baden, reifen; ſcherzen. 
Ein Kourier vom Baron Arnftein, daß Napoleon refignirt für 
Marier-Louife und Sohn. Zu Tiſch. Sartorio, Nougemont 
und Arnot (von Lyon), Mit denen nad Rauned gefahren. 
Weite, weite Ausfiht: viele Horigonte hinter einander. Das 
wunderbarſte Lichtjpiel: auf den Ruinen, Bäumen, Thälern, Korn, 
Graseden. Schafe, Gloden, Stille; alles. Aber tein Ayl: 
und fein Aſyl in Menſchen. Freundlichkeit, und Annehmlich- 
keit, Unbefangenheit und Scherz. Die Weiber waren Jettchen 
Ephraim und Frau von Münk. Zu Haufe General Wolzogen, 
ber mir erzählte, wie er dem Kaiſer Alerander den gefangenen 
Bandamme abgeliefert hatte. Frau von Jäger, bie fang und 
Guitarre fpielte, Iran von Münk auch. Herr von Braun, 
der Engländer (Rougemont) und der Franzos (Arnot) foupir: 
ten mit uns. Mariane Saaling ging zum erftenmal ein wenig 
aus ihrem Zimmer. Ich befam Deinen zweiten Brief aus 
Berlin: und wollte vergehen, meinen den Morgen nad; Yranf- 
furt geſchickt zu haben; je lieber Deiner war. Ch ich zu Bette 
ging, las ich ihn noch Einmal. Vielleicht ſehen wir und nun 
eher. Wenn bie Bourbonen nicht dazwiſchen kommen. 


. Sonntag, ben 2. Juli. 

Mit verfelben Geſellſchaft, außer Sartorio, nach demſelben 
Ort: großer Plagregen: Marie-Louife dort in Reitileidern mit 
Erzherzog Rudolph. Wir warteten in einer Holzlaube. Bir 
fuhren nad dem Regen in hübſchem Wetter nach Haufe: bie 
Herren lamen nicht wieder; man ſcherzte mit Frau von Mänf: 
ich ging mit ihr, unjerem Mädchen und Iohann auf bie Lang 
[hen Anlagen. Es war fhön, wir blieben Iange. Nach dem 
Theater famen die Herren. 
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Montag, den 3. Juli. 


Fuhr Mariane ein wenig mit ung ben Wiener Weg; es 
hatte viel geregnet, die Sonne kam aber hervor. Dann bradje 
ten wir fie wieder nad Haufe. Den Tag war's, wo Sar- 
torio frank warb, und wir fuhren nad Helenenthal, den Tag 
war Morie-Louife dort: wir tranfen ba Kaffee und lachten viel; 
weil ich nicht gehen Konnte, blieb ich etwas allein auf einem 
Fels (Urtelöftein), da war's fehr ſchön. Wir gingen die Wiefe 
hinab nad Haufe; mo wir bie Marguife fanden unb ben 
Marquis Scarampi, die fang etwas: hübſch; und liebenswür- 
big mit Frau von Münk und Scarampi. Dann war Ständ- 
hen bei Marie-Louife. Wir fpeiften mit Dr. Schenk und 
Baron Braun, und gingen zu Bette. 


Dienstag, ben 4. Juli. 

Fuhr ih mit Jettchen Ephraim nad Hietzing, wo id 
Schlegel's, Triti (Wiefel) und Frau von (Adam) Müller fah. 
Wir fpeiften bei Arnftein’s (im Dreihaus), wo ber Hund ge- 
biffen hatte; kamen fpät nad Haufe, fanden Baron Braun: 
nicht Sartorio und die beiden Anderen. Ich ging zu Bette; 
nachdem ich zweimal meinen Brief won Auguft gelefen Hatte. 
Ich farb bald vor Gliederweh. Als wir nad) Baden famen, 
Hatte es geregnet. Wir hatten ben ganzen Tag über nur ein 
paar Tropfen gehabt. 


Mittwoch, ben 5. Juli. 
uhren wir nad) hölliſchem Regen mit Mariane Saaling 
nad Helenenthal; fie dann nach Haufe: und Frau von Münk, 
Jetichen Ephraim und id; in das Stüd „Die Einnahme von 
Neapel”. Da lernte id, daß Menfchen die Hiftorie machen: 
zufommenbauen: und baß Feine nahe eben bewegen wirkt. Wir 
fpeiften mit Braun, Arnot und Sartorio. 


Donnerstag, ben 6. Juli. 
War ziemliches Wetter mit guten Momenten. Marquis 
Marialva Fam; wir gingen etwas in den Park; wo file gute 
Mittogsmomente waren. Marialva fpeifte mit und: und wir 
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gingen nad Doppelhof, einen fhönen Gang hin. Wo wir 
affee tranfen. Dann ging ih mit Frau von Münk und 
Arnot bis an die Mühle. Dann fpeiften wir mit Schent, 
Braun und Arnot. Es war falt ven Abend. 


Freitag, ben 7. Juli. 
Blieben wir im heftigften Regen zu Haufe: ich fchrieb; 
und ging im Saal auf und ab. Wir fpeiften mit Braun und 
Sertorio, der beflamirte, welches ich nicht hörte. 


Sonnabend, ben 8. Juli. 


War furdtber kaltes Wetter. Ic babete wieder zum 
erftenmal. Frau von Arnftein kam vom Garten (Dreihaus). 
Sie binirte mit und: id; ging mit Mariane Saaling nad) dem 
Bart, wo wir ganz allein waren; unb ben Abend verlebten 
wir vor ber Arnſtein ihrem Bette. Ich immer Iuftig. Sow 
pirt mit den brei Herren, Schenk, Sertorio und Braun. Ich 
immer Iuftig. Heftiger Sturm; ich nicht gefchlafen. Dritter 
Brief von Auguft. 


An Rahel. 
Berlin, Dienstag, ben 20. Juni 1815. 
Um 11 Uhr Vormittags. 


Einzig geliebte, theure Rahel! ben fegt’ ich mich Hin, um 
Dir zu ſchreiben, und fühlte das ganze Gebräng ber feit all 
viefen Tagen und Nächten in mir nicht ſtill gewordenen Wogen 
des Anbenfens und der Sehnfucht mid) faft überwältigen: ba 
gab Markus mir Deinen Brief herein, den ih mit fegnender 
Dankbarkeit als einen mic von Gott zugefanbten Troft empfing, 
mit zitternden Schauern las ich ihn, befeligt in Freude und 
Schmerz, und kann Div nun, geliebte Rahel, nad einem Strom 
von Tränen, und in ber bewegteſten Exgriffenheit nichts an⸗ 
deres mehr fagen, als daß meine ganze Seele nichts weiß und 
kennt und meint, als nur einzig Di! Rahel, Herzenrahel! 
welche Liebe weißt Du zu zaubern, in Deinem Briefe und in 
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meinem Herzen! Deine Worte find lebendig, wie hervorge— 
ſchoſſene Natur ftehen fie da in Unſchuld und Wahrheit, und 
durchdrungen von Liebeshauch; mie überfülft Du mic mit Glück 
und Segen durch alles, was Du mir fagft! Ich bin kaum ſtark 
genug, es zu ertragen, und kann e8 nur erwiebern indem ich fterbe. 
D Rahel, geliebte Rahel, ich ſtaune e8 an, und faſſe es nicht, 
das Wunder das Dein Dafein, Dein Gewinn meiner Seele 
offenbart! Ya, Geliebtefte, ich lebe nur für Did und in Dir, 
id) bete Di) an, und Tiebe Dich wie ein Gfüdlicher, der zur 
Gemeinſchaft berufen wird, wo er bloß auf ven Knieen verehren 
follte. Ja theuerſte Nabel, ich bin Deiner nur durch Ehrlich- 
keit und Rechtichaffenheit werth und durch das anerfennende 
Berußtfein, das daraus hervorgeht; biefe Wahrheit in mir er— 
lennſt Du, und das ift mein Glüd! 

Ich fage nichts von meinem Schmerze von Dir getrennt zu 
fein, er fließt ganz in das Gefühl über, das Du davon haft, 
und mir in fo thränenſchweren Worten ausfprihft. Ich weiß 
es, was mir fehlt, wenn Du nicht da bift, alles! Ich fage 
nichts von den Andenken, bie mir bier und überall, wo Du 
und id) waren, wie eine Sünbfluth von Iosgelaffenen Duellen, 
Bafferfällen und Wolkenbrüchen aus allen Gegenftänven her- 
auöftrömen! Geftern fpät Abends fand ich Lange, lange vor 
Deinen Fenſtern in der Jägerſtraße, fah nad; der Wohnftube, 
nad) der Dachſtube, dachte an alles, was ba geſchehen und er- 
lebt worben, und verlor mid in vingende Empfindungen über 
bie Vergangenheit, 6i8 ich getäufht in vergeblihem Zurückrufen, 
daß Du dort oben fein, am Fenſter erſcheinen follteft, aus 
meiner träumenben Vergeſſenheit aufſchredte. So als ich zuerft 
wieder in bie grünen Schatten des Thiergartens trat, fiel mir 
nichts ein, als, hier hat Rahel gewandelt, hier ihr Leid getra- 
gen und biefen Bäumen vertraut, noch ehe ich fie gelannt! 
So trifft jeder Baum, jedes Haus, jede Stelle und jede Ein- 
richtung des Lebens hier mich nur immer mit demſelben Strahl 
des Andenkens. Und meine eignen, abgefonderten Erinnerungen 
ſchwinden mir ganz hinweg, ich denke nur an bie Zeiten, bie 
ih mit Dir verlebt, und an bie, welche Du vor unferer Be— 
lanntſchaft erfahren! Table mich nicht, daß ich biefem mich fo 
ganz Hingebe, ih muß mid) ihm überlafen, geliebtefte Rahel, 
und wie er mid) nieberzieht, fo richtet er mid) auch wieder em⸗ 
por, denn ich bin doch unausſprechlich glüdlich: bin ich nicht 
faft an der Gränze angelangt, wo die Schmerzensklage kaum 
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noch innerhalb des menjchlihen Lebens verweilt, fondern darü— 
ber hinaus dringt? nicht fowohl bie einzelne Aeußerung bes 
Wenſchenſchidſals, fonbern feine Beihaffenheit überhaupt if zu 
beſchuldigen und zu verwinden, das Menſchſein ift ſchon ber 
Schmerz, nicht dieſe oder jene Perfönlidhteit. Dies fühle ich in 
unfer Beiden Sache, wie in ber Sache der Natur, und der 
Eine Geſchichte, bie täglich deutlicher und feſter vor meinen 

innen vorüberzieht, fo daß aud) mein Erlennen bes Einzelnen 
in ihr ſich bis zur oftmals geninsartigen Einfiht und Aus- 
ſpruch hellt. Bei allem Grogen, Ölänzenden und Wirlenden, 
das bie Zukunft eröffnen mag, ſchlägt mir ewig in ſcharfen 
Puls- wie Hammerfhlägen bie — Stimme an das 
Herz: ob denn der innerſie, heimlichſte Wunſch, das richtigſte 
Verlangen in mir auch erhört wird? Daß dieſem genügt wird, 
iſt am Ende alles, ohne dieſes alles andere nichts. Wohin 
das zielt, weißt Du, geliebte Nabel! An Deiner Seite frei 
und forglo8 zu leben, im Genuß der Natur und bes ftillen 
Lebens; nur wie es fon war, in Teplig vorigen Sommer! 
Dies Glid, das id) jegt entbehren muß, mache ich durch biefe 
Trennung bloß Anftalt zu erreichen, bie größte Rolle in ber 
Weltgeſchichte, ein Königsthron felbft, wäre mir hiezu immer 
nur Unftalt. Möge es uns gelingen, dies Glüd bald für 
dauernde Zeit zu gewinnen! id) hoffe es, ih will es, und bin 
deſſen gewiß! Das Geſchick iſt dem Willen nicht feind, und 
wenn ber frevelhafte wie ber demüthige fo leicht von ihm ver- 
adjtet werben, fo ift es ber glüdlichen Miſchung des meinigen 
meiſtens Hold, dem trotzig⸗reqhtſchaffenen, ber mit allen Anlagen 
zur Lüge doch nur die Wahrheit will. Hoffe und vertraue 
und wolle fo mit mir, geliebte Rahel! 

Ich kam am Sonntag Vormittag gegen halb 11 Uhr hier on, 
und trat bei Markus ab, der grade zu Haufe war. Gtäge 
mann war höchſt Tiebenstoärbig und ganz freundſchaftlich auf 
der Reife, bie im Ganzen doch verbrieglih war, ber Hige 
wegen, bed Wartens auf Pferde wegen, ber Eile, des Kopf⸗ 
wehs, der Erkältung wegen, die und abwechſelud plagten. Mr] 
huſte noch etwas, und werde Exhar fragen, da Koreff noch 
nicht hier ift, fehe übrigens aber fehr gefund und ſtark aus, und 
fühle mich wohl, bis auf bie krankenden Durchſtrömungen ber 
Seele, für die nur Rahel mir Heilung ſchafft! 

Stägemann hat mir unterwegs viel erzählt; er bebauerte 
unter anderen, daß Morik nicht hier fei, jegt ſei ber Augen 
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blid fir das Geſchäft in Pofen, wegen deſſen er, Stägemann, 
ihm ſchon durch Ezedhiel’8 Schwager habe Eröffmingen machen 
loffen, und nun fchreiben werde; Ezechiel habe er in biefe 
Sache mitnehmen müffen, weil deſſen Stellung in den ruſſtſch- 
polniſchen Angelegenheiten ſchon von folder Art fei. Alfo war 
bie Sache fhon im Gange, und Morig fand nicht nöthig, ung 
nun weiter davon zu ſchreiben. Du hatteft in Deiner Ber- 
muthung ganz Recht! ich bin's zufrieden, er fei fo, nur wollen 
wir es für uns nicht ungewußt fein laſſen. — Durch Dres- 
den lamen wir in der Nacht, in aller Ruhe; die Sachſen wer- 
den ſich ſchon zu Preußen finden, und wenn wir ihnen ben 
Adel etwas herabftellen, find fie überglücklich, denn baran leiden 
fie, und wiffen es. Das fladhe Sanbland ſchnürte und Beiden 
doch das Herz etwas zufammen, und felbft Berlin ängftigte 
und als das Bild armfeliger Ruppigleit, und Tümmerlicher An- 
frengung, wo aus Geift Materie werben fol; meld ein Ab- 
Rand gegen Wien mit feinem ftoffreihen Leben und Weben, 
und dem ganzen üppigen öfterreihifhen Süden! Ich dachte 
nur an ben Einprud, ben alles auf Dich machen. würde, und 
hätte um feinen Preis gemocht, daß Du in biefen Kreis zurüd« 
fehrteft ohme Noth und ohne mih! Nein, um Gotteswillen 
nicht! bleibe, fo lange Du Hier doch nur als Fremde ohne 
bleibende Nieverlaffung fein könnteſt, im fchöneren, veicheren 
Lande, geh nach Schwaben, in die Schweiz, nad) Pyrmont, an 
den Rhein, der jet ja auch ber unfere ift! Wegen Deiner 
Reife dem’ ich fo; bleibe nicht zu Lange in Baden, und komme, 
wenn Du nichts neues, befferes erfährſt, über Frankfurt nach 
Pormont; dort in Frankfurt Hoff ih Dich zu ſehen; in Pyr⸗ 
mont bift Du vor aller Kriegsunruhe gefihert. Aber thu was 
Dein Herz Dich gelüftet; durchaus das, und nichts anderes, 
and wolle Du etwas ganz beftimmt, daran knüpft fih nad» 
her leicht vieles andere an; combiniren läßt fi nichts; bie 
Schwägerin möchte nad) Pyrmont gehen, aber fie ift des Arztes 
noch nicht werfichert, und möchte auch alles nur auf allerlei, 
wenn und ob tun; ebenfo bie Humboldt, bie id einmal und 
ſehr freundlich feh, und wohl heute wieder fehen werbe, fie 
wartet auf Koreff, und geht vieleicht nad Pyrmont, viel- 
leicht aber bleibt fie auch bier, um Karolinen's Kur nicht zu 
unterbrechen; vor Humbolbt’s Ankunft weiß fie nichts zu be- 
fünmen. Sie hat Dich ſehr lieb, und klagt, wir hätten ihr 
nicht gefchrieben, ſeitdem wir vwerheirathet wären, ich behauptete 
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aber, fie habe zulegt im Fehle geſtanden, und fei Antworten 
ſchuldig geblieben. Sie fieht hundertmal befier aus, als ih 
bachte, und ſcheint gefunb und vergnügt, ohne es vieleicht zu 
fein, ich weiß das nod nicht. Die Kinder habe: ich noch nicht 
eſehen. — Heute reift die Geh. Staatsräthin Stägemann nah 
— um ihren Sohn dort noch zu ſehen, und in feiner 
Nähe zu bleiben. Im acht Tagen reift Kieſewetter, und wie 
man fagt auch die Friedländer, nach Baden-Baven, und fpäter 
nah Genua um Seebäber zu nehmen. Nimm Dir aus biefen 
Reiſenotizen, / was Div gut bünkt, geliebte Rahel! Ich würde 
mic freuen zu Hören, daß Du nad Italien gingeft, nach Pie, 
ober wohin fonft immer; mit Freude will ich Deiner entbehren, 
geliebte, theure Freundin, wenn es Div nügt! Sieh, ich weine, 
aber nicht aus Weichlicfeit gegen mih! Die 2000 Thaler 
bei Markus find ganz zu Deiner Dispofition, und für bas 
laufende Jahr noch andere 2000 Dir boch aud ganz gewiß; 
fei ganz frei und herzhaft in Entſchlüſſen, id; Bitte Di, Ge 
liebte! Werbe nur recht gefund! Du bift alfo jetzt ſchon in 
Baben! ich hoffe, die milvere Luft dort wird Deinen Hufen 
ganz wegnehmen. Die Trennung von Katti fühl’ ich mit Dir, 
das liebe Kind! alles, was Du mir von ihr ſchreibſt, bewegt 
mir das innerfte Herz! Dein holver Liebling, ich Dich in ihr, 
und in Dir fie! Grüße, kuſſe das liebe Seelchen! Sag ihr 
alles Gute vom Heeren. — Wir bleiben wohl 14 Tage hier, 
und vielleicht länger; wer weiß es! obſchon ber König beftimmt 
am Donnerstag Abend von Potsdam nah Hanau abreift, wie 
mir Timm, ber mir vorgeftern gleich begegnete, und ver Dih 
angelegentlihft grüßen läßt, mitteilte. In ver Politik ift alles 
wie vor 12 Tagen, ba wir und noch ſprachen. Ich habe in 
meiner Anfiht der Sachen noch nichts zu ändern brauden, 
und noch immer fheint mir ber Krieg noch ungewiß. Die 
Sachen des Maifeldes find großartig, Napoleon hat meifterhaft 
geſprochen und ſich betragen, nämlich nach feiner Lage, e8 mag 
nun ſchlecht oder gut fein, was dahinter ftedt. Der Aufente 
halt in Frankfurt bürfte leicht von langer Dauer fein, wenn 
der Krieg nicht ausbricht, oder ein ſchnelles Ende erreicht. 96 
höre wenig Gutes unter den Leuten; niemand Hat helle Ein- 
ficht, die beſchränkten Borftellungsarten find dem Umfange der 
Ereigniffe nicht gewachſen, und e8 läßt fi im dieſen Sachen 
jeßt jedes Einzelne nur aus dem Ganzen verſtehen; ich erhige 
mich nicht, ich bin noch nicht, hier nicht berufen, den Leuten bie 
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fölehten Köpfe zu orbnen; doch kann id; mit den Brübern 
jeden Streit nicht vermeiden, denn fie willen zu viel von mei« 
nen Meinungen, als daß ich fie verläugnen Könnte, und ſtehen 
mie zu nah, als daß ich ſchweigen dürfte. Wergere Faſeleien 
Haft Du nie gehört; wie Katti von dem Kaifer Franzi und 
dem Krieg fpricht, ift dagegen Staatsweisheit. Markus 
glaubt, feine Briefe an uns wären ein urkunbliches Depot 
feiner begabteften Einſichten, und Tächelt mitleibig über bie 
Briefe, die er von Wien erhalten, was ba mitunter für Zeug 
drin ſtünde: ba wurbe ich empört, ich ſchenkte Maren Wein ein, 
amd fagte, ev wäre gar nicht im Stande zu ahnden, was für 
Tiefe und Wahrheit in diejen Briefen läge, wir hätten uns 
tobt gewundert über ihn, und ich immer gefagt: „Rahel, 
ſcheibe doch nur nicht ſolche Sachen, die find ja gar nicht an⸗ 
gebracht, ſie verſtehen's nit und find folder Mittheilungen 
nicht werth.“ Das bradjte etwas Nachdenken hervor. Kabel, 
welche tobte, eingebilvete, von allem Inneren verlaffene Men» 
ſchen find diefe Leute! Wie Gefpenfter kommen fie mir vor, 
ein verflimmerter, erlöſchender Abglanz des Lichtes, das Du 
unter ihnen warſt, phosphoreszivend an Leihen. Nicht ein 
tißtiges Gefühl, nicht ein: klarer Gebanle; ein Gemiſch von 
Abernheit, Unwiffenheit, Aufgeblajenheit und Stumpfheit. Was 
nicht von ihm herkommt, dünkt Markus doch immer nur ges 
ing. Seine Belannten, Verbindungen etc. gehen doch über 
alles, wir Anderen fehen ja alles als Phantaften an; Moritz 
verfteht gar nichts won Geſchäften, Du haft Deine befannten 
Nnfionen über Menſchen, ich weiß nichts von Verhältniſſen; 
er weiß aus ben Zeitungen mehr, follte ſich auch finden, daß 
die Lugenartikel, bie er mir entgegenhält, zuletzt mein eigenes 
Machwerk wären! Bon Dir ahnden fie bei Gott! nichts, fie 
bebürfen- Deiner nicht, fie leben nur von Dir ohne es zu 
wiſſen. Ich Bin wahrhaftig mit mwohlmeinendem Sinn für 
Alle hiehergekommen, aber fie verwandeln alles in erſtarrendes 
Eis! Louis ift bereits. ein völliger Bunnim, der nur noch 
nicht ganz aufgehört hat zu reden, aber ſchon noch ganz aufs 
hören wird. Die Schwägerin ift fehr brav und wahr, aber 
ſchwach, und was follte fie ſich auch anftrengen! Die Kinder 
Habe ich fehr gern, aber aud fie find von zu arger Kälte; 
vom Intereffe zu ſchweigen, fie haben nicht einmal Neugier, 
wiſſen nichts, und wollen nichts wiſſen; noch hat feine auch 
nur eine Trage an mich gethan. Ich wünſchte, Hanne wäre 
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bei Die, bie ift mir noch am liebften, Fauny wird auch Bunnim. 
Laß Did) von diefer Schilderung nicht erſchreckeu, ich muß doch 
gegen Did; wahr fein, und es find ja lauter befannte Sachen 
unter und; im Aeußeren bleibt alles fo ziemlich in Güte und 
Freundſchaft, und fol und muß denn auch fo bleiben. Wegen 
Tauenz. hat mir Markus alle Auskunft gegeben; die Sache if 
fehr verworren, und muß ganz fachte fortgehen, es ſcheint ſchon 
viel gewonnen, und hoffentlich kümmt alle® nach einiger Zeit 
auf's Reine, nächſtens umftändlicher darüber. Ich habe arges 
Kopfweh, weil ich ſchlecht gefchlafen, und muß bald ſchließen! 
Die Cohen habe ich befucht, die arme, unglüdfelige Frau, voll 
eigenem Jammer, und von Sammer umgeben, bie Heine war 
wafferfüchtig, und ift ſchwerlich ganz geheilt.  Nettchen ift jest 
immer zu Haufe, weil Emma eine dide Bade von einem Zahn- 
geſchwur hat; fie benfen Beide Deiner anhänglichft, und banken 
Dir; die Schuhe find noch Hier, und ich werbe fie nun übernehmen. 
Die Golpftüder ift hier, und ich befuche fie diefer Tage, ihr 
Mann ift hier in Verhaft und Unterfuhung, weil er Lieferungen 
an die Sranzofen noch fortgeſetzt haben foll, wie es ſchon ver- 
boten war. Line giebt auf’ Haus Acht bei Mori, ſieht ganz 
gut aus, und läßt Did) grüßen; ich hatte ihr ſchon etwas ber 
flimmt; forge nicht, geliebte Rahel! bei jedem Armen "dent ih 
an Did, und jeden Almofen geb’ ich für Dich, um wie viel 
lieber und frömmer die Gaben, die Du beſonders wünſcheſt! 
Ternite ift hier, und hat Louis geſprochen, dem er die 2 Fried⸗ 
richsd'or, bie er Dir ſchuldig ift, ſchuldig zu fein glanbte, und 
bezahlt hat; id; habe fie von biefem bekommen, die Kämme wird 
mir Ternite wohl bringen in dieſen Tagen. Golg, Zichy etc. 
habe ic) beſucht, aber nicht getroffen; auch den Kanzler noch 
nicht gefehen. Das ift gleichviel jegt. Meine Sachen ftehen 
ehr gut. Jordan ift unpäßlih, und auch ihn Habe ich uch 
nicht gefehen. Bethmann's, Wolf’s, (Drin), Mendelsſohn's ber 
ſuch ih. Alle Leute fragen mit zärtlichiter Theilnahme nad 
Dir, mit größter Verehrung, und tragen Di auf Händen! 
Fouque ift in Hamburg, und hat dummes Politiſches gegen 
den Räuberhauptmann gefchrieben, als Wicht! er veift zu Stol- 
berg. Chamifjo will eine Reife in weite Ferne unternehmen, 
vielleiht mit dem jungen Stael nad; Nordamerika. Harſcher 
fol müßig Hier fein, das Halsabſchneiden war nur ein leichter 
Rig im Wieder; er war bei Schleiermacher krank und genejend 
als Kind im Haufe, zog dann, weil man ihn als er ganz ge 
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fund wer, auf die Dauer nicht behalten konnte, aus, und hat 
ſeitdem das Haus dort nicht wieber betreten, lebt wie immer, 
nacht mitunter Schulven, und will immer etwas rechtes anfan- 
gen. Die Schleiermacher foll, wie mir Reimer fagt, jebt fehr 
wohl ımb vergnügt fein. 

Leb wohl, geliebte, theure Rahel! ewig theures Herz! Ich 
lann heute nicht mehr fehreiben, mein Kopf ift zu fehr anges 
güffen; ich Habe mich die Nacht erfältet; ich konnte nım wenig 
u Mittag eſſen, und legte mid; auf's Sopha, wo mir etwas 
keffer wurde. Nun muß ich aber doch aufhören. Leb wohl, 
16 wohl! Ich vergehe in Sehnſucht zu Div, und darf meinen 
Gedanken gar nicht nachhängen! 

Ewig Dein treuer liebender ö 
Barnhagen. 


Biele herzliche Grüße an Wiefel; ich danke ihm jede Aufe 
merffamteit für Di! Seine Briefe find beforgt. Grüße Alle! 
Liche Nabel, liebes Herz, o Du mein ganzes Leben! Sei mun- 
ter und vergnügt, und reife angenehm! Erſt babe in Baden, 
dann nach Frankfurt, wenn es geht! Die Stägemann hat 
Quartier durch Otterſtedt beftellt. 


Ich habe Dir aus Linz und aus Prag geſchrieben! Dein 
Briefchen durch Humboldt iſt auch angekommen; Ezechiel bracht’ es. 


Rahel ich kann nicht mehr. Adieu, Du Liebe! 


An Barnhagen in Berlin. 


Baden bei Wien, ben 20. Juni 1815. 
Morgens Halb 11. Heißes Wetter. 


Mein befter, fehr geliebter Freund! Geftern, als wir aus 
dem Helenenthal nad Haufe Yamen, fand ich Deinen lieben, 
liebenden Brief aus Prag vom Donnerstag. Freitag bin ich 
hierher gezogen, Freitag warft Du in Teplig. Du dachteſt bei 
allem an mid. Ich geftern, in dem baroden und doch toh- 
tigen Selsthal, mit allen feinen Augenfpielen, an Dig! D! 
eine folhe Wohnung, wie es ba ganz ſtädtiſch und bequem 
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giebt, in Ruhe und Beſchäftigung, muß eine Seligkeit fein. 
Doch bin ich ſehr zufrieden, dies alles hier auf fo eine heitere 
bequeme Art zu genießen: im einen Wagen fuhren bie Frau 
von Arnftein, Marquiſe de Prie, Mariane Saaling und ih; 
im anderen bie Ephraim’s, Mutter und Tochter, Frau von 
Münf und Oberftlieutenant Veider, ein Iufliger Mann, unt 
noch ein franzöfticher Herr, der immer mit ber Marguifin iſt. 
Wir gingen glei nad dem Ankommen in ben Götterftegen 
umher, wo viele Leute waren, Ziegen Mimmten, Hornvieh durch 
Steinbäche ſchritt, Dubelfäde fpielten, Sängerinnen zu Harfen 
jobelten, Griechen umberzogen; bit am Bach, ber bie Berge 


zum Thale trennt, tranfen wir ‚in einem Wirthshauſe Kaffe, | 


Ich fah nur die Gegenftände. Die Geſellſchaft gut und un 
befangen, und ihre ganze Prätenfion nur an das Thal. Die 
Damen außer fih, mir die Schönheiten zu zeigen! Frau von 
Arnftein noch taufendmal befjer, als in der Stabt; auch nicht 
der entferntefte Gedanke von Prätenfion an ihre hausgendjſiſchen 
Gäfte, die die völigfte Freiheit und nur das Gute genießen, 
mas das bequeme Haus mit ſich bringt mit feinen zahlreichen 
Dienern und Pferden. Sie wollen bier nichts, als ſich und 
die Gäfte unterhalten ohne Aengſtlichkeit. Die ſchöne Gebirge 
promenabe vor der Thür, wo wir auch noch bis zum Souper 
— Iommobergemadt — im Mond uns erfrifchten, Jettchen, 
Mariane, Frau von Münk und ih. Frau von Ephraim tut 
alles Mögliche mir zu Gefallen. Jettchen, Mariane, find eben 
fo viele Freundinnen. Ich Habe Bücher für Ale; es erifirt 
ein Papiertauſch, ein Bonmoistauſch; man erzählt fi) bie ern⸗ 
ſteren Anliegen, mit Einem Wert, das befte angenehmfte Ber- 


nehmen, Arnſtein feldft ift munter, artig, umd fehr gut zu | 


leben. Meine zwei Bäder — unſchädlich fei das Rühmen!! 
— haben meinem Huften fehr mohlgethan: im Ganzen muß 
id) mit dem großen Fortſchritt unendlich zufrieden fein! Nicht 


wahr? das gefreut Di!!! Ya, Gufte, ich Habe grofe, viel 


Urſach zufrieben zu fein. Von feinem Gemahl ſolche Liebes 
briefe zu befommen, bie einen fo bewegen, denen man jo mit 
der beften Sehnſucht aus ungetrübtem Herzen tanken und er- 


wiebren Tann, ift wohl ein Glüd zum Snieen; Knieen, wie | 


Taſſo, der fie verdient, und doch nur als Gnade ſich die fel- 
tene Krone auffegen läßt. Die Krone, die eigentlich nur erfor 
derliche Bekleidung, nöthige Bevedung, ja eigentliche Bollen- 
dung jebes richtigen gefunden Hauptes fein müßte, fein können 
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folte, und nicht ift, fo felten ift, und feltener, als bie paar 
Kinigäfeonen! Ich nehme e8 ganz in mir anf; bie Himmels- 
fendung! So nahm ich aud das Unglüd hin, als reines Un- 
güd; ganz gefchmedt: nicht geheimlicht noch entftellt, ober 
verftelft; oder mit fchiefer Helvenkraft. Ich drückt' es an mein 
Her, in mein Herz; und verzehrte es. Aus der unverftänd- 
lihen Welt, hinaus follte e8: es brach an meiner Perfon, an 
meiner Bruſt, ih nahm es in das Blut meiner Seele auf: 
weg ift e8 von der Erbe, aus ber Welt; und mußte noch 
zum Öuten dienen. Gott id) dank' Dir! für dieſe Exhellung, 
fir diefe Meinung, nad; dem unleidlichen Schmerz, nad) dem 
Verſchmachten beim Berfagen. 

Deine Briefe bewegen mich, wie bie größten Liebesbriefe 
in der größten Spannung erhalten. Es find auch melde; jo 
geihrieben, fo gelefen. Alfo jo geſchwind mußteft Du aus 
Prag! Du wirft ſchon gut nach Haufe gefommen fein! 
Sonnabend ober Sonntag bekomme ich einen Brief baher. 
Heute lommen Mesb. Paſchier und Frohberg zum Belud hier 
der. Die nehmen biefen Brief zur morgenden Poſt mit. Ich 
muß aufhören, weil ich in's Bad muß. Ich babe mit Frau 
von Ephraim und einer Gräfin Bruce, eine Art dicke, ältliche, 
gute Polin; fie war die Frau des Grafen Muffin-Pufatin, 
it reich, hat ihren vorigen Namen wieber angenommen, veift 
in der Schweiz, Frankreich, und der Welt umber. 

Man wil dem Kaifer Franz gern einen leiblichen Bericht 
vom Einfturz der hiefigen eifernen Brüde machen, und hat 
fhon zwei Berichte verworfen: es ift aber unrecht; er muß er» 
fahren, daß aus unbegreiflicher, nivgenb ähnlicher Sorgloſigleit 
großes Unheil und Schaben geſchehen iſt. Unzählige gefähr- 
Üihe Berwundungen, und Tobte. Belannte genug find ſchlecht 
dran. Metternich's Gonvernante der Bruſtknochen eingebrüdt; 
af den Tod. Das Spital voll; wie nach einer Schlacht bie 
Verwundeten nah Wien gefahren. Diele haben beide Beine 
entzwei. So etwas muß für Fünftig hart angefehen werben! 
Lebe wohl! Ich fehreibe Dir auch mit ber morgenden Poft 
ein Wort nad; Frankfurt durch Julchen Saaling, die dort ift. 
Daß Du Appetit Hatteft, tröftete mid. Nimm Did, in Act, 
Gufe! Du biſt e8 mir ſchuldig: ich bin weit von Dir. 
dien, Deine R. Grüße meine Geſchwiſter, und die Kinder, 
fe! 
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b Dienstag Abend. 
IH war wieder unverhofft in bem göttlichen Helenenthal. 
Vera's veifen morgen nah Rom — er läßt fi Dir empfeh- 
Ien —, die famen hier Abjchien nehmen, und da ward ihnen 
dies noch gefhwind gezeigt: ich machte der Gosmar einen klei⸗ 
nen Beſuch, und da holte mich die Ephraim unvermuthet ſchnell 
mit ihnen ab. Ein ſchöneres fpaziveingerichtetes Thal ſah ih 
nie. Es ift göttlich, mehr als man bavon fagt. Tharandt 
ein dagegen. Gott wie ift es ſchön bier, und wie ben? ih 
an Did und die ältfte Schwägrin! Sag es ihr. 


Es ift ein preußifcher Herr oben, noch vom Kanzler, ber | 


ſagt, Humboldt reift diefen Abend: ich meinte ihn ſchon fort: 
jedoch bebaure ich's nicht: ihm fann man feinen Brief mit: 
geben. Lebe wohl, mein Auguft. — Wann reift Ihr wohl? 
Wie? — Wie wirb ber elende Krieg; werben wir ben Yelb- 
herrn befiegen? werben wir gute Pläne haben? wird Einigkeit 
fein? Marie-Louife kommt den 25. her. Diefen Abend hatte 
id einen Brief von Ohme, er erwartete Dich richtig zum leg: 
ten Sonnabend. Er weiß nicht wohin mit der Frau, Böhm 


will Eger nicht, der Pedant. Nach Reinerz werd' ich nicht | 
tönnen. Deine Nachrichten warte ih am beften Hier ak. | 


Auch mein heutiges Bad ift mir fehr gut befommen. Die 
Komöbiengänger toben bei mir vorbei. Es ift aus. Gott wie 
ſchön ift es hier. Solche Stege, ſolche Bäche, ſolche Wohnun- 
gen; unfere ift nicht ländlich genug, doch der nahe Park und 
die Pferde! Abien, adieu! Der Brief muß nad Wien. Ale 
Damen grüßen Dich, befonders die Ephraim. Ich muß ein 
Wort an Ohme ſchreiben. Deine R. 


An Barnhagen in Berlin. 


Baden, Donnerstag, ben 22. Juni 1815. 
Lieber befter Auguft, es ift bald 1 Uhr. Um 12 fam ich 
aus bem Bade, echauffirt genug; umb nicht recht in ber Ber- 
faffung, zu fchreiben. Ich denke aber immerweg an Did: und 
mache aud ein flüchtiges, ſehr flüchtiges Tagebuch, ganz nur 
von Notizen. Auch nur für Dich zumeiſt. Und fo muß ic 
Dir wenigftens ein Wort fehreiben. Morgen fährt Hr. ven 
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Lehmann wieber nach Wien, und will biefen Brief zu dem 
Sonnabend’schen Abgang mitnehmen. Ich muß es thun, weil 
die Badener Poſt manchmal folh einen Brief fpäter abgiebt 
in Wien, und dann muß er gleich bis zur künftigen Berliner 
warten. Um 2 muß id) angefleivet zu Tiſche, zum Thee hat 
unfere Wirthin ganz Baden, fie nennt es Aſſemblee in Kräh- 
winfel; bazu muß eine befondere Toilette. Heute geht's an; 
denn es ift bebeutend kühl, und beſonders windig nad, einem 
flarten Gewitter von geflern. Das Bad ift mir fehr gut be- 
lemmen. Geſtern fegt’ ich aus. Um mich nicht zu fatiguiren. 
Der Herzog von Serra⸗Capriola ift geftern hierher gelommen, 
und vorgeftern von Neapel. Er will nicht mit ber Sprache 
heraus: es ift alfo wie wir's wien. Sonft ift er gut und 
natuürlich. Ex ſcheint fih zu wundern, daß Neipperg den Murat 
ht gefangen hat. Das geht aus feinen Reden hervor. 
Seine Reben, find nicht feine Reden. Uebermorgen hoff’ ich 
anf einen Berliner Brief von Dir: bin body aber ganz ruhig, 
wenn Yeiner kommt. in Hausgenofje, Oberftlientenant Beiter, 
hat einen Brief von feinem Bruber aus Belgien; vom 14., 
wo man noch nicht an Feindſeligleiten dachte: alle Klügren fagen, 
& würbe biefen Monat nichts: und noch Andere jagen, der 
Krieg verfchlägt fih. Du wirft Recht haben! Wie unfäglid 
glüklih würbe mic das Letzte machen! Du Tannft es willen. 
Aber fol Krieg werden, fo wünfch’ ich ihn bald: jo weiß ic, 
wo id hin fol; Kann unfere Vereinigung beredinen. Ich bin 
aber Äußerft ruhig, befter Auguft: ja vergnügt. Einen großen 
Wunſch, einen großen Anhang in der Seele zu haben, wie 
Du mir bift, fühl ich als Glück. Und dann ben® ih Dir 
alles zu erzählen, Div mitzutheilen, und das beſchäftigt und 
freut mich. Beſonders fühl’ ich phyſiſch jet grade meine Bruft 
fo frei, das thut ſehr viel dazu. Sei nur gut gegen mid! 
Nämlich ruhig! Und fei meiner, auch wenn ich flüchtig ſchreibe, 
meiner Xiebe, meiner Einſicht über Dich, meines Gedenkens 
Deiner, meiner Liebkoſungen und Liebesworte gewiß! 

Id Tann Div nicht jagen, wie fehr ich mit unfern Weibern 
Urſach zufrieben zu fein habe; es fällt gar nichts Unangeneh- 
mes vor. Lauter Gutes. Die arme Mariane [Saaling] 
hat einen ſehr heftigen, fie ſehr quälenden Neſſelausſchlag; und 
iR zu Bette. Nicht vom Baben; ſie badete gar nicht. 

Guten Abend, Tiebe Guftel Es ift Halb 9 Uhr, ih bin 
ganz gepußt mit dem Haren Hut unb ber rothen Blume, weiße 
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Handſchuhe; alle Leute find da; ich endige den Brief in Maria- 
nen's Stube; die arme Putte liegt im Schweiß; fie.fagt, „fie 
läßt ſich's fauer werben”. Der Brief muß zu Liebmann. Nur 
no ein Wort! Ich bitte Did) gar fehr, erfundige Dich bei 
Bethmann oder General Tettenborn, woran e8 liegt, daß Arn- 
ſtein noch nicht bezahlt iſt. Es ift mir natürlich ſehr unange 
nehm; und Dir gewiß aud. Um fo mehr, da Arnſtein ſich 
auf die galantefte Art grade mit Gelb, mit Wechslen und ber- 
gleichen, und in allem gegen mid) beträgt. Er hat es ihr, und 
fie der Ephraim gefagt, weil fie fi beide nicht trauten, und 
aud die e8 mir von ungefähr, weil wir von Tettenborn ſpra⸗ 
hen. Ich fragte gleich Arnſtein; und nur Eins wußte er mir 
nicht zu fagen; ob nämlich ‘zum zweitenmal an Bethmann ger 
ſchrieben worben ift, nachdem der General Dir antwortete, er 
"habe Bethmann deshalb geſchrieben; nächſtens follft Du dies 
erfahren. Das fait ift, daß Arnſtein noch nicht bezahlt if. 
Sei nicht böfe! Jüngeken. Lebe wohl! Schreib mir hübſch! 
d. h. ih wünſchẽ einen Brief: Dur fchreibft gewiß. 

Frau von Wolzogen ihr Schwager, der General, ift auch 
bier, und fagte mir heute Mittag, feine Schwägrin ginge nad 
Wiesbaden. Aieu, adieu! Grüße ven lieben Stägemann; 
und pflege meinen ollen Kanzler. Wie findeſt Dur Marianens 
Tinte! Schön? Adieu. R. Deine R. 


An Rahel. 
Berlin, den 24. Juni 1815. 
Sonnabend Mittags gegen 1 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Mit inniger, heißer Liebe burde 
glüht mid Dein Andenken, Deine mir durch alle Gegenfände 
nun mehr und mehr für die Seele herbeigezauberte Gegenwart! 
Durch meine ganze Zeit ift fie vertheilt, die Grundfefte meines 
innerften Beftehens, aus der mir Nahrung und Freude be 
Dafeins erwächſt. Ad aber, wie ſchmerzlich muß ich jegt der 
bloßen Einbilbungsfraft anvertraut fehen, was ich in jo wahrer, 
bewußter Wirflichfeit zu empfinden, fo ſchnell gewohnt worden 
war! Liebe Rahel, ich bin fehr traurig wegen ber Trennung 
von Dir, fo traurig, daß ich nur eben ohne heftigen Ausbruch 
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in zufammengehaltener Gelaffenheit die Tage Hinbringe, mit 
denen ich nicht weiß, mas ich anfangen fol! Ich überlege mir 
nur immer, wie ed wäre, wenn Rahel va wäre, was Rahel 
benfen, fagen, thun würde, und bagegen erfcheint mir denn alles 
und ich felbft nur ganz dürftig und gering: daß Du mir gütig 
und hold biſt, und mich als zu Dir gehörend anertennft, das 
if das glüdlichfte Gefühl, deffen ich fähig Bin, die Hoffnung 
Di wieberzufehen, und bei Dir zu bleiben mein ganzes 
Lebensvertrauen. Ich habe Feine Freude mit anderen Men- 
ſchen, fie Haben alles einzeln, und das Bortrefflichfte in ihnen 
erinnert mich immer nur an bie Stelle, die es bei Dir haben 
würde. Mit den Vornehmen bin ich gar fehnell fertig, ich 
habe nur Karten abgegeben, und benuge nun bie Pflichterfäl- 
lung, um mir ein Uebriges möglihft zu erfparen. Die Ande⸗ 
ten find mir auf andere Weife fremd, id) bin durch Dich zu 
ehr verwöhnt! möchte ich es bald noch mehr werben! Zu thun 
habe ich in biefem Augenblid gar nichts, wenigſtens nichts 
Ernftliches, ich möchte daher wohl Leute fehen und Kreiſe fin« 
den, wo mir wohl würbe, aber, geliebte Rahel, wo find’ ich 
das außer Dir? Herzgeliebte, There! ich küſſe Deine Hände, 
ih ſchmiege mih am Deine Augen, Dein liebes Gefiht, wo 
Bahrheit, Güte und Geift mir in bie Seele firahlen! Ic, bin 
vergnügt, wenn ich fo an Dich denke, und nur kein aufgebrun« 
genes Bergleihen ber anderögearteten Nähe mich in biefem 
hingegebenen Betrachten ftört! 

Der König ift fort; der Staatskanzler aber nod hier, und 
bürfte auch, ungeachtet des num wirklich begonnenen Kriegs, Leicht 
noch ein paar Wochen hier bleiben, ex denkt auf einige Zeit fid auf 
feinen Gütern zu erholen, aber ſelbſt das verzögert ſich noch, und 
damit auch bie Wbreife an ben Rhein. Ich habe hier nichts zu 
tum, und für den Augenblick keine Verbindungen mit all den 
Sachen, als dag ich meine Befoldung zu beziehen angefangen. — 
Eben fallt der Kanonenvonner zur Verkündigung ded Siege von 
Gemappe durch die Stadt: ich Tann noch feinen fo freudigen 
Antheil daran nehmen, fo groß auch das Glüd ift, ven Krieg 
fo angefangen zu haben; wir müſſen erſt fehen, wohin bie 
Safe fi wendet, unjer Eindringen in Frankreich könnte 
nichtsdeſtoweniger zu unferem Schaden ausfhlagen. Du weißt, 
wie ich bie Dinge anfehe, und kannſt baher meine Gedanken 
bei ben einzelnen Vorfällen abnehmen. Indeſſen freut man ſich 
bier unmäßig, und hat auch recht, denn für den Augenblick ift 
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es immer ein ungemeiner Vortheil, und durch gute Eigenfchaft, 
durch heldenmüthige Tapferkeit der Truppen, errungen; ich jehe 
aber weniger auf ben Augenblid, als auf das Ganze. Markus 
wird Dir wohl jelbft fehreiben, wie er die Sache aufnimmt; 
wir ſtreiten übrigens nicht, denn er ift den Winden und An 
hauchen von allen Seiten blofigegeben, und ohne Meinung und 
Kenntnig im Großen, ich aber ein Geſchichtstundiger, ber da 
weiß wie etwas geſchieht, und nur auf das Ganze gerichtet, 
fo begegnen wir uns eigentlich nicht einmal! Glaube mır 
Übrigens nicht, geliebtefte Rahel, af auch nur ein Schein von 
Spannung zwifhen und ba wäre, wir find alle ganz gut und 
vertraulid, untereinander, und die Art, wie ich mich im meinem 
vorigen Brief losließ, rührte nur won ber aufgereizten Erbitte⸗ 
zung ber, in welde ich Deinetwegen verfegt war, durch das 
anmaßenbe Ueberheben über Dich, deſſen bie dünkelhafte Un- 
verftänbigteit fih ſchuldig machte. Eine Glüdsftellung ift es, 
Div nah zu ftehen, geliebte Rahel, eine Begünftigung des 
Himmels, die ih mit demuthvollem Dank erfenne und durch 
Erkennen vielleicht verbiene! 

Frau von Humboldt Habe ih num öfters gejehen, auch ihre 
Kinder. Karoline leidet entfeglih am beinah geiftverwirrenden 
Kopfihmerzen, und wirb dadurch und durch bie Sorgfalt, deren 
fie bedarf, zu einer Bebingung fir das ganze Treiben bes 
Haufes. Sie erinnert fi Deiner noch fehr genau, und mit 
anhänglihem Danke der guten Theilnahme, die Dir immer für 
fie gehabt und behalten. Der Magnetismus hilft ihr etwas. 
Ob fie nach Pyrmont gehen fol, ift noch nicht entſchieden, 
man erwartet Humboldt und Koreff, den Beſchluß will Dir 
Frau von Humboldt ſogleich mitteilen, wie fie Dir je au 
felbft am vorigen Pofttag gefehrieben; es ift aber auf alles das 
nur ungefähr zu rechnen, und möglich, daß aud nur ber Be- 
ſchluß fi) noch geraume Zeit auffchiebt. Ich finde Fran von 
Humboldt fehr verändert in ihrem Wefen, fie muß ſchlechte 
Xiebhaber vor Augen gehabt haben, menigftens theilt fie bie 
undeutſche Deutfchheit und das unchriſtliche Chriſtenthum, bie 
jet im Schwange find, mit ſammt ihren Töchiern. Sie haft 
die Franzoſen mit Schleiermacher'ſcher Furie, die Iuden etc, 
und liebt nur immer Cinzelne. Ich habe mit Betrübniß ge 
fehen, wie furdtbar und abſcheulich die Vorurtheile find, bie 
man mit Ariftofratismus bezeichnen mag, ba fie felbft bie 
Befleren untergraben, anfteden und zu Grunde richten, und 
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wie fhonungslos daher, ſelbſt mit wüthender Graufanıteit, 
wenn bie Gelegenheit kommt, dagegen zu ftreiten iſt. Mir ift 
fie noch ziemlich gewogen, und ich glaube, mein Betragen lann 
die nur vermehren. Bon ben Töchtern ſchreibe id; nächſtens 
mehr, fie gefallen mir, und aud nicht. 

Dr. Erhard, den ich befucht babe, hat meinen Huften gleich 
faſt ganz bezwungen; er hat mid; mit wahrer Liebe und herz. 
fiher Theilnahme empfangen, ich fühlte es als eine ſchöne, be= 
tuhigende Gabe des Himmels, die Güte der Guten zu verdie⸗ 
nen und zu erlangen. Er fagte, ftatt ber Bäder aller Art 
möchteſt Du es einmal mit ihm verfuden, ob er Dir nicht 
helfen Yönne, und ein ihm fonft nicht gewöhnliches Selbftgenii- 
gen und Gewißheit des Erfolgs war dabei. Ich behielt mir 
fein Exbieten auf bie Zeiten nad) den Bädern und Reiſen für 
Di vor. Alle Leute übrigens fragen mit wahrer Liebe und 
Verehrung nach Dir; id finde nirgends eine Spur von üblem 
Bilen gegen uns, das ift der Ertrag und bie Folge unferes 
rechtſchaffenen, nichts Unrichtiges wollenden und vorjpiegelnden 
Strebend. Die Doktorin Wolf überhäuft Did mit Ben, 
Wünſchen und Verfiherungen; fie war überglücklich damit, daß 
ih fie befuchte, und gab mir Wein, Kuden, bejorgte Rath 
ſchlage u. ſ. w. mit tumultuariſcher Liebenswürbigfeit. Ich fahre 
vielleicht mit ihr zu Beyme's, die von einer Reiſe mit ber 
Tochter zu Abhaltung der Wochen berfelben Bald zurüd fein 
werben. Benme hat mic, überall fehr gelobt; auch ber Mini» 
fter Altenftein, den ich kaum kenne, hat zu Erhard gefagt, mein 
Tettenborn’fches Buch fei das befte, was über ben vorigen Krieg 
erſchienen fei. — Die Bethmann ift in einem Babe in Thü— 
tingen, Bei der Goldſtücker war ich, habe aber nur bie Kleine 
gefehen, vie ſehr hübſch geworden ift. Niebuhr habe ic) noch 
geraden, er bat feine Frau verloren, fie war ihm alles! 

tentano’n ſah ich neulich auf der Straße, ich weiß nicht ob 
er mic gefehen; er ſchien ein abgeſchmadter, altgewworbener 
Student, den die Schuljungen an Friſche überbieten und ſchon 
zu den Philiftern rechnen. — Line'n habe id; in Deinem Na- 
men einen Dulaten gegeben, fie meinte faft, und fagte: „ad, 
fie (nämlich Du) denkt immer an mid, fie forgt für mic, 
wenn fie aud noch fo weit weg iſt!“ ich gebe ihr ehe ich ab» 
teife noch einen. D Rahel, geliebtefte Rahel, wie id an Deine 
Güte, an Dein mohlthätiges Sen erinnert werbel — 
Reimer war eben bei mir, und vorher und nachher Cha- 
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miffo; beide freuen fih mit mir. Neimer brachte mir einen 
Brief von Perthes, der die 40 Dulaten bezahlt (bie anderen 
30 find es ſchon), und lud mid zu morgen zum Mittageffen 
ein. Er fagte mir, Grolman habe geſchrieben, e8 würde nun 
wohl gar feine Schlacht mehr geben. Indeſſen Haben auch mir 
16,000 Mann verloren. Ich fürchte, es kommt noch irgend 
ein Uebel nad. 

Immer wenn ich ſchreibe, kommt ein Brief von Dir, ger 
Tiebtefte Rahel! Dein erfter aus Baden vom 17ten ift in 
meiner Hand! ber, von dem Di fagft, daß Du ihn auf bie 
Voſt gegeben, muß nun nod kommen! Xiebe, engliiche Rahel, 
Du ſchreibſt fo fleißig; o wie dank' ih Dir Dein liebes for- 
genbes Bemühen! wie glüdlich macht mic jedes Wort von 
Dir! Daß Du in Baden bift, ift mir fehr lieb, wie labt es 
mein Herz, baß Dich bie Leute fo werth Halten und verehren! 
Bon Kohen gefällt e8 mir ſehr; aber was verbienft Du auch 
nicht, geliebtefte, Herrliche Nahel, Du edles gütiges, reines Ge 
Thöpf! Ich Liebe Dich in jeder Beziehung, in jedem Cxeig- 
niffe aufs neue. Grüße Alle, die mid durch Dich fo erfreuen, 
beftens von mir! Auch an Triti vielen Dank für feinen Brief; 
ich antworte ihm bald darauf! Dein Arzt freut mid auch 
ungemein; weld richtige Einficht! ich Habe ja aud immer ge- 
ſagt, Du habeſt eine gute Konftitution, ein ſtarkes, ächles 
Phyſiſches, er hat fehr recht, nur bie Reizbarkeit macht Dig 
fo frank, aber Deine Anlage zur Gefundheit, zum Leben ift 
außerordentlich! Werbe nur recht gefund und vergnügt, ger 
liebte Rahel! „Geſundheit, Giück und Heil!“ Die liebe 
Katti, Du fichft fie doch gewiß wieder, küſſe fie von mir! Du 
haft doch nun meine Briefe, aus Linz, aus Prag, und von 
bier! Schreibe Du mir nur nicht zu viel, ich verlange nicht 
ſolche Freude, die Dir jo hoch zu ftehen kommt, wie id) weiß, 
daß Dir oft das Schreiben zu ftehen kommt. Geliebte Rahel, 
ja, Du bift meine Rahel, und damit gut! Lebe wohl, ge 
liebte, einzige Freundin! Lebe wohl und fei fröhlich! 

Ewig Dein 


Barnhagen. 


Du kannſt mir noch hieher fchreiben; ber Fürft bleibt viele 
leicht länger, als ich oben angebentet. 
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Markus wird Dir näcften Poſttag 100 Stüd Dufaten 
anweiſen, bie ich ihm gegeben, und die Du in Natura erheben 
wirft; bie Berechnung geht Di nichts an; die 2000 Thaler 
bier fannft Du theilweile oder ganz erheben, wann Du willft. 
So lange Dur fie nicht brauchſt, ift e8 aber beffer, an mehres 
ten Orten zugleich Geld zu haben. Unfere Sachen ſehen übri« 
ges recht gut in biefer Rüdficht aus, Sei vergnägt, Ge— 
iebte! 


In Dresden haben fie ein Lied gemacht, darin heißt's 
unter anderen: Die Raute grünt, das Veilhen blüht etc. 
Der erfte Sieg der Preußen wird dort aber fehr imponiren, 
und überhaupt in Deutſchland gut wirken, follte auch Webles 
nachlommen. 


Ih werde ſuchen Triti's Wunſch in Anregung zu bringen. 
— Leb wohl, Geliebte, Einzige! Ich küſſe Dich, Rahel! 


An Rahel. 


Berlin, ben 26. Juni 1815. 
Montag Abends nah 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Ich Kam von einem Abendgang 
unter den Linden nach Haufe, und mußte mic mit einigen 
Schreibereien fir Hamburg abquälen, darum ſchreib' ih Dir 
nun fo fpät, aber eigentlich doch früh, denn es ift für morgen! 
Ah Rahel, geliebte Rahel, fehreiben! Wie fol ich Dir fehrei- 
ben, was ich für Did; empfinde und denke? Eine Minute 
toftet fünf Minuten zu fehreiben, und ba ich in dieſen fünfen 
nur immer wieder ay Dich benfe und fir Dich fühle, fo wären 
fünfundzwanzig nötig und fo fort, bis in alle Unendlichkeit. 
Es war heute, nad abwechfelnden Regenſchauern, ein zwiſchen 
dunklen Gewölken feuchtheller Abend, ich ging eigentlich Dir 
zu Liebe, die ganze Seele von Dir erfüllt, und rief Did an, 
mit erſterbendem Laut in die weiten hohen Tüfte hinaus! OD 
mein Gott, wie hat ſich mir bie ganze Welt in Dich verſam⸗ 
melt, geliebtefte Rahel, ich felöft habe mich ganz an Did} ver» 
loren, und fühle mid, von Dir getrennt, wie verfümmert an 
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Leben, nicht bloß an zuſtrömendem, fondern auch an bem, das 
ich felbft mitbrachte zu Dir, fo daß ich als ein fonft vermöge 
licher Mann, doch nur bettelhaft jett Hier herumlaufe. Die 
füße, reizende Gewohnheit, fo dicht neben Dir zu fein, hat mid 
verwöhnt, und ihr entriflen bin id irr und traurig, in allen 
anderen Gewohnheiten; das geht bis zum Sleinften und bie 
gm Größten, von ber wiſſenſchaftlichen Fülle bis zur heimlichen 

jequemlichteit, überall fehlt mir Nabel, die geliebte Nabel, die 
ich taufendmal im Tag anrufe, beim Erwachen und beim Ein- 
ſchlafen und immer vor Augen habe, als ein wahres Engels 
bild, eine fanfte, reizende Lichterſcheinung einer befleren Zelt, 
deren Bemußtfein id) mit Iebenbigen Wurzeln in mein Herz 
verwebt fühle. Ja, lag mid Did) verehren, geliebte Rahel, 
und anerfennen in Deiner Einzigfeit! Oeftatte mix, es immer 
gegen Di Ar fagen, es giebt body nichts Dir Gleiches, ja nur 
von fern Aehnliches! Ich ſchaudere in gerührter Herzend- 
bewegung gegen Gott, wenn id; denke, daß id; ‘Dich gefunden 
und gewonnen! Nabel, geliebte Rahel, Du allein bift wahr, 
treu, gütig, ſchön, geiftreih und einſichtsvoll, menſchlich: ich 
ſpreche allen Anderen alles ab, ich muß es, fie zwingen mid! 
und ohne Dich bin ich ihnen allen gleich: denke Dir, wie fehr 
ich mid, fürchten und hüten muß, ohne Dich zu fein! Jebt 
mein’ ich noch nicht ganz ohne Dich zu fein, o nein, ich bilde 
mir gar fehr ein, daß Du bei mir bift, mir beiftehft; Du er- 
füllſt mich ja, und id bin nicht unglücklich; nur geftört fühl 
ich mich, aber nicht verlaffen; wie Könnt’ ich letzteres auch fühe 
Ien! Aber höchſt traurig bin ich doch, Did) mit den Armen 
nicht mehr zu erreichen, und Deine lieben Augen, Dein holdes 
Gefiht nicht anzubliden. Ich kann e8 Div nicht fagen, ge 
liebte Rahel, wie mir ift: aber Du darfſt es jo guiheißen, wie 
es iſt, und nicht beforgen, daß ich mir Schlechtes denke, wie 
Du & fagen pflegft! — Ich war auch Heute im Thiergarten, 
zu Wagen mit Koreff, wir fuhren auf der Chauffe fort und 
dann über ben Hofjäger zurüd, es mar alles naßberegnet, 
das Laub fo friſch, die Wege fo dunkel, und die Luft doqh fo 
hell: welde Erinnerungen ftrömten mir in bie. Seele; o was 
dacht’ ich alles! ich brauchte doch Koreff nicht grade zu ver- 
läugnen, wie mir war, wenn auch das Ausfprechen fern blieb. 
Liebe Rahel, ein füßes Ningen bes Herzens, das aus bem Ge 
biet des meunſchlich Erreichbaren hinausgeht, und das in Zeit 
und Raum Dich außerhalb beider zu erfaſſen firebt. Ich lebe 
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von Dir; wie in ber Bibel fteht, nicht bloß von Speifen und 
Trank, ſondern von jeglichen Wort Gottes. Sei mir hold 
mb gütig, geliebte Rahel! Gott fegne Dih! Gute Nacht, 
liebe Teure, innige Freundinl 


Dienstag, den 27. Juni Morgens. 


Ih Tag noch im Bette, hatte die Zeitung gelefen, gefräh- 
füdt und wieber dazwiſchen gefchlafen, als id; zugleich zwei 
Briefe von Dir erhielt, geliebtefte Rahel! einen vom 1dten 
aus Wien, und einen vom 20ften aus Baden, moher ih auch 
ſchon am vorigen Poſttag einen vom 17ten erhalten hatte. Ein 
glädfiches Lejen! Markus ſah es; und ließ mid; meiner Freude 
und Innigleit hingegeben. Die Verfiherungen Deines liebe⸗ 
reihen Andenlens, bie lebendigen Schilderungen Deiner Tages- 
wendung erquiden mir das Herz. Wie freut mich alles was 
Du fagft! So urfpränglich if Fein anderer Menſch: Deine 
Briefe und Shafefpeare liegen vor mir auf dem Tiſch, aber 
wäre auch Shaleſpeare mein liebevoller Freund, und jene 
Briefe ein Denkmal uralter Vorzeit, und nur eben zugänglid, 
für mid) durch Sprache und Einficht der Umftände, ich zwei⸗ 
felte leinen Augenblit in meiner Wahl! Daß es Dir in Ba⸗ 
ben durch Menſchen und Gegend fo fehr gefällt, ift mein 
größter, genügenbfter Troft: jegt wird mir beides erſt recht 
werth, und dankbar wendet fih mein Herz denen zu, welde 
Di) angenehm umgeben. O möchte fi alles friſche Glück 
der reichen Erde um Did; erſchließen, und ich weiter feinen 
Theil daran haben, als e8 zu fehen! Und ich Armer bin im 
Stande, Dir als ein Mitgenoffe guter Lebensbotſchaft zu er- 
ſcheinen? Rahel, wie gütig, wie herablaſſend ift Dein Sinn, 
und wie fhön, wie fromm fprihft Du vom Glüd, und von 
bem Unglüd, das Du aufnahmf! Du Haft auf allen Gängen 
und Wegen an mic gebacht, wie ich an Did; wie Du meinen 
Brief, fo Habe ich bie Deinigen an meinem Herzen getragen! 
Ya, geliebte Rahel, wir ſehen uns wieber, auf's befte wieber, 
und eine reiche Folge glüdlicher Tage ift und noch befchieden, 
ih vertraue darauf; es iſt mir, als Hätte ber Himmel fein 
Wort darauf gegeben, o Rahel! Die glänzenden Siegsnach- 
richten Taufen num von allen Seiten ein; bie Tapferkeit unfe- 
ter Truppen und Blücher's derbe Entſchloſſenheit Haben bie 
Sache zum Guten gelenkt, die Napoleon’s Genie zu unferem 
Berberben eingeleitet Hatte. Napoleon hat bie Schladt, und 
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einen Theil feines Heeres und Geſchützes verloren, aber bis 
zulegt eine aufßerorbentliche Feldherrugröße bemiefen, in Plan 
umd Ausführung. Auch bin ich weit entfernt, die Sache für 
abgemacht zu halten, wir werben noch einen harten Stand bei 
Laon haben, und ſchwerlich nach Paris kommen. Vielleicht ift 
ſchon in dieſem Augenblid eine Stodung in unfere Fortſchritie 
gelommen, denn nad; meiner Vermuthung wäre es leicht mög 
lid, daß Vandamme ſich durchgeſchlagen haben fünnte, und 
dabei über Brüffel gegangen wäre, wo benn bie aud nur 
augenblickliche Beſetzung dieſer Stadt nicht ohne einige Beftär- 
zung für unfere Gemüther geblieben fein dürfte. Üüeberhaupt 
glaube ich den Sieg, der nod dazu mit großem Verluſt er- 
Tauft ifl, an ſich zwar vollftändig, aber in feinen Folgen noch 
nicht fo groß, und unterfheide dabei das, was er für Preußen 
ift, von dem, was er für die Koalition if. Ich finde zu meir 
nem Erflaunen grade unter ben Offizieren bier Urtheile und 
Meinungen, die mit den meinigen ziemlich übereinftimmen; 
geftern hörte ich bei Joſty einen hübſchen jungen Mann, befien 
fonftige Unbedeutendheit unter ber Uniform nicht ſchlimmer aus- 
ſah, öffentlich die Bemerkung vortragen, wir müßten bebenten, 
daß bie Sranzofen body immer ein anderes Heer find, als wir 
bei Jena waren. Meberhaupt ſcheint mir in ben jüngeren, 
unſtudirten Leuten doc viel Unbefangenheit zu fein, uͤnd biefe 
ift die ſchönſte Genoffin der Kraft. Frei zu reden lohnt jedoch 
zur Zeit wenig, ich verfpare es auf beſſere Gelegenheit, und 
halte mic, foviel e8 die Würbe erlaubt, ruhig; aus Vergnügen 
am Neben Tann id nur gegen Chamifjo und Koreff meine 
politifche Anfiht völlig ausſprechen, bie Herkunft des Einen, 
und die Weichheit des Anderen geben dazu bequemen, ficheren 
Raum. Ic habe eben zu Koreff gejchidt, wegen bes Rezepts 
zu den Schwefelpulvern, er ift aber nicht zu Haufe, und id 
muß es auf ven nächſten Brief verſparen; geſprochen habe ih 
mit ihm davon. Er giebt Deinem Arzt in Baden vollfommen 
recht, und muß alfo duch bie Wahrheit völlig dazu gezwungen 
fein, da er gewiß zum Gegentheil geneigt wäre. Ich hoffe bie 
Bäder in Baden werben Dich fo weit herftellen, daß Du mit 
geftärkter Geſundheit und vergnügterem Sinn reifen kanuſt. 
Koreff befteht darauf, daß die Humboldt megen Karolinen’s 
Krankfein nad Pyrmont gehe, nur foll erft die magnetiſche 
Kur noch etwas weiter gebiehen fein. Ich wünſchte Dir dieſes 
Zufammentreffen mit der Humbolbt in Pyrmont, fie liebt Dich 
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fehr, und fie und ihre Töchter würden bald in Deinem Ums 
gang den hödjften Reiz finden, Did; vergöttern und ermuntern, 
Sie find alle des befieren Bergnügens fähig und bebärftig, 
zum Lachen aufgelegt, und auf jedes geiftreiche und migige, 
befonber8 aber lebendige Wort gefpannt. Das ſeh' ih an 
Koreff, den fie vorzüglich deshalb alle fo lieben, baf es, mie 
die Mutter jagt, ein Familienfehler iſt. Die Mutter fcheint 
es aber noch ernfter zu nehmen; fie hat gleich dafür geforgt, 
daß Koreff in ihrem Haufe no ein Zimmer miethen konnie, 
wo er num auch eingezogen ift. Ich Habe dabei die Genug- 
thuung, daß er ein Jude ift, da fie alle ven Juden fo feind 
find. Ich bin ganz gut im Haufe, aber nicht ganz fo vertraut 
und nah, wie es fonft den Änſchein hatte werben zu wollen, 
was mir eben nicht unbequem ift. Humboldt, ber vorgeftern 
ten Abend mit uns zubrachte, war fehr liebenswürdig und 
freundlich, und fprad) zuleßt ſogar ganz vertraut mit mir über 
Politik, wo ich meine Anſichten nicht fo ganz fern fand, auch 
ihm wollte die Hoffnung nad Paris vorzudringen nicht fo 
völlig begründet bünfen. Uebrigens trag’ ich es ihm, und 
Koreff und Allen nad, die Did) vor der Abreife nicht noch 
beſucht haben: ich felbft begehe zwar unaufhörlich ſelbſt ſolche 
Fehler, fle werben mir wahrſcheinlich aber auch nicht verziehen. 
3 trag’ e8 ihnen nad, ich halte es ihnen jegt nicht ent 
gegen; benn fonft entſchuldigen fie fi, und es hilft mic nichts. 
om Staatskanzler höre und fehe ich nichts: mir recht, er muß 
mid nöthiger haben, als ich ihn, fonft mag er's bleiben laſſen! 
Und doch bin id dem alten, menſchenfreundlichen Manne von 
Herzen gut! Sie erbrüden ihn hier mit Anbrängen. Jordan 
md Stägemann ſeh' ich wenig, beide find aber beftens für 
mich gefinnt, und von manden Eden und Enven her vernehm’ 
ih vielfaches Lob wieber, das Stägemann von mir ausbreiten 
fol. Im Anfange ber Tünftigen Woche fol unfere Abreife 
Statt finden, Du weißt aber, mie fern man barauf rechnen 
fan, nicht einmal auf die Ungewißheit kann man ſich verlaffen! 
— Nolte, Prediger Stegemann, die Humbolbt, die Hofräthin 
Bolf, Alle laſſen Did vielmals grüßen. Vor allen aber 
Oppenheim’s, die ich erſi fit ſah, und die mir deswegen Vor 
würfe machten; fie lieben Dich außerordentlich, die Mutter ift 
Deine wahre Freumbin, die Töchter denken mit Reiz an Di, 
beſonders Mariane, deren Iiebenswürbige Wunderlichkeit glei) 
ganz freundlich gegen mich war. Sie fragte heftig nach Koreff, 
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ob er ihr gefallen würde? ich beſann mich, und fagte: nich 
unbedingt! Geftern bracht' ich ihm Hin, wir wurben aber niht 
angenommen, und auch ſchlecht gemeldet. Darüber ſchrich 
Mariane auf Befehl ver Mutter mir Entſchuldigungen, fehr in 
ihrer Urt; fie fließt: „War etwa Koreff mit Ihnen? Ihnen 
und bem geftrigen «nicht unbebingt» zum Trotze wird er mir 
gefallen. m Adieu. Sie lieben thue ich nicht, Ihre Freun- 
din bin id nicht, und Ihre Dienerin mag ich nicht fein, 
darum unterzeichne ich mich ganz kurz, Mariane." 


Ich werde noch öfter hingehen, ih bin fo gern da, wo fie 
Dich lieb Haben! Das glaub’ ih, daß Dir alles fo freund 
lich ift, Du Liebenswitrbige! Grüße nur alle recht fehr von 


mir, bie Arnſtein, Ephraim, Esleles, Pereira, Mint, Jette, |, 
Mariane, die Schlegel, etc. etc., auch Triti ganz befondere. E8 | 


ift hübſch, daß Du die Pichler Haft fennen lernen, und immer 
viel von ihr, daß fie fi meiner nod erinnert. 

Morgen vente ih nah Stegelig zu fahren, um Beyme's 
zu beſuchen. 

Denke Dir, Rahel, die Köchin ift beim Reinmachen in ven 
anderen Zimmern, und ftürzt lachend herein, ich folle mal jehen, 
ein fhöner Beſuch! und zeigt mir Dein Bild, das fie aus 
Markus Schreibftube abgenommen hat! Ich folle es einmal 
ſehen; — ich nehme es lchelnd in die Hand, und fehe es an, 
wie kommen Sie baranf? frag’ ih: — 9, es ift mir fo einge 
fallen, ſagte fie; ift es aber nicht recht ähnlich? — Nun will 
ich das Bild in meinem Zimmer behalten! Die Thränen bra- 
hen mir aus ben Augen. D Rahel, wie verzehrt’ ich mic in 
Sehnfuht zu Dir! Aber ift es nicht recht ſchön von ber 
Köchin? ein feiner, aus einem braven Herzen erfundener Zug? 
Die Leute find mir alle im Haufe recht gewogen. 

Ich Habe noch viele Beſuche zu machen; bie Goloftüder, 
Niebuhr, Wolf etc., wo ich überall ſchon, aber vergebens, war. 
Delsner aus Paris, von dem in Wien fo viel bie Rede war, 
und ben fie richtig unnüß hieher gefprengt haben, fo daß er in 
trübſinniger Weberbräffigfeit nun nur einen Paß nad Frankfurt 
zurüdverlangt, war bei mir, und hat mir viel von Schlabrens 
dorf erzählt, der meine Briefe von Wien alle richtig empfangen, 
und ihm vieles daraus mitgetheilt hat, indem er durch feine 
gültigen Lobeserhebungen mir weit und breit einen guten Namen 
macht. Oelsner hat Di in Paris und hier vor 16 Jahren 
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gelannt, und rühmte ſich deſſen gleich bei mir. Auch ihn muß 
ih noch befuchen, wo möglich noch Beutel 

Ancillon fol als Gefandter nach Rom; Oelſen nad, Dres- 
ben gehen, letzterer bat ſich richtig fo hinaufgearbeitet, daß man 
ihn zum Gefanbten braudt, Du warft ihm im Winter vor dem 
Kriege, wo fie Aufwand machten und friderten zugleich, richtig 
auf den Schlichen! Ja, ja, Rahel weiß ſchon, fie Tennt bie 
Geſchichte, das Heißt, wie eine Sache geſchieht! 

Tauſend Grüße an Katti, die liebe feine! ic; hoffe wir 
kelommen das Kind noch einmal! Für Triti habe ich noch 
nichts machen Können, außer baf ich Humboldt eingeftehen und 
bellagen machte, daß wir in Sonftantinopel einen fo unzu- 
tihenden Gejhäfsmann haben. 

Son dem Einfturz der Brüde Hört’ ich glüdficherweife zu⸗ 
af von Div! Ich behaupte, fo etwas wäre hier nicht möglich, 
dazu haben wir zuviel Kenntniffe ausgetheilt, und freies ſchreien⸗ 
bes Urteil, 


Ich befinde mich ziemlich wohl; brauche aber noch Pulver 
gegen ben Huften; jet wieder von Koreff. Es ift kalt draußen, 
und war es alle Tage bisher; wie kann man ſich genug gegen 
erfikung fügen! Sorge für Deine Gefunbheit, geliebte 

abet! 


Rahel, Du fhreibft, Du wolleft mir, wenn wir wieber bei- 
fammen, noch mehr, nody ganz anders Deine Liebe bemeifen? 
Die wilft Du denn das machen? O geliebte, theure Rahel. 
Bie heiß umarme id, Did, wie drüd’ ih Dich an mein Herz! 
Rebe wohl, geliebte Rahel! Sei munter und vergnägt! Ewig 


Dein treuer 
Varnhagen. 


Ale meine Aufſätze find gedruckt; die Rezenſionen in der 
Denaer Ritteratur- Zeitung”, die Nachricht über die Rollen der 
Säröber im „Morgenblatt", die Rezenſion vom 3. Theile 
von Gnethe’8 Leben in den „Muſen“. Letztere nimmt ſich ſehr 
gut ans. Goethe nennt mich, ohne mich zu kennen, im „More 
genblatt” einen ihm wohlmeinenden Landsmann, und fagt, er 
gabe nun die „Wanberjahre” vollenden. — Grüße Dore und 

wohann. 
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ob er ihr gefallen würbe? id; beſann mich, und fagte: nich 
unbedingt! Geſtern bracht’ ih ihn hin, wir wurden aber nicht 
angenommen, und auch ſchlecht gemelvet. Darüber ſchrich 
Mariane auf Befehl der Mutter mir Entſchuldigungen, jehr in 
ihrer Art; fie fließt: „War etwa Koreff mit Ihnen? Ihnen 
und bem geftrigen «nicht unbedingt» zum Trotze wirb er mir 
gefallen. Nun Adieu. Sie lieben thue ih nicht, Ihre Freun⸗ 
bin bin ich nicht, und Ihre Dienerin mag ich nicht fein, 
darum unterzeichne ich mich ganz kurz, Meariane." 


Ich werbe noch öfter hingehen, ich bin fo gern da, wo fie 





Dich Tieb haben! Das glaub’ ih, daß Dir alles fo freunt- 
lich ift, Du Liebenswürdige! Grüße nur alle recht fehr von 
mir, bie Arnftein, Ephraim, Eskeles, Pereira, Munk, Yette, 
Mariane, die Schlegel, etc. etc., auch Triti ganz beſonders. Es 
ift hübſch, daß Du die Pichler Haft Tennen lernen, und immer 
viel von ihr, daß fie ſich meiner nod erinnert. 

Morgen vente ih nach Stegelit zu fahren, um Beymes 
zu beſuchen. 

Dente Dir, Rahel, die Köchin ift beim Reinmachen in ben 
anderen Zimmern, und ftürzt lachend herein, ich ſolle mal jehen, 
ein ſchöner Beſuch! und zeigt mir Dein Bild, das fie ans 
Markus Schreibftube abgenommen hat! Ich folle e8 einmal 
ſehen; — ich nehme es Lichelnd in die Hand, und fehe es an, 
wie Fommen Sie barauf? frag’ ih: — 9, es ift mir fo einge 
fallen, fagte fie; ift es aber nicht recht ähnlih? — Nun will 
ich das Bild in meinem Zimmer behalten! Die Thränen bra- 
hen mir aus den Augen. O Rahel, wie verzehrt’ ich mic in 
Sehnfuht zu Dir! Aber ift es nicht recht ſchön won ber 
Köchin? ein feiner, aus einem braven Herzen erfundener Zug? 
Die Leute find mir alle im Haufe recht gewogen. 

Ich habe noch viele Beſuche zu machen; bie Golbftüder, 
Niebuhr, Wolf etc., wo ich überall ſchon, aber vergebens, war. 
Delöner aus Paris, von dem in Wien fo viel die Rede war, 
und ben fie richtig unnüt hieher gefprengt haben, fo dag er in 
trübfinniger Ueberbrüffigfeit nun nur einen Paß nach Frankfurt 
zurüdverlangt, war Bei mir, und hat mir viel von Schlabrene 
dorf erzählt, der meine Briefe von Wien alle richtig empfangen, 
und ihm vieles daraus mitgetheilt hat, inbem er durch feine 
gültigen Lobeserhebungen mir weit und breit einen guten Namen 
macht. Delsner hat Did in Paris und hier vor 16 Jahren 
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gelannt, und vähmte fich deſſen ss bei mir. Aud ihn muß 
ih noch befuchen, wo möglich noch Heute! 

Ancillon fol als Gefandter nad en; Delfen nad Dres- 
ben gehen, lebterer Hat ſich richtig fo hinaufgearbeitet, daf man 
in zum Geſandten braucht, Du warft ihm im Winter vor dem 
Kriege, wo fie Aufwand machten und kniderten zugleich, richtig 
auf den Schlihen! Ya, ja, Nabel weiß ſchon, fie leunt bie 
Gedichte, das ot, wie eine Sache geſchieht! 

Zaufenb Grüße an Katti, die Tiebe Kleine! ich hoffe wir 
belommen das Kind noch einmal! Fur Triti Habe ih noch 
nidts machen Tönnen, außer baf ich Humboldt eingeſtehen und 
beliagen machte, daß wir in Konſtantinopel einen fo unzu- 
teihenden Gejhäfsmann haben. 

Bon dem Einfturz ber Brüde Hört ich glüdliherweife zu- 
eft von Div! Ich behaupte, jo etwas wäre hier nicht möglich, 
dazu haben wir zuviel Kenntniffe ausgetheilt, und freies fchreien- 
des Urtheil, 

Ic befinde mich ziemlich wohl; brauche aber noch Pulver 
gegen den Huften; jegt wieder von Koreff. Es ift Falt draußen, 
und war es alle Tage bisher; wie kann man ſich genug gegen 
erätung fhügen! Sorge für Deine Gefunbheit, geliebte 
bel! 


Rahel, Du ſchreibſt, Du wolleſt mir, wenn wir wieber bei» 
ſammen, nod mehr, noch ganz anders Deine Liebe bemeijen? 
Bie wilft Du denn das machen? O geliebte, theure Rahel. 
Bie heiß umarme ih Dich, wie brüd’ ih Di an mein Herz! 
Lebe wohl, geliebte Rahel! Sei munter und vergnägt! Ewig 


Dein treuer 
Barnhagen. 


Ale meine Auffäge find gebrudt; die Rezenfionen in ber 
„Jenaer Ritteratur- Zeitung”, die Nachricht über die Rollen ver 
Schröver im „Morgenblatt”, bie Nezenfion vom 3. Theile 
von Goethe’8 Leben in ben „Muſen“. Letztere nimmt ſich jehr 
gut aus. Goethe nennt mich, ohne mid zu Fennen, im „Mor⸗ 
genblatt” einen ihm wohlmeinenden Landsmann, und jagt, er 
werde nun bie „Wanberjahre” vollenden. — Grüße Dore und 

Johann. 
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Nachſchrift. Diefen Augenblid war Koreff hier, er fam, um | 
das Nezept zu ſchreiben. Er läßt Dich herzlichft grüßen, und 
freut ſich, daß es Dir gefällt in Baden; doch warnt er Did, 
Abends nicht zu fpät in St. Helene zu verweilen, weil vort 
ſchädliche feuchte Nebel gegen Nacht aufftiegen. Er läßt Dir 
fagen, er lebe und webe hier in Magnetismus; ex ift fehr zu 
frieven mit Wolfert, dem eine Clairvoyante vor einiger Zeit | 
Koreff's Ankunft ohne ihn zu nennen, als eines fläckenden, | 
gleichgefinnten Genoffen, vorausgefagt hat, daß Wolfart Koreffn | 
gleich beim Eintritt als den Verfündigten erkannte! — Korff | 
fpeift täglich bei Humboldt's, daß fie mich noch nicht einmal 
zu Tiſch eingeladen, nehm’ ich ihr ſehr übel; ſehr ift ein Mein | 
wenig! — Diefen Abend wollen Koreff, Hitig, Chamiffo und | 
Andere im Schulgarten zufammenkommen. Lebe wohl, geliebte | 
Nabel! geliebte theure Freundin! | 


Ewig Dein 


Barnhagen. 


Ich laſſe Triti dringend erfuchen, Fichte's Herrliches Bud: 
„Beitrag zur Berichtigung ber Urtheile über bie franzöſiſche 
Revolution” zu lefen, und Dir zu verihaffen! 


An M. Th. Robert in Berlin, 


Baden, ben 27. Juni 1815. 
Dienstag Halb 11 Vormittag. | 


Borvorgeftern erhielten wir Hier bie Nachricht bes erften | 
Gefechts, wo wir, Bieten, zurüdgebrängt wurben: ich bin fein | 
Narr mehr, und weiß was das heißt. Wie Adam vom Tob | 
hörte, muß ihm fo zu Muthe geweſen fein, als mir. Ich wußte | 
nicht, daß e8 Krieg gab, denn ich glaubte, es bliebe Friebe; | 
noch. Der ganze vorige Krieg ftand auf ben Beinen in mir | 
auf. Kurz, ic bin gefund, fahre aus, effe. Genug von mit | 
Magd, Nichts!!!... Vorgeftern Abend erfuhren wir hier von | 
unferem Sieg. Damit Ihr wiflet, wie man's bier weiß, ſchide 
id) das Extrablatt: und fo fteht’8 eben in dem geftrigen Be- | 
obachter. Noch rühmlicher für die Preußen in der Wiener 
Zeitung. Alle hier loben uns fehr. Blücher ſelbſt ſchrieb 
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leich nach ber Schlacht, es zittern ihm alle Glieder! freut 
hr euch? Ich bin ein Vieh! Bei biefer Frage mein’ id, 
Gott! dies wieder! Und die Erfhütterung: der Dank! 
Ad wie Hart waren wir dran. Was gewinnen wir? Wo ift 
er: was wird er nun beginnen, wen anfallen? Schreibe mir 
jeder, der's erfahren kann, ob Wilifen lebt. Er war Adju- 
tant bei Hünerbein. Was macht Tauenzien? Was wißt Ihr 
denn? Gott, in dem Loch Hier fo weit! Ich habe bis jegt nur 
einen Brief von Linz, und einen von Prag, von Varnhagen: 
heute kommt nun einer nad Wien: aber heute muß aud ber 
ſchon Hin: damit er morgen abgeht: mit einer Kunft fann ich 
nur machen, auch morgen ſchon zu antworten. Vielleicht. Doch 
weiß ich von Jettchen Pereira, bie einen Brief vom 17. aus 
Berlin hatte, daß König und Kanzler nod dort waren. Warum 
ber König? 

Bis hieher fchrieb ich, als ich zum Bade mußte. Nun ift 
alles möglich, nun kann alles kommen: Hofft auf alles: ich habe 
gefhwommen. Das Bab ift nämlich ein großer Saal voll 
Baffer, wo vierzig Perfonen zufammen baden, und wo mir 
das Waffer über ben Kopf geht. Bis jetzt faß ich immer. 
Die Ephraim und id; haben von 11 bis 12 eine Privatftunde, 
bie Prinzeffinnen von Kurland nad; un. Heute ließen fie und 
am unfere Stunde bitten, und es fam fo, daß wir mit ber Her- 
zogin Sagan unb ihrem Pflegefind zufammen badeten. Sie 
freute ſich ſehr mich hpiederzufehen — von vor achtzehn Fahren 
in Teplig, ober ſechszehn, — fie und das Kind ſchwimmen 
excellent, und fo vebete fie mir fo lange zu, bis ih mich von 
ihr ſchwimmend herumtragen ließ; mit einer großen Blafe, die 
einen ſehr angenehm trägt. Es ift ein großes Vergnügen. 
Nun wird fie immer früher tommen: und wir ſchwimmen. Sie 
iſt ſehr ſchön, und ich amüſire mich fehr. Auch erfährt man 
alle Neuigkeiten. Sie wird uns gleich Blücher's Brief ſchicken. 
Anguft! wenn das Gentz wüßte! Dies war feine größte ter- 
reur in Prag. Der immer dachte, er müßte mi vor lauter 
Verfäugnen in bie Erde fleden, vor dem Verſcheiden, bloß 
wegen Herzogin Sagan. — 

Geftern fah ich eines ber göttlichſten Schlöffer: eine Stunde 
von hier, Schönau, es gehört Baron Braun, Arnſtein's Freund. 
Ein Göttergarten, den Könige und Kaifer befehen; breimal in 
ber Woche ift er offen. Die Wirthe zeigten ihn und. Dies 
nur mündlich. So ift rings bie Gegend, und bie Befiter 
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lauter Freunde und Gäfte von Arnftein’s, in Tempel ber 
Nacht ift in Felſenlabyrinthen, mit Mond und Sterne drin; 
Altare, Königin der Naht und eine Harmonifa=Drgel, wo 
Salieri etwas fehr Schönes zu komponirt hat. Da liegt ein 
großes Buch auf einem Altar, ba ſchreiben Braun’s Gäfte ein. 
Die Kaifer, die Prinzen, die Gelehrten, Alle. Ich jhrieb: 
„Ein Wort von Goethe! Ach, wer ruft nicht fo gern Un 
wieberbringliches an!” Das Datum, und darunter: „Noch 
dazu!" Wegen unferer Schlacht. Braun's freuten ſich ſeht 
damit. Lieber Ohme, ift Varnhagen weg, fo ſchicke ihm ven 
Brief mit einem Kourier fo bald als möglich. Ich weiß nicht, 
wo König und Kanzler hingehen. — 


„Mein Freund! Die ſchönſte Schlacht ift gefchlagen, ber 
berrlichfte Sieg ift erfochten. Das Detaillirte wird erfolgen. 
Ich denke, die Bonaparte'ſche Gefchichte iſt nun mohl vorbei. 
La belle Alliance, ven 19. Juni. Ich kann nicht mehr fchrei- 
ben, denn ich gie an allen Glievern: die Anftrengung war 
zu groß. — Blücher.“ So eben ſchickt mir bie Herzogin von 
Sagan diefen Blücher'ſchen Brief, den man ihr aus bem 
Hauptquartier geſchickt hat; mit biefen Worten: „Hier ift 
Blücher's Brief, den id Sie bitte, Tiebfte Frau von Bar 
bagen, mir baldmöglichſt zurüczufenden. Ich höre fo eben, daß 
Wrede Rapp wirklich gefchlagen hat, und daß Schwarzenberg 
Herr der Weißenburg'ſchen Linien ift, — jedoch bedarf dieſes 
noch Betätigung.” Mit der ausgefchriebenften, geſchmackvollſien 
Hand. Nun muß ih zu Tiſche. bien, adien, Alle! Auguf 
und Geſchwiſter, Fannn umd Hanne Rahel. — Alles bie 
um zu zeigen, was wir hier wiffen und erfahren. 


Abends 10 Ur. 

Es ift nichts gekommen, id muß ben Brief fo nad ber 
Stadt ſchicken. Gerne hätte ich einen Brief von Dir, Anguft! 
Doch bin ich nicht beforgt; und aud nicht fo werwirt, als 
diefer Brief. Aber das Haus, das Bad, die Nenigfeiten, bas 
Leben bringt's mit fih. Jetzt komm’ ich aus bem Theater, 
wo id) zwiſchen dem alten Herzog Serra-Capriola faß und ber 
Morguiftn Prie, ihnen „Samfon“ expliziren. Dabei hör ih 
nun, zweiundzwanzigtaufend Preußen feien geblieben! 6 
glaub’ es nicht: aber der erfte Schreck. Adien, Auguft, Du 
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ſchreibſt mir, und wenn ih Tann, folg’ ih Dir: nur nicht in 
den bintigen Krieg. Adieu! Eure * 


An Barnhagen in Berlin. 
Baben, Donnerstag Morgens 11, ben 28. Juni 1815. 
Rauhes, trübes, winbiges Regenwetter. 


Zum Glüd Hat die Herzogin Sagan vorgeftern einen Brief 
von einer guten Freundin, wie fie fi ausdrückte, gehabt: bie 
ife von eben folhem Wetter und folder Kälte, Schuplofigteit 
dagegen‘, aus Blorenz klagt. Der alte Serra-Eapriola will 
fi tobt wundern, daß mic das freut. Ja, es tröftet mid. 
Bie auch, daß die Sagan den ganzen Winter den Keuch- 
huſten hatte, und no: und daß fie ſich auch nicht an ben 
Hals Kann faflen laſſen, ohne zu huſten. Doc) verträgt fie bie 
Bäder beffer: ih Tann nur kurz brin bleiben, und fle nicht zu 
oft nehmen. Das Kreuz Haben fie mir erleichtert, und das 
Schwihen glei geheilt: auch genug! Heute muß ich bie 
Herzogin figen laſſen: fie verſprach mir geftern, früh zu kom— 
men. Es mwürbe mir großes Vergnügen machen, mit ihr zu 
haben, weil ich fie von Kindheit an perſönlich ſehr Liebe; und 
fie mic, ſchwinmen Iehrt, welches ein göttlihes Vergnügen ift. 
Nun kann id die Bäder nicht ertragen: fie löſen mir das 
ganze Blut auf, und treiben es mir Nachts im Schlaf zum 
$erzen: alfo Tann ich das Vergnügen auch nicht haben. (Uber 
welches andere Hab’ ih!) Dies alles war Datum. Nun 
tommt von meinem Glüch und Vergnügen! Geftern erhielt ich 
Deinen erſten Brief aus Berlin. — Ich ſchäme mid) vor Gott, 
Anguft, ſolche Briefe zu bekommen. Es freut fid) unfer Herz, 
und unfere Seele, wenn wir erfannt, anerkennt, und geliebt 
werben: aber fo Großes verbien’ ich nicht. Wenn Du mid 
recht lieb Haft, fo habe ich lange mein Theil; Du liebſt was 
Du ſchätzeſt, Wahrheit, Natur; Unſchuld im Sehen, Streben, 
und Meinen; und einige urfprüngliche Gaben; und meine Ge- 
(dichte. Denn das find wir felbft. Aber fo fehr, herzgeliebter 
Freund, mußt Du mic nicht befhämen! Dich Tiebt’ ich in 
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dem Brief, und in dem Lob und Ruhm. Did. Einen, ver 
fo etwas in feine Seele fließen Tann, in fein Herz Tann über 
gehen Iaffen, in fein Dafein aufnehmen Tann, Du weit 
warum, und wie id Dich liebe, Dur haft es mir felbft gefchrie- 
ben: und beffer will ih von folden Briefen werden. Ih 
bin nicht von ſchlechtem Teige; mic bringt fold Lob zu mir 
ſelbſt; führt mic zur Unterfuhung, meines Werthes; und zu 
dem, was ich leiften Fann, und macht mid; wirklich beffer, weil 
es mic aufmerffam, rege, und fleißig macht: allert in vor 
maliger Sprade. Ganz über allen Ausbrud freut es mic, 
daß ich Dir nad) unferer Verheirathung güter fein Tann, als 
vorher. Sonft Fonnt’ id) doch noch vergnügt in dem Geban- 
ten, mit einem Plane fein, der mid; von Dir entfernt gehalten 
hätte. Jetzt nicht mehr. Zu beftimmt war unfer Zufammen- 
jein, zu gut das Leben mit einander; zu groß Dein Berluf; 
und alfo ver meinige: zu allgemein und tief und lange unfere 
Mittheilungen; zu groß die Erlaubniß dazu, und die Sicherheit 
darin; und ber Beſchluß der Seele. Du verftehft mid. Ich 
bin wie verloren: ohne wahre Mittheilung; es fieht keiner bie 
. Dinge hier wie wir. Meine Weiber find recht gut; aber hei 
weitem nicht bei mir. Num geben!’ ich hier zu bleiben, bis 
man gewiß. weiß, ob die Feinde weichen, ober ob wir bie 
mouvements rötrogrades machen müfjen. Mir genügt eine 
Schlacht nicht. Wenn fie auch gewonnen ift. (Ich Höre all 
Tage Graf Keller, General Wolzogen, Fürft Paar, und bie 
ganze Welt fprehen. Die gehen von Punkten aus, wo ich nie 
hinfomme. Schweig audh Du, mein Auguft, mo Reden nicht 
hilft; nur ärgert, aigrixt in ber Meinung, Feinde macht, auf 
merffam macht, und nidt verfianden wird. Es war nicht zu 
vermeiden! — aber, hätteft Du mit den Brüdern fehr fanft 
geftritten! Ich kenne alles von zu Haufe: und regrettire es 
nicht: vegretfire nur, daß dies zu Hauſe iſt. Beſonders das 
Arme, Ruppige im Lande, und der Natur, welches Du Gott: 
Lob! jo fehr gefühlt haft; fo ganz ausgebrüdt! Haft Du 
Markus’ Zettel gelefen, ver mit in Deinem Briefe lag? darauf 
tröſt' ich ihn nun fehr; und ſchicke Dir den Zettel. Ich kenne 
alles, was Du mir fchreibft: die Kinder, bie Schwägrin, 
Louis, bie Meinungen: nur, daß fie ſich ſo gar nichts aus mir 
machen, rückt fi) mir immer aus den Seelenaugen. Weil fie 
wahrhaft von mir genährt find, und ich es fo gut als fie, ver- 
geffe; und weil eben dann, Weußerungen aus biefem Lande, 
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Früchte dieſes Erdreichs, wie von felbſt, eine Verſchwendung 
von Liebe vorausfegen, wie mit ſich bringen; und fo täufdh” 
id mich, glüclich und belohnt, meift felbft: und wenn id) mic, 
nicht täufche, ſeh' ich’8 ein; und da mag ber Teufel nicht ver⸗ 
geben. So fol es fein. Was wir find, wiffen wir nicht: wie 
wir find, ift und gegeben; wären wir nicht gut, zum uten, 
fo müßten wir uns fo machen; die Hölle ift ganz überflüffig. 
— Du fprichft fehr fhön von Menfhen, und Naturſchidſal! 
kei mir ift fein Wort verloren. — Gehörig empört Tann ich 
äuch fein; das weißt Du: beſonders wenn mir die Elendigkeit 
grabe ſchadet, und eine große Rolle fpielt.) Weichen bie, fo 
femme ich nad Frankfurt — Du ſchidſt mir die Reiſeroute, 
daß ich den Mordwinlel meide. Augufte Breve hat mir von 
Karlsbad gefchrieben, wo. Frau von Goethe iſt, bie fie fleht: 
er ift in Wiesbaden, das ift nicht weit von Frankfurt, wie ich 
meine. Die Herzogin Sagan fagte mir, im Auguft ginge fie 
nad; der Schweiz; und gingen wir nad Paris, dorthin: fie 
geht gewiß in bie Nähe des Hauptquartiers; ich werbe fuchen 
mit ir in Einer Zeit zu veifen; und berede fie auch wohl zu 
früher. Das ift ein Plan; der fid) zu den meinigen modi— 
füiren fol. Nach der Schwägrin und ber Humboldt Tann id) 
mic) nicht richten: ich richte mich nur nad) dem Krieg: und ba 
ih zu Div_ will; und auf eine möglichft angenehme Art. Der 
Blan der Herzogin ift ganz vague. — 

Ich lann den Brief nicht dider machen. Weil ich ihn durch 
Mariane Saaling an ihre Schwefter Klara Hertz nad Frank-⸗ 
furt ſchiden will; die ihm zu Otterſtedt fehiden fol. Dem 
{hide ich ihm nicht direlt, weil er font aufgemadt wird; 
Mariane aber zu oft geſchrieben hat, wo nichts zu erbeuten 
war. 

Wie fol id) Dir Deine Liebe, Deine Anerbieten, Dein 
Andenten, Deine Thränen banken! Deine Almofen für mid. 
Dein Leben, Deine Ausprüde? Mit meinem Leben, meiner 
Liebe: und dem völligften Anerfennen. Dadurch, daß ic glüd- 
lich davon bin, bis zum höchſten Schämen, und ruhigfter, Har- 
fer, einſichtsvollſter Freude. Adieu; grüße die Herren Stäge- 
mann, Jordan, Otterſtedt, und die es werth find. Forſche 
nad) Willifen. Grüße die Damen hier, daß ich's zeigen ann. 
Nimm Deine Gefundheit in Acht; Du gehörft Div nicht. 
Ich küſſe Deine Lippen dafür, dag Du nicht käuſt! und bin 
Deine Rahel. Katti habe ich feit Wien nicht gefehen; das 
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Haus ift fo voll, daß ich fie nur werbe kommen laſſen, wenn 
Urnftein’8 wieder auf dem Garten wohnen. WBiefel fah id 
aud vor meiner Wbreife nicht. Ich ſchreibe eim flüchtiges 
Journal für Did; um Div alles beffer erzählen zu können. 

Hör’ mal! Man fpriht davon — Graf Keller, ver her 
ſiſche Minifter — daß Hannover Braunſchweig unter Bor 
mundſchaft nehmen wird. Da gehören wir bod eher hazu! 
bie nahen Verwandten, die Nachbarn; und dienten ihre Fürften: 
unb wir haben fo feine Straße nach unferen Rheinlänbern als 
dadurch; das wäre doch zu arg, wenn bie Engländer ba bie 
Tate drauf legten. Glaube es, man wirb uns bald anfein- 
den: jegt fagt man nur no, man müfle fih gegen Rußland 
um; d. 5. auf deutſch: gegen uns. Halten wir die Ohren 
fläifl — 


Da haft Du auch eine Lode. Mit taufenb Liebe und 
Küffen! 


Freitag, 12 Uhr Mittag. 
Eine Sündfluth von Regen; aud heute, babe ich nidt: 
diefe Nacht Hatte ich Fein Vlutbrängen am Herzen, ober was 


es fonft ift. Geftern Abend von 8 bie bald 9 ging id, als 


nur eine Art Paufe im Wetter war, mit Frau von Ephraim, | 


und Johann, fpaziren, wo wir die Berge und meiten Ausfid- | 


ten in ben großartigften Himmel gehüllt fahen: Wolfen waren 


es gar nicht mehr; e8 war wärmlid), und jah aus, mie ein | 


ferner künftiger Winter, den einem der Sommer zeigt; bunfler, 
als es did Jahres und Tageszeit mit fi bringt, wor lauter 
Wafferfülle; denn, diefe war's bie ae noch in ben taufend- 
fach⸗grauen Wolfen die heutigen Güffe enthielt. Wir gingen 
auf den Bergpfaden, bie wir mit Bartholdy befudten: Du 
weißt, wie weit und ſchön man ba fieht. Wie wünſcht', und 
vermißt’ ich Di. Ich denke immer, ich gebe Dir ab, mas 
ich kann; wenn id) recht an Dich denke. Dir gönnft es mir. 
So bald es ber Krieg erlaubt, komme ih nad Frankfurt: 
ſpiolire — Spiolicen kommt von Spekuliren und Spioniren — 


nur auf ein Quartier. Miethe e8 aber nur nicht! verf—hwen- | 


deriſcher Liebhaber! Wenn wir doch erft eine fernere Nachricht, 
einen preußiſchen Bericht hätten, über unferen Verluft! Wenn 
auch ſchon dieſe große bebeutende Affaire war: die Kabinetter 
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agiven und benfen bod) wie vorhin, und noch ärger; höchſtens 
find wir bie dupe. Deutlicher kann ich nicht fein. Lebe wohl, 
5i8 gegen Abend! IH will nun Markus ſchreiben; es thäte 
mir leid, wenn Du dem nicht bei dieſer Gelegenheit gejagt 
fätteft um gezeigt, wie wir Moritz' Demarchen kennen. Er, 
Morig, braucht ſich ja gar nicht zu geniven: er ſoll nie wieber 
etwas verſprechen, fo braudt er wenigftens nicht boutonnirt zu 
fein! Der Brief muß wieber heute Abend nad Wien, ehe 
Deiner morgen bier fein Tann. Morgen reifen Alle nady Wien, 
d.h. nad) dem Garten, um bie Gstela noch zu fehen, die nad) 
Karlsbad reift. Jettchen Ephraim, Frau von Münk, Mariane 
Saaling, und ic, bleiben hier. Mariane ift noch nicht aus 
dem Bimmer, bis geftern im Bette: ich ſpreche viel mit ihr: 
nicht zu ihrem Schaden. Sie hat es gern; und liebt Wahr- 
beit: ift aber auf einem Fuß mit ihr, wie ich mit ſchönen gro- 
den Thieren. Ich table fie nicht. Sie hat Gutes und Schö- 
ned, dien, jusqu’au soir. Vielleicht fällt nod etwas vor, 
zu wiffen nämlih. Bon ber Gefellihaft kann ich Div nichts 
Igeißen. Lauter Emigranten; und ſprechen mie tolle leere 
atti's. 


Nachmittag. 

Die Briefe müſſen fort. Wir haben nichts erfahren, als 
Verluſtberichte. Adieu! 

Eins, Auguſt, muß ich Dir noch ſagen; denk Dir, die 
Herzogin Sagen rühmt auch Koreff ſehr: und beflagt ſich, er 
habe fie figen laſſen. Alfo wen hat er nicht figen laſſen. 
Freunde, und bie Bornehmen?! Sie erzählte ven ganzen 
Verlauf fehr natärlih. Ich glaub's. Nun will ih mid 
anziehen, hinauf gehen, den Blücher'ſchen Brief Holen, und 
fehen ob nichts angelommen ift. 


An Rahel. 
Berlin, ben 1. Juli 1815. 
Sonnabenbs Vormittag gegen 9 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Bor einer Stunde ift die Schwä- 
gerin mit den Kindern, nachdem fie die Nacht hier in der Stabt 
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geſchlafen, nach Reinerz abgereift. Ich war mit unten am 
Wagen, und e8 that mir recht leid, daß bie Kinder nun nicht 
mehr bier fein follten, aber ich weiß nicht wie mir gejchah, 
ich nahm eigentlich doch nur in fteter Beziehung auf Dich an 
der Abreife Theil, und fo mar meine Seele von Bildern und 
Gedanken an Dich erfüllt, daß id) eine ängſtliche Wehmuth 
empfand, ben Vorgang in allen feinen Theilen nicht unmittel« 
bar mit Dir, geliebtefte Rahel, verfnüpft zu jehen! Genannt 
wurbeft Du oft, von mir und den Anderen, jede Anorbnung 
und Beurtheilung ſuchte nad, Deiner felbftftändigen Beftimmt- 
heit und Einſicht Hinzubrängen: je, ich fah meine geliebte Rahel 
fo baftehen, wie ich fie erlenne, als bie begabtere, höhere Le— 
bensführerin, dem Heinen Geſchlechte ber eigentlichen Fürſten, 
bie e8 auch im Stande der Dienftbarkeit find, angehörig, dem 
allein Se Wilen, fihere Kunde und fefte Unterfcheidung 
eigen, während bie übrigen Geſchlechter gewöhnlich nur trübe, 
unentwidelte, nur fo in’s Allgemeine zutappenbe Bewegungen 
ftatt des aus jenen Eigenſchaften entfpringenden, Haren, hellen 
und Fräftigen Thuns ausüben. Ich will damit bie Anderen 
nit fo fehr tabeln, als bebauern; id) gehöre ja ſelbſt zu ihnen, 
und habe nur das unausſprechliche Gluck voraus, mit Bewußt⸗ 
fein und Liebe jener höheren Lebensführung angeſchloſſen zu 
fein, Dich zu erfennen, geliebtefte Rahel, Dich lebendig zu ver- 
ehren! Ich komme von den MHeinften Umftänden leicht zu Dei- 
nen größten Eigenfchaften, liebe Rahel, und Dir darf ic ja 
wohl jede Liebeserflärung, bie mir für Di in's Gemüth 
ſtrömt, bei jedem Anlaffe wiederholen! D Nabel, gelichtefte 
Rahel, wenn ich nur bei Div wäre, Did nur fähel- Oft will 
mir das Herz zerfpringen, wenn ich bie Häufer febe, wo Di 
bier gewohnt haft, und mir in biefen Straßen immer wieder 
ein neuer Gang einfällt, den wir zufammen gemacht! Nein, 
ich weiß jegt fein höheres Glück mehr, Fein größeres, einzelnes 
Entzüden mehr zu denken, als Did am meiner Seite zu. willen, 
Did an meine Bruft zu brüden! — Gottlob, daß ſchon die 
Ausficht des Wiederſehens ſich zu erhellen beginnt: die glüd- 
lichen Fortſchritte unferer Heere laſſen eine baldige Ruhe hoffen, 
wenigftens eine folhe, die uns wieder zufammenführen Tann! 
Faſt jede Stunde laufen Nachrichten von immer größeren Er- 
folgen ein, und die Siegeötrunfenheit ift hier auf ihrem Gipfel; 
fogar die Uebergabe von Paris, und bag Blücher bort einzu 
rüden im Begriff fei, wirb allgemein verfichert, obgleich bie 
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heutige Zeitung noch nichts davon fagt. Du kannſt Dir den- 
ien, geliebte Rahel, wie auch ich mich über biefe, von mir 
kinesweg8 fo erwartete Ereigniffe freue; wie viele ſchwere Be— 
forgniffe find nun von uns genommen! Aber Du Fennft auch 
mein gelafjenes Gemäth und ftiles Nachdenken, das mid von 
überwallenver Freude zurüdcuft, und mir taufend Möglichfeiten 
zu betrachten giebt, von denen die Anderen nichts hören wollen: 
auf das Schlimme bin id) immer vorbereitet, deſto befler, wenn 
Gutes kommt! Gewiß ift zweierlei: Preußen hat geflegt und 
Napoleon ift geſchlagen, der Augenblid ift fr uns gewonnen; 
aber bie Preußen find nicht die Koalition, Napoleon ift nicht 
Frankreich, und der Augenblid ift flüchtig! So lange wir 
wach find, und das Schwert zur Hanb behalten, ift freilich 
wohl alles gut! Wir wollen ſehen, was weiter ift. Die glän- 
zenden Fortſchritte der Heere, und die noch voranszufehenden 
wichtigen Verhandlungen, bie dadurch nöthig werben, beſchleu⸗ 
zigen nun vielleicht aud bie Reife des Staatslanzlers, der 
heute von Glienike zurückkommen fol, und dann in wenigen 
Tagen abgehen dürfte. Möglich, daß wir nun geradezu nad Paris 
gehen, um dort mit den anberen Leuten zufammen zu kommen, 
die fi über Völker und Länder abzuſprechen berufen glauben. 
Dorthin möcht’ ich Dich nachfolgen jehen, geliebte Rahel! Das 
wäre noch etwas! Auf meine Nachrichten kannſt Du ja bauen, 
und wenn ih Dir von Paris fhriebe, fo könnteſt Du ſicher 
und ruhig dahin kommen, fo Tannft Du es getroft thun. 
Nernſt nimmt feine Frau ſchon jetzt gleich mit. 

Ich Habe mir hier die Saden wegen ber Zukunft etwas 
näher angefehen: ich glaube mit Grund die beften Hoffnungen 
faflen zu dürfen, und freue mid auf die fleißige Thätigfeit, 
bie etwas vor ſich bringen fol! Ohne den letzteren Umſtand 
würbe ich doch nicht grade Berlin jo beftimmt zum Aufenthalt 
wänfchen, ich kann ihn nur als ben meinigen lieben, wenn ich 
ihm verbanfen kann, daß er nicht ber Deinige zu fein braucht. 
Die ſchnelle Wendung des Kriegs ring nun vielleicht auch 
biefe Sachen ſchnell zur Reife. Am Mittwoch war ich bei 
Beyme, er Hatte mich ſchon durch Stägemann auf Morgen zu 
Mittag einladen laſſen, was ich aber erſt draußen erfuhr. Ich 
brachte einige fehr ſchöne Stunden bei ihm zu, er ift voller 
Güte und Achtung gegen mich, und befigt das Mittel, mic, 
der ich immer bei ihm auf Geniales gefaßt Bin, durch Uner- 
wartetes ſtets tiefer und heftiger zu treffen. Gott, Rahel, wenn 


168 


Du gehört hätteft, was er von ber Geridhtöpflege, von den 
Finanzen fagte, mit welcher Sachkunde er die Ausbrüche feines 
Geiſtes belegte, was er aus früherer Zeit erzähltel Ich hade 
nie fo etwas gehört, es mar noch ganz anders, als Du es 
Dir, nad) dem was Du von ihm weißt, vorftellen kannſt! Er 
ift durch Karalter geiftreih. Und dabei bie kräftige Land- 
lebensart, unter felbft gezogenen Pflanzungen, inmitten ber 
durch ihn fon vor dem Senaer Kriege zu Eigenthümern ge 
machten, und daher zum Wohlftande geleiteten Bauern! Drei 
Dörfer befigt er, mit verhältnigmäßigem Feld und Wald; in 
der Mitte feines werdenden Parks, auf einer nicht unbeträchte 
lichen Anhöhe, fteht ein Thurm, von dem aus man das Meifte 
überfhaut; eine für biefige Gegend unerwartete Ausfiht, man 
fieht Berlin ſehr ſchön baliegen, ebenfalls Charlottenburg, Pots- 
dam und acht andere Städie. Wir bejahen alles, und id 
dachte nur immer an Rahel, an den vaterländiſchen Fleiß, und 
die an das arme Land gewendete treue Liebe. Du wärft ger 
rüßrt geweſen, wie ich, der e8 durch Dich war; id) war ganz 
fill, und rief Di mit inneren Sehnfuchtslauten inbrünftig 
herbei! — Die Großfanzlerin und Frau von Gerlach waren 
auch höchſt freundlich, und fragten mit herzliher Theilnahme 
nah Dir, Beyme trug mir noch beim Weggehen viele 
Empfehlungen für Di auf, bie ich mit größter Freude ber 
ftele! Denk Dir feine Liebensmürbigfeit, auch Trorler'n und 
beffen Familie hat er von Potsdam her auf Morgen Mittag 
beſchieden; er hat ihn nur einmal flüchtig gefehen, als Trozler 
beim Durchfahren ihn auf meine Empfehlung begrüßte Ich 
freue mich zu Morgen; wenn nur nichts dazwiſchen Tommt, 
3. ®. eine plögliche Abreife, vor ber ich doch eigentlich keinen 
Tag fiher bin. Aber Trorler hat nicht gewartet, bis er mid 
zufällig fähe, kaum hat ex erfahren, daß ich Hier fei, fo ift er 
geftern von Potsdam, obgleich feine Frau jeden Augenblid, und 
biesmal ängftlicher als gewöhnlich, ihre Nieverkunft erwartet, 
hieher gekommen, um mic zu beſuchen, und benn eigentlich 
wohl aud Dich, geliebte Rahel, die er mitgelommen glaubte. 
Liebe Rahel, der ift mein wahrer Freund von Dir, durch⸗ 
brungen von Verehrung und wirfliher Neigung für Did! 
Wie mic das glüdlih macht! Jedes Deiner Worte weiß er, 
auf alles hat er Acht gehen, und ein wahres Beblrfniß mehr 
von Dir zu hören. Nabel, geliebte Rahel, ich Kiffe Dir die 
Hände, und falle Dir weinend um ben Hals! Es iſt ſchön, 
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von Würbigen gemärbigt zu werben, ich fühle es für Dich! 
Meine Liebe zu Div ift uneigennägig, ich will ber legte und 
ſchlechteſte Deiner Verehrer fein, nur einer von ihnen, unb mit 
dem Herzen erfegen, was mir an anderen Gaben abgeht. 
Trorler wünfchte ſehr mit Div zu fprechen, zu Rathe zu gehen 
(er jagt foger, mit mir, worüber ich erröthen muß), wegen 
wiſſenſchaftlicher Dinge, indem er fehr fleißig zu einem anthro— 
pologifchen Werke arbeitet; an Tieffinnigem und Schönem wirb 
es darin nicht fehlen, doch würdeſt Du. ihn herrlich influen« 
ziren, das ift gewiß, durch treffende, unwankende Wahrheit. Er 
hat ein fehr helles Licht Über den Magnetismus aufgeftedt, er 
hält ihn für einen Zuftend unter dem Wachen, für den An- 
fangszuftand, aus dem die Menſchheit fi heraufarbeitet zum 
Wagen; nun meint er aber aud im Geiſte etwas ähnliches, 
wie ber Magnetismus im Körper ift, entbedt zu haben, einen 
Zuftand über dem Wachen, ver gleihjam das Ziel und bie 
Auflöfung von jenem ift. Du ftehft, geliebte Rahel, melde 
Geſpräche da eutſtünden; Trorler Tann ſich nicht zufrieben ge- 
ben, das über Chriftus nicht wieder aufnehmen gekonnt zu 
haben. Er wunſcht fo-jehr, von Dir zu lefen, und hat eine 
Heine Stelle (über feine Schrift von den Schmeizerangelegen- 
heiten), bie id) aus Deinem Briefe an Markus einmal abge- 
ſchrieben hatte, fidh dringend ausgebeten. Ex ift fo herzlich 
und gut, und meint es fo ernft! Ich war mit ihm bei Nie- 
buhr und Erhard, zwei ihm fehr wichtige Belanntfchaften; wir 
trafen aber nur erfteren, ber noch ganz niebergebeugt ift über 
ven Berluft feiner Frau! 

Koreff ift völlig wie in Wien; ein paar Abende hat er mit 
und ehmaligen Singlingen zugebracht, mit ſchlechtem Wig und 
ſchlechier Luft. Louis Robert ift feinetwegen hier geblieben, 
zum großen Berbruß für Markus, ber ſich fehr über ihn be— 
Hagt, aber auch felbft nicht ge, ohne Unrecht if. Chamiſſo 
wird in Turzem wirklich feine Reife um bie Welt antreten. 
Bon Neumann hört man feit anderthalb Jahren nichts. Willi- 
ſen's Aufenthalt und Anftellung habe ih noch nicht erfahren 
Tönnen; von Augufte Brebe ift es auch ſtill. 

Herr Oppenheim hat mid; vorgeftern als Gaft auf ber 
Börfenhalle zur Feier des Blücher'ſchen Siege mitgehabt. Es 
waren über 100 Perfonen bort; als man ſchon jehr lebhaft 
geworben war, brachte mir ber lange Weber ben Wellington’ 
ſchen Siegesbericht, und erfuchte mic, im Namen bed Direltors 
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ihn der Gefellihaft worzulefen. Ich that's, mit lauter, deut⸗ 
licher Stimme, und guter Wirkung; ic hätte eine Stunde fo 
fortſprechen können, es griff mich gar nicht an, und ich über 
deuilichte den Lärm mehr, als ich ihn überfchrie. Dies war 
meine erfte Probe öffentlichen Vortrags! Aber mie weit vom 
Ablefen zum Ertemporiven! Doch könnte auch letzteres mir 
vielleicht in vielen Fallen leichter fein. — Heute Abend bin ih 
bei der Doltorin Wolf zum Thee eingeladen. 

Geftern konnt' ich mich nicht enthalten, Devrient im „Sur 
den“ zu fehen; ich wollte nur bie Art fehen, und dachte baher 
nad) bem erften Aufzug wieder zu gehen, id blieb aber das 

janze Stüd dur, und war häufig bis zu Thränen angegrif- 
fm, noch jegt iſt es mir, als wenn id etwas erlebt hätte. 
Ich hätte ein Zube fein mögen. Große Weltſchickſale lagen 
in’ dem Eindruck. Devrient als größter Darfteller, Dichter 
mit feiner Perfon, erzeugte das Wunder bes hoch tragifcheften 
Effelts mit Iauter tieflomifhen Mitteln. Ein Abgrund von 
Leben, Empfindungen und Vetradptungen that ſich auf, es ging 
die wirflichfte Wahrheit in’s Phantaftifhe über. Mori hat 
ſehr gut über ihn gefchrieben, aber es liegt nod viel barin, 
mas weber ich noch er gejagt, und das ich nicht auszuſprechen 
weiß, Du würdeſt e8 gleich wiffen! Bei biefer Vorftellung, 
beim Nachhaufefahren von Stegelig und den brei anderen Son 
nenuntergängen, die herrlich den Himmel überftrahlten, rief id 
immer in tiefftem Herzen: Rahel, Rahel! geliebte Rahel! fäheft 
Du doch das! — Die Sonne geht hier faft immer ſchön unter, 
ſolche Pracht und ſolche Weichheit! id glaube bie Ebene ift 
dazu günftiger, ald Gebirge, ver Himmel ift ſchöner, wenn aud 
die Erbe nicht; auch die Stabt fah ganz wunderbar im Abend- 
ſcheine aus, — 

Rahel, wie geht's Dir in Baden? ich Hoffe noch ferner 
ut? Fuhlſt Du Dich genefen, geliebte theure Rahel? Wie 
Ft bin id, Did in fo freundlicher und wohlwollender Um- 

gebung zu wiffen! Ich danke e8 Allen! wenn bie Leute Dich 

Tieb haben, fo ift ihnen mein ganzes Herz Hingegeben, ihnen 
dafür dankbar zu fein, ift meine unwiberftehlichfte Pflicht! DO 
geliebte, einzige Rahel! welch Glüd, wenn ich erft bei Dir 
bleiben Tann, ich benfe mit heißer Schnfuct an ben Tag bes 
Bieverfehens! Leb wohl geliebte, teure Freundin! Behalte 
mid) lieb, und fei vergnügt! Lebe wohl, meine Rahel! Ewig 
Dein treuer Varnhagen. 
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Schreibe nur nod immer hier an Markus, der mir bie 
Briefe nachſchidt, bis ih Dir eine neue Adreſſe ſchicke. Jo— 
hanns Frau hat mir beifolgenden Brief durch feinen Jungen 
übergeben laffen; ein breijähriges, ſchönes, zartes, freundliches, 
ſehr vornehm gehaltenes Kind, das dem Vater ähnlich fieht. 
Die Köchin, die mir ihn brachte, fagte: „ad, wenn nur die 
gräbige Fran da wäre, bie hat ſolche Kinder fo gern!‘ wenn 
ich fo etwas von Die höre, geliebtefte Freundin, muß ih im— 
mer weinen! Grüße bie Liebe Kattil Wir nehmen fie noch 
einmal zu und, nit wahr, Rahel! O ich küſſe Dig! — 
Markus ift ausgegangen, ich weiß nicht, ob er Dir ſchon heute 
eine Anweifung mitfhidt, e8 war ihm biefe Tage nicht bequem; 
es ift einerlei; laſſe Div nur alles ſchicken, hörft Du? Du 
erhältft Silbergeld, laſſe es Dir in 20-Rreuzerftüden 
auszahlen, bie kannſt Dr auf ber Fünftigen Reiſe überall 

brauchen. Adieu! Geliebteftel j 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Der Wechſel liegt Hiebei! 


An Barnhagen in Berlin. 


Sonntag Vormittag 10 Uhr, ben 2. Juli 1815. 


Die Sonne ſcheint bald, bald nicht, nad Sündfluthen. 
Geftern Abend kam ich mit Jettchen Ephraim, Frau von Mint, 
einem Engländer Rougemont, einem Franzofen Arnot und 
einem Trieſter Sartorius, von bem ich Dir erzählen werde 
(weil er Deine Schwefter Tennt, ich weiß nicht auf welder 
Infel Deine Almanach-Sachen las, alle neueren Sprachen weiß: 
Deutſch am meiften liebt, im Deutſchen fehreibt und Verſe 
macht, und, einen leichten Accent abgerechnet, wie wir ſpricht. 
Ein Kaufmann, reich, fechsundzwanzig Jahr, drei auf Malta 
gefangen. Kommt von Dänemark und Hamburg; ober war 
da; das hab’ ich vergeffen!) von Rauneck, einem hohen Berg 
mit Ruinen, wo ein dreiediger Thurm fteht, ven ich noch oben- 
ein durch viele Treppen beſtieg. Göttlihes ſah man oben. 
Ningsum in's Unabjehbare, Horizont Hinter Horizont; das uns 
glaublichfte Lichterfpiel, von Dunkel und Hell, auf Kornfelvern, 
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der Schwächat, die wie ein Thier das Thal bekroch, und fid 
wand, auf Dörfern und Befigungen ohne Zahl, auf dunklen, 
eigenfinnigen Bergen. Schafe weibeten,. Holz wurbe gefällt in 
den Bergmäldern, und Iag reinli, tobt und buftenb da; aud 
einen Gewitterſchlag hörten wir, aus einer zum lagen ver- 
drießlichen, bunflen, ſich fenfenden Wolfe. In mandem Thal- 
fled im Gebirge war's jo ftill, daß man nichts, und nur 
Bögel hörte; denn auch wir, all die Nationen, ſchwiegen auch. 
Es war ein Sonnentag nad langem Regen. Nicht feucht; 
junges Wetter, herrlich! Ohne Did. Ich empfand es, dacht' 
es immerwährend. Auch an Marwig dacht' ih: und will im« 
mer, wenn id nur Tann, wann ich das Freie fehe, das er fo 
ſehr liebte, fo fehr verftand, feinen Namen, zum Zeichen, daß 
wir ihn miſſen, immer nicht vergefien, daß er nicht tobt fein 
ſoll, aufſchreiben (wieder ein Plagregen), wohin id nur Tann. 
Ein Moment war, unbeſchreiblich; als wir von unjerer Ruine 
fo ziemlich in's Thal hinabgeftiegen waren, wo es nicht groß 
und nicht Mein mar, ſchien die Sonne nicht mehr; nur auf eine 
uns gegenüberragenbe andere Ruine, die durch Optik ganz im 
Kreife unferes nicht befchienenen Thales eingeringt war: es war 
der Abend felbft. Unſchuldig, verhäftnißles, unperſönlich, un- 
gekränkt, ohne Forderung, paradieſiſch, ohne Unfall: ganz ftill 
athmete er ſelbſt, Glück ein, Glück aus, ohne Zukunft, ex war 
da, befreit, in Glüd. Da war's, wo wir Alle ganz ſchwiegen. 
Könnt’ ich Silbenmaß finden, wie ich einfehe, fühle und Worte 
finde, jo machte ic hieraus ein bleibenbes Gedicht. Als id 
nad Haufe kam, nur in die Hausthür, gab man mir Deinen 
Brief! Den zweiten aus Berlin (vom 24. Juni, ben aus 
Linz und Prag hab’ ich aud); ich wollte vergehen, je mehr 
Liebe, beihämende Liebe er enthielt: weil ich den Morgen einen, 
ja den Mitteg erft mit ber Arnflein, die nad ber Stadt 
fuhr, nad) Frankfurt geſchidt Habe; ſechs bis fieben Tage, rech⸗ 
nete id, muß er gehen, und muß Dich dort finden. Da _fteht 
alles drin, wie ic Dich liebe, was Du mir bift, wie ich Deine 
liebe Liebe aufnehme, wie ich mic ſchäme, und beflern will; 
wie Du nicht ftreiten ſollſt, bis es Zeit it — worüber Du 
mid) in Deinen geftrigen Brief ſchon beruhigft, und worüber 
ich nicht unruhig war, wirft Du fehen. Das alles Tiegt mm 
bei Otterftebt, dem es Julchen Saaling ſchickt; das bünkte 
mid) wegen ber Briefnothzucht das Sicherſte. Hierin ſchrieb 
ich Dir, dag England Braunſchweig unter die Tutele nehmen 
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will, und daß wir es haben müßten. Unfere Verwandte find 
fie, unfere Feldherren waren die Braunſchweiger, durch ihr 
Land müflen wir zu unferen biutbezahlten Rheinländern, bie 
wir fo nur durch einen,fchmalen Strich Hin haben. Seid aufs 
merffem Preußen! Sie wollen fih ſchon gegen Rußland ver- 
wahren: d. 5. zu Deutſch: gegen uns; in allen Dingen. 
Schweige nicht. Die Gefinnungen find hier fo, wie Du fie 
lennſt. Ich benfe wie Du: die Emigranten-Gefpräche erfäufen 
mich. Geftern erzählte mir General Wolzogen, wie er bei 
Kulm Vandamme dem Kaifer Alerander ablieferte, wie gnäbig 
ber war, wie trogig jener; als ihm Alezander gute Behandlung 
verfprach, fagte er nichts als: vous Ötes le maltre; ba trat ber 
General heran, und bedeutete ben Kaiſer, es wäre eine Aus- 
zeichnung für die frangäfiien Generale, wenn biefer mit weni 
ger feur d’orange behandelt würde. Seine Papiere wollte 
er dem General auch nicht geben: und fagte: je n’en ai pas 
dautres que pour me servir & la commodite. Wolzogen 
fagte, die wären e8, bie er wollte, bei ihnen — damals diente 
er bei ben Ruſſen — wäre dies ftreng, wenn fi nicht mit 
Gutem wollte, jo würde er ihn müſſen von Kofäfen viſitiren 
laſſen. Da gab er Karten, Ordres und alles, Ich hätte in 
Bolzogen’8 Stelle nur noch geſagt: que je voulais ses pa- 
piers, pour ma commodite. Uebrigens haſſe ic; Vandamme 
nur wegen ber Geißeln. Sonft kann er immer trogen. Ich 
füreib Dir heute, umerachtet ber Brief erft Mittwoch geht, 
weil es mir zu leid thut, daß Du ben geftrigen nicht befommft. 
Liebe Gufte! Theuerer Freund! Wir fehen uns gewiß bald! 
IH muß mic ruhen, und in's Bad. Die Füße, das Kreuz, 
waren geftern leicht beim hohen Steigen, das Athen ſchwerer, 
der Schweiß fehr gering. 

D! D! die Humbolbt: mir nit zum Staunen. Ihren 
Brief erhielt ich noch nicht. Grüß fie. Prinzeß Hohenzollern, 
mit dev ich geftern allein babete, frug mid nad ihr; und 
wußte, daß Du ein Düffelvorfer bit! —? Die arme Her- 
zogin Sagan hatte Migraine. Napoleon will zu Gunften ver 
Gemahlin und des Sohns entfagen? Aus dem Matſch kommt 
man nicht. Hier find viele außer fih; die Bourbonen feien 
wieder in Frankreich, kam mit Kourieren geftern hier her, 
welche es der Fürſtin Metternich und ber Herzogin Sagan 
brachten: nun wird's gut. Wbien! 
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Montag Vormittag, den 8. Juli. 


Mit einem ſelbſtgeſchnittenen Skandal von Weber. Heute 
babe ich nicht: weil mir das Blut zu fehr davon nad) ber 
Bruſt fteigt: obgleich es mir in Rüchſicht des fhon angehäuf- 
ten Rheuma gut thut: dies und mich auflöft — d. h. ich werde 
troß vielem Efien fehr mager —, ich glaube aber nicht, daß 
die Bäder unter, hinter mein Uebel greifen; nämlich die An- 
Tage hemmen; im Gegentheil, bie wohl gar in gemilfer Rüd- 
ſicht flott machen: jedoch muß das Angehäufte weg; und ge- 
brauchen thue ich fie mit der größten Behutfamkeit: Kurz und 
felten; und nun noch mit größeren Paufen. Der Huften ift 
nicht ftärker, foger ſchwächer, aber als gereizter Krampf oft 
da: Abends; beim Beuchten; nach Affelt; befonders Aerger, 
dem leifeften (davon, weiß ih nun beftimmt, hat mein 
Uebel dieſen Theil gewählt: ic erinnre mid der Zeiten und 
ihrer Vorgänge: und nun der jegigen Veranlaſſungen); nad 
Erhigung; Sonne; plöglier Kälte; bei Menſchenluft. Nacht 
Iuft tut mie gut. Erhard hat mit den Bädern ſchon Net. 
Ad! könnte er mir nur einen Zauber erfinden, der auch Hilft! 
Das fag ich nur: ich weiß, ich fühle, es muß meine ganze 
Lebensart fein, die jo eingerichtet ift, daß fie meinem Koͤrper 
Zeit Täßt in feine Proportionen unb in fein Gleichgewicht ſich 
zu fegen: von Lebensart und Rüdfichtslofigfeit wurde er zu 
lang geftört; und in feinen natürlihen, angeborenen Ab 
weichungen beftärkt. Ich weiß es fehr wohl. Mir Tann auch 
fein Arzt helfen, der mich nicht alle Tage fieht, mit mir lebt, 
unb mein Freund ift: zu Anfang gewiß, muß er erft vem an- 
ſcheinenden Eigenfinn, ben ſcheinbar ungegrünbeten Launen 
meines Körper nachgeben. Er will fein Necht Haben, als 
Noturbürger; es muß ihm erfegt werben, was man ihm 
fträflich und zu lange nahm; dann dient er wieder. Ich litt 
zu viel; ich fchrie e8 immer. Ich hielt e8 aus; und darum 
bin ich krank: und nach meiner Weife, bie Kranfheitsanlagen 
ausgebilvet, ganz mobil gemacht. Ich verftehe, wie es ohne 
Stubium geht, meinen Körper und meine Uebel ganz. 

Schreibt Erhard nicht wieber ein erfhöpfendes Buch? Ein 
Bud. Ein Bud, wo fein anderes an ber Stelle ftehen 
Tann; worin man abgerunbete, fertige Begriffe zu und in Er- 
örterung beftimmter Fragen und Gegenftände, wie in einem 
Wörterbuche, ein» für allemal nachſchlagen Tann; und jeden 
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bummen abweichenden, gefprochenen und gebrudten Streit, mit 
einem Finger auf dem Blatt gehalten, abmachen kann; mit 
höchſter Beratung, und größter Gewißheit? „Sole Schläge” 
will ih. Bind' ihm ein ſolches auf die Seele! Es ift Pflicht, 
und Zeit: man hält es nicht aus! Es haben, nicht die Rafen- 
ben, aber die Albernen, Lügenhaften, Denkfaufen, ſcharfe, blin- 
tende und ſchöne Waffen in Händen. Die köftlichften Worte 
find bei den Gemeinften in Umlauf; ja, ausgeprägte Gefinnun- 
gen, und Gebanfen; adliche Gedanken, der fleißigften reinften 
Geiſter. Sie müflen einen Klapp auf ben Stolz bekommen! 
(IR ein ſehr ſchöner jübifcher Ausdruck!) 

Ic muß doch den Brief wieder heute fertig machen, weil 
ich morgen früh mit Jettchen nah Hieging (mohin ih mir 
Wiefel zur Adam-Müller zitirte) und nad dem Arnſtein'ſchen 
Garten wi), die erft Mittwoch oder Donnerstag wieberfommen. 
Alfo morgen Tann ich nicht fchreiben, und muß ben Brief zu 
übermorgen mitnehmen. Sage dod Markus, ich dankte ihm 
fehr für bie Briefe, könnte nur ſchwer fchreiben; freute mich 
Eures Zufammenfeins und ber Reiſe ber Seinigen ungemein: 
es frümmte mic) aber doch, daß fie ber bidköpfige Böhm in 
einen Winkel der Welt hingeſchidt Habe, wo nichts hinkommt, 
und man auch nicht hinkann. Doc freue ih mic, daß fie im 
ſchönen Thal find; in Gottes Luft: und bei der göttlichen 
Billa der Neinerzer Waſchfrau: er fol feine Frau und Kinder 
und Louis unterbe grüßen. Ich werde, wenn ich ihnen fehreibe, 
e8 über Berlin tfun. Durh Böhmen kann folder Brief 
ſechs, acht Wochen, ober gar nicht, gehen. Nun ſchreib' ich 
wieder nah Berlin: vieleicht bift Du, wenn es hinkommt, 
nad, Frankfurt. Könnt’ ih nur bald nah! Führ mid aber 
nit an! Sage auch Markus, meinetwegen, wie Moritz 
geheimnißvoll gegen uns thut: ich werd's ihm felbft jagen. Er 
bat es nicht nöthig, wir wollen ihm immer ohne weitere 
Kompanie dienen; nur fei er ganz offen, wie das bei uns Ge— 
ſchwiſtern ift, und fein muß. Grüße ifn und Exneftinen. Wird 
die denn nicht Hans und die Kinder ſehen in ben Bädern? 
Gehen fie über Breslau über Dein Haus? 

Ich danke, mein Auguft, für Line, für die Doltorin Wolff! 
für alle Nachrichten. Aber Linen dacht' ic zwei Louisd'or zu! 
Dir giebft fie ihr! alle halbe Jahr, Bis wir Fommen. Auch 
für mich dank' ih. Für die hundert Dufaten! Nun will id) 
auch recht verſchwenden. Unfere arme Sehzehntaufenn! mo 
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findet man bie Leivenden? Geſtern attrappirte mich eine preu⸗ 
Bifhe Solbatenfrau aus Breslau: „Sie follen ihn haben, 
fagen fie. a, nun verfpricht er, baß bie Frau und ber Sohn 
vegieren fol! Er wirb ſich ſchon was ausdenfen! Ex führt 
fie gewiß an; aber (mit großem Nachdruck; Trage, Zweifel 
und Gewißheit): der König von Preußen wirb ihm ſchon nit 

lauben, er wird fi nit betrügen laffen!” Sie mar ohne 
Stelmpfe, beinah ohne Hemd, geſchwollen von ſchlechter Nah 
rung; eine rothe Soldatenmüge auf, ſchwanger: fie, und andere 
öfterreichifche, mußten zurüd: fo werben fie transportirt. Ich 
hatte noch WVöhmenftüde aus Schlefien, Kourant, getragene 
Leinwand. Gott! die Welt ift jo ſchiecht, daß bie Frau aufer 
fih war. Am Ende fagte fie Fed: „Sie find mohl auch aus 
Preußen?“ und nad meiner Antwort beklagte fie fid über bie 
Hiefigen. Nach hergebrachter Art; ein Land über's andere! 
Du zahlft das Poftgeld gern. Drum ſchreib' ich alles. 

Es regnet alle Tage, und oft im Tag: doch waren wir 
ge zu Wagen nad) Helena, Jettchen Ephraim; Frau von 

inf, der Engländer, der Franzos, und der Triefter, wo wir 
in einer Holzlaube ‚einen Plagregen vorüber ließen, und eine 
duftende Heimfahrt hatten. Nachher ging ic) mit ber Münt 
ſehr ſchön im bergigen Park, den Du kennſt. Adieu, ich bin 
zu müb. Deine 

Rahel. 


Was zögert der Kanzler? Sie machen bort alles ohne 
uns ab, hab’ id Furcht, und nehmen Braunfhweig, und alles. 
Grüß mir die Leute, die Damen hier im Haus, daß ich's 
gen dann. Die Ephraim will abfolut, daß ich Dir fehreibe: 
„Erft zählt man die Seelen ab und ftreitet, und dann fallen 
ung zu zwanzigtauſend!!!“ Sie ift außer ſich über ihre Preu- 
Ben. Wahrhaft patriotifh. Du ſollſt viel ſprechen. Sie ver- 
geht wahrlih vor Angft, daß man uns künftig beträgt. 

imftig_fohreib’ ich nicht fo viel, fonft kann ich nicht leben 
bier. Es ift Mittag, ich Hab’ kein Bad gefehen! Du giebft 
mir Redt. 





Dienstag früh 8 Uhr. 


Liebe Gufte! Frage doch Erhard, da Du meinen Zuftand 
kennſt, und ich nicht fo bald nad Berlin komme, wie, und 
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mit was er mich behanblen wollte, und da ich Koreff wohl 
zuerſt fehen werde, fo lönnen wir's dem ja mittheilen: und er 
und id aid darnach richten. Gosmar jagt, wenn Du feine 
Wohnung auf den Brief fehriebeft, fo befömmt er ihn einen 
Tag fpäter, weil ihn dann ber Briefträger nimmt; feine an« 
deren Briefe ließe er holen. Auch zu rekommandiren brauchſt 
Du fie nit. Arien! Liebfter Freund! Ich ziehe mich an; 
und fahre nach Hieing mit Jettchen und Johann. Adien! 


. Nachmittags 5 Uhr. 
Jetzt ſtehe ich im Arnſtein ſchen Garten von Tiſch auf, mit 
einigen zwanzig Perfonen. War in Hieking, wo ih Schle- 
gel's und Frau von (Adam-)Müller ſah; letziere ſehr liebens- 
würdig: kunftig den ganzen Verlauf. Hente muß ich, jetzt, 
wieder nad) Baden zurüd. Ich kann nicht genug loben, wie 
ich hier gehalten bin! Thu mir den einzigen Gefallen, und 
gehe zur Levy-⸗Htzig; fie Kat den Schweftern geſchrieben und fo 
ſehr nad Dir Iamentirt: fe Bitten mid) nun darum, Dich zu 
Bitten!!! und ich ſchreibe an ber Arnftein ihrem Schveibfäft—hen. 
Adien, liebe, teure Gufte. Wir lachen und amüfiren uns fehr, 

das hörft Du gern! Deine 
Rahel. 


An Rahel. 


Berlin, ben 3. Juli 1815. 
Montag Abends um 6 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Im tiefer Wehmuth ſetz' ich mich 
bin, um Dir zu fchreiben, durchdrungen von Deinem theuren 
Dafein, das in Erinnerung und Hoffnung mid umgiebt: ich 
möchte Dich jet ergreifen zu friſchem, muthigem Lebensreigen, 
an Deiner lieben Bruft genefen won allen Schmerzen taufend- 
fältiger Unerfülung, womit ber ganze Kreis der Menfchheit 
gefchlagen if, und fo der Welt, und wo möglich bes Lebens 
felbft, vergefien! Ich habe Teine andere Empfindung in mir, 
als ein tiefes, oftmals unter Tag in Thränen ausbrechendes 

. Sehnen zu Div, geliebte, theure Rahel! Alle anderen Be- 
Barnhagen-Bael. IV. 12 
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siehungen und Thätigfeiten führ’ ih nur fo nachahmend fort, 
gleichem aus voriger Zeit, weil ich fie von bamaligem Weben 
nod fo mechaniſch behalten habe; wenn das nicht wäre, fo 
Yönnt’ ich gar nicht mehr unter Leute gehen, unter benen id 
aud wirklid an Geift, Verftand und Regfamfeit mich merklich 
verringert ſehe. Ich habe zu ſehr, zu Hingegeben und einſam 
in bem glüdjeligen Zufammenfein mit Div all meine innere 
Thätigleit auf Dich bezogen, all meine äußere mit Deiner 
Kräftigung und Nähe beftritten, um mid nun fo plöglic an 
. bie entjegliche Entbehrung gewöhnen zu können. Ich weiß, ih 
darf e8 Div Magen, geliebtefte Rahel, daß meine Tage fo ein- 
fam verloren gehen, dag mic bie Nacht ein troftlofer Schlaf 
überfällt, und Schauer des Verlaffenfeins in meine Adern brin- 
gen. Rahel, Rahel, ruf' ich tauſendmal in meiner. innerften 
Seele mit tieffter Inbrunft zu Dir auf! Gott, wie freu’ id 
mid) des Wieberfehens! Geliebtefte Freundin; ich weiß biefes 
Glück nicht zu faſſen, daß ſchon ſolche Ausficht und Hoffnung 
mir werben Tonnte, folde Erhebung meinem Leben! Du ber 
glücendes, ſchönes Wefen, das mir hätte unbefannt bleiben 
tönnen, und dem id nun alles danke! Wär’ ich ein bloßer 
Egoift, ih müßte immer in Entzüden ſchwimmen, aber freilih 
will ich weniger für mid das Glüd, als für Dich, Geliebte, und 
bin nun nur grade fo glüdlih, als ich es Did; jehe! Möcht' ih 
Dich gefund, fröhlich und hoffnungsvoll wieberfehen! doch zeige 
mir jeden Schmerz eben fo frei, und ſchone mid; nicht, benn 
ich bin nicht an Deine Seite berufen, um weichlich hinzuträu⸗ 
men, in Träumen ober gar in Lügen; fondern um an aller 
edlen und fcharfen Wahrheit unerſchroden Theil zu nehmen. 
Geliebte Rahel, ich küſfe Did, brüde Di an mein Herz! 
Du weißt wie alles Schreiben ift; laſſe Dich durch bie ein- 
feitige Wehmutheftimmung nicht ivren, ich denke auch mit kräf⸗ 
tiger Fröhlichkeit, mit lebensluſtigem Muth an Di! 

Morgen früh um 4 Uhr fol die Reife angetreten werben; ber 
Staatslanzler und einige Wenige mit Ertrapoftpferden voraus; 
ich mit Anderen, worunter auch Fr. von Jordan, mit eigenen 
Pferden Iangfam nach, fo daß wir erſt in 8 ober 10 Tagen 
in Srankfurt fein werben; biefe Einrichtung ift erft geftern aus 
notwendigen Rüdfichten getroffen worben, und auch Gtäge 
mann bat fie erft geftern Abend erfahren; ba er gern mit mir 
reifen will, fo hofft er e8 noch fo zu machen, daß ich von 
Potsdam oder Merfekurg aus noch mit ihm fahre. Mir ift 


179 


es nur um feine angenehme Geſellſchaft, fonft aber faft einer- 
Tei, ich Habe vom Kanzler einen eignen, guten und bequemen 
Wagen, und einen geheimen Sekretair Brefe als untergeorb- 
neten Reifegefährten bei mir; mein Gepäck ift beffer verforgt, 
als wenn ih mit Stägemann fahre. Vielleicht behalte ich auch 
den Wagen, und nehme in Potsdam Extrapoft, darüber erhalt’ 
ich noch von Stägemann näheren Beriht. Ich habe nun viel 
zu thun gehabt heute mit Anorbnen, Herumfahren, Bezahlen, 
Baden etc, und noch vieles zu thun. Bei Markus ſtehen noch 
1680 Rthlr. zu Deiner Dispofition; alle feine Auslagen find 
berichtigt, felbft folde, deren Beziehung id; nicht vecht derſtehe, 
die aber ohne Zweifel ganz in der Orbnung find; ich ſende 
Dir die Berechnung gelegentlih. Ich nehme etwa 100 Du- 
Taten mit; 70 müflen von Hamburg in biefen Tagen eingehen, 
die Du bann auch beziehen kannſt nebft jenen 1680 Rtblen., 
fobald e8 Dir genehm if. Linen habe ich noch einen Dufgten 
gegeben, fie dankt Dir fehr; der. Köchin geb’ ich aud einen. 
Aes wäre num alles, was Gelbfachen betrifft. 

Nabel, ich Hoffe num Did) am Rhein zu ſehen, ba alles 
fo glüdlich gegangen ift; die Rathſchlüſſe des Himmels bringen 
uns diesmal gnädige Wirkungen mit; vielleicht a Di in 
Paris, wenn die Sachen fo fortgehen, wie bie Thorheit ohne 
Grund vielleicht rihtig verkündet, und ich mit Grund vielleicht 
unrihtig noch etwas bezweifle. Ich fehe jedoch bie Geſcheute- 
ren, bie Weiterfehenden, auf meiner Seite, Beyme, ver Minifter 
Altenftein, ben ich bei ihm ſprach, Niebuhr, Erhard, Trorler 
hegen ähnliche Anfiht und führen gleiche Beurtheilung, wie 
ich fie von Dir gelernt. Aber das a bod nun ficher, daß bie 
Franzoſen Deutſchland für's erfte nicht gefährlich find, und 
meld, reicher Segen liegt darin für uns! 

Ih war geftern mit Stägemann bei Beyme zu Mittag; 
Trogler war auch ba, obgleich feine Fran noch nicht entbunben 
iſt. Trorler fprah nur von Dir mit dem größten Antheil, 
ich Hatte ihm einige Blätter von Dir gegeben, er fand bie 
größte Tiefe darin; fehr liebenswürbig waren feine Yeußerun- 
gen aud) für mid), Gott wie Iabt es mein Herz, wenn Du 
gelobt wirft! Ich finde überall bie befte Begegnung, Beyme 
war fehr gut gegen mid, ex wurde Toloffal in feinen treffenden 
Worten, einiges findeft Du auf beifolgendem Blatte flüchtig 
aufgezeichnet, aber ben Iehenbigen Trieb, mit dem es hervor» 

12* 
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Brady, mußt Du erft wieder hinzudenlen. Sie trugen mix alle 
bie beften Grüße für Dich auf. 

Borgeftern war id; bet der Hofräthin Wolf zum Thee und 
Abendeſſen, Erelinger’s, Philipsborn mit feiner neuvermählten 
Frau (einer Tochter des Superintenbenten Käftner in Wriezen) 
mb Schoch's waren dort. Ich fland mid mit Allen aufs 
Befte; Frau von Schoch begleitete ich nach Haufe, ihr Mann 
Iegitimirte ſich bei mir als ein Iugenbfreund von Dir, beide 
grüßen Dich mit herzlicftem Antheil; ebenfo die Hofräthin 
Wolf, beſonders aber and; Oppenheini's, bie ich öfters ſah, 
und wo ich von Allen gern gejehen wurbe, von Mariane höchſt 
komiſch in ihren ernftgemeinten Wunderbarkeiten angereist und 
begütigt. . 

es Nur bei ber Humboldt find’ ich die vorige Zuvorkommen⸗ 

heit gegen mic) nicht; fie Magt mid an, ich fei ganz anders, 
als fonft, und ängftige fie mit bem Zweifel ber Falſchheit, 
aud hat fie Dir's geſchrieben, fagt fie; ich aber finde fie jehr 
verändert, und daß ich ihr nicht mehr in fo vielen Möglid- 
teiten gegenüberftehe, wie fonft, ift wohl natürlich. Humboldt 
ift dagegen artiger gegen mich, wie je; wahrſcheinlich ficht er 
mid) jegt fiherer an. Doc dem fei, wie ihm wolle; ich gönne 
jedem das Seine. Koreff ift beweglichen Schwingungen hin ⸗ 
gegeben, winbbentelt, prumft, ift gutmüthig, liebenswürdig, und 
überaus gern gefehen; ich freue mich zum erftenmale, baf er 
ein Jude iftl Ich bleibe nämlich nun dabri, daß er einer ifl, 
wenn ich auch felbft daran zweifelte. 

Hier follte vorgeftern ein Stück gegen bie Iuben, „Unfer 
Verkehr“ betitelt, erſcheinen, ber Staatstanzler wurde aber fehr 
böfe, und verbot die Unfführung, zuletzt mit eifriger Heftigfeit, 
weil Graf Brühl fi nicht gleich wollte beventen lafien. Man 
fagt, Jakobſohn fei ſchon früh morgens deshalb zum Staats- 
tanzler gefahren, gewiß ift aber, daß biefer, Gtägemann und 
Jordan ſich aufis Beſte dabei benommen haben, bei Tiſche beim 
Staatslanzler wurde gefagt, ber ımb jener Dude fei im ber 
legten Schlacht geblieben, andere ehrenvoll verwundet, ob das 
eine Zeit fei, die alten ſchändlichen Vorurtheile zu erneuern? 
Darüber find nun aber viele Leute böfe, denn Judenhaß und 
br fladern num im Verlbſchen noch zu guter letzi einmal 
recht auf! 

Markus ift Auferft gütig und zuvorkommend; ich rechne es 
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ihm um fo höher an, als unfere Meinungen und Art zu fein, 
äuferft entgegengefegt find. Louis ift ganz ber Alte, er wirb 
um ſtummen Onfel, wenn gleich für ben Augenblid Koreff's 

weſenheit ihn etwas lebhafter ftimmt. Die Schwägerin hat 
— aus Frankfurt an der Oder geſchrieben, und befindet fi 
wol 

Rahel, geliebte Rahel, was machſt Du, wie lebſt Du? 

Belommt Dir das Bad noch gut, und bie Geſellſchaft und bie 
Spaziergänge? Der Himmel lafle Div Segen auf allen Dei- 
nen Zritten begegnen! Haft Du wohl Katti ſchon bei Dir 
habt? ich grüße das Liebe Kind, ich küſſe und herze Rahel's 
iebling in ihm! Glaube mir, Rahel, ich habe das Rind ſehr 
lieb, immer Tieb gehabt, fein liebes zartes Seelchen mit weichem, 
gerührtem Herzen gehegt! — Wann reifeft Du, Geliebte? wor 
Fin? Doc Hoffentlich zunächſt nach Frankfurt? Thue aber 
ganz nach Deinem Behagen, nad) den Umflänben, bie Deine 
Entſchlüſſe zunächft Leiten müffen! 

Eben läßt mir Stägemann fagen, ich führe doch mit ihm; 
der König hat dem Kanzler gefchrieben, er würbe ihn ſchon in 
Ranch treffen, wir halten uns alfo wahrſcheinlich in Frankfurt 
gar nicht auf! Leider läßt ſich da nichts mehr fir Di und 
mich Tombiniren, bis ich erft wieber einen daurenden Aufenthalt 
habe, was bei dem Verhanbeln doch fein wirb! Thue was Dir 
gut bäucht, ganz für Dich, geliebtefte, theuerfte Rahel! Sei 
fröhlich und glüdlich! 

Schreibe mir nur immer durch Markus, damit die Briefe 
auf die hieſige Feldpoſt gegeben werden, bis ich Dir eine neue 
Adreſſe anzeige, liebe, gute Rahel! Gute Nacht, Du Liebe! 
es iſt unter vielen Unterbrechungen, Neben und Paderei ſchon 
weit über Mitternacht geworben! Chamifjo ging eben weg, er 
grüßt Dich mit theilnehmendem Herzen, feine Reife um die Welt 
tritt er in Kinftiger Woche an. 


Dienstag, den 4. Juli 1815. 
Morgens um 6 Uhr. 

Im einigen Minuten geh’ ich zu Stägemann, um mit ihm 
zu veifen; guten Morgen, liebe Rahel, theure, geliebte Rahel! 
glüdliche Reife Dir und mir fet diefe! Behalte mich lieb, ich 
denke unaufhörlich und nur an Dich! Ewig Dein trener 

Barnhagen. 
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An Barnhagen in Berlin, 


Baben, Freitag Morgen 11 Uhr, ben- 7. Juli 1815. 

Es regnet nicht unangenehm. Geftern war ein holdſeliges 
Wetter: Mariane Saaling ging zum erftenmal wieber mit und 
zu Buß aus: nad bem Schlößchen, wo wir mit Bartholdh 
waren, wo Gent gewohnt hatte. Aber einen Götterweg! einen 
anderen. Das Wetter, bie Bäume, ber Himmel, die Wolken, 
alles winkte nur fol Ich grüßte es alles wieder. Schnitter 
waren im Felde. Durch die herrliche Mühle, mit dem Hof 
und dem Nußbaum gingen wir. Ich dachte an uns. Aber 
id) war vergnügt, und erheiterte Alle. -Der Franzos und Mar- 
quis Marialva waren mit und; bie Munk, Jettchen Ephraim, 
Mariane und id; morgen veift ber Marquis. Metternich hat 
verboten Päffe nach dem Hauptquartier zu geben, er reift alfo 
erft nad; Stuttgart. Nah biefem Gang und dem Kaffee im 
Schloßhof ging ich, in dem köſtlichſten, geſundheitſtrömendſten 
Abend, noch einmal benfelben Weg, mit Frau von Münf, und 
dem Sranzofen; beinah 5i8 zur Mühle, wo man durchgeht. 
Ich dachte an Goethe „eilende Bächlein“. Ex fieht alles, 


wie id. Und was wir für einen großen Stern fahen! Der, 


Franzoſe ſchnarrte immer, je n’en ai jamais vu de cette taille! 
Aber richtig! — heute regnet’8! Die Atmofphäre ift nur regen- 
ſchwanger gnädig in unferen Landen. Nachher kamen wir etwas 
fpät nach Haufe, wo wir Weiber, außer Marianen, bie zu Bette 
war, mit dem alten Hausfreund, Baron Braun, fonpirten. 
Eine Art Mann wie Shmibt, der Geheimerath, ver alles von 
ber ganzen öſterreichiſchen Monarchie feit vierzig Dahren aus 
wenbig weiß. Der erzählte, mir fehr interefiant, von einem 
hypochondrifchen Millionair, ber nichts mehr ausgeben will, weil 
ex ben Untergang ber Welt fteht, und vor fünfunbzwanzig Jahren 
— er hat drei Yabrifen in ben Provinzen, wovon jebe Einrid)- 
tung eine Million und mehr Toftet, und wozu alles auf feinen 
Beſitzungen gemacht wird, bis auf das Eifen zu ben Rädern, bei 
ihm präparirt und gefchmiebet; ber größte Entrepreneur des 
Landes, und ber größte Techniker etc. ich erzähle Dir! — 
allen Verkehr plöglich mit Frankreich aufgab, auch nicht einen 
Sous verlor; er hatte ein großes Banquierhaus, wie Fried, 
Geymülller und Arnftein, weldes er ganz aufgab, und bie 
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monfträfen Fabriken ſchuf. Ex lebte größer als irgend Einer 
in Bien; und bei feiner Einfhränfung, und Krankheit, Hat 
a für ſich allein ſechs Pferde, eine Etage in ber Weintraube 
auf dem großen Pla, ber Se genannt, Hanshofmeifter, Kam- 
merbiener etc., will aber der Koſten wegen nicht mehr nad) Ba- 
den. So behandelt er fi, und deſolitt bie Kinder. Zweiund · 
febis geh ift er alt. Und fagte alles vorher, wie es jegt 
Er ſoll außerorbentlihe Kenntniffe haben. Iſt aber fo 
—2 daß er ſterben muß. Sehr intereſſant. Die 
ihlung dauerte lange, gab mir aber Licht Über das ganze 
and: und bie Hergänge ber Hauptflabt. Ich liebe es jehr, 
mich durch bloßes Leben in einem Lande darüber unwiderleglich 
gu unterrigiten. Und was id} denn immer erfahre, erfährt fein 
Anderer in meiner Stelle; „ber Eitle nie”. Ich prahle gegen 
Did, mein Auguft! Auch prahlen darf ich gegen Did. Nein 
Guſiel IK freute mid, daß ich Licht Sefonmen hatte über 
den Hergang in biefem Lande: nahm Theil daran, daß fie fo 
befliſſene Menſchen haben, daß es fo Thätige giebt, ba ſich 
das fortbringt, trotz jedem Vorurtheil, und eigentlich bie Welt 
ſchiebt. Der Mann ift geadelt und dann baronifirt worben; 
lebte en seigneur, und reichte weit mit feinem Thun und Wiffen. 
Auch lernte ich, wie große Etabliffements das Land hat; dachte 
mir viel, wie es fein Könnte; wie weit prahleriſche, echauffirte 
Schlegel und Müller, und andere neumodiſche Wiegler, in ber 
hohlen Partheilichfeit entfernt find, an ſolchen Dingen ven herz⸗ 
lien Antheil zu nehmen, dem allein ebleres Wiffen und berber 
Villen, zum Bit der unteren Schichten des Volkes, und ber 
Nation geweiht fein follten, bamit e8 gefunb von unten herauf, 
von ber Wurzel her, Blüthe’und Weberfluß, anftatt des ruppi» 
gen Luxus, erhält, anftatt des Iumphaften Prahlerlobs! Solches 
dacht' ich; und will e8 Dir gerne mittheilen. Les peuples 
existent malgr& les gouvernements ( Mirabeau). Ja malgr6 er⸗ 
blüht, was Einzelne tun; wenn man fie nur nicht ſtört durch 
Berbote! Gott! wenn bereinft beförbert würbel! Für alle 
Böller gäbe die ſchwere, dunkle, gebuldige Erde Fülle her; fie 
brauchten nicht zu kriegen, nicht zu lügen, und bie Proflamo- 
tionen zur Rechtfertigung! Pouthon heißt der Mann, von dem 
ich ſchrieb. Und dann dacht' ich bes Mannes Schidfal! der 
— Fa Wiffen gemüthskrank if! Wie alles if. Nicht 


s erzäßtte Dir viel: in Briefen geht es nicht. Laß mid 
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nur bald wiffen, wohin id; Dir folgen ann!!! Markus fehidte 
mir den legten Dienstag feine Affignation, wie Du mir im 
vorlegten Briefe ſchriebſt. Ich danke Dir für das Schwefel- 
rezept! Ich Hüte mich vor dem Helenenthal. Den Brief von 
Frau von Humboldt Hab’ ich nicht erhalten. Sollte er an ihn 
abbrefftrt gewefen fein? Ich Habe in vier Tagen ans aller- 
band Urfahen nicht gebabet. Arnftein’s kommen erft morgen 
Mittag zurüd. In dem Brief, den ih Dir nah Frankfurt 
ſchickte, fteht, daß Goethe in Wiesbaden if. Augufte Brede 
weiß es von Frau von Goethe, die fie in Karlsbad fieht. Die 
vornehmfte Dame Deutſchlands! — Es freut mih, daß Dir 
Berlin fo ruppig vorfam! Den’ ich mir alles dort, Gegend, 
Armuth, Eindrud: fo ftodt mir au pied de la lettre das Herz, 
wie beim legten Hineinfahren! Sein Gutes kenn' ic) leider 
auch! Sonft ſprächen wir nicht davon. Aber . ., doch nicht 
vorgegriffen der Zeit; da fie angefangen hat, wird fie gnädig 
fein: ich verlaffe mic auf Dein Glück. 

„Elle pense bien“, fagen fie jegt Alle von Marie Lonife: 
fie reitet aus, wohnt auf bem Pla, und wird im Fremden- 
blatt die Kaiferin Marie Lonife, Erzherzogin von Oeſterreich, 
Herzogin von Parma, Pincenza und Guaftalla, genannt. Mir 
ganz recht! Ich Iefe feine Zeitung mehr: die großen Neuigfei- 
ten erfahrt’ ich doch: die Gefinnungen kenn' ih. Eine Mühle, 
die klappert, ift mir lieber. 

ALS id, Dienstag von Hieging zurück kam, fand ich Deinen 
Liebesbrief vom 26. Juni. Ich danfe Dir mit allem, was ich 
bin: und wie ich e8 von Dir erkenne, und aufnehme Ich 
glaube e8 Dir auch, Auguſt. Dein Miffen, und alles. Sie 
find Alle nicht wahr. Ich fehe es. Es muß viel Geift dazu 
gehören. Ich glaub’ es. Und eine große, fpontande Götter- 
gabe. Ebenmaß, wahre Schönheit in ben Seelenglievern. Drum 
nennft Du mic ſchön. Ich bin nicht ftolz: aber vergnägt und 
demäthig: wenn mid nun Gott nicht fo gemacht hätte! 
Aber Fleiß, unverbroffene Mühe, und Härte gegen ſich felbft, 
gehört aud dazu. Wie fabe, aber aud wie nicht zum Ertra- 
gen, fi) ſelbſt vorzulägen und zu fpieglen, und nicht zu wiffen 
und zu wollen, was man begehrt! 

Ih bin fehr damit zufrieden, bag Du nur gegen Chamiffo 
und Koreff ſprichſt, und wie fo das geidieht. Es ift eine 
Kunft; eine Kunft, ein könnendes Vermögen, zu wiffen, wo man 
ſprechen fol und muß, und Tann: mo es hilft. Ich beſitze 
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dieſe Kunft; und leide, wenn ich barin pfuſchen fehe: grabe 
wie es Fünfte mit ſich bringen. Entjerne Did aber nicht 
etwa gefliffen, ober bequem, von ben Anderen. Iſt fein guter 
Einfluß da, jo ift gleich Play fir ſchlechten: und bann, ift 
Bergeffen fo bequem, fo negativ; das thun fie leicht. Da bie 
wenigften Menſchen das Gebächtnig im Gemüthe haben, ober 
vielmehr die meiften nur ein ganz auf ihre äußere Perfünlich- 
keit gerichtetes Gemüthe. Triti (MWiefel) wird Div mit einer 
Gelegenheit ſchreiben: Du haft Recht, e8 denen nachzutragen, 
die nicht bei mir waren: ich trag’ es benen nach, bie Dich nicht 
einladen. Wenn man zu ein [hwades Herz hat, muß man 
es aufmuntern: ift es zu vachfüchtig, es beſänftigen. Mariane 
Oppenheim amüftet mi, grüße fie ſehr, und made ihr fehr 
die Kour; es ift ein kluges Mäbchen, bie nicht affeltirt. Der 
Mutter taufend Grüße. Ich danke für Dorens und Johanns 
Grüße! Du bift Lieb! Grüße ja Prediger Stegemann, Nolte, 
Hitzig, ale wieder: und wenn Du einen Moment haft, gehe 
zur Predigerin Lebrun, der Ehrenfrau! Meine Pathe. Die 
Köchin Hanne! fie ift Mama's Köchin; grüße fle auch. Schuſter 
Schmidt ift recht ſchlecht, daß er bie Schuhe zu fpät ſchickte, 
denn fein ift doch wohl bie Schul! Emma grüße und banfe 
ich recht fehr! Die Kämme find aber auch für Nettchen; wie 
vie Hälfte ber Perlen für Fanny. Ich werbe ihnen nächſtens 
ſchreiben. Und grüße Dich, lieber Ohme! Wohnft Du denn 
im Thiergarten? oh Auguft mit? Wenn Hannchen nicht 
mehr in Berlin ift, fo erbrehe Du den Brief, und laffe mir 
ja bie Wolle beforgen, weil ich durchaus die Strümpfe und 
Kamiſol wegen meinem Huften nicht auslaffen darf. Und ift 
Anguft fort, ſchicke ihm ſchnell biefen Brief! Es freut mich, 
daß Dir Schlabrendorf und die Leute wohlwollen. Katti Hab’ 
ich nicht gefehen! Johann war Dienstag bei ihr. Sie foll 
mager fein. Ich möchte fie gerne fehen. 

Ich laſſ' mich auch mahlen, wenn ic) einen guten Mahler 
finde. Ia, ih will Div auch noch mehr Liebe beweifen: ich 
werb’8 ſchon erfinden; bei Gelegenheit. Mein Bild zu Haufe 
mißfallt mir fehr. I fehe, daß es ähnlich ift. Ich fehe aber 
gewiß manchmai anders aus. Sonft wär’ id) zu widerwärtig. 
Adieu mein geliebter Auguf! Deine Rahel. Das ganze Haus, 
alle Damen laſſen Dich, grüßen. Morgen bekomme ich einen 
Brief; Heida! — Haft Du über Gefhäfte, über alle, mit 
Markus gefprohen? Unfer Sieg muß doch gut fein für alle 
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Zinfen. Laffe Dich unterrichten. Vielleicht kannſt Dir helfen, 
was raus buddlen! Adieu, adieu! 


Abends 9 Uhr. 


Der heftigfte Regen den ganzen Tag. Dent Dir nur, man 
behauptet für ganz gewiß, und das Erfte glaub’ ich, die Monar- 
hen gingen nicht nach Paris, fondern ber Kongreß käme wieder 

ierher; das ift gewiß, ber Intendant des meubles Hat ben 

lefehl, alles auf ber Burg zu laſſen wie es ift, das hörte ih 
neulich von jemand, ber ben Mann fennt; und General Gtip- 
fig, der dieſe Beſorgungen Het, hat ben Befehl, keine Gelder 
mehr von bier ber Armee nachzuſchicken. Sollte in biefem Be 
zug ber Kanzler bei und zögern? Sie Iobten ihn bie letzten 
Tage bier fol Nun muß ber Brief wieber weg, ehe id; morgen 
Deinen habe. Ich komme eben von oben, wo ich eine Stunde 
in dem mittelften Eßſaal zur Motion, mit offenem Balkon, 
neben dem Salon wo bie Anderen waren, auf- und abgegangen 
bin. „Und dachte mir viel” auf dem „Rüden“ ver Stube, 
ohne Pentameter, ohne Herameter. Lebe wohl! Sei gefunb! 
Ich bin es ziemlich; ſobald gutes Wetter iſt. Heute bei bem 
Regen finb mir bie Nerven ganz abgewirbelt: wie Klavierfaiten, 
bie untereinanderſchwirren. Was ift denn das für Metter? 
„Sol Korrrinth untergehen“ ???! Adieu, Liebfter Guter. Ich 
vermiffe Dich fehr; heute, bei dem böfen Wetter und ben ein- 
genommenen Augen, nahrhafte Geſpräche. Ich bin aber gar 
nicht krank. Lebe wohl! Heute brachte ich ein artiges Müller 
töhterhen von fünf Jahren mit nad) Haufe; bie Katti fo ähn- 
üs feit, daß Dore wirklich meinte, ich bringe fie. Ein Göt- 
terbalg. 

Hört nur! die größte Gewißheit! Aber meinen Mann 
Tann ich nit nennen im Brief. Nur fo viel, bie Herzogin 
Sagan iſt's auf meine Ehre nicht. Marie Lonife hat bie 
wüthendſte Leidenſchaft für GeneraljRteipperg, der ihr Kammerherr 
ober bergleihen war. Bis zum Heirathen. Er ift auch 
ganz eleftrifirt, und ritterlich, fo wie fie ſich herabläßt. Sie 
if ganz glüdlich, ganz romantifch.. Ex fchidt ihr immer Kou— 
viere: aber Metternich ift Hinter bie Schlide gefommen, und 
öffnet die Briefe, beförbert aber bie Sache etwas. Sie wiffens 
nicht. Mir gefällt es fo fehr, daß ich es feinem gefagt habel 
Keinem. Damit es nicht herausfommt und geftört wird. 
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Darum fagen fie: „Elle est toute changée, elle est pour la 
bonne cause.” Napoleon, und zu ihm zuräd, ift ihe ein 
Gräuel. Kurz, die romantiſcheſte Lie be. Sie fieht jehr wohl 
aus. Ich weiß es wie von ihr. Wie von Metternich ſelb ſt. 
Schreibt mir niht deutlich Antwort hierauf. 


An Rahel. 


Frankfurt am Mein, ben 8. Juli 1815. 
Samftags Abends gegen 7 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Mir ift Glüd beſchieden auf biefer 
Fahrt, das fehe ich nun beutlih, da grade Heute am Tage 
meiner Ankunft und zugleih dem Tage vor ber Weiterreife 
nah Nancy, durch Julchen Saaling mir Dein lieber, erwünſch- 
ter Brief vom 28ften Juni zu Händen Iommt! Wie fehr habe 
ich mic, gefreut! Ich war ſchon früh bei Klara Herz geweſen, 
und ging zum zweitenmal mit Jorban hin, um ihn bort vor⸗ 
zuftellen, da gab mir Julchen unerwartet ben eben eingetroffe- 
nen Brief! wie Sonnenhelle umgab es mid, als ich bie theu— 
ven Schriftzüge, und dann bie Lcde erblidte, ich war gleich 
innigſt vergnügt; doch den Inhalt konnt' ich nur erft flüchtig 
überbliden, ich mußte eilen, mit Jordan zu dem öſterreichiſchen 
Gefanbten, Freiheren von Hügel, zu kommen, wo ich eingeladen 
war, und erft nach bem Mittagefjen Tonnt’ ich mid fo ganz 
in abgeſchloſſenem Alleinſein dem ſchönen Eindruck hingeben, 
und jebes einzelne Wort von Dir in das Herz aufnehmen. 
Geliebte, verbien’ ich das Glüd, fo mit Dir zu ftehen, wie 
Du e8 in diefem Briefe fagft? Verdient man jo etwas über- 
Haupt? Es ift eine Gunſt der Götter, eine Gnade des Him- 
mels, für bie mein erregte® Herz in Dankesfluthen überftrömt! 
ich rufe Die Glüd und Segen zu, wie fie mir durch Dich zu 
Theil geworben! 

Ich freue mic, daß Dir ber Aufenthalt in Baden menig- 
ſtens im Allgemeinen zuträglich ift, wenngleich ber weitere 
Gebrauch der Bäder Dir verfagt wirb; ich glaube überhaupt 
nicht, daß irgend Bäder Dir von entſcheidendem Nugen find, 
fondern nur mitwirken können zu anderem Wirffamen, das 
wieder nicht in Eingelnem, fondern in Allem, mas Did be 
rühren und umgeben mag, zu ſuchen ift; daher Du Dich über 
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das Nichtanſchlagen diesmal leichter tröften magft. Allerdiugt 
iſt es auch ein Troſt, was Du von dem Keuchhuften der Her- 
zogin von Sagan ſchreibſt, und von ihren Weiternachrichten 
aus Florenz, die ich mit ähnlichen aus Berlin und Heute ans 
Frankfurt vermehren Tann, ber Troft befteht in ber neuen Hoff- 
nung und Ausſicht, das allgemeine Webel auch durch allgemeine 
Wendungen wieber los zu werden. Ich rechne feft darauf, je 
ich möchte fagen, id; weiß es, daß Du noch wieber vollfonmen 
gehmb werben, und wie ein muthwilliges Schäfchen auf grüner 
umenweibe herumfpringen wirft, baß ich ganz befhämt in 
ſchwerfälliger Vebächtigfeit darneben ftehe! Sorge nur beſtens 
für Dich, Geliebtefte, und was Du mic fagft, uf ich Dir zu 
rück: „Du gehört Div nicht!“ 

Meine Reife war im Ganzen ſehr angenehm; ich ſchrieb 
Dir noch am Vormittage der Abreife, vom Aten Juli, und 
fuhr dann mit Stägemann nad; Glinike, wo wir nod) bei dem 
Fürſten und feiner Gemahlin erft zu Mittag aßen; der Fürſt 
fragte mid, über Tifche mit feiner verbindlichſten, theilnehmend- 
fen Art nah Dir, und ob unfere Belannten in Baben twohl 
feien, nah dem Unglüd mit der Brüde etc. Abends fpät 
zeiflen wir weiter, über Potsdam nad Deſſau, wo und der 
Herzog ein Frühftüd gab, bann über Halle, mo das Volt ven 
ungeheuerften Jubel bezeigte, ben Weg mit Blumen beftrent, 
die Straßen mit grünen Gewinden verziert, alte Bilder von 
Friedrich dem Großen an die Fenſter gerüdt hatte, nad; Merſe 
burg, wo wir fpät beim Minifter Red zu Mittag afen, und 
die Nacht ſchlieſen. Ich Hatte den Minifter nie gejehen, er 
aber von mir gehört, fagte mir viel Verbindliches, und ftelte 
mid dann feiner Gemahlin vor, weil aud fie, wie er fagte, 
meine perfönliche Bekanntſchaft freuen würbe. Am Gten Yuli 
verließen wir Merfeburg, und aßen in Weimar beim Herzog 
zu Mittag, nämlich der Fürft, Stägemann, Vordan und id. 
Du mwußteft alfo ſchon, daß Goethe in Wiesbaden ift! ich ver- 
nahm es mit großem Weh; unter biefen Umftänden hätte ih 
ihm beſonders gern gefehen, man thut uns alle Ehre an, und 
ich wäre gern in jeder Art günftig wor ihm erfdhienen. Ih 
befah das Schloß, und überall ſah id; die Spur feines Wire 
tens und Schaffens, wie denn das ganze Weſen dort, Schloß, 
Park, Theater und alles andere recht eigentlich feine Schöpfung 
iſt. Ich war auf heifigem Bodeni Mein Tiſchnachbar, Herr 
von Gersborf, gab mir mancherlei Auskunft; er ift ein ver- 
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Napoleons Abdankung im vorigen Jahr, und ſchien etwas un- 
angenehm durch dieſe Nachricht berührt, „Hm1” fagte er, „baß 
ex den Leuten ben Gefallen ihun würde, fi ben Hals abzu- 
ſchueiden, habe ich freilich mie geglaubt”, und brach daun ab, 
indem ex in ganz anberem Tone zur Betrachtung eines alten 
Jupiterfopfes einlud, den man ihm eben geſchidt habe. Goethe 
ſpricht nie über Politik, Tieft die Zeitungen erſt, wenn ber 
Jahrgang vollendet und eingebunden ift, im Zufammenhange, 
nimmt aber bennod ben Iebhafteften Antheil an ben Ereignifien. 
Gersdorf meinte, Goethe habe den Napoleon mie hochgeachtet 
und geliebt, ex betrachte ihn aber als eine merkwürbige Natur- 
erſcheinung, und fage, das lönne man ihm doch nicht verargen, 
bag er biejenigen hafle, bie ihn in biefer Betrachtung hindern 
wollten. Bon Weimar reiften wir über Gotha und Fulba durch 
bie errlichften Gegenden, in benen ich nur immer Rahel's 
Augenweide erblidie, aber in unfreundlichem Wetter, nad 
Hanan, wo wir geftern Nacht blieben, weil wir bie Achſe ge- 
brochen hatten, fo daß wir erſt heute früh hier eintrafen, wäh- 
rend ber Fürft ſchon geftern Abend Hier angelommen war. 
Der Fürſt war auf der ganzen Reife von feiner liebenswär- 
digften Seite zu fehen, und gegen mid; beſonders gütig. Auch 
die Anderen find fehr gut gegen mid, Stägemann ein Freund, 
dordan bewährt ſich täglich mehr im ber beiten Gefinnung fir 
mid, unb wendet fi) äußerſt zu mir. Lauter Gutes und 
Liebes! Jordan läßt Did) auf das Verbinblicfte grüßen, er 
ſchätzt Dich und Frau von Pereira beſonders hoch. Auch 
Stägemann grüßt Dich, ferner Kieſewetter und Frau von 
Frieblänber, bie hier auf der Durchreiſe find, und es mir be— 
ſonders auftrugen. Die rau von Stägemam, bie hier un- 
päßlich die Ankunft ihres Mannes erwartete, fragte ebenfalls 
mit größter Theilnahme nad) Dir. Bon Otterftet ſchweig' ich, 
ber ift Dein tremer Anbeter wie immer; er ift ungeheuer thätig, 
denkt vorwärts, und Iebt indeß ſehr gut, ift ſchön eingerich- 
tet etc., feine Frau fah ich nicht, fie mar zufällig nicht zu Haufe. 
Befonders grüßen foll ich Dich aber auch von Julchen Saaling, 
die Dein Hieherfommen fehr freuen würde, fie ift ganz unglüd- 
lich in Frankfurt zu fein, wo außer ihrer Schwefter nichts für 
fie Iebt und weht, fie verwünfchen alle diefen Aufenthalt, wegen 
Riſches und Klatſcherei, und erbärmlichen Menfhen, und mir 
ſcheint, fie haben recht. Daß fie am Rande der Stadt mit ber 
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himmliſchſten Ausſicht in weite, fernbergige Gegend wohnen, 
jtebt ihnen unter dieſen Umftänden wenig Troſt. Auch Mara 
Sen iſt höchſt unzufrieden, und will weg. Julchen ift ein 
liebes verftändiges Madchen, Klara mar fehr gütig umb ein- 
Iabend, ich zog aber auch alle Segel auf, um nicht ſchlechte 
Eindrüde zu machen, denn ich wollte um ‘Deinetwillen, gelichte 
Rahel, daß fie von mir Gutes nach Wien ſchreiben follten. — 
Jordan führte mic aud zum Senator Guaita, deſſen Frau 
eine geborene Brentano ift, und von ihrer Schwefter dordis 
viel von mir gehört Hatte. So ging mir heute faſt der game 
Tag in Beſuchen hin. Seit dem Anfange biefes Briefes war ih 
noqh bei Stägemann, Kiefemetter und Herz. Es iſt jet halb ein 
Uhr Nachts, und ich muß wohl bald ſchließen, da wir mergen 
früh um 7 Uhr zur Wbreife nach Manch bereit fein müſſen, 
wenn wir auch erft vielleicht etwas fpäter wirklich abfahren. 
Wenn Du von Unſicherheit der Wege und ähnlichen Gerüchten, 
ja von wirklichen Vorfällen Hörft, jo glaube dem allen nicht, 
geliebtefte Rahel! Glaube mir, und meinen Berichten! Bir 
reifen mit ‚guter Bededung, und find burd den vorigen Feld⸗ 
ug und einige ſchon in biefem jegigen worgefallene Ereigniſſe 
Yinlänglie gewarnt. Sei alfo ganz ruhig, hörft Du, liches 
Herz? ih fage Dir, Du kannſt es durchaus fein! Ueberhaupt 
ift dies für mich gar fein Feldzug, ich lache über die Beſchwer⸗ 
den, was hab’ ich dagegen für melde erlebt! Die Art Leute, 
zu denen ich jegt gehöre, find immer und ewig fidher, und ihre 
Gefahr verhält fi zu ber des Solvaten mie Rafiren zum 
Schneiden. — Mebrigens haben wir feit einiger Zeit feine 
nähere Nachricht von ben Heeren, bie alfo wohl noch nicht in 
Paris find. Der Kampf dauert meines Bedünkens noch eine 
Weile, und meine — unfere — erfte und frühfte Anficht biejer 
Dinge ift noch in nichts erſchüttert, ja viele Menfchen jeh’ ih 
nad) und nad zu meiner Meinung übergehen. Soviel ift ge 
wonnen, baß Deutſchland nun nichts zu fürchten hat von den 
Srangofen, ob wir biefe aber unterwerfen, das ift noch zu er 
fahren. An ben Rhein kannſt Du ſicher reifen, geliehtefte 
Nabel, über Linz, Münden, Stu art, Mannheim ober Heidel⸗ 
berg nad) Frankfurt, von ba nach Paris, wenn es ſich fo fügt, 
nad Piemont aber in jebem erbenflihen Tall. Sollten wir 
einen längeren Aufenthalt in Paris abjehen, fo kommen bie 
Frauen von Stägemann, Jordan und mehreren Anderen alle 
dahin, und Du follft alsdann aud kommen, wo wir denn bie 
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Nüdreife zufammen machten, woran ich mit Entzüden benfe! 
Freilich, geiehtefe Rahel, Haft Du recht, Did) nur nad Dir 
unb ben Kriegsereigniſſen zu richten, mit ben anderen Menſchen 
ift nichts in folden Entfernungen und Ungewißheiten zu ver- 
abreben! Auch mas id Dir Pereibe, mußt Du an Deinem 
Sinn erft prüfen, wie e8 Dir vorlommt; nur kannſt Du Di 
auf die Thatſachen, die ich Dir berichte, - jevesmal ganz ver⸗ 
laſſen. Rahel, geliebtefte Rahel, wel ein Leben mit Dir! 
Ih bin beraufht von dem Gedanken, frei und forglos mit 
Dir die Welt zu fehen; ih fühle, daß ich ohne Dih nur 
träume, kaum lebe, und ich preife Gott ob bes Wunbers, das 
mein Leben mit einem folhen höheren und ſchöneren verbinben 
konnte! Ia, Rahel, geliebte Rahel, ich liebe Dich mit aller 
Zärtlichkeit, mit aller Inbrunft eines von Gläd und Hoffnung 
ergriffenen Menfchen, und barf wirklich, wenn Du e8 erlaubft, 
Tagen, daß ich glücklich bin! Aud im biefer Entfernung, bei 
dieſem Schmerz und Vermiſſen des geliebteften Gegenftanbes, 
blutet doch nur mein Herz, weil es ‘Dich befigt! Alles, was 
Du über uns ausſprichſt, geliebte Nabel, erfüllt meine Seele 
mit Wonne, wenn ich auch nicht ganz annehmen kann und ges 
ſtatten, was Du mir zutheilen willſt. Nein, geliebte Rahel, 
ich bin nicht vermeſſen, ich fühle zu fehr, welch anderer Art 
Du bift, als ih, um mich felbft durch Deine Schmeichelei bes 
thören zu laſſen: nicht Du darfft beſchämt fein über meine 
Briefe, alles, was ich jagen kann, ift nie genug, aber ih bin 
befhämt über Deine Gütel Behalte mic, lieb, gönne mir 
mein Glüd bei Div zu fein, das ift alles mas ich wünfche, 
und vielleicht durch Ehrlichkeit verbiene. Leb wohl, geliebtefte 
Rahel! ſchlafe fanft und lieblich dieſe ftille Nacht! Ich ſchließe 
biefen Brief morgen! Ewig Dein! 


Sonntag, ben 9. Iuli, Vormittags. 

Wohl auf nun, gute Fahrt, theure Rahel! in kurzem foll 
der Aufbruch geſchehen; es Läft ſich zu einem fchönen, heiteren 
Tage an. Lebe wohl, geliebte, theure Freundin, ich küſſe und 
brüde Dih! — Schreibe mic entweder an Otterftebt, ober, 
wenn Dir das vor ber Hand noch fidherer dünkt, duch Mar— 
kus, die Briefe werden genau beforgt. — Ich bitte Dich, mid, 
den verehrten Schweftern, Frau von Arnftein, Eskeles und 
Ephraim, mit allen ſchönſten Huldigungsworten beftens zw 
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empfehlen, und mic ihrem wohlwollenven Andenken, jo wie 
dem ber liebenswürbigen Frau von Pereira, ber Fräulein Ma— 
ziane und Jette gätig zurädzurufen; fie legen mir alle durch 
ihren freundlichen Eifer für Di die Pflicht der heißeſten 
Dankbarkeit auf! Sage ihnen alles Befte von mir, und wie 
ih mid glücklich jhägen wärbe, den Sommer mit bort in ihrem 
Kreife zugubringen, aus bem fo viel Angenehmes zu mir 
herüberſchallt! Wir münfchen eigentlich Alle nichts anderes, 
als Ruhe und Frieden, und folde Erholung. Sage Marie 
nen, wie liebenswürbig ich ihre Schweſier finde, und daß ih 
noch neulich, als ic von Beyme's Thuͤrm aus unerwartet bad 
vor mir liegende Dorf Wilmersdorf nennen hörte, im Stillen 
geſchworen, was id; gern ihnen felber Iaut gejagt Hätte. Frau 
von Ephraim möge mir ihre günftigen Gefinnungen erhalten! 
— Koreff muß nun aud bald kommen; nach einigen Tagen 
auch Humbolbt, den id) noch vor meiner Abreife fah, von feiner 
Frau Lonnt’ id) nur durch eine Karte Abſchied nehmen, weil 
fie über Land gefahren war. — Empfehle mid doch aud ge 
Tegentlich ber Herzogin von Sagan, wenn Dein annehmliger 
Verkehr mit ihr noch dauert. — Ich mumerive die Briefe 
wieber; dies ift ber achte feit unferer Trennung, wenn id ben 
aus Linz ald ven exften rechne. Thue Du das auch, gelichte 
Nobel, mit Deinen folgenden Briefen, ich weiß fonft nicht, ob 
einer bazwiſchen fehlt. In ben legten zehn Tagen in Berlin 
hatte ich feinen Brief von Dir, der letzte wor dem geſtrigen 
war vom 2Often. Ich Bitte Dich, geliebtefte Rahel, ſchreibe 
mir felten und wenig! ich thu' es ja auch! — Lebe wohl, ge 
Hiebtefte, theuerfte Freundin! Ieb wohl, und babe mid) lieb! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Schreibe an Otterſtedt. Königl. preuß. Gefchäftsträger 
bier, es ift wohl am beiten durch ihn, doch auch durch Markus 
ganz gut: am biefen Hab’ ich auch einige Zeilen gejchrieben. 
Adieu, Geliebte! Wir denken völlig übereinftimmend über Po⸗ 
Ui, Du und ic, liebe Nabel, das Beſprochene gilt nod wie 
damals, das fei genug! Ich werftehe Dich auch in bem, was 
Du nur anbeuteft; was Könnt ich Div nicht alles jegt jagen! 
Aber bis auf beffere Zeiten des Wiederſehens Lieber gejchwiegen, 
ich werbe beinah Goethe's Grundſatz annehmen! Mit dem 
Nomen wil ic fliegen. Leb wohl, geliebte Rahel, ewig 
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Dein! Es ift heute ein großes Weft hier, bie feierliche Ver⸗ 
tündigung ber Unabhängigkeit Trankfurts. Schon läuten fie . 
mit allen Gloden, es ift 6 Uhr früh. 


An Rahel. 


KRaiferslautern, den 10. Juli 1815. 
Montags Vormittags gegen 11 Uhr. 


Theure, geliebte Rahel! Seit geftern früh, wo ih Dir 
no kurz vor ber Abreife von Frankfurt fehrieb, haben fid die 
Dinge bergeftalt glüdlih gewendet, dag ih Dich nun wenig- 
ftend mit Sicherheit einladen kann, Deine Reife bald anzutre- 
ten, wenn nicht ber fernere Aufenthalt in Baden Dir nöthig, 
zuträglich, ober aus anderen Gründen vorzuziehen fcheint. Auf 
dem Wege hieher erhielt der Kanzler geftern eine Stafette mit 
der Nachricht, daß unfere Truppen am Gten vermöge einer ab- 
geſchloſſenen Kapitulation in Paris eingerückt find, eine Nach— 
richt, die Du wohl früher auf anderen Wege, als auf biefem 
langſamen Boftwege, den mein Brief nehmen muß, erfahren 
wirft, die Du aber aud buch mich erfahren follft, und bie 
Dir von hier aus glei mitzutheilen mir Bedürfniß ift! Alles 
sieht nun unfehlbar dorthin, wo Siegsruhm, Eitelfeit, Stants- 
anorbnungen und Gejchäfte aller Art ihren eigenbften Schau 
platz haben, und troß der vielen, ſchon vielfach ausgeſprochenen 
Gründe, die unfere Häupter davon abhalten follten, und unfe- 
rer Sache einen anderen Abmachungsort faft gebieten, bald ver 
große Zufammenfluß des europäifhen Getreibes und zwar auf 
mehr als einen ober zwei Monate fein wird, Wir reifen noch 
heute nad) Nanch ab, wo wir dann auf ber graben Strafe 
nad) Paris. find, und dem auf dieſem Wege ſchon abgegangenen 
Hauptquartiere nacheilen. Ich rathe Div nun über München 
und Stuttgart und Heibelberg gleich nad Frankfurt abzureifen, 
Dir durch Dtterfledt, der alle Thätigkeit für Dich anftvengen 
wird, eine Wohnung mit ſchöner Ausſicht miethen zu laſſen, 
und bort, wo Du auch hoffentlich noch Frau von Stägemann 
in gleiher Erwartung finden wirft, die nächſten Briefe abzu- 
warten, bie bald die Entſcheidung melden werben können, ob 
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und wie unfer Aufenthalt in Paris ſich geftalten wird. Wenn 

wir einen längeren Aufenthalt in Paris abjehen, fo darf ich 
doch darauf reinen, daß Du mir nachkömmſt? O liebe Rahel, 
laß mid das hoffen, laß mich bie glüdlichfte Zeit meines Lebens 
durch Deine Ankunft dort erfahren, ic freue mid; unendlich 
darauf, mit Die dort zu fein! Sieh, andere Frauen geben 
Dir das Beifpiel, die folgen ihren Männern, und find viel= 
leicht nicht fo eingeladen, wie Du es von mir bift! Damit 
Du aber, weil Du langſam reifeft, die befte Zeit nicht ver⸗ 
fäumft, mußt Du für diefen Fall, der wahrſcheinlich bald ein- 
tritt, fo früh als möglich in Frankfurt fein, wo wir und dann 
in geringerer Entfernung leicht abreihen Tönnen. Und ſelbſt 
wenn die Meife nad) Paris Hinderniffe fände, wie gar nicht 
wahrfcheinlih, jo wärft Du in Frankfurt gar nicht aufer 
Wege, weber nad; Pyrmont, noch nad Baden-Baden, und 
Wiesbaden ift ganz nah, ja, ich möchte fagen, Du magft vor- 
haben, was Du wit, immer mußt Du über Frankfurt! Laffe 
Div alſo zureden, geliebtefte, theuerfte Rahel! ſchreibe nur vor⸗ 
her an Otterftebt, der wird Div alles bereiten, und dort Dein 
thätiger, angefehener Beſchützer fein! Ich ſchicke ihm fortan 
meine Briefe an Dich, bie fpäteren hoff’ ich nicht mehr nach 
Wien ſchreiben zu müffen. 

Ich komme eben mit Jordan von einem Spaziergang um 
die Stabt zurüd; mir werben gleich eflen, und bann reifen, 
ganz fiher, mit ruſſiſchen und preußifhen Truppen. Es war 
geftern herbſtlich falt, auch heute früh, jeßt ift e8 etwas wär- 
mer, aber noch regenſchwere Luft. Wir veifen gut; Stägemann 
ift angenehm, der Kanzler ift ein gar lieber Mann! ich feh’ es 
an taufend Heinen, unbemerkten Zügen. 

Geliebteſte Rahel! auch hier in Kaiferslautern fol mich 
beim Schreiben an Did) ein Brief von Dir treffen! So kom— 
men Deine Briefe jegt immer, jevesmal, wenn ich einen auge- 
fangen Habe; ein Kourier bringt mir Deine beiden vom 22ften 
und 27ften Juni, die am Tage ber Abreife von Berlin bei 
Markus ankamen, der fie gleich nachſchidte. Geliebteſte Rahel, 
wie freut mid Deine Siegsfreude, Dein liebes, herzerregtes 
Schreiben! Wie dank’ ih Dir Deine Liebe, Dein Andenken! 
Gott Lob, daß Du felbft vom Nachreiſen ſprichſt, mic es ge- 
wiffermaßen zufagft, und ih nun um fo lebendiger hoffen kann! 
Beſchleunige nur alles: in Frankfurt biſt Du gut aufgehoben, 
und Du folft hoffentlich nicht Iange dort bleiben. Wie wirft 
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Du Did nun erft über die Einnahme von Paris freuen! 
Diefe Sache ift nun gewonnen, diesmal waltete noch das Ge- 
ſtirn des vorigen Feldzugs, die nächſte Zukunft ift von der 
Seite beruhigt unb_gefichert. Gott, wie wollt’ ich mid, freuen, 
Did in Paris zu fehen! welches Glüd! 

Ich bin innig erfreut Über Deine angenehme Umgebung, 
Deinen glüdlihen Umgang: fage ulles Schönfte und Verbind- 
lichſte von mir allen den Tiebenswärbigen rauen und Freun- 
binnen; ich gratulire der Baronin von Arnftein wegen Paris, 
und ich wünſche, baß wir Diplomaten ihres Beifalls fo wilrbig 
fein mögen, als es die Soldaten gewiß find! Die freundlich- 
ften Grüße an Frau von Ephraim, an Mariane, an Jettchen! 
Die Sache mit Tettenborn ift mir, wie Du benfen kannſt, 
höchſt unangenehm, fie wird ſich aber beilegen, das fei gewiß; 
ich werde ihn wohl fehen, höchſtens will er aus Rache wegen 
deſſen, das er ſich angethan glaubt, nun eine Weile zaubern, 
aber ich werbe ihm fagen, wie wenig das angeht. 

Ich muß fliegen! Alle grüßen Did) beftens; auch ber 
Hauptmann Müller, der eben auf meinem Zimmer ift, und ſich 
Dir zu Füßen legt. Wir fanden ihn in Frankfurt; Koreff ift 
noch zurüd, er hat ſich nicht ganz Hug benommen, Jordan ift 
aufgebracht auf ihn, und nicht mit Unrecht; das paßt zu feinem 
Betragen gegen bie Herzogin von Sagan: deren Umgang mit 
Dir mic, jehr erfreut; fo! alfo ſchwimmen kannſt Du ſchon, 
und id fonnt’ e8 nicht Iernen? aber mit Blaſen, das ift feine 
Kun! Werde nur nicht Übermüthig, Paris könnte Dich 
vollends verderben, ich“ werbe ein wachſames Auge haben 
müflen! O Gott, geliebte Rahel, wie küſſ' ich Dich jegt, wie 
lieb' ich Dich! Leb wohl, Geliebtefte, leb wohl, auf Wieber- 
fehen, in Paris, am Rhein, auf beftändiges Zufammenbleiben! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Schicke Deine Briefe für mich alle an Otterſtedt, er nimmt 


das Poſtgeld dafür zurüd, das hab’ ich mir ausbebungen! 
Adien, Geliebte! 
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An Barnhagen in Frankfurt a. M. 


Baben, ben 11. Juli 1815. Vormittags 11 Uhr. 


Ein wenig Sonne nah Wafjerfluthen und orbent- 
licher Winterfälte, 


Lieber Englifher! Ich bin ſchon fehr echauffirt, meil ic 
Markus habe ſchreiben müflen, der num mit Dir nicht mehr 
Einen Brief haben Tann, und ber feinen den Kindern ſchichen 
fol; und weil id} der unglüdfichen Goldſtücker ſchreiben mußte, 
der e8 Gottestroſt ift, ich weiß es. Alſo unumgängliche Pfliht: 
und alfo gleich auch freudiges Thun. Dein Brief vom 1. Juli 
Tiegt vor mir. Ich will juchen auf alle Artikel flüchtig zu ant- 
worten. Mit Dank muß ih immer anfangen, wenn id Di 
u leſen aufhöre, den ich Dir mit der innigften Umarmung rufe, 
Bieber Auguft! — Erft von mir. Ich Tann nur felten baden, 
weil mir das Blut davon in die Bruft fteigt, und es mid 
überhaupt fo abwirbelt, wie Saiten von einem Klavier; auch 
mar das Wetter bergeftalt, dag man feine halbe Stunde zum 
Gehen finden konnte, und id; das Baden in fo großen Paufen 
trieb, daß ich vorgeflern erft mein elſtes Bad nahm. Ich bin 
aber nit unwohl, und viel gefünber als in Wien. Sehr 
luſtig; und bie Unterhaltung des ganzen Haufes und all feiner 
Eäfte, in deren Gegenwart e8 nur möglich ift mit der Sprade 
zu präludiren! Mein ganzes Thun, Dafein und Aeußern 
amüflrt ununterbrochen, bis zum Laden und Denken. Und das 
bloß, weil ich wahrhaft, und felbftmeinend Bin. Das geht bie 
auf meine Gebärben. Ich bin die Einzige; die da meint. Auch 
hab’ ich vorgeftern, bei nicht leerem Gaſtzimmer, laut bie fran- 
zöſiſche Nation vertheidigen dürfen, mit dem größten Erfolg: 
die Grafen waren ganz zufrieden: und lächelten der Neuheit, 
die fie ſich nicht ſelbſt auszudenken brauchten; unfere flammenbe 
Wirthin fagte, als ich ſchwieg, beifallsvoll: „Neben Sie im- 
merweg! wir wollen Alle lieber zuhören und ſchweigen!“ Mir 
wieber ein Beweis, mit welchem Erfolg Männer im Amt reden 
und handlen können, wenn fie rechtſchaffen genug find, und be— 
ſonders eine Meinung haben: bie am meiften fehlt. Ich ſprach 
wider die eines jeben in dem Saal. Aber durch Feine Perfön- 
fichfeit noch Eitelfeit bewogen: bie Sache wie fie ift, war für 
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mid; unwiberlegbar; und id} opferte fogar das Wohlgefallen 
an bem, was ic vortragen und behaupten konnte, entjchloffen 
denen auf, für bie ich ſprechen wollte. Sie hatten nämlich Ale 
in bequemen, feigen, hergebrachten Reden wieder Einmal, ohne 
den geringften Antrieb des Augenblids, noch irgend einer Geiftes- 
wendung, die Franzoſen gejchimpft — nah gewonnener 
Schlacht —, die armen Bauern als Kanaillen behandelt, weil 
fie fi) gegen ihren Feind wehren. Da erklärte ih ihnen, daß 
bie armen Landleute nur fehr natürlich gehandelt Hätten, und 
daß, wenn es unfere wären, wir fie brav nennten und auf- 
munterten: ich zeigte ihnen, daß biefe Leute weder Antheil an 
Napoleon nod an Ludwig dem Achtzehnten nähmen, noch nehr 
men Tönnten, bloß für ihren Hof bejorgt wären, ben verthei- 
digten, und ben Feind, den verzehrenden, fürdteten. Ich erließ 
ihnen noch die Demonftration, warum biefe Klaſſe nicht natio— 
nal fein könnte: wie fie nur den Drud, bie Laft, die Arbeit 
für das bischen Creme Menſchen hat, die in Ambition — nicht 
Ehrgeiz — und Genuß wühlen und ſchwelgen, und für welde 
allein nur noch die Lanbesgefege geſchaffen find und leben. 
Aber ich erinnerte fie daran, wie wir, alle die einzelnen Völker 
Deutſchiands, mit jenen fochten; alfo Alle, aus dieſem Geſichts- 
punkt genommen, felbft gefehlt hätten, aljo auch begreifen müß- 
ten, wie es bei ihnen zuginge. Vorher waren Alle anderer 
Meinung; als id nur gewagt hatte e8 auszuſprechen, ihre eige- 
nen Widerfadher, mit Lachen und Beifall; und Schweigen! — 
Aber um fo etwas zu wagen, muß man ben Wugenblid fehr 
kennen; ben Rand mit dem Geifte fehen, an welchem bie ge— 
langweilten Gemüther ftehen; und feines perjönlichen Interefjes, 
nit einmal der Rechthaberei beſchuldigt werben können. D! 
warum bin ich fein Menſch im Amt! Feine Fürſtin! (Du Haft 
Recht über mic; darin) So wahr Gott lebt! ich wirfe gut: 
ich ſehe es. — Alſo ic bin wohlgelitten im ganzen Haufe, — 
Nun Deinen Brief. Es freut mich unendlich, mein geliebter 
Freund, daß Div mein Thun und Schaffen aud gefällig und 
wohlthätig ift: daß ich Div bequem bin, und im Meinen Leben 
helfe: daß ich Dir bei den Neifeanftalten der Unfrigen einfiel. 
Ja, ich weiß, was ich will; die Gottesgabe hab’ id; dent Dir, 
was id aljo litt, immer nicht zu Tönnen bei biefem hellen 
Willen: und bei dunflem, trüben, ſchadenden, die Macht und 
Fülle zur Seite zu fehen: überbummt und überjchrieen und 
überhandelt zu werben! zum ſichtlichen Schaden Aller. „Alle 
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Schuld rächt fih auf Erden“, das war bier meine Hölle — 
Im den Angelegenheiten der Weltregierung, und den Kämpfen 
der Menjchheit den? ich wie Du: und traue Dir ſehr viel. 
Nach Deinen Briefen fol fi mein Thun und Kommen rich- 
ten. Auch Einen Wunſch hab’ ih mit Dir: bei Dir zu fein. 
Mid; hungert nody bei allem anderen nah Mittheilung, Lefen 
und männlichen Gefprächen. Alfo Madam Nernft ift ſchon 
ort! Ich wußte nicht, daß die Hochzeit vollzogen iſt. Ich 
freue mid Deiner Meinung über unfere Zukunft! bin aber 
immer nod nicht in Verlin verliebt. Wegen der armen Pro- 
vinz und Gegend. Die Sonnenuntergänge find bei uns ſchö— 
ner; und vieles. Ad! ich kenne alles Gute: das Land ift 
ja mein Bruder: und nur, wie ich mich haffe, haſſe ich es! 
Du denfft wohl, ich werbe ohne Dich umberreifen. Höchftens 
nach einem Babe; nad Sommerluft. Und and wie hart, 
ohne Did! Nein, e8 muß anders fommen. Damit mein’ ich 
nichts Beftimmtes, und bin mit allem zufrieden; weil ich es 
mit Div, theure Gufte, Bin!!! Was Du mir von Beyme 
ſchreibſt, nährt vet mein Herz! Daß es ſolchen Mann giebt, 
ift ſchon eine Freude; daß ber unfer Landsmann, wieber; und daß 
er ſchon ein folches Amt im Lande befeffen, dag man ihn doch 
noch ferner gebrauchen wird! Daf er wohlhabend ift, freut 
mid! Und daß er gut von Dir denkt, und Dir wohlwill. 
Hätteft Du ihm jagen können, wie eingenommen ih von ihm 
bin. Ich, die unbefanntermeife wiber ihn war; ich weiß nicht 
mehr durch weldre Umgebungen und Erzählungen und Voraus- 
fegungen, kurz: es pflegt nichts mit den Leuten zu fein, befon- 
ders mit denen in Aemtern und Würden; und an Favoriten! 
Trorler ift zu beſcheiden; das fagten wir längft: brum macht 
ex zu viel Wefen aus mir: meins, wie es ift, ift nicht ſchlecht: 
aber er muß mic nicht beſchämen. Nun! id bin gewiß für 
ihn: ich fifchte ihn ja gleich aus der Nezenfion vor acht, neun 
Jahren, und er ift ein lieber Menſch. Bleibt er nicht in un 
ferem Land? Die Männer, bie ihn ehren, müſſen ihn gar 
nicht weglaffen. Wir werben ſchon wieder mit einander fpre 
Gen. Ih bin fehr ftolz und vergnügt, daß er mir gut ift; 
und freue mich, wie e8 Dich freut. Zum Glüd Tann id) fein 
Narr werben, fonft würd' ich's von Deiner Liebe. Befte 
Gufte! Die Anficht feines Magnetismus kenne ih von ihm; 
geiftreidh ift er immer. Haft Du ihm anderes Gefchriebenes 
von mir gezeigt? Du haft ja alles. Louis und Markus ftehen 
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vor mir. Koreff auch. Es freut mi, daß meine Freunde 
Di fetiren! daß Du bei Wolff’s und Oppenheim’s biſt: und 
die Szene in ber Börfenhalle. Apropos, Gent geht auch nad 
Paris, wenn bie Anderen gehen. Ich weiß e8 durch die Dame, 
mit deren Gemahl [Adam Müller] Du in Schönbrunn fo 
ſchrieſt. Was Da von Devrient ſchreibſt, ift vortrefflich! ich 
hätte nicht beffer gefchrieben diesmal. Ich bin äußerſt begierig 
ihm zu fehen. — Den Wechſel an Arnftein mit fünfhundert 
Gulden in Silber habe ich erhalten. Schönen Dan! Nun 
warte id, bis Dein Brief Heute kommt, "und fehide morgen 
Johann mit diefem nad Wien. Adieu unterbeflen, beſies 
Kind! IH muß ein wenig gehen. Alle quälen mich auch 
fon. Adieu. 


11 Uhr Abends. 


Ich habe Deinen Brief, der mir Deine Abreife nad) Nanch 
antündigt. Ich folge, jo bald es geht. Beyme iſt göttlich, 
Du mein liebes Kind! Künftig Antwort. Johann muß aus 
dem Haufe; und morgen früh aus Baben nad Wien. Lebe 
wohl, glüdlihe Fahrt! Künftig Antwort. Mit taufend 
Dank Dein! 


Für Auguſt. Bitte, bitte! gleich! 


An Rahel. 


Scarbrüd, den 11. Juli 1815. 
Dienstags Abende nah 8 Uhr. 


Teure, geliebte Rahel! Heute Mittag kamen wir nad 
einer kurzen, angenehmen Fahrt von Kaiferslautern hier in 
diefer freundlichen Stabt an, bie im vorigen Jahre das Un- 
glüd hatte, von dem wiebererlangten deutſchen Rheinland ger 
trennt, und ganz allein ohne Noth und Zwang ber Umftände, 
gegen ihren heißeften, laui ausgerufenen Wunfd den Franzoſen 
als eine Zugabe zu dem alten Frankreich ſchändlicherweiſe über- 
laſſen zu werben. Man überließ alfo bie beften und theuerften 
Landsleute freiwillig dem Zuftande, ven man felbft für ben 
ſchlechteſten erflärt, und gegen den man auch fie zu ven Waffen 
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gerufen hatte! Zweierlei wirkte hiebei, der Eigennuß Tal- 
leyrand's ber grabe hier einen Theil feiner Einkünfte aus ten 
Kohlenwerlen zog, und bie bumme Einfalt Hoffmann’s, der in 
der geringen Zahl der abgetretenen Seelen die Entſchuldigung 
ihrer Abtretung und biefe gleichgültig fand, und weil niemand 
am rechten Orte widerſprach, fo ging bie Sache on: Can 
rigfeit durch. Jetzt find die Leute außer ſich vor ide über 
die neue Ausfiht und Hoffnung, die ihnen ber. erfochtene Sieg 
verheißt, fie fürdten nicht bie Betrachtung, daß fie doch viel- 
leicht wieber an Frankreich fallen könnten, und ſprechen gleich 
wieber laut ihre Wünſche aus, vergeffen, daß wir fie vor dem 
Sabre fo häßlich verrathen, und verlangen bringenb wieber 
deutſch zu werben. Eine Deputation der Stadt ſprach dieſe 
Gefinnung heute dem Fürften aus, ja fogar, denle Dir, ge 
Tiebte Rahel, welche einzige, ruhmvolle Auszeichnung! fie ver 
Iangen in einer ſchriftlichen Petition ausdrücklich preußiſch zu 
werben, ein Beifpiel, wie noch fein anderer Staat eines für 
ſich anführen Tann! Yet eben beginnt die ſchönſte, jubelvollſte 
Erleuchtung, welche die Stadt zur Ehre der Anweſenheit des 
Fürften veranftaltet! — Wir warten hier einen Courier ab in 
einem ſchönen Wirthshauſe, id mit Stägemann auf einem recht 
guten Zimmer, in gutem, gejelligem Zufammenfein, alles auf 
dem beiten Fuße miteinander. Koreff und Philippsborn find 
nun aud angekommen, und vermehren die Geſeilſchaft, bie 
ſchon durch den Minifter Altenftein, den Geheimen Legationg 
rath Renfner, ven Hauptmann Müller und Andere zu unter 
haliendem Gemiſch angewachſen war. Ich Bin mit meiner 
perfönlichen Stellung durchaus zufrieven, fie wird in Rückficht 
des Umgangs wieder grade fo, wie fie bei Tettenborn war, 
nit ohne mande perſönliche Berläugnung und ſcheinbare 
Herabſtimmung von meiner Seite, aber mit dem belohnenbfien 
Bortheil. Der Firft ift ſehr liebenswürdig, das muß ich in 
jedem Briefe mit immer neuem Grunde wieberholen! Bei 
Tiſche ift e8 immer eine Art Vergnügen. Heute befonders war 
es angenehm lebhaft, wir fprachen von Kriegsſachen, lobten 
Tettenborn, über Geſchichte, wo Altenftein behauptete, die Auf 
gihmıng ber jeßigen werbe wegen immer neuen Dranges ber 
jegebenheiten beinah unterbleiben, es fei baher fehr gut, daß 
ich wenigftens ein Stüd davon feftgeftellt etc. Ich ſchreib' es 
Dir, wenn ich gelobt werbe, gegen Dich, liebe, theure Rahel 
bin ich ruhmfüchtig gegen Dich? grade umgefehrt, nur für Dich, 
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Geliebte, wohlverbiente Freundin, die id) mir immer neu ver⸗ 
dienen möchte! Nah dem Eſſen gingen wir fpazieren, auf 
einem hohen Terrafien-Garten, wo wir eine ſchöne Ausficht 
hatten. — Der Jubel erreichte draußen den höchſten Grab, fie 
fingen Spottlieber auf die Franzoſen, rühmen das Deutfche, 
Du vergingft in Thränen, wenn Du das mit anhörteft, ge 
Viebtefte Rahel! auch andere fchöne, alte Lieber fingen die Iun- 
gen „Zu Straßburg auf der Schanz', da fing mein Unglüd 
an“. Am hohen Stadtthurm leuchtet die arte „Bivat 
Fürft Hardenberg”, die Senfter der Häuſer find zum Theil mit 
den geihmadvollften Blumengewinden und großen Sträufen 
geilen, die Jungen tragen — und grüne Zweige und 

änze auf Stangen umher, kurz, es ift ein Feſt ohne Glei— 
hen. Die Zierlihteit und der praftifhe Geſchmac, den fie, 
wie Goethe fagt, ſchon als Nachbarn von ben Franzoſen ge- 
Iernt, wenden fie nun für uns an, und bringen fie und zu! 
— Ih Hoffe, geliebtefte Rahel, Du haft meinen geftrigen 
Brief aus Kaiſerslautern mit der dringenden Aufforberung, 
nad Frankreich zu veifen, ſchon gelefen, wenn Du biefen er- 
bältft: ich wieberhole meine Bitte, reife fobald als möglich über 
Münden, Stuttgart und Heidelberg nah Frankfurt, und 
fchreibe vorher an Dtterftebt; dort wirft Du hoffentlich nicht 
lange auf den Ruf nach Paris warten bürfen: alles zieht da⸗ 
hin, auch die Frau von Nenfner mit der Gräfin Zichy haben 
biefe Reife vor. Und gejegt auch, Du bliebft länger in Frank- 
furt, fo bift Du doch Bormont und Wiesbaden nahe, in der 
Mitte aller ſchönen Gegenden und ber beiten Nachrichten. 
Nachdem ich nun alles dies gejagt, und Dir wiederholt be— 
thenert, wie unwiderſtehlich die Sehnſucht in mir immer zu— 
nimmt nad Deinem Wieberfehen, wie ich nur in Deiner Nähe 
Glüd und Beruhigung finde, und wie nur immer berfelbe ein- 
sige Wunf in meinem Herzen ſchlägt, fo muß ih doch nun 
mit freier Befonnenheit und unſchmerzlichem Gefühl Dich brin- 
gend und wieder dringend auffordern, nur bie Umftänbe, wie 
fie vor Deinen Augen fi entwideln, nur das Gefühl, das der 
Augenblid Dir erzeugt, mit Einem Worte, Iebiglih Dein 
Urtheil, Deinen Sinn zu berathen und zu befolgen; ich wäre 
untröftlih, wenn Deine Liebe und Güte für mid auch aufer- 
halb Deiner Neigung fortwirken wollten, und Du mir, was 
Du font nicht gern thäteft, doch gern zu Gefallen thäteſt! 
Dies bezieht ſich auf die leiſeſten Borgänge bes Gemithe, 
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liebe Rahel, nicht auf die äußerlichen Hauptftriche des Handelns, 
ba wäre ih ein Thor Div nur erſt zureden zu wollen, ih 
weiß ja wohl, daß Du nicht nur, weil ich es will, frei biſt, 
ſondern ftreng und Har es an und für fi biſt und bleiben 
mußt. — Ich Hoffe für und das Beſte, geliebte Nabel, in 
aller Rüdficht, e8 gehen immer mehr gute Zeichen auf! Ich 
rechne dahin 3. B. aud, daß Altenftein Oberpräfident ver Marl 
wird, und mir baher bei meinem künftigen Vorhaben in Ber 
lin bei feinen günftigen Gefinmmgen für mich von größtem 
Nugen fein kann. — Geliebte Rahel, wie foll id Dir aus 
drücken, mit welchem euer, mit wel einbringender Erweckung 
Deine lieben Briefe mich beleben! wie ber Pulsſchlag Deiner 
Tebenftrömenden Worte mi mit Entzuckungen durchſchauett! 
„Und fei meiner auch, wenn ich flüchtig fehreibe, meiner Liebe, 
meiner Einficht über Di, meines Gebenkens Deiner, meiner 
Lieblofungen und Liebesworte gewiß!” Solche Worte, bie 
Er ‚mie ſchriebſt, geb’ ih Dir zurück, liebe, theure, gute 
ahel! 

Blücher's Brief iſt ſehr ſchön: wahrſcheinlich gilt die 
Ueberſchrift: „Mein Freund!“ dem Fürften Schwarzenberg? | 
Daß Tauenzien ruhig in Berlin war und wohl noch ift, wirft 
Du wohl ſchon erfahren haben, ven hält auch unfer Gläd von 
den Kugeln zurüd! Ich hätte Dir gern ausführlich über biefe 
Angelegenheit nach Markus’ Mittheilungen berichtet, allein eb 
hat fein Mißliches und könnte ſchaden, daher ich nur wieder 
hole, daß ſich alles zum Beten anläßt. Bon Willifen habe 
ich nichts gehört, wahrſcheinlich ift er geſund und mohlbehal- | 
ten, denn alle feine Freunde haben gefchrieben, und hätten a | 
nicht verfhwiegen, wenn ihm etwas geſchehen märe, ich hoffe 
ihn und den Maler Meyer in Paris zu fehen. Koreff läßt 
Dich vielmals grüßen; er fagte bei der ſchönen Ausſicht vom 
Terraffen-Garten gleich zu mir: „o wäre doch nur Deine Frau 
mit ung!” Die Herzogin von Sagan hat gegen ihn unrecht, 
er beffagt fid über fie noch mehr, und fagt, fie habe ihn gering 
behandelt, und ihn ſechs⸗ bis fiebenmal um eitler Urfachen 
willen, trotz des verabrebeten Kommens abtbeifen Lafien. Deine 
Lebensart, Dein Umgang, die Tagesart in Baden gefallen mir 
ungemein, id; möchte immer gleid; babei fein, eigentlich bob | 
nur, weil Du be bift, denn ohne Dich wäre mir ja gleich alled | 
nichts, fo wie es mir auch nichts ift mit Dir! Ich Tiebe in | 
allem doh nur Di, in Deiner Umgebung nur Deine Be | 
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f und Anlaß! 


Den 12, Juli, Mittwochs, 
Bormittage gegen 11 Uhr. 

Im diefem Augenblide kommt Humboldt an; unfere Gefell- 

fhaft wird nur immer zahlreicher, wir find ſchon über 20 

Nach dem Effen werben wir wohl weiter reifen. 
Bi8 jegt haben wir Heine Tagmaärſche gemacht, und die Nächte 
geihlafen. Der König aber verlangt fehr nach dem Kanzler, 
und wir werben wohl eilen müfien. In ber Gegend von Meg 
md Verdun fol das Langeron'ſche Korps ſtehen, dabei ift 
Tettenborn, welche rende, wenn id; den fähel wir werben 
aber wohl einen Umweg nehmen, um die Nähe felbft der um ⸗ 
felten Feſtungen zu vermeiden, und richten unferen Lanf nach 
Chälons, von wo es im Fluge nach Paris gehen kann. Der 
Aufftand der Bauern im Elſaß und einem Theile von Lothrin« 
gen wollte erft fehr gefährlich werben, wirb aber jet durch die 
überall einrüdenden Truppen und beſonders durch die Nachricht 
von bem Ball von Paris ſchnell niederſinken. Die Kapitulas 
tion von Paris zeugt Übrigens nod von fehr bebeutenden 
Steeitfräften ber Franzoſen, bie ſich Hinter der Loire ſehr ver⸗ 
mehren und gänftig aufftellen Könnten, wenn nicht biefe Sachen 
alle politifch beendigt würben, fonbern es militairiſch werben 
müßten. 

Eben erhalten wir bie Nachricht von ber Wievereinfegung 
Ludwigs des Achtzehnten. Was ich dabei denke und empfinde, 
magft Du ermefien! Das Hilft ihm nicht, und ſchadei uns 
allen: fo Iautet mein Spruch! Wir reifen noch heute. Leb 
wohl, geliebte, theure, einzige Rahel! Deine Reiſe nad Franl - 
fürt fcheint mir auf jeden Fall geraten, wenn es auch feine 
nad) Paris werben follte, wie nun allerbings möglich, mir aber 
doch noch immer nicht wahrſcheinlich ift, mir däucht ein Tängerer 
Aufenthalt dort unvermeiblih! Weile daher, Gelichtel Ich 
Bitte Dich! 

Ewig Dein trener 
Varnhagen. 
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An Rahel, 


Paris, den 16. Juli 1815. 
Sonntag Abends nad; 10 Uhr. 


Einzigtheire, geliebte Rahel! Mit Recht red' ih Dich 
mit biefem Namen an, denn jedes Ereigniß, jede Erfahrung 
übt auf mic kaum eine andere Wirkung no, als mid, immer 
mehr, und fo bie Reihe herum an allen Gegenftänden, zu über- 
eugen und darauf zurädzuführen, daß alle Richtung meines 
ebens, feine Freude und fein fonftiger Inhalt nur einzig in 
Dir beruft, nur Did; meint und will! Wie lebhaft und innig 
dacht' ich Deiner auf der Reiſe, wie ſehnſuchtsvoll und traurig 
hier in Paris! Du fehlft mir überall, aber da am meiften, 
wo irgend ein felbftftänbiger und ftarfer Reiz mich zu fallen 
berechtigt ſcheint, und ich grabe nur befto heftiger erfahre, daß 
er mid keineswegs zu erfüllen im Stande ift, dagegen der | 
ſchwãchſte und zufäligfte mir genügt, fobald Du dabei bil! | 
Ich hatte mid, gewiſſermaßen gefreut, geliehtefte Rahel, wieder 
nach Paris zu Tommen, und alle die mannigfachen Gegenftänte, 
welche diefer große Sammelplag von Welt beſonders unter 
biefen Umſtänden meiner Theilnahme barbieten mußte, bewegten 
fi) ungebuldig in meiner Einbildung; ich fam diesmal in vor- 
theilafteren Verhältniffen hieher, als je, unter günftigeren Aus: 
fiten, mit beruhigterer Seele, und dem Vorfage, biefen Ort 
recht gelten zu Iafien für mic und Andere; num bin ich feit 
geften Abend bier, und alles Genannte bleibt ganz in feinem 

jerthe und erſcheint ſogar noch in neuem dazu, aber mit 
ſchmerzlicher Wehmuth durchdringt mich alles nur, mit zarter 
Innigteit einge duch alles Vorhandene nur ewig ber eigent- 
lie, wahre Wunfch des Herzens hervor, auf ben es allein 
anlommt, in welchem alle anderen erfüllt werben, das ewig 
ernenerte und in feinen taufenden von Zweigen unaufhörlich 
fortwachſende, theure erhebende Wohlgefallen an Dir, pas be 
rubigte Zufammenfein, das Bertrauen, bie Hingebung, bie 
Rüdfichtelofigfeit, mit Einem Worte, das eble, ſchöne, file 
Gefühl Deiner Gegenwart, Deiner Iebensfrifhen Empfindung, | 
Deines liebevollen, fittlihgroßen Daſeins, o Du geliebte, cin- 
ige, unerfegliche, unentbehrliche Yreundin! Wie Hat ſich Heute 
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ſchon immer das tiefſte Herz fi zu Dir Hingewenbet, um 
Sicherheit und Frieden in biefen Tag hereinzurufen! Wie 
kehr' ich traurig und gleichfam ziellos aus all den Anſchauun⸗ 
gen und Vorgängen dieſes Tags in das Haus zurück, wo mir 
meine geliebte Rahel fehlt, durch die jeder Gedanke, jedes Bild 
umb jebe Berührung des Lebens nun erſt Haltung gewinnen 
wollte! Mit biefer Betrachtung mußt’ ich meinen Brief an- 
fangen, geliebtefte Rahel, obwohl ich es nicht wollte, ich mußte 
Dir die Stimmung zeigen, in welcher id) mich au's Schreiben 
begab. Nun will ich aber fogleich zu erzählen anfangen. 
Wir ſchliefen zulegt in Epernay, wo wir vorher bei ſchlech⸗ 
tem Champagner und guter Laune bis tief in bie Nacht zum 
Abenveflen faßen; ‚der Kanzler, wie auf der ganzen Reife, 
änßerft vergnügt über die gefellihaftliche Lebhaftigkeit, Die ſich 
zwiſchen uns entwidelte, Gambotbt wirklich komiſch und fehr 
aufmerffam auf mich, weil ih immer, und nicht ohne Erfolg, 
mit ihm dialektiſch auband, und wenn z.B. ein Sag von ihm 
als ein ſolcher aufgeftellt wurbe, den wohl niemand in ber 
Welt beftreiten könne, fogleih rüftig erwieberte, daß ich ihn 
allerdings beftritte etc. Unter den zahlloſen Wagefäten, bie 
er aufftellte, war auch der, daß an's Kreuz gejchlagen zu wer⸗ 
den, wie einigen unferer Soldaten von ben aufrährerifchen 
Bauern geſchehen fein und auch uns bevorftehen follte, eine 
zwar gar nicht gewöhnliche Art, er aber überzeugt fei, daß 
man auch fo leben Könne, und daß Chriftus viel zu viel Auf⸗ 
hebens davon gemacht; bies ungefähr in einem Tone, als 
wenn ein Anderer mit ruhigem Ernft etwa meinte, man habe 
ſich zwar eigentlih nicht daran gewöhnt, könne aber auch, 
wenn es nöthig wäre, doch mit geringem Aufwand leben. Bon 
Epernay, wo uns am anderen Morgen Koreff, Piifippebern 
und die Mebrigen, die in einer zweiten Abtheilung von Wagen 
fuhren, einholten, flogen wir gleichſam, denn wir machten je 
drei Meilen in zwei Stunben, nad) Paris, wo mir geflern 
Abend bei guter Zeit eintrafen, und unfere beftellten Duar⸗ 
tiere, Stägemann und ich in bemfelben Haufe, nicht weit vom 
Kanzler, nicht eben gut, aber auch nicht ſchlecht, einnahmen, 
und darauf zum Kanzler zum Effen gerufen wurben, und zu 
meiner großen Freude aud Gruner fanden, Der Kanzler, 
Stägemann, Gruner und id ſprachen längere Zeit ganz allein, 
bie jegige Lage ber Dinge wurde verhandelt; Anfichten Sprachen 
ſich aus, die wir früher gefaßt hatten, als Einſichten, allgemein 
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find ſchon die Meberzeugungen, die wir vor Monaten einfam 
begten. Kein Menſch glaubt jest mehr an bie Möglichteit, 
daß bie Bonbons in Frankreich Herrſcher bleiben Tönen, 
überall ſtieß die unbeſchreiblichſte Beratung, ver ſchnodeſte 
Haß gegen fe dem Beobachter auf, Kaifer, Könige, Mimifter, 
Solbsten, alles hegt darüber die gleiche Meinung. Die Rüd- 
kehr der Bourbons fegt uns baher auch in einige Berlegenkeit, 
fie kamen gegen unferen Willen, aber unter dem Schuß ber 
Engländer, und find ſchon jegt unfere bitterſten Feinde, bie 
wir neben Napoleon zugleich zu befämpfen haben; wie weit das 

eht, brauch’ ich Dir nicht zu fagen, alles, was wir unter bem 
Kamen Emigrant begreifen Tönnen, blüht und gränt hier. Bir 
werben num freilich den Anftand nicht verlegen Yönnen, unter 
Können meine ic hier den Muth und die Geſchidlichleit dazu 
haben, und eine Aenderung in Hinfiht ber Herrſchaft voruch- 
men, wir werben bie Bourbons in ihrer unglaublichen Schwin- 
delei und Urmfeligfeit zurüdlafien, aber das ift das Schred- 
lichſte, was ihnen gefchehen Tann, und gleich werben fie wieber 
hinterbrein fein, wenn fle nicht vielleiht gar todtgeſchlagen 
werben. Dies ift jegt ſchon ein ganz trivialer Sag, eine platte 
Meinung, an ber fein Menſch mehr etwas findet. Im Et. 
Mihiel unterwegs fagte mir ſchon eine ganz gemeine Yrau, 
Madame Antoine hört’ ich fie nennen, eine berbe, rüftige Häß- 
lichkeit mit einem Kinde auf dem Arm: „Monsieur, apresent 
vous retournerez tous les ans & Paris, pour faire ventrer les 
Bourbons!” Und ein Anderer aus dem Haufen ſchrie mir zu: 
„Vous ne voulez pas de Napoleon, eh bien! nous ne vou- 
lons pas des Bourbons, qu’on les mette donc & la porte tous 
les deux! Nous ne sommes pas faits en France pour ötre 
gouvern6 par des prötres; d’abord nous ne sommes pas 
catholiques!” was um jo hubſcher ift, da fie doch Alle Kathos 
liſch ſind. — Und dann: „Quest-ce que c'est que ce ri 
goutteux? il dit dans sa proclamation qu'il accourt: vite, 
une chaise de poste & six chevaux, et le voilà à Paris! D 
nous faut un roi bambocheur, un roi qui nous sait mener 
& la guerre, non! nous en avons assez!” — worauf Jener 
wieber mit gleichgüiltigerem Tone nur fo obenhin antwortete: 
„Eh! il nous en faut toujours un peul” Dies ift nur ein 
einzelner Ausbruch der allgemeinen Stimmung, wie fie denn 
als aufbringliche Thatfache auch von den Fremden nun völlig 
erfannt ift, aber ohne daß fie ihre Handlungen darnach ein- 
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richten werben, weil bie Engländer, bie Hauptbegünftiger der 
Bourbons, bei dem Zuftande, in welden durch dieſe Frankreich, 
verfegt wirb, ihre Rechnung am beften finden. Meine erften 
Beſuche waren bei Pfuel, der Hier preußiſcher Kommandant ift, 
und wo ih beim Frühſtück Oetzel, Flemming, Holt und Wag« 
ner als ihm zugetheilte Offiziere fand, Pfuel und Flemming 
erkundigten ſich angelegentlihft nah Dir! Ich erfuhr von 
Pfuel Gutes und Schlimmes; das Gute, daß er Willifen nad) 
ben Schlachten wohlbehalten gefehen, ohne daß er mir jedoch 
gleich zu fagen wußte, wo er jegt fei, wahrſcheinlich aber vor⸗ 
wärts an ber Loire; das Schlimme leider, daß man nicht wiffe, 
was aus dem Maler Meher geworben, der am Tage ber 
Schlacht mit einem Befehle verſchickt worden, in einen Reiter— 
angriff gerathen, mb ſeitdem nicht wieber gefehen morben; 
doch meint Pfuel, fei e8 noch möglih, daß er lebe, und er 
werbe nod einige Monate warten, bevor er bie ſchreckliche 
Nachricht nah Rathenau gelangen laſſe. Der arme Junge, 
mit feinem ahnbungsvollen Abſchied! und feine arme verlaffene 
Fran! — Dann ging ih mit Stägemann zu Schlabrendorf, 
ben ich ganz als benfelben wieberfand, nur mit einem langen 
grauen Bart, ven er fih aus Bequemlichkeit wachen Ließ, und 
ber ihm ein halb gefpenfterhaftes, halb närriſches Anfehen 
giebt, fo daß mich fein Wiederfehen eigentlich recht traurig 
machte. Er ſprach aber wortrefflih. Zwei Briefe und Sen« 
bungen, die er mir feit Napoleons Landung mit den wichtig- 
fen Aufſchlüſſen zugeſchickt, habe ich leider nicht bekommen, 
beibe gingen über bie Schweiz und beide noch nad) Wien, wo 
ber Tegte allerdings erft nach meiner Abreije eintreffen konnte. 
Als wir bei Schlabrendorf faßen, trat mit Einmal Humbolbt 
herein, wahrfeheinlih um ſich feine Weisheit dort zu holen, 
und deshalb verlegen, uns ſchon de zu finden. Er hielt ſich 
aber nicht lange auf, und fagte, er habe ven Grafen nur bitten 
wollen, mit dem Kanzler im rocher de Cancale zu fpeifen, 
und kündigte ihm für nächftens den Beſuch des Fürften an, 
zugleich Iud er uns im Namen deſſelben zu dem Mittageſſen 
ein, welches wir annahmen, da unfere Hoffnung mit Schlabren= 
dorf zu effen, durch deſſen Nichtausgehen getäufcht war. Wir 
tamen nad) Haufe, und fanden die Einladung bes Kanzlers 
noch befonders, fuhren zum rocher, und trafen dort auch noch 
den Minifter Altenftein, Jordan, Flemming, Holf etc., der 
Kanzler mußte aber gleich nach dem Effen zum ruffiihen Kaifer, 
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und fo kam es, daß Fürſt Blücher und Gneifenau, bie ihn 
dort auffuchen wollten, ihn nicht mehr fanden, ſich aber mm 
eine gute Weile mit ung zufammenfegten. Ich faß neben 
Blucher, und glaubte zu träumen und unter Iauter Märchen 
zu fein, als ein fo fabelhafter He erichien er mir. Er fagte 
die fonberbarften; derbſten Sachen, ſchimpfte auf Münfter und 
den Grafen Harbenberg, fagte Humboldt'en, er hätte noch weg⸗ 
bleiben follen u. vergl. mehr, auf die Bourbons ift er wüthend, 
und will durchaus den König nicht befuchen, den und den König 
der Nieverlande nennt er die fehlechteften Kerle. Ich muß Dir 
aud zwei Briefe von Blücher mittheilen, bie mir Gruner aus 
wendig fagte. Als man in Frankreich einrückte, ſchrieb unfer 
Gefandter am franzöſiſchen Hofe, Graf Golg, an Biücher, und 
bat im Namen bes Königs Ludwig um möglichſte Schonung bes 
Landes, als bes Reichs eines Verbündeten, worauf Blüder 
fhrieb: „Ew. Hocgeboren habe ih bie Ehre auf Deren 
Schreiben zu erwiebern, daß ich giomnen bin in Frankreich 
einen Stanf zu Iaffen, der zwanzig Jahre ftinfen foll u. |. m.” 
— Dann al die Brüde von Jena hier gefprengt werben follte 
(wobei drei Fehler begangen wurben, daß man es wollte, daß 
man ungefchiete Artilleriften dabei hatte, daß man es ſich ver- 
bieten ließ), nahm der unabgefchredte Graf Golt wieder bie 
Feder, und bat im Namen Talleyrand's um bie Erhaltung 
der Brüde, worauf Vlücher wiever antwortete: „Ich habe ber 
ſchloſſen, daß bie ide gefprengt werben fol, und Tann Ew. 
Hochgeboren nicht verhehlen, daß es mich recht lieb fein würde, 
wenn Herr Talleyrand fi vorher drauf ſetzte, welches ih Ew. 
Hochgeboren Bitte ihm wiffen zu laſſen.“ — Hier fieht im 
Allgemeinen alles noch ſehr bunt aus, und felbft bie Höchften 
find noch nicht gewiß, in welchem Sinne fie vorſchreiten wollen. 
Doch ſcheint man barüber einig, daß man ben Franzoſen Gelb 
und Land abnehmen will, wenn fie nicht etwa jo geſcheut und 
geſchickt find, dieſes Vorhaben duch unfere Entzweiung und 
ihre raftlofe Einflüfterung und Thätigleit am Ende doch noch 
zu hintertreiben. Eigentlich ift alles durcheinander gewirtt, 
und niemanb weiß, woran er ift, daß die Koalition ber Mächte 
noch fortdauert, fieht men höchſtens daran, daß ihre Truppen 
nod nicht aufeinander fchießen, benn font befteht der größte 
Haß, ber fi) mit wäthender Ereiferung befonbers auf Preußen 
wirft, die ihm aber auch am meiften gewachſen find. Fouche, 
Ludwigs Polizeiminifter jeßt, wie vor Furzem Napoleons, ficht 


209 


mit Beforgniß auf Gruner, ber allerdings beftimmt ift, bie 
Aominiftration hier zu führen, wenn es noch zu einer ſolchen 
tommt. Meine Freunde find biesmal ziemlich oben, was ich 
bier beſonbers gänftig finde, und vorzüglich, wenn Du erft hier 
fein wirft, geliebte Rahel! Ich glaube noch immer Dich mit 
gutem Gewiſſen und aller Sicherheit hierher rufen zu können, 
und würde Dir ſogleich das Gegentheil fhreiben, wenn ich 
Beforgniffe fände. Er kin ganz aufrichtig gegen Dich, gelieb⸗ 
tefte Freundin, und auf mid) kannſt Du Di ganz verlaflen! 
Sei nur erft in Frankfurt; bis dahin wird hier alles ein ent⸗ 
ſchiedenes Geſicht angenommen haben, und fih nach einzelnen 
Zügen, wie im Ganzen beurtheilen laſſen; bis dahin werb’ ich 
Dir aud den beften Reifeweg von Frankfurt aus gehörig an- 
zeigen Können. Die anderen Frauen begeben ſich ſchon auf bie 
Reife Hieher; ich Bin aber weit entfernt, dies zum Maßftabe 
für Dich zu machen, ich beurtheile die Sache aus unabhängiger 
Anfiht, und wenn id Dir ſchreibe, Du folft kommen, fo habe 
ich befjere Gründe, als ben, daß ja bie Anderen kommen. 
Aber nach Frankfurt zu reifen, verfhiebe nur je nicht Länger, 
geliebte Rahel, damit ver Sommer nicht ee und noch ber 
Herbſt in Wien Dich überraſche! Geliebte, theure Freundin! 
wie verlangt mein ganzes Herz nad; Dir! — Draufen rauſcht 
der Wind duch bie grünen Baumgebüfche des Gartens, auf 
den mein Zimmer ebener Erde ftößt; ih wohne rue de Va- 
rennes Nr. 35, werde aber wohl ausziehen. Deine Briefe 
ſchicke nur immer an Otterſtedt. — Seite —S— traf 
ich nicht zu Hauſe, ſie iſt immer hier geblieben, Generai 
Sebaſtiani auch. Frau von Jordis traf ich auch nicht, wohl 
aber Herrn von Jordis, ber mich für immer zum Eſſen ein 
Ind; ift das nicht recht, daß wenn man ber Frau bie Cour 
macht, der Mann einen einladet? Komm, liebe Rahel, und 
fage mir, wen ich einlaben fol! Liebe, Theure! — 


Montag, den 17. Juli 1815. 
Geliebte Rahel, es ift num ganz gewiß, daß wir auf lange 
Zeit hier bleiben werben, es wirb eine orbentliche Verwaltung 
ber Länder dieſſeits ber Loire von ben Verbiindelen eingerichtet, 
und Preußen befümmt bavon feinen guten Antheil. Die Iran- 
zofen werden zwar ſchlimme Geſichter dazu machen, und noch 
Barnfagen-Hahel. IV. 14 
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mehr, wenn von Wbtretungen die Rede fein wird. Der König 
hat jeboch feine Wahl, und wirb thun müflen, was wir wollen, 
ja unferen Aufenthalt Hier fogar gern fehen, da er fonft feine 
Sicherheit hat. Es marfchiren noch zwei ſtarke preußiſche 
Armeelorps, worunter auch das Tauenzien'ſche, nach Frankreich 
herein. Cine andere Berftärkung, bie hereintüdt, ift Gens; 
denke Dir, er ſoll ſchleunig hieher fommen, Metternich will es 
haben; ob er es wagt? ich zweifle. Jettchen Mendelsſohn 
babe ih nun geſprochen, fie fragte auf die theilnehmenbfte Art 
nad Dir, und freut fih Deines Hieherfommens. Auch Schlab- 
venborf ſah ich wieder, er ſprach aud von Deinem „meit- und 
altjehenden Verſtande“; der Berluft feiner Briefe, die ausführ- 
liche, große Schilverungen des hieſigen Wejens enthielten, 
ſchmerzt mich fehr; den erſten fhicte er durch bie Schweiz, 
ben zweiten fürzeren gab er dem Legationsrath von Böhm mit; 
eine Sammlung franzöſiſcher Chansons, als geſchichtliche Be— 
lege ber Ereigniffe und Stimmungen, hatte er an Frau von 

olzogen gefandt, won ber ich fie erhalten follte. Als ich noch 
bei ihm faß, kam Bollmann, ber feit zehn Tagen aus England 
bier iſt und Dich Herzlicft grüßt. Sieveling ift auch hier; 
Adam Müller verfteht fih. Tettenborn wird hieher kommen, 
ich habe einen herzlichen Bertrauensbrief von ihm befommen, 
er will mic fpredhen, ba werb’ ich ihm aud das wegen Arn- 
ftein jagen. — Oneifenau hat einen Artikel aus dem „Deut- 
ſchen Beobachter“ über den Zwed des Kriegs, ohne mid als 
Berfaffer zu kennen, abbruden und in 10,000 Exemplaren bei 
der Armee vertheilen laſſen. — Ich bitte Dich, geliehtefte 
Rahel, mic) Deinen werthen Gaftfreundinnen angelegentlichft 
u empfehlen, und Ihnen allen an's Herz zu legen, wie deutſche 
Frauen jet nichts vaterlänbifcheres thun könnten, als nad 
Paris zu kommen, um bie deutſchen Heldenmänner nicht um 
den Troft und die Freude zarter Heimathlicfeit zu bringen, 
die der Umgang mit ben Branzöfinnen nicht gewähren Tann. 
Lege dies befonder8 der Baronin Arnftein und ihrer verehrten 
Tochter an's Herz, fie ſollen ſich kurz entfchließen, und hier fo 
ſchöne und liebenswürdige Kreife um ſich verfammeln, wie fonft 
in Wien. Ih rede im Ernſt, es ift eine Art Pflicht, ums 
bier nicht allein zu laſſen, während anderthalb Jahr, wo mir 
unfehlbar verwilvern müßten, ohne deutſche Art und Sitte! 
Stelle dies recht lebhaft vor, Iran von Ephraim möge es be- 
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berzigen, Marione und Jettchen desgleichen, Leben, Klima, 
gerftremung, Reife, alles thäte den Damen hier fehr gut, und 
Dad und Arzt thut am Ende nicht, was Paris zu leiften ver- 
mag. Du gieb aber gleich das DVeifpiel! Liebe Mahel! Ich 
küſſe Dich mit innigfter Liebe, Du mein einzigfter Gedanke, 
der ununterbrochen unter allen anderen Gedanken tief wühlend 
in mir fortwährt! Lebe wohl! Sei gefunb umb fröhlich, ver- 
gnüge Dich! reife angenehm! Wie freu’ ich mich des Wieber- 
fehens, wie glücklich werde ich fein! Leb wohl! 


Emig Dein treuer 
Varnhagen. 


An Katti und Triti viele Grüße! Du ſiehſt ſie doch wohl 
noch? 


Schlabrendorf hat das eiſerne Kreuz ſchon voriges Jahr 
erhalten. 


Adieu, Geliebtefte! ewig Dein! 


Es ift orbentlier Zauber, daß ich jevesmal Briefe von 
Dir befomme, wenn ih an Dich ſchreibe j Geliebteſte! eben 
befomm’ ich Deinen vom 2ten Yuli aus Baden, voll lieber, 
vergnügter Nachrichten! Du himmliſche Wetterbichterin! Ia 
wohl, himmliſch Haft Du ven Abend befchrieben! o liebe Rahel, 
unb Deine Krankheit! Ich zeig’ es Koreff! Ich antworte ein 
andermal, ih muß ſchließen! Dr haft in allem Recht. Nur 
nit mit dem Braunſchweig, die Vormundſchaft gehört Eng« 
land aus allen Gründen, wovon einer auch das Teftanent 
des verftorbenen Herzogs ift; das Fonnteft Du nicht wiffen, 
in dem Inneren haft Du mohl Recht! Wpien, Geliebtefte! 
ewig Dein! 
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An Barnhagen in Frankfurt a. M. 


Baben, ben 17. Juli 1815. Montag 
Vormittag nach dem Babe, 1 Uhr. 


Wieder nad) großem Regen. Ich unterhalte mich nicht 
ſchlecht: ſehr oft gut. Yin nod mit dem Haufe und ber gan- 
zen Societät Baden zufrieden. Wahre oft, gehe oft, fehe das 
Freie. Befinde mid) im Ganzen beffer: d. h. nur äuferft 
flüchtige rheumatiſche Schmerzen; babe nicht oft, weil es mir 
das Blut nad) der Bruſt treibt: babe aber doch. Huſte fo gut 
als gar nicht mehr. Nämlich nur ein ſchwacher Reſt; ven ih 
aber doch fehr beachte; weil ſich an biefen das ganze Uebel in 
feiner höchften Macht wieder anfpinnen kann. Geſtern Hat ber 
Huften feine ftärkfte Probe von Unterwürfigfeit abgelegt. IH 
ging nämlich zum erſtenmal auf den Sonntagsball im Cafino; 
ein ungeheurer Saal — nicht ber, welden wir hier ſahen —, 
der ſchon fo angefült mit Menfhen mar, als wir eintraten, 
daß wir lange an ber Thüre mußten ftehen bleipen, und eine 
Hige empfanden, als ſteckie man den Kopf in einen Badofen. 
Diefe Menſchenluft ift es fonft, die mich am allermeiften huſten 
macht; den Winter; und bis jetzt. Geſtern aber huſtete ich in 
mehr als zwei Stunden, die wir dort blieben, nicht Einmal 
auf. Dabei gingen wir hin und her. Alſo ein großer Pro⸗ 
greß! Doch befällt mich noch zuweilen, ohne daß id) die Ver— 
anlaſſung ergründen lann, ein plötzliches und heftiges Kritzen 
im Hals ſo daß ich die Geſellſchaft verlaſſen, und aushuften 
muß. Dies fol und muß weg. Sonft leide ich fehr an ben 
Nerven, d. h. id) bin ganz von den Wolfen abhängig, die vor- 
beigiehen: geftern 5. ®. Litt ich fehr an drückender Gewitterkuft, 
die von einem raſenden Gewitter, von vorgeftern, übrig geblieben 
war. Abends, mit völligen Monbseintritt, und Sonnenabſchied, 
und nad) einem Glaſe Eis, welches zu nehmen mic mein Zus 
fland indicirte, warb mir beffer: ich war fehr luſtig und er 
heiterte Ale im Haufe. Wir gingen wohl zu fechzehn, acht⸗ 
zehn Perfonen nad dem Ball. Die kurländſchen Pringeffinnen 
hatten mir auch das Wort Hinzufommen gegeben. Es kam 
aber nur Prinzeſſin Hohenzollern; Herzogin Sagan war um 
paß, weil vorgeftern das gräßliche Gewitter mit feinem Plag- 
regen fie im Gebirge zu Fuß überrafcht hatte. Die Hohen 
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zollern kam ans Ehrlichkeit. Die jüngfte, Jeannchen, hat böfe 
Augen. Gräfin Fuchs war mit Prinzeffin Pauline: ich that 
nicht dergleihen; fie fragte mi, ob ic hier wohne; ſprach 
aber weber mit Paulinen, neben ber ich faß, nod mit mir ein 
Wort. Wir au nicht mit ihr. Vorvorgeftern war Gens hier 
zum Dine bei Prinzeffin Wilhelmine, der älteften, — jo fol- 
gen fie: Wilhelmine, Pauline, Jeannette; und jo werbe ich fie 
nennen. — Ich fah ihn nicht; er Heißt Geng mit noch einem 
Namen (wie Tornow bei unferem): fo ftand er im Fremden⸗ 
blatt. Wilhelmine reift Donnerstag über Salzburg und ber 
gleihen Orte nach Frankreich: hätte ich's nicht plötzlich erfahren, 
reifte fie nicht fo fehr in bie Welt hinein um: ich wäre mit ⸗ 
gereift. Und doch Hätte ich s gethan, hört’ ich nicht feit geftern, 
unb grabe auch dur Pauline Hohenzollern, wie bie man fi 
in Frankreich gegen und beträgt. Metternich hat der Gemah- 
lin mit dem legten Kourier gefchrieben, fie ſoll ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn nun lange fein Brief kommt; vor Paris wilrde er 
keinen fehiden; weil fie zu unficher gehen. Auch fol man bie 
Monarchen ſelbſt nicht ſchonen wollen: und fie nur unter gro— 
ßen Eskorten reifen. 

Bon Dir, mein herzgeliehter Freund, weiß ich feit dem 
4. Juli, dem Tag Deiner Abreife von Haufe, nichts. Nach 
Nancy folteft Du direkt. Mir zur Liebe wirft Du fo vor 
ſichtig fein, als e8 Deine Pflicht erlaubt; und nicht Muth und 
Blut folgen; Stägemann ift fo leihtfinnig: das weiß ich aus 
den Reifeberichten, bie er mix felbft machte. Auf mein An- 
denken bei Dir verlaſſ' ich mid; und auf mein Glück: auf das 
Gefügt davon! Haft Du doch zwei Kriege überftanden. Alſo 
jei rubig: perſönlich für ung, Ängftige ich mid noch gar nicht. 
Diefer Gedanke geht in meine Seele nicht ein: fie ift zu Mein 
dazu. Drum bin id noch ganz luſtig; und erwarte auch noch 
jeden Augenblick einen Brief. (So eben erhielt ich einen, ber 
mir bie Schröber anmeldet; die badet nun aud hier; grüßt 
Dich fehr! ih Habe fie zu 5 Uhr zu mir beichieven.) Vor— 
geftern, Sonnabend, förieh ich nicht nad Berlin; zum erften- 
mal; obgleih Du mid) beſchieden, für's erſte alles dort hinzu⸗ 
Figen Aber es kommen Dir von dort noch ohnehin genug 
Briefe von mir nad, — ich ſchrieb bis Sonnabend zweimal 
die Woche; und Markus ſchrieb mir einen Moment nad; Dei- 
ner Abreife, er habe zwei Briefe zugleich von mir befommen, 
Dieſen ſchide ich nun Otterftebt, der ift Div um zehn bis zwölf 
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Tage näher, und wird mir auch ſchon eine fihere Quelle fin- 
ven! Jedoch ſchreib' ih auch Mittwod an Markus, mit ber 
Bitte, Div auch feinen Brief zu ſchiken; damit Du, geliehter, 
befter, treuer Benensfeeund, von mir hörſt. Ich ſchrieb Dir 
auf al biefen Blättern nur von mir; das ift Dir wichtig! 
Ich werde aud von Dir Hören! Bom Ganzen nicht ein Wort. 
Du kennſt alle meine Meinungen: aber fage mir nur Eins! 
Was ift das mit ben Engländern? Die waren bie erften, zu 
fagen, daß fie bie Bourbons nicht mit Gewalt einfegen woll- 
ten; und nun führen fie fie wieder Hinter ſich her. Wie ift 
das zu verftehen? Und wenn eine Barthei Franzoſen fie nicht 
will: zu welder Zeit darf man Franbkreich räumen, e8_ficher 
genug file die Bourbons Halten, mit wen, und worüber, Friede 
Fölehen? Ich verftehe nichts mehr; meber zu fragen; noch 
eine Antwort. Im ruſſiſchen Polen fol man äußerſt unzu= 
frieven fein, und Konftantin nicht geliebt. Die Berichte über 
unfere Siege, Heere, und ihre Aufnahme, Klingen alle gut. 
Bignon hat für feine Franzofen nicht ſchlecht Yapitulirt; ber hat 
bei und gelernt, was man nicht bemilligen fol als Beſiegte. 
Sp etwas boft mid. Doch fagt man, wir hätten fo kapitu— 
liren müffen; welches ih nur zu gut glaube. Gefiegt haben 
wir: und das ift dreimal gut; als BVortheil, als Nicht ⸗ Nach- 
theil (als Muth für uns, und Demuth für bie, bie immer 
kamen und fiegten), und daß fie aus unferem Lande 
bleiben. 

Beyme hat göttliche Dinge gefagt; ih bante Div, mein 
Liebfter! Das von ben Abvolaten ift mein Liebftes. Auguft, 
Du weißt es nicht, ahndeſt es nicht, aber glaubft es mir, wie 
fehr mein Herz Did liebt und ſich nad dir fehnt. Sa, ja, 
Guſteken, Du lebteſt, um. mit Anderen und anderem Ieben zu 
tönnen, zu fehr in, mit, und bei mir. I nun! Du wirft es 

ſchon lernen, und fehöner nuancirt. Der Brief muß heute nach 
Wien! Vielleicht befomme ich wieber einen, ehe er nod von 
dort abgehen Tann, ohne e8 Dir melden zu Können! Nach dem 
Reiche Tann man jebod Hier alle Tage ſchreiben. Lebe wohl: 
füge meine Liebe, meine Wünſche Did. Wir fehen uns 
bald. Wenn e8 ficher ift, komme ich. Hier will das ganze 
Haus nad) Paris. Könnt ih nur in Deutſchland zu Dir 
fommen! Alle find mir gut; grüßen Di; und kennen un; 
die ich nicht Eenne, fogar. Ganz Deine R. Ich küſſe Die, 
und Deine treuen Augen! 
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Liebe Gufte! Die Frau von Arnftein läßt Dich, gar zu 
fehr um etwas aus Paris faillant Ausgeſchnittenes bitten. 
Dies will fie ftatt der Grüße. Für die Marquife Prie mußt 
Du mir auch etwas ſchicken. Adieu, adien, Lieber! 


An Barnhagen in Paris, 
Baben, Mittwoch, den 19. Juli 1815. 

Bei fchöner Hige, vor bem Bad: nach einer göttlichen 
Mondſcheinnacht, die wir bis 12 Uhr in Park und auf bem 
Anfang der Berge genoffen; welches mich jehr ftärkte, wie be- 
ſondero jet wieber die Nachtluft. Geſtern, meine liebe Gufte, 
erhielt ich Deinen erjehnten Brief aus Frankfurt; vom 9. kurz 
vor Deiner Abfahrt beenbigt. Er ging lange: man fagt mir 
— Leute, die man beſchuldigt, von ver Polizei zu fein, Bor- 
nehme — e8 fei die Polizei, die fie zurüdhält; ic Tann durch- 
aus nicht bemerken, daß fie offen waren, und glaube es auch 
nicht, wohl aber an bie hieſige Poftenunorbnung. Doc werde 
ich nie von hier etwas jdhreiben, was fie ber Polizei werth 
machen könnte. Mit dem Brief, den Div Julchen Saaling 
ſelbſt überreichte, ift dies ber britte, ven ich Otterftebt fchide; 
alfo werde ich Nummer brei brüber ſchreiben; unb jo fort. 
Bis jegt Habe ich, außer dem legten Sonnabend, alle Mittwoch 
und Sonnabend feit unferer Trennung gefchrieben; und glaube 
nicht, dag Dir ein Brief fehlen wird. Es freut mid) fehr, daß 
Du Ohme gefchrieben Haft! Thue es ferner mit ein paar 
Worten; es freut und erhält ihn fehr; und überhebt mich, Nach⸗ 
richten, bie ich doch erft von Dir bekäme, zu geben. Obgleich 
Dein Brief lange ging, und nur aus Deutichland iſt, beruhigte 
ex mich ſehr, weil ich nun glaube, ihr ſeid vorbereitet, und 
werbet behutfam fein; und bie Dinge fih immer ändern und 
wenden; und befonders nicht fo find, als man zu befürchten 
nöthig hat. Ich den?’ in allem wie Du. Und made meine 
alten Tragen ‘an uns — Alliirte. — Wie freut e8 meine Seelel 
— doch eigentlich (Du weißt e8) mit Goethe'n gleich zu den⸗ 
ten und zu fühlen, über unfere Geſchichten und ihre Helen: 
nit umfonft, denn nicht ohne Grund empfand ich Welt und 
Licht, die Naiur — eigentliche Geſchichte — wie er. Ich bin 
nicht vermeffen; wenn ich mic auch vergleiche. So wie id es 
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fage, find’ ich e8 wahr; und dann kann ich's auch fagen: und 
fo fehe ich aud die Menſchen an, auf bie man merkt. Ja, es 
geht jo weit, daß, hätte man mir die ganze Zeit das Gegen- 
theil von Goethe berichtet, id; eben fo gewiß in meiner Seele 
gewejen wäre, daß er's fo nimmt, wie man es jegt fo eilig, 
patriotiſch, Heingefehen, feig und felöftifch tabelt. Den Egmont 
ſchreibt man nicht von ungefähr, und ändert fih nadher. 
Wie die Anderen, bie nichts gefehrieben haben, in ihren oft 
dichen Büchern: nichts was fie wirklich wären! die immer einem 
Zeitalter nach, aber nie vor ſprechen. Gefchichte fieht man, 

onſtruirt fie jelbft: die geiftige Entwidelung der Bölfer ift ihre 
Geſchichte: und bie bringen Sterbliche, wie Goethe, hervor, 
indem fie fie fehen, verfünbigen, prophezeihen, auch rückwärts, 
wie Friedrich Schlegel in der guten Zeit mußte, und fie find 
es, bie ihr Volt umbilden. Aber aus eben biefen Urſachen 
murrt immer das Rohe im Bolfe gegen ihre Moſes, Sokrates, 
Goethe'n! Sol ich an Chriftus erinnren? Wie freut e8 mich, 
Barnhagen, daß Du auch ſchweigen willft; nicht mehr veben 
tannft! Wahrftes Zeichen der Reife. Was man alsdann Ein- 
mal fagt, wirkt und nährt; auch wie reife, ſüßſaftige Früchte, 
die zwiſchen Blüthe und Reife auch ſchweigen; in Säure und 
Härte. — Goethe hat den Leopolbsorben befommen. Wie freut 
bas meine Seele! Daß Weisheit, innere große Gaben gekrönt 
werben, Meiftergelingen der Natur; daß man Wirken in un- 
ferem Vaterlande erkennt, und nicht auf eine That wartet. Er 
dankt ihn wohl der Kaiferin; feiner Helden Efte Enkel! Heil 
ihnen noch jeßt! ben geiftveichen, edlen Fürften! Sie und 
Goethe mahen e8 wahr, was er im Taſſo fagt, von der 
Schwelle, die ein Edler betritt! So ſchließt fi Gutes an 
Gutes, und fo mag e8 zur höchſten Glorie in Ewigleit ge» 
beihen!! und ein jeber Lebendige, wie jegt Goethe, ſchon bei feinem 
Leben den Lohn genießen! Wird ihm Preußen feinen Or— 
den geben? In folden Dingen möge ſich Defterreih und 
Preußen beneiven! dann ſtrahlen fie beide Heil neben einanber. 
Dann find fie von Natur Eins. 

Nun geh’ ih in's Bad.) Morgen nad Tiſch fahr’ ich 
mit Jettchen Pereira nad Hießing, wo id) bie Nacht bleibe, 
und übermorgen wieder herfomme: ich will bie Frau von 
Säteaet und Frau von Müller fehen. Adieu indeß, lieber 

uter! 

Nah dem Bade, bald 1 Uhr. Alſo Hab’ ich's gut ausge 
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dacht, Otterſtedt die Briefe zu ſchicken. Ihr fahrt alfo des 
Nachts, dag ihr den 8. ſchon in Frankfurt wart, bei all Euren 
Dine's und Feſten. Es freut mich fehr, daß Du fo angenehm 
mit den Herren veifeft, und gut mit ihnen bift! Es ift ein 
echter Verdruß, daß ihr Frau von Stägemann grad Krank ge- 
funden Habt. Weiß er nichts vom Sohn? Wißt ihr nichts 
von General Schöler und feinem Sohn? Yettchen Pereira ift 
froh, Nachricht durch mich von Frankfurt zu haben, Es geht 
uns hier Iuftig und gut: und id bin dankbar und vergnügt. 
Möchte aber Ruhe: nämlich ein Leben mit Ruhe gefüttert: 
wär’ ihr nur in Deutfchlend, daß ich kommen kann, vor Franl⸗ 
reich fürcht' ich mich. Doch wird ſich's geben. Grüße ja bie 
Herren verbindlich wieder; und bleib gut mit ihnen. Es freut 
mid) fehr, daß der Kanzler auf'm Wege fo wohl if. Bon wel 
Gem Minifter Red fprihft Du? ſind's die Barone, bie id) 
lenne, und bie fo komiſch find? ver, in deſſen Frau Fouqué fo 
verliebt it? Oder ihr Onkel, ber alte Minifter Red? — IH 
gehe Deinen Brief duch. Ya, Gufte! Du haft „pas Glüd, 
fo mit mic zu ftehen!“ und verbienft es ganz — wie Dur fagft 
— ſchon durd; Deine „Ehrlichkeit. Wie follten wir aud) nicht 
ehrlich mit einander fein! Wir können ja! Es ift eine Kunft. 
Rach unferer Definition. Gott! wie lügen bie Anderen ! — fo 
fehr, daß fie ein Klump Lügen find, ven man mit dem Fuß 
auseinander ftoßen kann. (Set ſehe ich's wieber recht.) Aus 
etelhaftem Stolz, aus ſtupider Dummheit: weil fie Beſſeres 
wären, wenn fie ihrem wahren Begehren lebten, bies und ihr 
eigentliches Vermögen gebrauchten und zeigten. Strafwürbige, 
gar nicht zu beachtende Kanaillen, die Andere zu tabeln fi in 
ſtupider Frechheit erfühnen. Mit fündhafter, karger Sittlichfeit, 
auswendig gelernter, der felbft fie noch in jedem Augenblid un- 
treu find. Echtes Krob! Mir thut feiner nichts; glaube es 
nicht: aber fie fi, und einer dem anderen; und die verfaulte 
fleißige Efellüge! Solde zufammen, tadeln Goethe, wollen 
Soldes richten. Verſtehen nicht, was fein letter Pöbel, 
nur zum Beifpiel, im Egmont jagt. Lumpen; beren „kahlen, 
ſchuldigen Scheitel” die Sonne, die hohe, große, in anderen 
Geſchaften — beſcheint —! Mündlich gebe id Dir Belege für 
meine Empörung; was fie alles fagen, tun, erzählen: in dem 
Bahn, ich foll e8 bewundern!!! — Jetzt ziehe ich mich an, 
und gehe hinauf zur Ephraim, die ein geſchwollen Geſicht hat. 
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Donnerstag Abend 9 Uhr, in Hieging. 

Halb 6 fuhren wir von Baden. Ich komme von Frau von 
Miller, die fo gut fein will, meinen Brief morgen mit dem 
Öfterreihhijchen Kourier an ihren Gemahl gehen zu Iaflen, ber 
ihn Div gewiß gleich beforgt. Ich finde fie Außerft liebens- 
würbig, und taufenbmal klůger, ald bie berühmt Klugen glau- 
ben, bie fo dumm find. Ste weiß unenblid viel: und das 
Beite. Fa! man weiß nicht durch Eine Eigenſchaft, durch ein 
Talent; fondern durch harmoniſche Mebereinftimmung ber Gaben, 
durch das belebende, Iebenbige, rege, gefunbe Herz. Ich freue 
mid, fehr, daß Du diefen Brief ſo gejhwind bekommen wirft! 
— ba ih Dir ohnehin auf den aus Kaiferslautern antworten 
kann, den ich geftern Abend erhielt. Ex hat mic, ſehr gefreut, 
obgleich er nur noch ans Deutſchland ift. Wenigſtens weiß ich, 
daß ihr mit Truppen gereift ſeid. Was mid noch mehr be= 
ruhigt, ift, daß Pilat eben ber Frau von Müller fagen ließ, 
daß ber Kaifer Franz und Fürſt Metternich in Paris ange- 
Tommen wären, daß bie Leute ſich unter ber weißen Kolarbe 
gut betragen etc, und daß Napoleon nad Nocefort unter Auf- 
fit engliſcher Schiffe ift. — Ich aber, theurer Auguft, habe 
doch große Furcht in Frankreich zu reifen! da ihr Habt mit 
Truppen reifen müſſen. Wie foll ic reifen? beſonders von 
Nanch nach Paris, Ienodh will ic balbigft nah Frankfurt. 
Div nah, Deinen Briefen nah zu fein; ven Rhein zu fehen, 
und Wiesbaden abzureihen. Heute in acht Tagen will bie 
Arnſtein mit Gewalt nad ihrem Garten (zwifchen Wien und 
Schönbrunn, Dreihäufer genannt); wohin fie mid bringenb 
mithaben will: dies Tann ich. aber nicht; ich nehme erſt heute, 
weil ich nur fo fparfam nehmen konnie, mein fünfzehntes Bad: 
welche feit einigen Tagen mir erſt gut thun: nun will id 
noch acht oder zehn Tage fortfahren, einen Brief aus Paris 
von Dir abwarten, und bann meine Reife nad Frankfurt an- 
treten. Unterbeß ſchreib' ih Dir noch oft, und Otterftebten 
auch. Alle zwei Tage geht von hier an Metternich ein Kou- 
rier, mit dem kann id) ſchreiben. Ich werde mich nad) meiner 
Geſundheit, ven Nachrichten, und den Umftänden richten, und 
es gefcheibt machen. Ich fchrieb Triti (Wiefel) heute Morgen 
nit einer Perfon, bie in feinem Haufe wohnt, er foll zur Fran 
von Müller kommen, und mir Katti bringen, die ih heute vor 
fünf Wochen verließ, und nicht wieder fah; aber er hat es nicht 
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gethan. Heute habe ich einen Brief, einen infipiden — fie ennuyi⸗ 
ren fih auch — von Fanny und Hanne aus Neinerz, fie haben 
fein Quartier im Bade, nur in ber Stadt. Die Mutter ift 
nicht ganz wohl: aber Exneftine mit ihrem Vater kommt Hin: 
ift ſchon da: (ihr Vrief ift vom 10., grade wie Deiner aus 
Kaiferslautern:) und nun ift es beffer für fie: die macht Ge- 
ſellſchaft, und Hat Pferde. Ich Habe fehr klug gethan, mit 
Jettchen hierher zu fahren; ich that es mit Bedacht. Nun 
babe ich body ben Kourier weg; und Neues vom Kaifer! 

Nun kann id Dir nicht den Frankfurter Brief Punkt vor 
Punkt beantworten, wie ih wollte, ih ſchreib' Dir aud ein 
Wort mit ber Pot, um Di von diefem Brief zu benach— 
richtigen, wenn ein Unglüd mit ihm geſchehen follte. Geſtern 
Abend Fam ein Brief an von General Schöler: er und fein 
Sohn find gefund: der Sohn hat die verlorne unb die gewon- 
nene Schlacht mitgemacht. 

Du ſehnſt Dich nicht mehr, mich zu ſehen, als ich mich 
ſehne, Dich zu ſehen! Die Neife! die Reiſe! Ich werd's ſchon 
machen. Die Ephraim will gleid) mit mir nach Frankfurt; 
wenigftens fagte ſie's. Geftern Nacht ift Herzogin Sagan ab- 
gereift. Es war ein göttlicher Abend herzufahren. Jetzt muß 
ih zu Tiſche! Adieu! Ich wohne fehr ſchön dieſe Nadıt. 
Morgen Abend 5 Uhr fahre ich wieder nad Baden. Taufend 
Wunſche für Dein Wohl und herzliche Umarmung. Gott 
ſchütze Did! Deine R. 


An Rahel. 


Paris, ben 22. Juli 1815. 
Sonnabends um halb 3 Uhr N. 


Geliebte, theure Rahel! Eben verläßt mich Gruner, ber 

mid) anderthalb Stunden im Geſpräch aufgehalten hat, und 
id) werde Die nun Leider nur wenig ſchreiben können, denn ich 
muß beim Kanzler fpeifen, und ben Brief vorher fertig machen. 
Ich bin heute Vormittag in mein neues Quartier gezogen, und 
ſchreibe jegt in den Zimmern, bie Du bewohnen ſollſt, fie find 
recht ſchön, altmodiſch eingerichtet, mit ziemlicher Bequemlichkeit, 

. und id} habe bereits die nothwendigſten Geräthe alle anfchaffen 
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laſſen; in ein paar Tagen wirt Du gleich ganz angenehm 
eintreten können, nur daß ich alsdann meine wenigen Sachen 
eine Treppe höher zu bringen habe, wo ich auch recht gut, und 
in naher Berbindung mit Dir, wohnen werde; das Haus hat 
einen angenehmen arten. Für Belöftigung ift aud) eine ſehr 
gunſtige Verabredung fon auf dem Wege. Kurz, ich bin be= 
reit Dih zu empfangen, beffer als in Wien, und, wenn es 
möglich ift, mit mehr Liebe und Sehnſucht! Komme, gelieb⸗ 
teſte Rahel, und laſſe Dich durch nichts abhalten, durch keine 
Beſorgniß Feiner Art, ich bitte Dich dringend! Schreibe ſo— 
gleich an Otterftebt, wenn Du abreifen willft, damit er als— 
dann bie für Did) bei ihm einlaufenden Briefe zurüdhält, und 
nicht noch nach Wien fhidt, wenn Du fehon unterwegs biſt! 
Wir wohnen rue de Varennes Nr. 22, dem Sanzler ſchräg 
jegenüber, Du kannſt ge⸗ vorfahren, ja Du konnteſt noch 
— einziehen, wenn Gott mir ſolches Glüd möglich fein 
laffen wollte! Du jchreibft mir aber wohl noch erft von Frank⸗ 
furt, ohne aber meine Antwort abzuwarten, welches gar nicht 
mehr nötig ift, ba ich Dir bei einiger Zweifelhaftigfeit gleich 
von ſelbſt dahin fchreiben würde Mit nächſtem Kourier ſchick' 
ich an Otterftebt noch einige Poft- und MWeg-Wotizen für Dich, 
nad) welchen Du Dich unbebingt richten kannſt; ja vielleicht ift 
das Glüd fo günftig, daß Dtterftebt mit Dir zugleich reift. 
Ich bitte Dich nur, geliebtefte Rahel, ſäume feinen Augenblid 
mehr! die Zeit ift koſtbar, Du reifeft ohnehin Tangfam, und 
ich möcht' doch um alles in ver Welt, dag Du noch während 
ber guten Jahreszeit hier wäreft, nicht bloß zum Winter lämeſt, 
in welchen allerdings unfer Aufenthalt fi) verlängern zu wollen 
ſcheint. Wollte doch Frau von Pereira mit Dir zufammen 
reifen! ich darf behaupten, daß fie eine viel erwünfchte, ſchöne 
Erſcheinung bier fein würde! Ihr und den anderen verehrten 
Damen, bie ich als Deine Freundinnen lieben barf, bitte id 
meine verehrungsvollfte Empfehlung zu machen. 

Hier fieht es noch ganz fo aus, wie id) es Dir beſchrieben 
habe, nur ſcheint man aus lauter Verlegenheit und Ungeſchid- 
lichfeit mehr als je dahin zu neigen, die Bourbons wieder als 
Herrſcher hier beftehen zu Iafien, obgleich man fie nicht feſt⸗ 
ftellen Tann, und ſich täglich mehr überzeugt, daß bie große 
Mehrheit des Volks fte haft und verachtet. Orleans, ober bie 
Regentſchaft mit dem weltgeſchichtlichen Kinde, ift das Einzige, 
was bie Branzofen zu bulden im Stande find, mehr als je ift 
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die Nation von Freiheitsgedanlen und Unabhängigkeitswunſch 
erfüllt; aber man fieht nicht nur das ein, daß bie Franzoſen 
ihr Imtereffe nicht bei ven Bourbons finden, fondern auch wir 
das umferige nicht, und überhaupt niemand das feinige, nicht 
einmal bie Bourbons felöft, die, wenn fie Hier ohne fremde 
Truppen zurüdbleiben, ben furchtbarſten Schreden entgegen- 
gehen; fie find aber ganz verblendet, und kaum ergeben fie ſich 
darein, felbft Talleyrand und Fouche zu Miniftern zu behalten, 
ohne die fie doch gar nichts vermöchten. Aber daher geſchieht 
es denn, baß biefe Leute dasjenige, was fie nothwenbig macht, 
felber hegen helfen, und z. B. zwei Zeitungen hier „lInd&pen- 
dent“ und „l’Aristarque“, unter Fouche's Einfluß, und anti» 
bourboniſch fhreiben! Die Unterwerfung ber Armee unter 
Davouft Hinter der Loire ift noch gar nicht richtig, bie ber 
Feſtungen nod weniger; ja was Hilf’ es uns auch, da bie 
Bourbons felöft, wie in der geftrigen Zeitung wegen ber Stabt 
Laon zu leſen ift, ven Kommandanten befehlen, bie weiße Bahne 
aufzufteden, aber feine Verbündeten Hineinzulaffen. Während 
die Regierungen fo ungewiß mit einander ftehen, finben fi 
aus ven Völkern eine Anzahl von geſcheuteren und befferen 
Männern zufammen, die fid) bald trog Krieg und Haß, ale 
Mitftreiter für dieſelbe Sache erkennen, und id kann Dir ver- 

ſichern, daß unter uns Preußen viele namhafte Leute in man- 
hen Franzoſen folhe Bundesgenoſſen erkennen. 

Borgeftern af ich bei Pfuel, der ganz wie der alte Kame- 
rad gegen mich ift, fein Bruder, Flemming, neben dem id ſaß, 
und der mir ſehr merkwürdige Sachen vom Kriege erzählte, 
Degel, Wagner etc. waren gegenwärtig; Adam Müller kam 
nad dem Eſſen hin, ich ſprach ihn aber nur flüchtig. Mit 
Stägemann und Jordan aß ich neulich bei Jordis, die Frau 
gefiel mir nicht wie fonft, wurde aber im Laufe des Abends 
noch fehr einnehmend gut, und freut fi) fehr auf Deine Be— 
kanntſchaft. Bollmann grüßt Dich herzlichſt, er wird wohl in ein 
paar Wochen nad Amerika reifen, um zum Frühjahr mit feinen 
Töchtern zurüdzulommen, feine Geſchäfte glüden vorzüglich. 
Geftern aß ich mit Stägemann und Knefebed bei Very, wohin 
und der Kanzler geladen hatte, ohne jedoch ſelbſt zu kommen, 
id) hatte mit Knefebeck großen politifchen Streit, der aber gut 
ablief, e8 war über eine Pairskammer bei uns, und wir kamen 
überein, die Sache weiter zu verhandeln. Stägemann zeigte 
ſich als ein Deſerteur feiner eigentlichen und fonft geäußerten 
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Meinung, umb ich warf’8 ihm vor. Fürchte nichts von meiner 
Heftigkeit, geliehtefte Rahel, es geht alles zum Beſten, felbft 
zum perfönlihen für mid. Auch mit Schlabrenborf bin id 
leider ſehr ftreitig geftellt, bei ganz übereinftimmender Abfiht. 
Ich wollte, Wiejel wäre hier, ber fönnte feine Beredſamkeit 
und Kenntniß jegt mit Glück walten laflen; ber Aufenthalt 
hier hat unftreitig das größte politifche Miereſſe. 

Grüße alle beftens, geliebtefte Rahel! Heute gab ih Dir 
nur einige Zeichen meiner Lebensart; bald ſchreib' ih Dir aus- 
führlicher. Du glaubft aber nicht, wie mid, das Großſchreiben 
aus bem Geleiſe bringt! . 

Xebe wohl, geliebtefte, theuerfte Rahel, ewig einzige, liebe 
Freundin, Du Troft und Glück meines Lebens! Es gehe Dir 
recht glüdlich auf der Reife! Sei vergnügt, gefund, unterneh- 
menb, herzhaft! nur nicht ängftlich, ich Bitte Dich! 

In Hanau ift Frau von Wolzogen, vieleicht ſchon in 
Frankfurt. Sie fragt nah ihrem Sohne, ih ſuch' ihr Aus— 
kunft zu verfchaffen. - 

Heute ift unfere Garde hier eingerüdt! Leb wohl, gelieb- 
tefte Rahel! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


An Rahel. 
Paris, den 23. Juli 1815. 
Sonntag Nachmittags 2 Uhr. 


Theure, geliebtefte Rahel! ine Anzahl ſchon gefchriebener 
Briefe und dazwiſchen erhaltener Beſuche hat mic fo dicht an 
die Vorgeſchäfte des Mittagefiens beim Kanzler, zu bem id 
ſchon früh eingeladen worden, Hingebrängt, daß ich meinem 
geftrigen flüchtigen Briefe heute leider nur wieder einen ſolchen 
lann nachfolgen laſſen. Ich ſchreibe Dir aber nur eigentlich, 
um Dir zu fagen, baf ich Deinen lieben Brief vom 7ten 
geftern Mittag beim Kanzler erhalten habe, nachdem ber mei- 
nige ſchon abgegangen war; ich konnte ihn erſt ſpät leſen, aber 
mit welcher Freude, mit welch inniger Zufriedenheit beſchloß ich 
den Tag mit dieſem wahrhaft feſtlichen Genuß! Liebe Rahel, 
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empfinde meine bankhare Liebe, meine ſich immer tiefer in mir 
wühlende Neigung, mein ganzes zu Dir in Wehmuth und 
Entzüden aufſchlagendes Herz! Deine Schilderungen führen 
mich wie in eine Bauberwelt, zu Lichtſtreifen und Gluthwegen 
bes Lebens, denen ich, obwohl ich fie nicht erzeugen noch finden 
Tann, doch nicht minder angehöre, mit aller Innigteit der Seele. 
Deine Spaziergänge, Deine Geſpräche, Deine Uxtheile und 
Empfindungen find bie Lebensfluthen, in bie ich mich erfriſchend 
hineinftürze, auf benen ich glücklich einherwoge, und es ift wohl 
natürlich, daß ich feines anderen Dichters mehr bevarf, als 
diefes Einen der höchſten Wirklichkeit. So fieht, fo fat 
niemand in ber Welt mehr auf, wie Du, ächte Seherin und 
Wahrfagerin! Schon in Deinem vorleßten Briefe bie Be— 
ſchreibung des Abends, der, als er felber erſchien, das Gebicht, 
aus dem Du in täufchendem Irrthum noch erft eines gemacht 
wünſchteſt, in welch heiligem Zufammenhange mit der Natur 
erfcheint da Dein liebevoller Sinn! Und jegt wieber bie tief- 
gehende Betrachtung der Anftalten, des Treibens entſchiedener 
Wertmenſchen, bie höhere Beziehung in Mirabeau'ſcher Umficht, 
geliebte Nabel, Du haft Recht, Unbere fehen und finden ber- 
gleichen nicht, fie fuchen tobte Angaben in Büchern zufammen, 
häufen fie zufammen, und fuchen dann mühfam ein kümmer- 
liches Licht der Ueberfiht und Anſicht daraus zu entzünden, 
Dir firömt das bloße Leben in freier Bewegung bie gründ⸗ 
lichſte Anficht und das reichſte Durchſchauen des Landes und 
der Menjchen zu. So follten bie Gefandten fein, fo bie 
Staatsführer überhaupt, bie jegt mit ihrem traurigen Wufte 
von lebloſen Notizen ſich Wunder wie reich dünken! Laß mid, 
Dir die Verehrung zollen, die Dir gebührt, nimm meine Ein- 
fit darüber gütig auf, und laß meine Anerkennung Dir als 
Beifpiel deſſen gelten, was bie Welt nır anderen Verhältniffen 
bethört barbringt, und Dir barbringen follte! Auch ver Zettel 
an Johanna, ber richtig an mich gefommen, verdient Dir gro- 

e8 Lob: wenn ein Geſandter einmal auch foldherlei erfahren 
und berichten fol, fo kann es wieder feiner jo wie Du! Das 
ift zum Auffcreien! folge Novellen in der Gefchichte! 

Ich ſchicke heute an Otterftebt ein Blatt mit Neifenotizen 
für Di, er fol es Dir bei Deiner Ankunft in Frankfurt 
geben, id} habe das Nöthigfte aufgefchrieben, und glaube Du 
nimmft am beften ben Ummeg über Brüffel, wobei Du zugleich 
bis Köln den herrlichen Rhein fiehft! Denn dag Du nun 
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tommft, geliebtefte Nabel, das nehm’ ich als gewiß an, nicht 
wahr, id} darf es hoffen? Alles ift für Dich Hier bereit; ich 
habe in Deinem Zimmer heute Nacht geſchlafen! Aber ſollteſt 
Du am Nhein bleiben wollen, es beſſer, heilfamer finden, auch 
das, geliebtefte Rahel! Cinzige, Theure, thue was Dur willf, 
was Dir genehm ift! Ich bin nicht weichlich zärtlich, und Tann 
mit fröhlichem Muthe alles wollen, was Deinem Sinn ente 
fpricht! Aber laſſe Did) durch fonft nichts abhalten, ich bitte 
Did, ſäume nicht! wie glücklich will ich fein, wenn ih Dich 
erft mit Necht erwarten darf! 

Grüße die Freundinnen alle herzlichft von mir. Ich möchte 
unaufhörlid, Gründe vortragen, daß auch fie den Sommer be: 
nugen und zu einem Fluge nad; Paris verwenden follen! Es 
iſt doch ein reiches, großes Leben hier, und der Augenblid fo 
gänftig! 

Die vier großen Mächte halten die Bourbons noch unter 
Vormundſchaft, das franzöftfche Minifterium muß alle Tage in 
den Konferenzen unferer Minifter das Protokoll feiner Be 
rathungen mittheilen. Die Partheien find betroffen, es bilbet 
ſich ein parti frangais, das bloß das Land und Volt im Al- 
gemeinen meint, und nad und nad) ſtark werben wird. Tally: 
rand und Fouche find nicht gut mit einander; Chateaubriand 
feinbet fie beide an, und läßt fie in engliſchen Blättern aus 
Ihimpfen. Von Chateaubriand ein hübſches Wort; er fagte in 
ber Hige: eh! j’ai &t6 Ministre de l’interieur pendant 
tout le temps que nous avons &t6 dehors! und ſerſchral 
über ben unwillkürlichen Wit. Der Herzog von Berry fragte 
den verdienten Ingenieur» General Rognat: oü avez-vous &t£ 
pendant notre absence. — J’ai servi la patrie, comme tou- 
jours, fagte biefer. — Comment! vous vous ötes-trouve à la 
bataille du Mont St. Jean? — und als er's bejahte, drehte 
er ihm ben Rüden zu, worauf der General fi) vor ihn ftellte, 
daſſelbe that, und Hinausging, um ben Vorfall aller Welt auf 
ven Boulevards zu erzählen. Wegen eines ähnlichen Auftritte 
mit dem alten Kellermann find bie Prinzen nun nicht mehr 
im Conseil gegenwärtig. 

Davouft hat den Oberbefehl niebergelegt; aber bie Armee 
Hinter ber Loire ift noch trogig ba, und bilvet die Reſerve ber 
Nation, deren ſich nöthigenfals fogar bie Bourbons bebienen 
möchten, benn fie ſehen uns halb als notwendige, halb als 
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Täftige Gäfte an. Die Verwidelung ver Dinge ift ungeheuer, 
und wird wohl einen langen Aufenthalt hier erforbern. 

Der Frau von Wolzogen in Frankfurt habe ich Nachricht 
verſchafft, daß ihr Sohn Iebt und gefunb ift; Schlabrenborf 
ſchreibt's ihr, und ich ſchide den Brief an Otterftet. 

Wilifen ift ganz wohlbehalten, ich habe erft geftern wieder 
von ihm bei Pfuel gehört, aber kann ihn noch nicht abreichen. 

Lebe wohl, geliebte, theure Rahel! meine Freundin und 
gehe! Ih drüde Di mit inbrünftiger Liebe an mein 

erz! 
Ewig Dein treper 
Barnhagen. 


Grüße Tritil Ich wollt’ er wäre hier! Wenn Gruner 
feine Abminiftration antritt, was Hoffentlich gefchehen wird, 
kann e8 viel zu thun geben. 


Unfer König hat die durch Blücher auf bie Güter vieler 
Franzoſen (gegen 200, worunter Caulincourt, Maret etc.) ges 
Iegten Sequefter nach dem Antrage bes Kanzler aufgehoben; 
fehr vet, die Armee darf barein nicht mifhen; nad den 
beiten Orundfägen, ſehr zu unferer Ehre! Es wird Dich auch 
freuen. Adieu, Geliebteftel 


N. S. Eben erfahre ich, dag Gruner nun ganz beftimmt 
Chef der Polizei hier im Namen aller Verbündeten wird; nıir 
ungemein wichtig! 


An Barnhagen in Paris. 
Baben, 1 Uhr Mittag, Freitag, den 28. Juli 
1815. J 


Den letzten Sonntag erhielt ich Deinen lieben Troſtbrief 
vom 12. aus Goethe'ns Saarbrücken; heute vor acht Tagen 
{hicte ih Dir einen nad) Paris durch die Adam- Müller. 
Diefer fol wieber fo reifen. Aber feit Saarbrüden hab’ ih 
Teine Zeile. Sei ruhig, geliebtefter Freund! Ich ängftige mid, 
nicht. Ic weiß, wie es mit Briefen, wie es im Kriege geht. 

Barnhagen · dahel. IV. 16 
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Vielleicht wenn id dieſen abgejchidt Habe, kommt grabe einer 
an! Du willft von mie willen! Hörel Geit dem Tag, wo 
ich nach Hietzing gefahren war, fpürt’ id bie alten Beſchwer⸗ 
ven, aber keine Schmerzen, im Kreuze. Sch babete fort, 
eben barum, obgleich e8 mich etwas angriff. Sonntag aber 
faßte ich im umferer Hausthüre einen unvermutheten Zug, 
von dem ich auf der Stelle fühlte und fagte, er ſchade mir; 
Montag fühlte ih alle Drüfen, und als wollte es Fieber wer- 
ven, body das legte nur momentan; ich babete auch, Dienstag 
auch fo, Mittwoch bin ich bei Marianne Saaling, bie fih 
malen ließ; und da muß ich aufhuften: und in bemfelben 
Moment beflarirt fi meine alte Kourbatüre mit einem Stid. 
Aber e8 wurde ärger: ich ging gleich zu Wette; ſchwitzte heftig 
— weldes Schwigen gleich bei ber fonntag’shen Exfältung 
eintraf, — nahm Räuderungen ‚von Bernftein und Harz, bie 
mir halfen: doch dieſe Nacht wollte e8 nicht ganz beſſer wer- 
den. Ich bin aus dem Bette, angezogen. Im der Joppe, 
wie Du ein Kamifol haft. Ein dreijähriger himmliſcher Knabe 
ift feit Halb 7 Morgens bei mir, in gewiß elf Neprifen. Ich 
muß ihm immer alle meine Halsbänder um Arme, Hände, 
Hals und Leib binden.” Es ift das Kind ber Frau von Hain, 
die im Frühling mit uns in Baden war, und bie mit mir 
und Serra-Capriola fuhr: feit acht Tagen wohnt fie bei „une. 
Er diskurirt mit Dore von Bacherei (Kuchen). 

Ale Hausdamen find gütig und Tieb gegen mid. Ich muß 
nun bie Kourbatüre abwarten: ich fol mit Gewalt mit nach dem 
arten. Jettchen Pereira fol feit geftern nach Span; nun foll 
fie, in ihrem Wagen, aber mit mir bis Frankfurt wenigftend: 
das will fie gerne. Mariane Saaling will aber au mit 
mir: bie Ephraim aber aud. Ale Damen, weil fie benfen, 
mit mir ift gut reifen, und weil id) feine beeinträchtigenbe 
Prätenfionen Habe. Aber es ift großer Streit unter ihnen. 
Ich weiß nicht, welche mit wird. Die Baronin Arnftein will 
nachkommen, um nad Paris zu gehen. Diefe will, Jettchen 
Pereira fol mit mir, Ich richte mich nach Deinem Brief 
und meiner Gefundheit. Verlag Did; auf meine Einſicht und 
savoir-faire. Ich komme fo bald es nur irgend von meiner 
Seite geht. Auch Graf Ferdinand Palfiy, der Überaus zu- 
vorfommend gegen mic, ift, geht über Brüffel zu euch. 

Die Schröder ift hier, und fetirt; und grüßt. Morgen 
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deffamirt fie mit und für den Schaufpieler Krüger hier: wiel- 
Leicht Hör’ ich's doch. Vorgeſtern ſprach fie oben: fie waren 
außer fih. Ich hört’ es nicht: ich lag ſchon. 

Nun umarme ic Did) in der Gewißheit, Dich bald zu 
fehen! Mit ver größten Liebe und Ruhe! Du weißt, was 
ich bei jevem Zeitungsartikel denke. Der Brief eilt, er muß 
nad) der Stabt mit Gelegenheit: denn nad Hietzing. Dazu 
muß ih Frau von Müller und Frau von Pereira fehreiben. 
Liebes Güftchen, beforge ja richtig und ſicher die Einlage. Sie 
ift von der Marquifin Prie an ihren homme d’affaires 
wegen ihrer Hausvermiethung. Auch ohne viele Worte Deine, 
in Sehnfuht und Hoffnung zu Dir, Rahel. Ich werde 
ſchon Otierſtedt zur rechten Zeit fehreiben, und aud Dich be— 
richten, 


An Rahel. 


Paris, ben 29. Juli 1815. 
Sonnabends 12 Uhr Mittags, 


Theure, geliebte Nabel! - Alle biefe Ietten Abende wollt” 
ich mid) Hinfegen, Div Geliebtefte, zu fehreiben, und jedesmal 
brachten mich Unbehagen, Berftimmung und Mübigleit um bie- 
fen Borfaß, der in meinen Empfindungen den ganzen läſtigen 
Tag hindurch, über alle trüben Wolken hinweg, womit Paris 
in öfteren Regengüffen und ber Sinn in Dunkelheit befangen 
war, jebesmal wie ein Sonnenfhein im Hintergrunde des 
Abends Ing. Du ftehft mir als einziges, wahrhaftes und hohes 
Bild in der Seele, aus wirbelnden Rauchnebeln hervorragend; 
zu Die ift mein ganzes Dafein hingewendet, als zu dem Beften 
und Theuerften, was mir erſchienen ift; geliebte Rahel, ic, 
fühle ein wahres Bedürfniß nad Dir, und finde mid ganz 
verwaift, haltungslos und aus ber Art geſchlagen ohne Dich; 
Bieles, was ich jonft fo ziemlich zu befigen wähnte, Habe id, 
mid nun fo gewöhnt, nur in und mit Div zu haben, daß ich 
es nun von Div getrennt gar nicht Habe, Urtheil, Beirachiung, 
Zufriedenheit gehören dahin. Ich glaubte aud und rähmte 
mid, deſſen, ſchreiben zu Können, und num ſeh' id) jeden Augen- 
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blick mit erſchrockener Meberzeugung, daß es mir oft gänzlich 
fehlt, daß ich grade Div nicht fchreiben Tann, und wenn id 
nicht immer vorausfegen bürfte, Du wiſſeſt ohnehin ſchon alles, 
faft verzweifeln müßte, Dir e8 je zu fagen. Welches Verlangen 
nach Die ic) Habe, magft Du nad allem dieſen ermefien. ©e- 
Tiebtefte Rahel, tomme bald! Ich rufe Dih mit aller In— 
brunft der erregteften Liebe! Ich Liebe Dich unausſprechlich. 
Ich bin heimlich und ftill in mir, und in meinen Gefinnungen 
vielleigt nur braver und reblicher geworben, Da kömmft gewiß 
nicht zu einem, ber ſich verfchlechtert hat. Dies fällt mir eben 
nur fo ein, und fol weiter nichts bedeuten! ich dachte an Blu- 
men, an Gärten, Wohnungen u. bergl., die man in ber Ab- 
weſenheit der Beſitzer pflegen, verbeffern, aufräumen läßt, damit 
die Wieberkunft einen heiteren Einbrud des Fortgeſchrittenen, 
Wohlbeforgten mache. 

Dein Brief vom I1ten aus Baben ift ber Ießte, ben ih 
von Div habe, geliebte Rahel; vieleicht bekomm’ ich aber noch 
heute einen neuen. Er hat mic unfäglic gefreut. Sage, Du 
* Tiebe, in Natürlichfeit und Abſicht gleich Tiebenswilrbige und 
fliegende Wahrſagerin, wie Du es machſt, fo glüdfiche Streiche 
u verüben, und nachher fo barftellend mitzutheilen, wie bie 

ertheibigung ber Franzoſen nun wieder ift? ich bin wie ver⸗ 
liebt in Deine Aeußerungen, mir ift dabei, als wenn ich tief 
Athem Holte in friſcher Luft, als wenn Waldesgrüne und Son- 
nenwärme mic umflöffen! Ic danke Dir jedes Wort! jeves, 
das Du über Dich, über Welt, Leben und Menſchen ſagſt, ift 
eine ausgehauene Marmorbilvfäule, ein Eroberer ließ es ein- 
paden und transportiren! Dergleichen gejchieht jeßt hier, doch 
nur mit unferen eigenen Sachen, bie wir zurücknehmen; ift es 
nich derzeihlich, daß ich Dir immer Deine Briefe entführen 
wollte 

Mit meiner hieſigen Stellung bin ich ziemlich zufrieben, ich 
werbe offenbar, und von Allen, zu den Erwählteren gerechnet, 
die durch Mitfprechen, Einfiht und Kunde auch noch außer ben 
Gefhäften, und felbft ohne fie, thätig und nützlich fein fönnen. 
So habe ich ohne Auftrag, aus beiberfeitiger Verbindung zwi- 
hen dem Stantslanzler und Gruner Einiges betreiben helfen. 
Ich habe aber num auch noch eine beftimmte, nicht unwichtige, 
tägliche Thätigkeit, ungefähr in bemfelben Kreife von Sachen, 
wie in Wien. Jordan ift ungemein freundſchaftlich gegen mid; 


229 


auf Stägemann war ic ziemlich, aufgebracht, weil er in einem 
Streite mit dem General Kneſebech mic und feine Meinung 
im Stiche gelaffen Hatte. Der Kanzler ift nad) wie vor bie 
Freundlichkeit ſelbſt; ich effe ſehr oft bei ihm, doch nicht täg- 
li; vorgeftern Mittag fengte ex, nachdem er michllange freundlich 
angefehen, mit feiner verbinblichften Art, nad, Deinem Befinden 
und Kommen, auch nad den Damen des Arnſtein'ſchen Kreifes, 
deren Anweſenheit hier er ſehr billig fände. Huniboldt habe 
ic} feit einigen Tagen nicht gejehen, als ich ihn aber das letzte⸗ 
mal ſah, fragte ich ihm wegen des Briefes, den feine Frau Dir 
geſchrieben hat, er wußte anfangs nichts davon, endlich befann 
er ſich, daß biefer Brief ihm von Wien nah Berlin nachge— 
ſchickt, und dann von ihm mit Wiflen feiner Frau durch die 
Poſt wieber nach Wien beförbert worden, fo daß er, nach brei= 
maliger Zurüdfegung deſſelben Wegs, doch nun in Deine 
Hände gefommen fein muß. Gruner ift ein verläßlicher Freund, 
und mir fehr wichtig; er hat feine Stelle, theild wegen Un- 
päßlichteit, theil® wegen anderer Vorherberichtigungen, noch 
nicht angetreten: feine Frau ift ſchon Hier, nad) einer ganz ge= 
fahrloſen Reife. Pfuel ift mir auch fehr angenehm als Kom- 
manbant, ic) fehe ihn öfters, in beftem Vertrauen; er fragt mit be» 
fonberer Theilnahme nad) Dir, denke Dir, wie hübſch, auch General 
Bentheim fteht mit feiner Brigade hier; ich habe ihn aber noch 
nicht gejehen, da ich es exft feit ein paar Tagen meiß, und 
am Ende ver Welt wohne; feinen Adjutanten ſah ich bei Pfuel. 
Noſtitz ift ebenfalls hier, und, jo wie Lachmann, bei Czernitſcheff; 
ich habe noch feinen von beiven gefehen, und auch ber eritere 
ſcheint mir, aus mancherlei Erfahrniſſen her, weniger aufzu- 
fuchen. Wenn ic Vormittags meine Sachen beforgt, und ge- 
ſchrieben habe, pflege ich felten weiter zu kommen, als zu Jor⸗ 
dan, Gruner ober Pfuel, und gewöhnlich komm' ich erſt Nach— 
mittags, das heißt alſo nach 7 Uhr, da erft um 5 gegeflen 
wirb, auf bie andere Seite der Seine, wo das eigentliche Leben 
ift, und felbft wenn ich nicht eingeladen bin, pfleg’ ich doch 
nur eben brüben nah am Ufer, bei Very in ben Tuilerieen, 
zu eflen, fo daß nachher etwa ein Beſuch bei Schlabrenborf den 
Reft des Tages hinnimmt, und ich weber Jorbis, noch Jettchen 
Mendelsfohn, noch Bollmann, noch andere Lente häufig fehe. 
Schlabrendorf ift höchſt migmuthig, aber darum nicht minder 
eiftreih und gütig. Ich jehe an ihm, daß bie Stimmung ber 

jet und die Anficht derjelben, die fi) und wohl in Wien und 
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früher auch anderwärts aufbrängte, das Zerriffenjein ihrer Zus 
ftände und bie allgemeine Gleihgültigfeit in ben ausgetretenen 
Lebensformen, ſich doch wohl nicht in uns begründet finben 
mußte, denn biefer Mann ift von demſelben Gefühl ergriffen, 
und ſcheint in dem ganzen Zuftande der Zeit dieſe Ungunft zu 
liegen, denn eine Ungunft ift e8 gewiß, fo in bie Geſchichte 
geſiellt zu fein, daß man deutlich fieht, was ablebt, und von 
dem neuen Leben nur bie unbentlihe Verwirrung Hat, ober 
befler, daß man das Ergreifbare vergehen laſſen muß, und dos 
Entftehenbe noch nicht faflen kann. Die Wenbung der Dinge . 
in Frankreich ift ihm auch nicht erfreuend. Die Leute find 
ganz irr geworben, und führen das unfinnigfte Geſchwätz von 
firengen Grundſätzen, während fie nad; ben leichteften Zufällig. 
feiten handeln. In biplomatifchen Karren Iaffen fi) bie Ge 
ſchäfte der Staaten nun bald nicht Tänger fortjchieben, das haft 
Du benn richtig prophezeit! Sie meinen hier die Revolution 
zu beenbigen mit der Nüdkehr zur fogenannten Legitimität: ad 
arme Kinder! das Werk ift jegt anderen Arbeitern übergeben, 
aus allen Nationen zufammengebracdhten, wenn auch wirklich bie 
Franzoſen davon entlaflen wären, was ich doch nicht glaube; es 
geht bier, wie in dem Spiel mit dem Ringe an ver Schnur 
im Kreife, fie ſuchen bie Revolution hier, während fie ſchon 
Tängft beim Nachbar abgegeben worden! Die Bourbons find 
übrigens jeßt anerfannt, umd ihre Behörden eingejegt, neben 
den unferigen; bie Minifter felbft und die Könige halten es 
nicht gerade für das Beſte, aber man wußte es diesmal nicht 
anders anzufangen.‘ Es ift fein Gedanke, daß Ludwig ber 
Achtzehnte auf dem Throne bleiben könne, ſelbſt wenn mir ihm 
100,000 Mann jahrelang hier Tiefen, fein Menſch glaubt an 
die Möglichkeit, als folde Leute, bie, weil fie felber bie 
Schwindſucht haben, feft an langes Leben glauben. Die Par- 
theien haben ſich durch die Ereigniffe, ftatt einander näher zu 
Tommen, nur weiter von einanber entfernt; bie Bourbons mei- 
nen, fie wären nicht freng genug gewefen, die Nation, fie 
wären nicht freifinnig genug geweſen, und fo erwarten beibe 
das Gegentheil von einander, bie Bourbons von ber Nation 
größere Unterwürfigleit als vorher, die Nation von den Bour⸗ 
bon® größere Tiberalität; wie foll das gehen? Die Prinzen 
find über alle Beſchreibung gehaft, bald wird e8 auch die Her- 
zogin won Ungouleme fein, die zwar jegt mod; in Couplets 
unter ihren Yenftern in der Melodie des Heinen Matrofen als 
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heroine de Bordeaux befungen wird, aber fehon in bem Volke 
als ftolz, fanatifh und rachgierig befannt ift. Die Freiheit ift 
hier noch fehr groß, und bie Franzoſen zeigen ſich rege und 
muthig gemug. Foucht ſucht die revolutionaire Popularität nicht 
aufgeben zu wollen, da er die Bourbons wohl nicht für fiher 
genug hält, um ſich nicht neben ihnen noch eine ſtarke Stellung 
vorzubehalten. Die Profkeiptionsfiften find fiher von ihm 
mißbilligt, wenn auch vielleicht angerathen; fie machen ben übel- 
ſten Eindruch und zwar ohne Nuten, venn fe werben verlacht, 
und Fouche jelbft fieht von den Geächteten mehrere bei ſich zu 
Zifche, jo wie auch Carnot bei ihm auf dem Lande eine Woh- 
nung bat; Arnauld, der ebenfalls auf der Lifte fteht, wohnte 
noch diefer Tage einer Sigung bes Inſtituts, deffen Mitglied 
er ift, bei, und ſchreibt die in ihrem Tone ſehr antibourbonifche 
Zeitung „l’Aristarque” nad) wie vor unter Fouché's Leitung 
fort. Die Emigranten fehreien zwar gewaltig dagegen, und 
Juchen durch Chatenubriand nun Talleyrand zu ftürgen, ber 
Doch wahrhaftig in diefem Augenblide wieber Frankreich, und 
alfo nicht uns, ſehr gut dient. — Wir werben num wohl bloß 
Geld und fein Land nehmen, worüber bie öffentliche Meinung 
in Deutſchland ungeheuren Lärm ſchlagen wird, die Minifter 
wiſſen nit, was fie fidh fr Verbruß bereiten. Auf jeben 
Fall ift unfer Aufenthalt hier von langer Dauer, da aud in 
unferen Ungelegenheiten alles noch ſehr verworren ift, und 
wegen ber Verwaltung, der Kontribution u. bergl. noch immer 
neue Berwidelungen entftehen, deren Befeitigung Zeit erforbert, 
und bie Abmachung der höheren Verhältnifle verzögert. 
Komme nur ja recht bald, geliebte Rahel! damit wir noch 
ſchöne Sommertage hier verleben und zufammen fpazieren 
gehen! Gott, wie ſchön war e8 geftern in dem Garten ber 
Zuilerieen! ich ging nur durch, und fland nur einen Augenblick 
ftille, nach der Wendſoune gerichtet, über angenehme breite 
Spazierräume und reizenbe Blumenabhegungen blidend, ich 
mochte mich nicht verweilen, ich werbe zu traurig in ſolchen 
Augenbliclen ohne Dich zu fein, und kann nicht allein genießen! 
— Bei Diterftebt finbeft Du deiſeinſtruktion; ſchreibe ihm nur 
gein vor Deiner Abreife von Wien, damit er aldbann bie 
iefe für Dich nicht mehr abſchickt. Meg Hat die weiße 
Fahne aufgeftedt, Vitry hat fi ergeben, Du wirft nun reifen 
tönnen, wie Du willſt; ih bin aber doch für Köln, Aachen und 
Brüffel, damit Du ben Rhein fiehft, und ben beften, zum Theil 
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ſchon befannten Weg Haft. O Gott, geliebtefte Rahel, wie 
wird mir, wenn id an bie Freude denke, Dich hier zu em- 
pfangen! Wir wohnen fehr gut, nur etwas lärmvoll troß ber 
Abgelegenheit; es ift alles eingerichtet, und fehlt an nichts, 
ſelbſt ein Koch ift ſchon Halb und Halb angenommen. 

Meine innigften Empfehlungen an alle vie verehrten und 
lieben Freundinnen, die ich möchte, dag Du nicht verliekeft, 
fondern mitbrägteft! Bon ber Baronin Pereira mag ich es 
ſchon gar nicht mehr ander benfen; fage Allen, wir wollten 
das vergnügtefte Leben von ber Welt hier führen; bie Möglich 
keit ift bier vorhanden! . 

Lebe wohl, geliehtefte, theuerfte Rahel! meine innige Breun- 
bin! 2eb wohl, fei vergnügt unb gefunb! Koreff grüßt Did. 
Der Hufar Delmar, der mir eben „feine Aufwartung“ machte, 
läßt fi) Die fehr empfehlen. Er war einmal Dein Reife 
gefährte, das giebt ihm etwas bei mir. Adieu, Geliebtefte! 

Ewig Dein 
Varnhagen. 


Grüße Dore! und Katti, was macht die liebe Katti? — 
Remy habe ich aufgeſucht; es geht ihm gut, und wenn ich will, 
will er wieder in meine Dienfte gehen. 


Tettenborn erwart’ ich täglich. 


An Barnhagen in Paris, 
Baden, Sonntag Nagmittag halb 5, ben 30. Juli 


Noch immer, Gufte, fein Brief von Dir. Noch bin ih 
zubig. Wer weiß, wo zu dieſer Stunde einer für mid, liegt: 
ober auch gar wohl in Wien felbſt. Triti (Wiefel) ſchickte mit 
heute einen geftriggefchriebenen Brief aus Wien, worin er mir 
melbet, ex wife von einem würtembergiſchen geftern hier ange 
kommenen Kourier, daß ber Kanzler richtig in Paris angelom- 
men fe. Uber auch Jordan hat hierher nicht gefchrieben; 
und feiner: doch waret ihr ben 12. ſchon in Saarbrüden. Mit 
Estorte joll man langſam reifen. Heute finb wieber die fonber- 
barften Neuigfeiten: die Souverains follen aus Paris fein; 
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Monde jagen, nach Fontainebleau; Andere, nad; Caen: letzte⸗ 
ven Ort nannte mic Zriti in feinem Brief. Geng fol morgen 
reifen: dem mag ich nicht ſchreiben. Ich erfahre doch alles 
zur Beit: über Deine Perfon ann er mic nicht berubigen, 
unb das bahin deutende Beruhigende weiß id; von ber Adam 
Müller. 

Diefen Brief fchreib’ ih nur, um Dir zu fagen, daß es 
mit meiner Kourbatüre beſſer geht. Schwarze Salbe: Räuchern, 
und Schwefelpulver haben dieſem Höllenübel wieder auf's Beſte 
begegnet. Sage das Koreff; e8 wird ihn freuen. Noch bin 
ich infommobirt. Aber ih fleige Treppen, Tann liegen, mic 
umbrehen, und lebe mit ber Geſellſchaft. Aus war ich noch 
nicht: nicht Einmal in dem Dellamatorium. Aus geredhter 
Erfältungsfurht. Dafür Hat uns bie Schröver heute, kurz 
vor dem Eſſen, zwei Gedichte von Schiller, Ceres, und das, 
wo ber Freund fih dem Tyrannen ftellt für den Freund, wie 
bie erfie Mufe deklamirt. Der ganze Salon weinte bitterlic. 
Sie ift ein Öott. Wien ift außer fi über ihr Deflamiren 
von geftern. Gie find noch Alle oben, ich ſchreibe bei Gelegen- 
heit der Siefta; muß aber hinauf. Fahren Tann ich die erften 
Tage mit dem Kreuze noch nicht: die Anderen ziehen übermor- 
gen, wie es heit, nad) bem Garten. Ich werde nachkommen; 
in Wien mid in Orbnung fegen, und, fobald es Deine Briefe, 
die Umftänbe, die Nachrichten, meine Gejunbheit willig erlauben, 
nah Frankfurt reifen. Weber mich fei ruhig. Gott hat mir 
das große empfinbliche Herz reif hämmern laffen. Ich bin 
vergnügt: und kenne num ſchon Heben; und Umftanbsentwid- 
fung; und werde mid aud) nach Deiner Zufriedenheit, fombi- 
nirt mit meinem Wohl, und Geſundheit, zu betragen und ein- 
zurichten wiſſen mit ber Reiſe. Gott! es Tommen fo viel 
Kouriere zu Marie Louife, die nur fünf Häufer von uns wohnt. 
Man fagt au, die Souverains gehen mit Kaifer Franz nad) 
Stalien. Nun Tonmt e8 nach; aber aud bie eingetroffenen 
Umftände werben fie wieder anders nennen; und neue durch 
ven faljchen Namen Ienken. Italien zu fehen in Sicherheit, 
wäre ſchön; wenn aud nur einen Theil davon. Gei je 
ruhig; wenn Du biefen Brief befommft, Hab’ ih längft einen 
von Dir. Adieu, abieu! Deine R. 


Du warft gewiß ein Sicherheitsfommiffarius, und haft bie 
Briefe über Berlin gehen laſſen. Ich weiß, Du benfft immer 
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on mid. Alle grüßen Dich viel. bien, adieul Vorgeftern 
ſchrieb ih Div auch; d. 5. ich fhicte au der Adam - Müller 
einen Brief für Di: fie ift äußerft gut gegen mich; geh zu 
ihm. Er fieht Pfuel und General Thielmann viel. Es freuen 
fi hier Alle, daß Pfuel Kommandant von Paris ift: wie an« 
ders mag es jeßt ſchon fein. Mariane Saaling trogt als 
Freundin, daß er nicht fehreibt. Tralalala! 


An Barnhagen in Paris. 


Baden, Montag Mittag 2 Uhr, ben 1. Auguft 
1815. 


Geftern Abend, mein Freund, mein geliebter, theurer 
Auguft, war ich fo glüdlih, Deinen erften Brief, vom 16. und 
17., aus Paris zu erhalten. Antworten kann ich nicht Darauf, 
wenigftens nicht in _biefem Augenblid: weil plöglih bie Arn⸗ 
fein mit al ihren Damen und dem ganzen Haus, wegen einer 
Trafafferie, die fie mit dem Schwiegerjohn Pereira ber Reife 
wegen bat, gleich nach Tiſche nach dem Garten zieht, und alles 
hier im padenben Aufruhr ift. Ich aber bleibe noch geruhig, weil 
ich noch die Reſte der Kourbatüre fühle, und auch nit plötzlich 
weg will, nod könnte. Ich muß ſich erſt mein Kreuz erholen 
Iaffen, welches nicht Die mindeſte Fatigue ertragen kann; wie ich 
empfunden babe durch eine Art Rüdfal, ven id mir geftern 
ſelbſt bereitete, weil ich einen freien Augenblid das Webel ver- 
gap und mich ganz geheilt glaubte, und mir zum Einräucern 
felöft etwas zurechtſehte. Ich muß große Präfaution nehmen. 
Sei aber ganz ruhig, ih bin auf Ehre wohl, und reife in 
acht ober zehn Tagen beftimmt: und jchreibe Dir und Dtter- 
ſtedt noch vorher. Wär’ es nur eben fo ſicher reifen von Frank- 
furt nah Paris, und fo ficher dort fein! Ich habe Deinen 
ganzen Brief gewürdigt und verftanden, und dank' Dir im Her- 
zen. Uber ich habe auch einen Zeitungsartikel verftanden: einen 
Tagsbefehl an bie Nationalgerbe in Paris vom 17., ben ber 
Gouverneur Ludwigs des Adhtzehnten giebt wegen der rothen 
Nelten. In Schiller’ Maria ift eine folde Stelle, Elifabeth 
ſpricht mit dem Staatsſekretair in der Art, als fie eben unter- 
fohrieben hat! i 
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Heute ſchreib' ih nur, daß Du erfahreft, ich habe Deinen 
Brief! Schreib doch auch durch Müller, wenn aud bie 
Briefe gelefen werben. Was nicht gelefen werben darf, ſchick 
auf dem andern Bag. Gent reift heute, fagte man; er wagi's. 
Halte Dir den mit ber lispelnden Sprade, ber mir Nerven- 
Kinäde mad;te, [Wilhelm von Humboldt) zur Hand: b. 5. zum 

Ohr. Du weißt, wellen Vertrauen er bat; die Perfon wird 
wohl mit Talleyrand wieder ſehr gut fein; ber glaub’ ich wünſcht 
fie nicht übel, Dein Brief, und die Briefe barin, haben mich 
ſehr unterhalten! 

Meier (Maler Friedrich Meier aus Rathenau) fehmerzt 
mid fehr. Doch ift er Gottes Sohn; er ift fromm und 
hat eime geöffnete Seele, ex wird einen guten Tod haben. So 
jeh’ ich im Großen an. Aber gräme mich: und für bie ran. 
Vielleicht werben wir ihr ein Troft. — Grüße Schlabrenborf, 
Jettchen Mendelsſohn, Stägemann, Pfuel, Tettenborn, Jordan, 
und General Schöler. Adieu, abien! Ich liebe Dich mehr, 
als Du's irgend denkſt. Sehne mich momentweife unausſprech- 
lich nad Dir. Halte mic, für die Tran, die das größte Loos . 
gezogen hat. Prahle mit Dir, und bin doch bemüthig: kurz! 
duch Dich glücklich; in allem, was von Dir herfommt. Und 
auch dankbar. Sei aud ruhig über meine Einrichtung und 
— IH werde alles auf's beſte und ſchnellſte machen; 

auch ich ſehne mic nah Dir; fürchte aber, das fag’ ich frei, 
Frankreich. Doch, warten wir nod! in Frankfurt werd' ich 
alles hören. Bis dahin. Leb wohl; ſei auch unterdeß ver- 
guügt. Sprich au: e8 wird bod immer Harer. Dein Ar- 
tüfel über den Krieg freut mic. Ich keune ihm mit?! Alles 
grüßt. Deine R. Ich fchreibe an ber Arnftein ihrem Bureau. 


An Rahel. 


Paris, den 2. Auguft 1815. 
Mittwochs Nachmittags. 
Geliebteſte, theuerſte Rahel! Ich fehreibe Dir nur, um 
Dir zu fagen, daß id} die Freude gehabt, Deinen Brief von 
19ten durch A. Müller zu erhalten; Du kündigſt darin Deine 
Abreiſe als nah bevorftehend an: o geliebtefte Rahel, wie durch- 
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ſchauert diefe Nachricht mein Herz mit Entzüden! Ya, komm, 
Geliebteſte, fäume einen Augenblit mehr, benute bie ſchöne 
Jahrszeit, und komme hieher zu einem vergnügten, fchönen 
Aufenthalt! Die Strafen find jegt gem fiher, auch bei Meg 
Könnteft Du ohne Gefahr vorbeireifen, aber ich ziehe doch ven 
Weg über Köln und Brüffel vor, den jetzt beinah täglich Lente 
wohlbehalten hier ankommen, fo ber Finanzminifter Bülow, ber 
Kammergerichtsrath Eichhorn, der fogar durch Valenciennes ger 
fahren ift. (Eichhorn war zulegt beim Minifter Stein, bei 
bem er Goethe'n jah, das bebeutenbfte Geficht, das er je ger 
fehen; Stein hat Goethe'n dringend zu fich eingelaben, als er 
hörte, daß er in ber Nähe fei, und machte dann mit ihm eine 
Rheinreife nach Köln, ſehr zufrieden mit dem herrlichen Mann, 
wie er ihn nannte.) Deine Briefe entzüden mich, Tiebe Rahel, 
aber ich. fühle nur immer befto größere Sehnſucht zu Dir, und 
finde mid, beinah unfähig, Div noch lange zu ſchreiben, in ber 
That, mir ift der Kopf bavon jebesmal angegriffen, der in ben 
Gedanken an Did den ſchwindelnden Vorftellungen, zu benen 
er aufringt, beinah erliegt! 

Heute ſchreib' ih Dir nur wenig, weil meine Nerven von 
den ſchon geſchriebenen Briefen (an Beyme und Markus) und 
den dazwiſchen erlittenen Störungen ſchon ganz überreizt find. 
Ich geriet außer mir, ich wußte nicht, ob ich meinen ober 
losſchlagen folte, fünfmal hintereinander drangen immer un« 
willlommnere Menſchen in mein Zimmer, und führten da ihre 
Geſpräche, e8 wurde mir zu arg, bie Uhr rädte unaufhörlich 
fort, und ich fah die Föftliche, ſchon berechnete Zeit verrinnen! 
Endlich befam ich freie Luft, und ſchloß mich ein, ließ mid 
aber doch irren, und machte einer nenen Störung auf; fo daß 
ich in größtem Unmuth endlich meinen ſchon nicht mehr aufzu- 
ſchiebenden Brief an Beyme abſchnitt und ſchloß. 8 ſoll 
ich bei Dir mit biefer Stimmung? Geliebteſte Rahel, Du ver- 
zeihft mir, nicht wahr? Ich verſpreche nur immer zu fchreiben, 
und bann kommt e8 doch zu nichts rechtem: während ich von 
Deiner lieben Hand die reichften und zahlreichften Blätter be— 
ſchaämt an meinem Herzen fühle! Wahr iſt's, ich Habe aud 
viel zu thun, und bin vielfach geftört. Aber brum hebe das 
alles auf, geliebtefte Rahel, fei bei mir! Ad, ich Tann ſchon 
taum mehr das Glüd in meinen Gedanken faſſen, Dich wirt 
lich wieder vor mir zu fehen, zum Zufammenbleiben, zur 
reizenbften Gewohnheit! 


237 


Bentheim grüßt Dich Herzlichft; ich aß meulich bei ihm zu 
Mittag; auch Eugen ift hier. Er freut ſich theilnehmend Dei- 
nes. Hieherfommens! 

Bor-vorgeftern aßen Metternich und Zichy beim Sanzler, 
— ungemein freundlich gegen mich, zuvorkommend, ver⸗ 
traulich. 

Tettenborn hat mir geſchrieben aus Joinville: er muß bald 
kommen; ich habe ben ruſſiſchen Annenorden, um ben Hals, be— 
tommen, biefelbe Kaffe, die Gentz hat. 

Xebe wohl, geliebtefte, theuerfte Rahel! Ich muß ſchließen, 
weil ich das Schreiben nicht mehr aushalte! Sei gefund und 
fröhlich! Gott, wie freut es mich, daß es Dir etwas wohler 
geht! Ich küſſe Dich, Geliebteſte! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Meine innigften Empfehlungen an bie wohlwollenben Breun- 
dinnen, bie fiebenswürbigen Frauen und Fräulein! Möchten 
Sie“ doch als Siegerinnen hier zu neuen Siegen einziehen 
wollen! 


Graf Karaczay, Wallmoben’s Adjutant, hat fih auf dem 
Plage Venböme in einem Fiaker erſchoſſen, man ahndet Feine 
Beranlafjung dazu. Bentheim ritt grade vorbei, und fah es, 
er war ganz blutig davon geworben. Es weiß niemanb eine 
Urſache zu Anden: ich ſchreibe es Dir, weil gewiß viel Aben- 
thenerliches darüber geredet wird. 


An Rahel. 


Paris, den 4 Auguſt 1815. 

Freitag Mittags 12 Uhr. 
Geliebte, theure Rahel! Der Rittmeifter Herbert, Neffe 
des Baron Collenbach, reift als Kourier nad) Wien und nimmt 
dieſen Brief mit, um ihn im Arnſtein'ſchen Haufe abzugeben. 
Noch Deinem Briefe vom 19ten Juli zu fließen, könnteſt 
Du jedoch ſchon abgereift fein, und ich ſchmeichle mir mit ver 
Hoffnung, daß Did diefe Zeilen erft bei mir finden! Du 
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Haft Hoffentlich Tängft meine Briefe aus Paris erhalten, und 
barin nur neue Beweggründe gefunden, Deine Reiſe zu be- 
ſchleunigen. D geliebte Rahel, wenn meine Sehnſucht, eine 
Ungebuld Did; doc ſogleich herbeizaubern Könnten, denn es 
tröftet mich ſchon nicht mehr, daß Du in brei Wochen, in vier- 
zehn Tagen hier fein kannſt, jeder Tag mit feiner ganzen 
Lebensfülle von Jugend und Freude verlangt heftig fein Recht, 
und ber tieffte Wunfch des Herzens verficht kein Warten, fon- 
bern nur feinen Augenblid! Wie ich auf Dich reine, weißt 
Du; ich fühle es, daß ich bei längerer Entfernung von Dir 
mit meinem ganzen Wefen irr werde, und in anderer Richtung 
fireben muß; bie abenthenerlichften Unternehmungen, die kühnſten 
. Abweihungen könnten kaum ben ftillen, megehitfenätenben 

Reiz erjegen, an welden Deine beglüdende Gegenwart mid 
genänt hat! — Ich wieberhole, was ih Dir fhon in allen 
meinen Briefen ſchrieb, Du fannft ganz fiher reifen, von 
Frankfurt aus, wo bei Dtterftebt eine Art Inftruktion für Di 
liegt, ven beften über Köln, Wachen und Brüffel, ber beſte, 
fiherfte Weg von ber Welt, den täglich Neifende kommen. 
Hier findeft Du eine geräumige, vornehme Wohnung, alles 
beſtens eingerichtet, und mit allem verfehen, ein Gartenplag 
hinter dem Haufe, zwar in einem abgelegenen Theile der Siadt, 
aber wo alle Preußen wohnen, und bann wirft Du ja aud, 
wenn Du willft, beſtändig Deine Remife Haben Können. Die 
Frau von Stägemann und Jordan, bie in biefen Tagen an- 
kommen, werben in bemfelben Haufe wohnen, rue de Varennes 

22. — 

Ich fchreibe morgen mit unferem Kourier einen größeren 
Brief, ben id) an Otterftebt fchide, weil ich mir einbilde, Du 
bift ſchon unterwegs, und haft ihm gefchrieben, daß er bie 
Briefe ſchon nicht mehr abſchicken, fondern Div zurädhalten 
fon! Geliebte Rahel! wenn e8 wahr wäre, und Du ſchon 
unterwegs! ich faſſe mic kaum vor Freude! Bis jetzt leb' ich 
hier noch gar nicht, ſondern ſehe nur, daß es möglich iſt, hier 
fehr angenehm zu leben. 

Geſiern wurde bier ber Geburtstag des Khnigs gefeiert, 
ber Kanzler gab eine große Mittagstafel, Abends waren bie 
preußischen Wohnungen größtentheils erleuchtet. Ein Gedicht, 
das Koreff hat druden und vertheilen laſſen, ſchide ih Dir 
mit, es bat glüdlihe Stellen, aber auch unglüdliche; doch ih 
will mich nicht dem Zabel überlaffen, ba ich felbft fo wenig 
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geidhiet bin, das Lob ver Fürften zu fingen. Weberhaupt taug' 
ich nicht zu höfiſchen Dingen, und Könige und Prinzen find 
nicht meine Bekanntſchaften. Da ift der Kronprinz von Wir- 
temberg bier, unb ich nehme mir alle Tage vor ihn zu befuchen, 
ohne je dazu zu gelangen. 

Bentheim, der hier zur Befagung gehört, läßt Dir bie 
herzlichſten Grüße darbringen, und freut ſich Deiner Hieher- 
Tunft. Tettenborn ift noch nicht Bier, ich erwarte ihn aber; 
daß ich jeßt erft den Annenorben zweiter Klaffe durch ihn er= 
halten, habe ich Dir ſchon geſchrieben. Pfuel, ver als Kom- 
manbant bier eine fehr wichtige Perfon ift, fehe ich fehr oft, 
in befter Freundſchaft und Vertrauen; aud Gruner öfters, 
Stägemann habe ich etwas kälter genommen feit einiger Zeit, 
weil er feine Meinung, wo es Wahrheit galt, neulich in meiner 
Gegenwart und gegen nich verläugnete. Goran ift fortdauernd 
äußerft freumbfchaftlih gegen mid; der Kanzler von außer 
orbentlicher Güte, ich bin ihm aber in allem Ernſt böfe, bie 
Urſache will ich Dir ſchon fagen, und troß bes Abſtandes, der 
von mir zu ihm ift, kann mein Böſeſein ihm wohl etwas bes 
deuten! In beifolgendem Journal „Des debats” ift der an« 

firichene Artikel von mir; fie wundern ſich nun, daß ich auch 
anzöftfch ſchreiben Kann, unb finden es fehr gut. 

Ich bitte Dich, geliebte Rahel, die Baronin Arnftein mit 
meiner ehrerbietigften Hulbigung zugleich des Eifers zu ver- 
fihern, den id, anwenden werde, um ihrem Wunſche gemäß 
etwas hiefiges Pitantes auszuſchneiden; ich Tann aber betheuern, 
daß ich bis jeßt noch nichis dergleichen habe faflen Können. 
Inzwifchen fhide ich das Schiff, das Bonaparte'n nad St. 
Helena bringen fol, ven Bellerophon, ber grade auf meinem 
Tiſche liegt; Du fiehft an gutem Winde kann es unter folgen 
Umftänden nidt fehlen. 

Me. Mars ift vorgeftern zum erftenmal wieder auf ber 
Bühne erſchienen, mit ungeheurem Beifall wurbe fie aufgenom- 
men, herausgerufen, bekranzt etc. Veilchen trug fie nun freis 
lich nicht, aber auch (feine Lilien, fondern allerhand andere 
Blumen, Coquelicots, weiße Roſen etc. Ihr Triumph war 
volftändig, und man konnte daran fehen, wie entfernt bie 
Bourboniften davon find, bie Oberhand zu haben. 

Jette Mendelsfohn ift wohl; fie freut ſich ſehr, daß Du 
hertömmft, und überläft ſich der freubigen Hoffnung, daß auch 
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die anberen Damen des bortigen Kreifes, zum wenigften Frau 
von Pereira, herkommen werben. 

Lebe wohl, geliebte, theure Rahel! behalte mich lieb, und 
vente, daß Du mein Glüd, meine Freude, und mein ganzes 
Leben bift! Sei gefund und fröhlich! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


An Rahel. 


Baris, ben 5. Auguft 1815. 
Sonnabend Nachmittags. 


Geliebte, theure Rahel! Geſtern ſchrieb ich Dir einige 
Zeilen direlt nach Wien durch den Nittmeifter Herbert, ver al 
Kourier dorthin reift; ich habe aber mehr Hoffnung, daß dieſes 
Blatt Dich früher trifft, als bei jenem Briefe, weil ich gar zu gern 
glauben mag, daß Du ſchon abgereift und auf dem Wege nad) 
Frankfurt bift, und Otterſtedt ſchon die Weifung von Dir hat, 
die Briefe an Di nicht mehr ahyuföien. D möchte doch 
bie Hoffnung mich nicht täuſchen, Rahel, geliebtefte Freundin, 
ih erwarte Dich mit ungebulbigfter Sehnſucht! Die Wege 
find frei und ſicher, das Wetter gut, ber Aufenthalt hier an 
ziehend und vielverſprechend; geftern Abend kamen die Frauen 
von Jordan und Stägemann wohlbehalten hier an, fie find 
aud über Aachen gereift, aber dann über Namur, da es über 
Brüſſel eigentlich noch beffer if. Wir wohnen alle in bem- 
felben Hotel, Rue de Varennes No. 22, bie Anderen haben 
das Hauptgebäube inne, natürlich die beften Wohnungen, id 
den einen Sigel, auch fehr gut, Hohe vornehme Zimmer, ganz 
bequem, mit allem verfehen, nur bie eigentliche Anorbnung in 
Betreff unferer Eintheilung in die Zimmer kaun ich nicht eher 
machen, bis Du kommſt. Wie traurig faß ich geftern unter 
den Ungelommenen ba, fie fahen es, und ich durfte jagen, daß 
mic ihre Ankunft nur um fo fehmerzlicher auf das Gefühl ver- 
weile, wie ſehr Du mir fehlt! Säume nicht, Geliebtefte, 
komme fo bald und fo ſchnell Du Yannft! Es wird recht an 
genehm hier fein. Und dod, wenn ich Dich nun ſo bringenb 
gebeten habe, und Dir gefagt, wie ganz Du mein Glüd und 
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meine Hoffnung bift, fo laſſe Dir fröhlich auch jeden anderen 
Beſchluß gefallen, und wiffe, daß es mic nicht fränft, "wenn 
Du lieber am Rhein bleiben, in Aachen oder Span Deiner. Ger 
fundheit pflegen, und was immer fonft vornehmen wilft, fon- 
bern präge Div wohl ein, daß alles, was Du wünſcheſt, mir 
recht, mir lieb ift, und jede Entbehrung in biefer Hinficht for 
fort aufhört mir ein: Opfer zu fein, im Gegentheil, ich wäre 
gi beruhigt, und ganz zufrieden in bem Gedanken, daß meine 

ahel durch mich in ihren Wünfchen geförbert wäre! Die 
Anweſenheit der Damen hier beängftet mich ein wenig; ich weiß 
nicht, wie ich mit ihnen ftehen fol und Tann, und weiß nur, 
daß e8 ein Fünftliches Verhältniß fein wird, wo die Natur der 
Sache leicht ihr Necht behalten, und doch unwiderſtehlich offen- 
baren Könnte, daß wir nichts mit einander zu thun haben. In 
Abſicht Deiner bin ich ziemlich beruhigt, Dur Haft fo ungeheure 
Gewalt und fo reiches Talent bes Lebens, daß e8 Dir leicht 
wirb, ſowohl ben Umgang, als den Nichtumgang ſchön zu 
ſtellen und zu bedingen. Manche Dinge kannſt Du zwar eben 
vermöge bieje® Talents grabezu nicht, und ich aus umgefehrtem 
Grunde auch nicht, aber wenn es auf diefe Dinge aud einmal 
gelangt, dann ift an allem anderen’ nichts gelegen. Ich will 
aber auf jeden Tall fehen, ob ich liebenswürdig und einnehmend 
fein Tann, und Dir die Gefinnungen als die allergünftigften 
vorbereite, wenigſtens Dir nichts Verdorbenes übermache. — 
Rahel, meine gute Rahel! — Ueber die politiſchen Dinge 
ſchreibe ich Die nichts, es iſt eigentlich alles beim Alten, und 
was ſich etwa Neues vorbereitet, wirft Du hier felbft ſehen. 
Ludwig der Achtzehnte kann nicht bleiben, das fehen alle ein; 
ja felbft diejenige Macht, die ihn am meiften hegte, fängt an 
die Sache zu Überlegen. Wie e8 mit unferen Berhältniffen zu 
Frankreich ftehen wird, entwidelt ſich langſam; eine Verwaltung 
wird aber eingerichtet, und Preußen befömmt zu biefem Behufe, 
außer dem Strihe an ber Gränze, worin die eftungen Tiegen, 
ein Stüd Normandie und ganz Bretagne. — Geftern im 
Garten ber Tuilerieen, als der König fih am Fenſter gezeigt 
hatte, war id} dabei, wie viele Leute das Geſchrei der Menge 
-Vive le roi! durch & bas les Bourbons! unterbradien; das 
fällt alle Tage vor, ungeachtet bie Leute jedesmal verhaftet 
werben. Mile. Mars, die vor einigen Tagen wieder auf ber 
Bühne erſchien, und mit ungeheurem Beifall empfangen wurbe 

Bornhagen-Rafel. IV. 16 
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(ih war mit Pfuel eine Weile dort) teng im erſten Stikd rothe 
Blumen, im zweiten weiße und nad dem Umziehen blaue; 
alfo die Farben ver Nationalfofarde! Die Bourboniften find 
außer fih, daß ihr Feine neue Demüthigung wiberfuhr; fie 
fpielte aber wie ein Engel! 

Bollmann wird mic gleich abholen, um von mir bei Pfuel 
und Gruner vorgeftellt zu werben, bei feinen wichtigen Ber- 
bindungen Tann er ihnen, und fie ihm, von Nuten fein. Er 
ift fehr rechtſchaffen und menſchenfreundlich in feinen Anſichten 
und Thätigleiten. Ihn freut e8 ungemein, daß Dir ein folder 
Mann, wie Bouton, ben er genau kennt, jo wichtig fein kann, 
und Du ſolche Bemerkungen darüber macht, wie bie find, vie 
ich ihm aus Deinem Briefe erzählt habe; bergleihen Hatte er 
Div nicht zugetraut. Hernach muß ich noch zur Menvelsfohn, 
bie mich Heute Morgen ſchriftlich um einige Nachweiſungen er- 
fucht hat, und dann bei Jordis effen, wo ich feit brei Tagen 
feierlich eingelaben bin, auch Stägemann und Jordan mit ihren 
Frauen follten bort eſſen, fie find aber no zu müde won ber 
Reife, und Stägemann wird allein mit mir binfommen. Frau 
von Stägemann hat kurz vor Paris eine Achſe gebrochen, aber 
ohne ſich Schaden zu tun, und nur vom Schred ift fie noch 
etwas angegriffen. 

Leb wohl, geliebte, theure, englifche Rahel! Ich grüße und 
tüffe Dich recht von Herzensgrunbe! Leb wohl, fei gefunb und 
recht vergnägt, und komme! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


An den Freiherrn von Otterſtedt in Fraukfurt a. M. 


Dreifaus, Arnſtein'ſcher Garten vor Wien, 
ben 6. Auguſt 1815. Sonntag. 


In ber Brebouille des Abreifens, Beſorgens, ber Bifiten, 
des Padens — Ihrem Freundesbrief auch nur ein Wort Ant 
wort, Ich komme. Sie nur kenne ich in Frankfurt; das ift 
genug. Nah Frankreich Tann ich mich nicht eniſchließen. 

voch dies alles mündlih! Eine Welt haben wir zu fpre 
Ken: eine Welt ich mit Ihnen zu befprehen. Ihren Rath, 
Ihre Hülfe bedarf ih; und ich Habe fie; ich weiß es. Wie 
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Sie meine hatten, Geld braud’ id nicht. — Uebermorgen 
früh, Dienstag, reife ih mit Dore und Iohann von bier; in 
einem anderen Wagen Frau von Pereira mit Jettchen Ephraim 
und ihren Domeftifen; in einem halben Wagen Abbe Könen. 
Bir gehen über München, ſchlafen alle Nacht, bleiben einen 
Tag in Linz. Alſo werden Sie beffer als ich berechnen Fün« 
nen, warn ih nad Frankfurt komme. Ich fahre bei Ihnen 
vor, wenn ich feinen Zettel am Thore finde; in einem Wirths- 
haus wohne idy nicht: Sie haben mir chambres garnies in 
einem ficheren Haufe, eine Stiege hoch, genommen. Es hat 
aud eine Ausfiht. Ich fehe Frau von Dtterftebt; die Kinder. 
Sie findet mich gut, ih weiß es. IH fie auch. Sie fagen 
ihre dieſe Worte! 

Heute ift ein Brief von Jordan Bier angelommen; er er- 
wartet Rue Varenne No. 22 — wo auch Stägemann und 
Barnhagen wohnen — feine Gemahlin, Frau von Stägemann 
und mi: unfere Ouartiere find bereitet. Die Damen gehen. 
Aber ih! ... Ya ja, ja ja! Kurz, wir fprechen barüber. 
Barnhagen denkt's gewiß, daß ich komme. Das zerreigt mir 
das Herz. Ich bin zu furchtſam. Ich kenne Flucht. Pferbe- 
mangel, verfahrene Strafen: ich habe damals noch Septem- 
briſeurs gefehen. Adieu, adieu! Die Pereica geht nad) Span, 
und nach ben Bädern entweder in’s fübliche — oder 
nach Italien; die Mutter mit ber Mutter Ephraim folgen. 
Dies alles mündlich. Ihre olle Rihle, jet Friedrile Varn— 
hagen. — Gott! wie geht die Welt!! Wiffen Sie denn meine 
Dachſtube und Ihre Lieutenants-Geſeires (Bekimmerniffe) drin? 
und jegt Arten Stores (Herrfgaften)! . . . . 


An Friedrich Anguſt von Stägemann in Paris, 
Haben Ste wohl die Gnade, Varnhagen biefen Brief nad 
feinem Zimmer zu ſchicken? Einen freundlichen Gruß auf Ab⸗ 
ſchlag von mir anzunehmen? und mir biefen Auftrag zu ver- 


zeihen ? 
Friedrike Varnhagen. 


Ich komme nämlich! Das iſt der Abſchlag. 


16* 
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An Rahel. 


Paris, ben 8. Auguft 1815. 
Dienstags Nachmittags 3 Uhr. 


Imniggeliebte, theure Rahel! Bor einer guten Weile brachte 
man mir Deinen Brief nom 28ften Juli (Nr. 4), den Du duich 
Adam Müller geſchickt Haft. D Liebe, arme Rahel, welch trau⸗ 
ige Nachricht ift die von Deiner Krankheit! wie heftig erſchüt⸗ 
tert fie mich! Ich hatte mich fo fehr gefreut, daß Du mir 
zulegt wiederholt geſchrieben, e8 ginge mit Deiner Geſundheit, 
Gott Lob, immer beffer, und Bad und Luft bekomme Dir nun 
ziemlich gut, ich hatte die inbrünftigften Bitten und Hoffnun- 
gen emporgefanbt, Gott möchte Dich ftärten, behüten und et- 
freuen, ih hatte jo gern mein Glüd, Dich bei mir zu fehen, 
in dem Troſte verzögert fehen wollen, daß es Dir doch wohl 
ginge, daß Du doch vergnügt feift an dem Orte, wo Du Did 
nun einmal befändeft, und nun kommt dieſe traurige, über 
traurige Nachricht! Nabel, meine Rahel! könnteſt Du doch die 
ganze Innigleit bes Herzens, bie ich zu Div ſtrömen möchte, 
empfinden, bie tiefe fehmerzliche Theilnahme Deines Freundes! 
Erft, als ich Deinen Brief nur eben mit erj—hrodener Aufmerk- 
famteit geleſen hatte, fanken mir bie Arme herunter, eine gänz- 
liche Niedergeſchlagenheit in allen Gedanken, die härtefte De 
müthigung aller in freudigen Bilvern zu Dir aufwogenden 
Herzensſchläge! Meine arme, arme Rahel! rief ich, fol immer 
ein neues Leid Dich faflen, niemals eine beffere Ausſicht fid 
Dir leiht und fröhlich erfüllen? und dann mußt’ ich ſehr wei- 
nen, mit tiefem, mwehllagenden Schmerz, nun war mir alles 
zurädgefunfen, alles vergeblich, ich bachte mit unendlicher In- 
brunft an Did), mit heißefter, unausfprechlicher Liebe. Ich war 
noch gm geängftigt und Tonnte mich nicht faffen, mußte aber 
zum Kanzler, und ging traurig hinüber, auf ber Treppe begeg- 
net mir Koreff, den ic) unverzüglich aufzufuchen gleich beſchloſſen 
hatte, und ich theile ihm gleih aus Deinem Briefe alles 
Nöthige mit. Höre, geliebte, theure Rahel, den doch einiger- 
mafen tröftlihen Beſcheid, den er mir gab! Er fprad auf 
das Theilnehmendfte, und nimmt überhaupt nichts leicht, wie 


245 


Du weißt, aber er verficherte mir, es fei Feine Wiederkehr des 
Hüftweh8 vorhanden, fonbern eine bloße Erkältung, die ſich 
freilich auf biefe durch jenes Uebel gefhwächten Theile gewor— 
fen, aber gewiß nicht bedeutender werben, ja gewiß ſchon wie⸗ 
der vergangen fein würde, da Du gleich dazu gethan habeſt; 
wenn es jedoch im geringften noch fortvauerte, möchteſt Du gleich 
die [hwarze Salbe einreiben Iafien, es würde barauf gewiß 
vergehen. Das fehreib’ ih Div nun in aller Eile, hoffentlich 
Tann id) den Brief durch einen Bfterreihiichen Kourier ſchneller 
nach Wien befördern, als es auf dem anderen Wege möglich. 
Loreff fagt, Dur würbeft deshalb doch recht gut — lönnen, 
Du bürfeft nicht beſorgt fein, es habe bamit gar nicht fo viel 
auf fih, fo fehr er Dich aud wegen des Schmerzes und ber 
Störung des gegenwärtigen YAugenblides beklagt. O möchteſt 
Du do ſchon völlig wieder Hergeftellt und fröhlich dieſe Zei— 
len durch die That beftätigt haben, und mit ſchon erfahrener 
Beruhigung ihre beunruhigte Beforgnig als eitel belächeln! 
Geliebte Rahel, wie ſehn' ich mich jegt bei Dir zu fein, wie 
möcht ih Dich pflegen und hüten, mit Zärtlichkeit und Lieb« 
Ifung Dir bereit fein! Wenn id) Dich wiederholt. rufe, wenn 
id Di immer bitte, Hieher zu Tommen, und Deine Reife 
möglichft zu befchleunigen, fo denle nicht, daß mein perfünliches 
Sehnen, wie groß es auch fei, mich hierin beftimmt! Ja, ich 
darf e8 nicht verhehlen, benn das wäre auf ber anderen Seite 
gefünbigt, id) kenne fein anderes Glüd, als Dich, geliebte, ein- 
ige Rahel, und Tag und Nacht verlangt mein Herz unaus- 
gelegt nad; Deiner beglüdenden Gegenwart; aber barum bin 
ich nicht auf den pofitiven Wunſch beſchränkt, daß Du nur 
lommen und nur immer fommen ſollſt: nein, meine Freundin, 
id bringe Dir gern alles zum Opfer, es ift ſelbſt Yein Opfer 
mehr, es ift nur ber verwandelte Wunſch meines Herzens, 
wenn ich Dich zu fehen verzichte, fobald Dir etwas anderes 
nothwendig ober heilſam, e8 fei für Körper oder Gemüth, ex- 
feinen will; und ich bleibe dabei, thue ganz mas Du millft, 
was fih Dir barbietet! Ich ſchrieb neulich von Span, wie 
durch eine Eingebung, denn id; wußte ja noch nicht, baß bie 
Pereira dorthin gehen würde, und num um fo viel leichter Dir 
der Gebanfe der dortigen Heilkur entftehen könnte: thu alles 
was Du willſt, ich will alles zufrieden fein, will nicht denken 
etwas zu verlieren, wenn id nur Deiner Abſicht entfprechen 
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Yann! Di wirft e8 doch and; gewiß thun? Liebe, theure 
Rahel, ich denle mit freubiger Entzüdung an Did, mit ber 
eiftertem Wohlgefalen und mit demüthiger Erkennung bes 

lücks, einer folhen Verbindung ‚gentige worben zu fein: 
mir barf nicht einfallen, dieſes Glüd mir unterwerfen zu wollen, 
nur mich ihm! — Ic glaube aber, Dir würde Paris wohl- 
thun, gefallen; bie Luft ift ſehr gut, und ich empfinde ſchon 
vortheilhaft ihre Wirkung; das Leben, ber Ort, auch troß ber 
ftörenden Berhältniffe und der harten Stellung des Augenblids, 
reizvoll, angenehm und großartig, ber Aufenthalt, fo weit Bor- 
forge ohne Webertreibung gehen darf, noch lange ſicher genug! 
Darin glaube mir, trog allen anderweitigen Berichten und Er- 
zählungen! Die Rüdreife machten wir endlich einmal zufam- 
men! in Deinem guten Wagen. Wohnung, wie id Dir ſchon 
ſchrieb, habe ich, eingerichtet ift alles. Ach wie nievergefchlagen 
bin id) nur immer noch von bem Gebanfen, dag Du nun jelbft 
im beften Falle doch erft in drei Wochen hier fein kannſt, ba 
möchte ih mid) in Ungeduld verzehren! — Du hatteft am 
28ften Juli erft meinen Brief aus Saarbrüd, der mar Nr. 10, 
ſeitdem habe ich nun mit biefem acht Briefe gefchrieben, bie 
Du doch nun hoffentlich ſchon zum Theil Haben wirft; fie 
gingen alle unter ber gewöhnlichen Aorefle, und Otterftebt 
mußte fie in Frankfurt auf bie Voft geben, mit Ausnahme von 
Nr. 16 vom Aten Auguft, wo id Dir durch ben bſterreichiſchen 
Nittmeifter Herbert, einem Neffen Collenbach's, unter Ädreſſe 
der Baronin Arnftein ſchrieb. Wenn bie Briefe nicht anfämen, 
das wäre entfeglih! Doch habe id; die Deinigen auf biefem 
Wege, mie es ſcheint, alle befommen; Deine lieben Briefe, mit 
denen jevesmal ein anderes Wetter in meine Stube tritt, bie 
ich wie ein Feft begrüße! — Den Brief von der Marquife 
beforg’ ich noch heute. — 

Höre, geliebtefte, einzige Rahel! wie hübſch wäre das, wenn 
alle die theuren und liebenswürdigen Damen fi entſchlöſſen 
mit zu veifen! Ich freue mich beſonders über Jettchen Pereira, 
mit ber Dich zuſammen zu wilfen mich fo fehr beruhigt. Käme 
fie doch lieber nach Paris, ftatt in Spaa bleiben zu wollen! 
Die Frauen Stägemann und Jordan befinden fi in Paris 
ganz gut; mit Tegterer war ich geftern viel aus, exftere ift nur 
gar zu ſchwach! Ich fehe fie ale Tage, da wir in bemjelben 
Hötel wohnen, und in aller Artigfeit ber beften Lebensart. 


247 


Jordan ſelbſt ift fortvauernd recht freundſchaftlich und bieder 
gegen mid, und id; Tann mid; von allen Seiten durchaus nur 
der feinften Behandlung rühmen. — 

Dieſer Tage beſuchte mich ein Graf Egloffftein, ver ſich 
Deinen Freund rühmt, und mir, wie er fagte, einen Beweis 
feiner außerordentlichen Achtung und Wertbihägung geben 
wollte; er ift nad England gereift, wird aber zurüdkommen. 
Ueber die Frohberg wollte ex fpötteln, ich ließ mid, überhaupt 
wenig und darauf gar nicht ein. Der Kommerzienrath Ezechel 
dringt darauf, Dir feine Empfehlung durch mid) machen zu 
infen. Koreff, Bollmanı, Pfuel, Bentheim grüßen Did 
eftens. 

Hier fieht e8 noch fehr verworren aus, und id) glaube, es 
weiß noch niemand recht was werben foll, bie Kabinetter ſchei— 
nen benn doch aud) ihre Irre etwas zu fühlen. Die Gegen- 
wirkung gegen bie Bourbon ift auferorbentlic) ſtark; alle 
Abende freien Verwegene dem Könige unter den Fenſtern der 
Tuilerieen, ja gar in's Gefiht: Vive l’Empereur! à bas les 
Bourbons! fie werben jedesmal verhaftet, aber es kommen im— 
mer wieber andere. Louis der Achizehnie heißt nicht mehr le 
desir6 bei den Franzoſen, fondern linevitable, und bei ben 
preußifchen Soldaten mit großer Veradjtung Louis tout de 
suite! In ber Vorſtadt St. Antoine, erzählte mir Pfuel, 
zogen fie neulich mit einem Schwein herum, dem fie an bie 
Ohren große weiße Kokarden geftedt, und fangen dazu: „Nous 
amenons le gros cochon!” Etwas feiner fpielt das Wort in: 
„Vous croyez nous pouyoir imposer de si fortes contribu- 
tions & cause de notre gros revenu!“ Go geht es fort, 
es ift ein Wetteifer unter allen Thätigen gegen biefe Rückkehr 
der Bourbons, und die revolutionaire, Tonftitutionelle, nationale 
Parthei verftärkt ſich alle Tage. Ich bin hier beffer unterrich- 
tet, als je; ich fehe alle Art Leute: und großentheils ſolche, 
bie mic ganze Klaſſen auffchliegen und ganze Gebiete auskun⸗ 


den; auch die heftigften Äriſtokraten fehe ih, 3. B. den Mar-. 


quis de la Maifonfort, ven Oberften von ber Maison du Roi, 
d’Engente, Chamiſſo's Schwager, und viele Andere. 

Geliebte, theure Rahel! noch geftern Abend (ich fehreibe 
Mittwochs Vormittag) follt' ih bie unausſprechliche Freude 
haben, einen zweiten Brief von Dir zu erhalten, auch durch 
Adam Müller, den id} grade, wie zum Glück und Lohn ber 
Abſicht, aus Dank für den erften Brief beſuchte! Deinen Brief 
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vom ZOften Juli Nr. 5 Habe ih alfo, worin Du mir Gott 
Lob wieder von Deiner Befferwerbung fchreibft! Er mar eben 
angelommen, biefer theure Brief: wie bank’ ich Dir Deine flei- 
Bige, beforgte Liebe! Ich ſchreibe nun auch burd Adam 
Müller, dieſer Brief geht alfo fiher, und ift in 8 Lagen in 
Deinen Händen! hoffentlich Haft Du nun auch alle die ander 
ven, bie ih Div durch Otterftebt an bie gewöhnliche Adreſſe 
ſchicte! Geliebte, theure Rahel! Werde recht gefund, und 
fomme doch fogleih! O id; ſchmachte nach Deiner Gegenwart! 
Alle die böfen Gerüchte find nichts; wir bleiben noch fo Tange 
hier, daß es ſich der Herreife noch nad Wochen Lohnt, je 
wahrſcheinlich Tänger, als man hier benft! Bringe bie lieben 
Freundinnen mit! Sie werben fi hier doch gefallen, trotz 
aller Zerfallenheit ber fonftigen blägenberen Hauptſtadt · Ver⸗ 
hältniffe. — Profeſſor Beller ift bei mir, während ich ſchreibe, 
und Tief. — Flemming, der bei Pfuel arbeitet, grüßt Did 
angelegentlicft, und alle die Tiebenswärbigen Frauen. — Der 
Brief von der Marquifin ift von mir felbft noch geftern ab- 
gegeben worden: Deine Aufträge, Geliebtefte, find mir heilig! 
— Die Herzogin von Sagan ift hier angelommen, ich habe fie 
aber noch nicht gefehen, Koreff aber. — Ich effe beim Kanzler; 
morgen mit Humboldt, Bülow etc. bei Jordis, wo ich übri- 
end, fo wie bei Pfuel und Bentheim, alle Tage eingeladen 
in. Zette Menbelsjohn ift wohl, id; habe ihr im Betreff 
Sebaftiani’8 Gefälligfeiten erweifen können. Ich ſchreibe bas 
alles, weil wir verabrevet haben, allerlei Namen auf gut Glüd, 
vielleicht Anderen wichtig, zu nennen: wie Pilat damals mei- 
nen Namen Div zum unverhofften Troft an Gent! Leb wohl, 
Geliebte, Theurel Ich trage biefen Brief ſelbſt zu Müller 
hin, e8 ift Zeit. Ich fand Müller geftern jehr liebenswürdig, 
eine angenehme Leichtigkeit des Umgangs, ſobald er unbefangen 
ift und fein will. Meine Verehrung an feine gute liebe Frau, 
und viele Grüße an ihre Kinder! Auch Dorothea und bie 
Schröder — die Mufe — grüße fehr! Leb wohl, geliebtefte, 
theuerfte Rahel, ic) Füffe Di! Komme bald, daß es wirklich 
geſchehen konne! 
Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Rue de Varennes No. 22. 
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Wie froh bin id, daß es fih mit Dir beffert, Tiebe 
Rahel! 


Für wen läßt fih denn Mariane malen? Soll Koreff’s 
Novelle, wie man hier fagt, in Erfüllung gehen? 


An Barnhagen in Paris. 
Hieging, den 7. Auguft 1815. Halb 3 Uhr. 
Bei Frau von Müller; nur eine Minute darf ic hier 
bleiben. Mit der Arnftein Wagen. Morgen früh um 4 reife 
ih nad Frankfurt. Gebe Gott, ihr von Paris! Geftern 
hörte ih von einem Amfterdammer, meine Schwefter wohne 
ober ziehe nach Brüſſel; und heute von Triti (Wiefel), alle 
Menſchen reifen über Brüffel! Könnt’ ich die fehen. Gott 
fegne Did). Du hörſt von mir. Zum Glüd hat ums Gott 
Regenwetter geſchickt, des Staubes wegen bin ich Außerft froh. 
Auch reife ich einen Dienstag; mein befter Tag. Neffripte 
habe ih für Arme fchreiben müflen, alles Mögliche ſchon! 
Adien, dien! R. Ich bin Heute recht wohl. 


An Barnhagen in Paris, 


Strehenberg, ben 9. Auguft 1815. 


Lieber Auguſt! Ein öfterreihifcher Kourier! id Tann ihn 
nicht vorbei laffen, ohne Dich zu grüßen. Es geht uns gut! 
Wir kommen heute nad, Linz, Mehr Zeit ift aber nicht. Die 
Gegend göttlich. Das Wetter feucht. wehe 

ahel. 


Zwiſchen Mölk und Linz, ben 9. Auguſt 1815. 
Zwiſchen Pulverwagen. 


Immer daſſelbe, oder immer etwas anderes lieben, heißt 
beſtändig lieben. Nichts lieben können, iſt unbeſtändig fein. 
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Enns, benfelben Nachmittag. 

Ih bin fo glüdfih, den Kourier nod Einmal zu treffen, 
da ich das Wichtigfte vergefien habe. Nämlich, dag ih nur 
bis ben 22. Iuli Briefe von Dir habe. Zwei liegen gewiß 
nun in Wien. Trotz aller meiner Vorlehrung ſchickte Gosmar 
Sonnabend einen nad) Baben, den id nun nicht habe. Er 
ſchrieb mir nämlich, er habe irgend einen gefdidt, und einer 
liegt gewiß bei ber Müller, ven fie vorgeftern nicht mehr zeitig 
genug haben konnte. Sie in Hieging; ich im Garten. Kos 
meines Botens. Adieu, Adieu. 

Rahel. 


An Barnfagen in Paris. 


Altheim, eine Poft vor Braunau, Sonnabend, 
ben 12. Auguft 1815. 


Hier find wir, durch viele Ueberſchwemmungen, und body 
glüdlich. Morgen oder übermorgen in Münden. ber immer 
—* bis Frankfurt. Es iſt Friede, denn bie öͤſterreichiſchen 
Truppen, bie vor acht Tagen vorgingen, begegneten uns zurüd- 
gehend. Lebe wohl! Der Brief ans Baden kam mir nad, 
war nicht Deiner. Adien. Deine R. 

In größter Eil. 


An den Freiherrn von Otterſtedt in Frankfurt a. M. 


Augsburg, den 14. Auguft 1815. Abends 7 Uhr. 
Hier find wir Heute 4 Uhr von München hergefahren. 
Nun komme ih. Sie erwarten mid alfo! ‘Donnerstag 
Abend oder Freitag früh kommen wir an; id, um wenigſtens 
eine Weile zu bleiben. Henriette Pereira läßt Sie fehr bitten, 
niemanden etwas von ihrer Ankunft u melden. Sie bleibt 
nur einen Tag, und ſteigt in einem Wirthshauſe mit ihrem 
Gefolge ab. Ich freue mich zu Ihnen. Ich bin ſehr fati- 
guirt und echauffirt: das legt ſich in Srankfurt. Leben Sie 
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wohl! Laffen Sie mi ja am Thor wiffen, wo id; hinfahre, 
ſonſt fahre ich bei Ihnen vor. Ich weiß fo nicht, zu weldem 
Thore wir hineinfommen, da unfere Route noch nicht fire iſt, 
ob über Würzburg ober anders.’ Adieu, abien. Ihre alte R. 
Seit dem 22. Juli habe ich feinen Brief von Barnhagen, fo 
war fein legter batirt. 


An Rahel. 


Paris, ben 12. Auguft 1815. 
Sonnabends Nachmittags. 


Geliebte, theuerfte Rahel! ich ſchreibe einen Augenblid vor 
Abgang des Kouriers, und habe daher nur zu wenigen Wor⸗ 
ten Zeit; bis jegt bin ich durch Bentheim, Gruner, Stäge - 
mann und bie Golbftüder aufgehalten worden, denn biefe arme, 
verzweifelte Frau ift feit zwei Tagen bier, und erfdhredte mich 
durch ihre Anweſenheit, wie durch ihr Ausfehen, als fie vor 
unferem Hotel abftieg, um bie Räthe des Kanzlers zu beſuchen; 
fie hatte Deinen Brief erhalten, und ruft Div allen Segen des 
Himmels herunter, fo haft Du fie geträftet und geftärkt; fie 
meinte fehr, und trug mir alles für Dich auf! Sie dauert 
mid, fehr, fie hat wohl einige Verſprechungen, aber ich baue 
nicht darauf; gut ift menigftens, daß Meierowitſch hier ift, der 
fih ihrer annimmt, und es mit ihr nicht zum Aeußerften wirb 
Tommen laflen, denn aud) an Geld fehlt es ihr vieleicht bald; 
er wird auch mich befuchen, wie fie mir fagte. — Liebe Rahel, 
ich ſchreibe in der größten unfeligteit, id mag nicht glauben, 
daß biefer Brief Dih noch in Wien treffen könne, und barf 
doch aud nicht ſchon in ber Vorausfegung, daß Du abgereift 
feift, ſtillſchweigen; ich habe Deinen lieben, theuren Brief vom 
iften Yuli (Mr. 6), worin Du verſprichſt, in acht oder zehn 
Tagen beftimmt zu reifen, und heute find fehon zwölf ſeitdem 
verfloffen!. O märft Du abgereift, wie glüdlich für mich! 
Laſſe Dich, wenn ber Brief Dich noch trifft, durch nichts irre 
machen, ich beſchwöre Dich! es ift alles fiher, Du kannſt mir 
glauben, ich fage bie Wahrheit, ale Gerüchte find nichts, Du 
Tannft getroft und ruhig kommen. Wie ih mid nah Dir 
ſehne, ann nichts ausſprechen! Ich lebe nur für Di! nur 
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mit Div! Geliebte, einzig theure Rahel! O Gott, wie gläd- 
lich werb’ ich fein, wenn Du erft Hier biſt, Du Troft, Du 
Slüd und Heil! , 

Laffe Dir nichts einreben, folge mir! geh über Köln, Aachen 
und Brüffel; ich fehe gern Deine Reife einen Umweg nehmen, 
wenn e8 Dir fie angenehmer macht. Morgen fehreibe ich Dir 
nun nad Frankfurt, zum Aufbewahren für Otterftebt, bis er 
Dir e8 geben kann. 

Bentheim grüßt Dich herzlichſt, er freut fih Deines Hie- 
Herfommens; ebenjo Hebemann, ben ic; neulich bei VJordis 
fand, wohin ihn Humboldt mitgebracht hatte, er läßt Dir alles 
erbenfliche Schöne fagen, und freut ſich außerorbentlich auf 
Did, wenn Du nur erft hier wärft, id fol es Dir ausbrüd- 
lich jagen! 

Geliebte Rahel, der Himmel ſchenke Dir frohe Geſundheit! 
D id möchte alles darum geben, Dich glücklich zu fehen! Du 
arme, arme Rahel, die böfen Rüdfälle! Vielleicht Heilt bie 
Reiſe Did und Paris. Friſchen Muth, gefiebtefte, theuerfte 
Nadel! Ich Tiebe Dich unausſprechlich! Leb wohl! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Rue de Varennes No. 22. 


An Rahel. 


Paris, ben 16. Auguft 1815. 
Mittwochs Mittags gegen 1 Uhr. 


Geliebteſte, theuerfte Rahel! Mit triumphirender Freude 
babe ich vorgeftern duch Adam Müller, der es mir in Auf 
trag feiner Frau fchrieb, die herrliche Nachricht erfahren, daß 
Du am 8ten von Wien abreifen, und in Geſellſchaft ver Frau 
von Pereira zuwörberft nach Frankfurt gehen würbeft, um ba- 
felbft nähere Nachricht abzuwarten. Wenn nur Feine Berzöge- 
rung bazwifchen gefommen if! Biſt Du wirklich am &ten 
abgereift, fo kannſt Du meiner Rechnung nad heute ſchon 
vielleicht in Frankfurt fein, und id bin Dir alfo nun ſchon 
um fo viel näher, um Dir bald ganz nah zu fein! Was mid 
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jegt befümmert, ift nur, daß Du meine vielen Briefe, von 
denen bie erften durch Otterftebt, bie letzten durch äfterreichifche 
Kouriere gingen, nun alle nicht erhalten wirft, und daher un- 
gewiß bift, was ih Dir alles für Nachrichten gefchrieben und 
Rathſchläge gegeben Habe: num will ich fie alle ſammt und 
ſonders in bie einzige, mit aller Beſonnenheit und Sehnſucht 
ausgeſprochene Beſchwörung zufammenfaffen: Komm, geliebtefte 
Rahel, komm fobald Du fannft, eile Hieher! wo id mit un« 
ausſprechlicher Ungeduld Di erwarte! Es find jegt zwar alle 
Wege fiher und ruhig, ich ziehe aber für Dich bennod ben 
über Köln, Aachen und Brüffel vor, damit Dur den Rhein recht 
fiehft und Vergnügen Haft, und damit Du befannte Straßen 
fährft. Es ift unterwegs gar nichts zu befürchten, und hier 
iſt durchaus alles ruhig, laſſe Dich durch fein Gerücht ſchreden, 
und auch unterwegs buch feine Borfpiegelung irren! Es find 
Hunderte von Reiſenden ſchon angelommen, unb Feiner hat bas 
Geringfte wahrgenommen, was Beſorgniß veranlafien könnte. 
Traue hierin ganz meiner Einfiht und Vorſorge, Du weißt, 
daß ich nicht leicht nehme, was Du nicht fo nimmft, und für 
Dich nicht nah Maßgabe meines Gemüths, fondern nad, Mag- 
gabe des Deinigen, befümmert bin und benfe. Geliebtefte 
Rahel, ich faſſe faum die Freude, daß ih Dich nun gewiß fo 
bald fehen foll, id; benfe immer es ift eine Täufchung, denn 
Dein Kommen ift mir nicht anders um's Herz, als ftiege das 
Glüd ſelbſt in meine Lebenstage hinab, und wolle fie verherr- 
lichen! Nabel, ich kann Dir es nicht jagen, wie fehr ich Dich 
liebe, aber Du weißt es! 

Ih muß nun aus meinen vorigen Briefen, die Du viels 
leicht alle nicht erhalten, auch wiederholen, daß wir eine gute 
Wohnung im Hotel de Eaftries, wo auch Stägemann und 
Yordan mit ihren Frauen, freilich in ben beften Theilen bes 
Haufes, wohnen, mit einer ganz guten Einrichtung haben, einen 
Garten Hinten am Haufe, —E etc, nur mußt Du ſelbſt 
erft Hier fein, um bie etwas ſchwierige Eintheilung ber Zimmer 
anzuorbnen. Ich werbe wohl wieder fehr getrennt ven Dir 
fein, da die nächſten, und für mid, bequemften Zimmer Stäge- 
mann erſt fpäterhin, und nicht mit rechtem Bug, eingenommen 
hat. Wir wohnen Rue de Varennes No. 22 im Faubourg 
St. Germain, wo bie meiften Preußen wohnen, und aud ber 
Kanzler nur zwei Schritt von uns, fonft aber entlegen von 
bem eigentlich lebendigen Theile der Stadt, das foll aber nichts 
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ſchaden, da ich mir vorgenommen, ungeheures Gelb mit Dir 
zu verfahren! Wärft Du nur erft hier, geliebte Rahel, wärft 
Du nur erft hier! Das Wetter ift ſchön, die Luft gefund, 
ich Hoffe, Du wirft Did) Hier wohlbefinden! Schreibe mir nur 
ſehr oft, und aus jedem Nachtlager in Frankreich, die Briefe 
Tommen fehr fchnell an, und wenn es möglich ift, komm' ic 
Dir dann zu rechter Zeit entgegen! — Liebe Rahel, mein 
ganzes Leben geht in ven Wunſch auf, Dich bald bei mir zu 
jehen, aber ich fühle mich verpflichtet, Dir aus meinen frühe 
ven Briefen auch das zu wieberholen, daß es mir vollfommen 
recht, ja ein Vergnügen fein wird, Dich zu entbehren, wenn 
Du in Frankfurt, am Rhein, in Spaa zu bleiben einen immeren 
Wunſch Hegteft! Ich Tann nur wollen, was Dir genehm ifl, 
Dir zu willfahren, Dir behülflich zu fein, das ift mein Beruf, 
nicht meinen Wünfhen nachzukommen, es wäre fein Opfer, 
das ich Dir brächte, wohl eine Verwandlung beffen, was ih 
wünſche, in Deinen Wunſch. — Du benfft nun aber doch wohl 
nicht, es gäbe doch vielleicht gar geheime Gründe, um berent- 
willen ich e8 leichter ertrüge, daß Du diesmal zurückbliebeſt? 
Das wäre mir gar fhön! O könnt' id Di nur erft mit 
diefen Händen ergreifen? wärſt Du erft ba! Geliebtefte Rahel, 
komm, fomm! — 

Bollmann ift nad) London gereift, er grüßt Dich auf das 
herzlichfte! er war hier ſehr gut befannt mit dem Herzoge von 
Orleans, und fteht aud in wichtigen englifhen Verbindungen; 
id fand ihn Außerft lieb und vertrauenvoll. Deinen Brief an 
die Dohmeyer Hat er abgegeben, er fand fie in Trauer, ihr 
Dann war geftorben, und fle dachte nach Deutſchland zurüd- 
zufehren, fie hatte Dir gleich antworten wollen. 

Daß die Goldſtücker hier ift, habe ich Dir ſchon geſchrie⸗ 
ben, aber ber Brief wird in Wien liegen. Sie kam in adt 
Tagen von Berlin hieher, veifte Tag und Nacht mit fdhred- 
Tier Anftvengung, um hier beim Kanzler für ihren Mann 
etwas auszuwirken; es ſcheint ihr über Erwartung zu gelingen. 
Sie freut fi unmäßig über Dein Kommen, wenn fie nicht 
früher ſchon zurüdreifen muß. Dein Brief ift ihr himmliſcher 
Troft geweſen, fie gab ihn mir zu Iefen, ich war auch zu Thrä- 
nen davon gerührt; erſt nachher las ich, wie Du mich Lobfl, 
geliebte Rahel, das durchſchauerte mir das innerfte Herz! — 
Meierowitſch ift aud hier, und grüßt Dich Herzlihft! Bent 
heim, Hedemann, Tettenborn, der aber noch in Yoinville ift, 
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Pfuel und Alle tragen mir bie beften Grüße für Did auf, 
meine liebe, einzige Rahel! Hedemann brüdt fich über Did) 
mit einer Toeitnapme aus, bie mic in Verwunderung ſetzt; er 
freut ſich entfeglih auf Dein Hierfein, und id fol e8 Dir 


Tagen. 

IH muß ſchließen, weil ih den Kanzler noch ſprechen 
möchte, ben id in vielen Tagen nicht gefehen habe; ich bin 
eigentlich verdrießlich über ihn, er vernachläſſigt mich, wie ich's 
nicht Teiben will, und ich biete Troß. Auch Jordan und Stäges 
mann muß ic heute noch fehen, nachher bei Pfuel eſſen, weil 
ein Offizier von Tettenborn bort fein, wird. 

Leb wohl, geliebtefte, theuerfte Nahel! meine einzige Freun« 
bin und Freude! Sei recht geſund und vergnügt, und reife 
gina! Id rufe ben Segen des Himmels für Dih an! 

'omm, Geliebtefte, ih umarme Dich mit inniger Liebe! \ 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Die verehrendften Hulbigungen an Deine liebenswürdige 
Neifegefährtin, die ich bengive, daß fie mit Div reift, mie ich 
aud Dich beneiven Könnte, dag Du mit ihr reifeft! 


Für Dich allein, liebe Rahel! 


Sage mir, möchteft Du wohl, daß ich ftatt nad) Berlin zu⸗ 
rüd zu gehen (mo es Dir nicht anders als gräuelhaft vor» 
Tommen Tann), Legationsſekretair in Stuttgart würde? Ich fände 
es ſehr [hön! Es ift im Werke, daß Geuner dort Geſandter 
werben joll, und alſo möglich, daß es mir gelänge, fein 
Legationsſekretair zu werben (mas übrigens bald zu Mehr füh— 
ven Könnte). Der Aufenthalt wäre mir in aller Nüdficht lieb. 
So wie id} gelefen hatte, daß Dir Stuttgart gefiel, macht' ich 
gleich meinen Plan. Alles dies ift das größte Geheimniß vor 
Dtterftebt, fowohl wegen Gruner, ald wegen mir. 

Antworte mir! 
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An Barnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., halb 1, up Mittag, ben 18. Auguſt 


Bor einer halben Stunde bin ich hier vor Otterſtedt's Haus 
vorgefahren, der mir Fein Quartier gemieihet hatte, obgleich er 
mir gefchrieben, es fei alles zu meinem Empfang bereitet? Jetzt 
behauptet er, Du habeft ihm gefchrieben, id; würde Bier nicht 
bleiben. Eine fehr faule Ausrede; da ih ihm von Wien und 
von Münden ſchrieb, daß ich komme, und in dem poltroniſchen 
Sinne des Bleibens. Diefe Wurft reihen wir ihm bei Ge: 
legenheit wieber: nur bei Gelegenheit!!! Freunde ſoll er durd- 
aus eben fo ehren, als er Protektoren ſchmeichelt! Er fagt, 
aus Delonomie habe er das Quartier wieber aufgegeben. Died 
glaub’ ich nicht, da er nichts Glaubliches dafür erwähnt. Ih 
wartete alſo ziemlich lange bei ihm, denn er ſchickte nach dem 
Quartier, weldes Frau von Stägemann hier bewohnte, aber 
ter Mann war nicht zu Haufe: ich mußte ben Henrietten 
(Ephraim und Pereira) na dem engliſchen Hof nachfahren; 
wo ich derweile in einem großen Zimmer gut bin, und _fehreibe. 

Deinen Liebesbrief vom 5. Auguft habe ich bei Otterſtedt 
gelefen. Auguft, ven Muth, nad dem Volk vie weite beſchwer⸗ 
liche Reife zu machen, fühle ich‘ mir noch nicht! bin aber tief 
verlegt und gebrüdt, Dir diefen Schlag beibringen zu müſſen. 
„Vergebens fpriht man viel um zu verfagen, der Andere hört 
von allem nur das Nein.” Ich fürchte, ich mache mit Dore 
und Johann — bem Sad — die ſchwere Neife, und fo eben, 
da ich komme, brecht Ihr auf. Nur Eins eriftirt dort für mid: 
dies Fremde und Kunftreihe mit Dir zu fehen und zu be 
ſprechen; Deine tröftende liebe Nähe; und daß ich Did ber 
glüde. Sonft — lebt nur Deutſchland für mich, das Deutſch- 
land, welches ich jegt jah! Wir find wilde arme Wenben, 
unfelige Slaven. Wiürtemberger find Deutſche. Luftig aus 
Freundlichleit und Lanbesfegen, aber nicht aus Gedankenloſigkeit 
unb wildem Blut, wie bie Inteinif—hen Völler, wie die Statl fie 
nennt. In einem Parabiefe reift man von Augsburg nad 
Stuttgart: und biefer Ort ift ber fehönfte, den ich fah. du 
einem Iuftiglihen ländlichen Friedensthal, zwifhen Grünem die 
behaglichfte Stadt: alles ein Spaziergang! Was Hat unfer 
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armer König? was ein unfeliger Berliner? Eßlingen, wo ver 
Nedar flieht, eine Wonne von Betriebfamkeit, und Wohlleben, 
und Schönheit! Wer pricht ſolche Reife aus? Geftern Nach- 
mittag 4 Uhr, als wir von Heilbronn noch Heidelberg kamen, 
weint’ id) vor rage, baß mich Gott in Berlin hat verfhmad- 
ten laſſen, wo ih bie Tödtung als Krankheit ewig fühlte; 
das fühlte ich im Nedarthal bei feinen Zuftrömungen. Als 
ich heute bier herein fuhr, weint’ id), daß ich Goethe'ns Mol- 
Ten, Goethe'ns Stadt jah. Und hier ift er. Alſo ſchützt 
mid) Gott dod. Und oft bebten mir, oft die ganzen Nerven, 
daß ich ohne Dich den vielfältigen Zauber im Zauber, das 
Wetterfpiel in ber Gegend, allein ohne Did), oft verkümmert, 

ſehen mußte; venn die Pereira eilte unvernänftig durch; was 
wir noch fahen, jet’ ih mit Gewalt durd. Eins ift gewiß, 
wir machen ben nädjften Sommer grade den Weg von Min- 
hen hierher zufommen! Mit ſechshundert Thaler Fünnen wir's; 
mein Ueberſchlag ift gemacht. 

Eßlair fpielte worgeftern im „Spieler“ von Iffland: dies 
Stüd mag ich nicht, font wär’ ich doch geblieben. Auch wollt” 
ich nicht allein reifen, und bie Bequemlichkeit — eine große, 
große Größe für mich, — daß ber Abbe von Könen alles be 
zahlte und abmachte, nicht verlieren. Und fo bin ich denn Bier. 
Diterftedt ſchafft mir noch heute ein Quartier; bie Pereira reift 
morgen; ich kenne nur Otterftebt und Julchen Saaling und 
Schloſſer's, zu denen zu gehen mic, die Fran von Pilat fehr 
bat. Ich gehe vielleiht etwas nad Wiesbaden. Muß auch 
wieber nad) dem höchſt berliniſchen Darmftabt zurüd. Du flieht, 
id bin ganz verwirrt. So viel ſchöne bedeutende Städte in fo 
wenig Tagen, fo wenig ſchlafen! Einen Tag in Linz, dem 
göttlihen Drt, dann in Münden, den folgenden in Augsburg, 
den anderen in Stuttgart, und Ludwigöburg — wenn id; ber 
König von Würtemberg wäre, fo nennte ich Ludwigsburg die 
Stadt, und Stuttgart die Billa, denn fo iſt's. Ein göttlich 
Theater in Ießterem Ort, wir befahen es: ich zwang fie. — 
Geftern in Heilbronn und Heidelberg, heute Darmſtadt und 
Frankfurt: welches Herrliche Deutfhland! Ich bin gar nicht 
der Meinung, daß Preußen, ober irgenb ein deutſcher Fürft, 
Baiern zu fürdten habe, num daß ich's ſah, das büftre Land 
mit tüchſchen Menſchen; aber der muntere, gute, kluge Würtem- 
berger, der pußhafte, kann alles, — - 

Barugagen-Rahel. IV. 17 
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Denke nicht, Herzensfreund, daß ich gar nicht zu kommen 
gedenle: id) bedenke es viel, und Hin und her, und werbe auch 
mit Otterftebt noch fprechen. No Undere fragen, Reiſegeſell- 
ſchaft ſuchen; wie gerne träte id bei Dir ein, füßte Dich, und 
brächte Dir dieſes Glüd, und fühlte auch mid; endlich beruhigt 
und befeiebigt. Aber Kin fol id, wovon ich ewig weg will? 
Bon Partheien, Soldaten, Truppentrain, Kongreijen! Unter 
Leuten durchreiſen, die mid für Yeind halten. Ich weiß, bie 
Damen find gut durchgekommen! Fertig würd' ich mit benen 
gewiß. Unfer einfames Leben, mit ein wenig Spaziren, Ge 
mälben, Leſen, Sprechen, Schlafen, könnten wir immer führen; 
ich habe nur Prätenflon im Großen, und würte den Damen 
in nichts in den Weg treten; fie in meinem gar nicht finben. 
Mit dem Quartier wär’ ih and zufrieden, wenn's nur fill 
zum Schlafen ift: obgleih mir das quartier Saint-Germain 
als abgelegen nicht behagt. Die Dine’s und fonftige Afjem- 
bleen gehen mir nicht ab. 

Grüße Bollmann fehr und Jettchen Menvelsfohn, und fei 
recht liebenswürbig gegen Frau von Jordis. O Gott, wäre 
kein Tumult, und id mit Div in Paris, und wir fähen und 
beurtheilten all unfere alte Lektüre im Orte felöft unter dem 
Vorvolk! Grüße die Herren von Stägemann und Jordan 
ſehr! Und fage legterem, den Brief, ber jet an ihn gefchrieben 
wilrbe von Frau von Pereira, verbanfe er meiner rafenben 
Thätigfeit, fonft müßten bie Damen nicht einmal, daß ein 
Kourier ginge. Bleibt ihr denn noch ewig! Alſo à bas les 
Bourbons jchreien fie, und da fol ih Hin! Sind denn bie 
Armeen alle befiegt? 

Morgen will mid Otterftebt auf das Landhaus (zum Ge 
heimrath Willemer) führen, wo Goethe wohnt: id) weiß noch 
nit, ob ich es thue. Otterſtedt war geftern bort. Geine 
Frau —!— fah ih noch nicht. Lebe wohl, teurer, fanfter 
Geliebter! Nacgiebiger! Eins weiß ich: id) trenne mid) nicht 
wieder von Dir: Künftig veife ich gleich allenthalben mit. Fati⸗ 

uiven hab’ ich mid doch müflen; und das tüchtig! Adieu, 
dat, recht bald, mehr: und vielleicht Muthigeres. Mehr als 
Du irgend denkſt. Deine % 


Wie fah ic) e8 auf ber ganzen Neife! Hätte ich bie mit 
Div gemaht! Un Ludwig Robert ſchrieb ich aus Stuttgart, 
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als wär’ er Rahel und ich Ludwig. Sehr fpafiig; aber Kurz, 
ic) war zu echauffirt, wie jegt. — Stterſtedt ift da, und fehreibt! 
Ich habe von Deinen Briefen in Wien bis Nr. 12 erhalten. 
und ber Heutige ift Nr. 17. Sie kommen mir gewiß nad. 
Dies ift mein erfter aus Frankfurt. 


An Rahel. 


Paris, den 19. Auguft 1815. 
Sontabends Nachmittag 1 Uhr. 


Geliebteſte Rahel! Auf den Tal, daß Du nod in Frant- 
furt biſt, follen diefe Zeilen Dir meinen Gruß bringen! Ich 
hoffe aber Du bift ſchon wieder abgereift, und auf dem Wege 
bieher! Mit welcher Ungeduld und Sehnfucht ich Dich erwarte, 
Tann ih Div nicht ausſprechen, wenn es noch lange fo. fort 
dauert, wird meine Sehnſucht aus muthiger Fröhlichkeit in 
matte Trauer verwandelt, und ſchon jegt bin ich nicht immer 
mehr im Stande, mid; der hoffenden Freude zu überlaffen, ich 
fürchte allzuleicht, daß eine neue Zögerungsnachricht dazwiſchen 
tritt. Geliebte Rahel, ich bedarf Deiner lieben, tröftenden 
Gegenwart, Deines freundlichen Dafeins in tieffter Seele, 
das Gefühl ift mir immer gegenwärtig, wenn id auch viele 
leicht ber fortreigenden Kraft und Wahrheitsgewalt unmerf- 
lich, doch darum nur defto mehr zu meinem Schaven, entwöhnt 
würde. Schelte mich nicht, geliebte Rahel, fage nicht, daß ein 
Menſch fi) nie fo ganz an einen Menfchen verlieren bürfe, 
id) Tann bas nicht ändern, und gehöre Div mit meinem gan- 
zen Leben! Ich fühle mich fo glücklich durch Dich, fo gerettet, 
daß ich oft wie vor dem größten Wunder in Betrachtung 
darüber verfunfen bin, Di, theuerfte Freundin, gefunden zu 
haben. Könnt’ ich für Did; nur recht viel thun, Di auch 
erfreuen, wie Du mid! — Ich habe mit großer Freude Dein 
Blatt aus Hieging, am 7ten bei ber Adam-Müller gefchrieben, 
empfangen! Gluck auf bie Reife, meine Geliebte! Ja freilich 
mußt Du über Brüffel reifen, das war ſchon das Vefte und 
ftand in allen meinen Briefen, bevor id noch vermuthen Tonnte, 
welch andere ftarfe. Urſache Dich dorthin rufen möchte! Grüße 
Deine Schwefter herzlich von mir, fage ihr, wie glücklich mid, 
ihre Schwefter machti Aber darf ich fogleid; wieber mit ängft- 
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licher Beforgniß in Deine Empfindungen babei ftörend einfallen? 
Wirft Du Di nicht allzulang aufhalten laſſen? Verzeih mir, 
einzig geliebte Rahel, wenn id) fürdte, die Schweſter bringt 
mir Gefahr! Ich kann mich darein ergeben, Dich von Deinem 
Entſchluß, Deiner Neigungswendung, mir vorenthalten zu 
ſehen, aber nicht darein, Dich megen bloß gelegentlichen Zu- 
rüdhaltens nach fo langer Vermiſſung noch wochenlang länger 
entbehren zu follen! Zögere baher nicht, benutze das gute 
Wetter, und bier die ungewiß zugemefiene Zeit! Es kann hier 
recht fhön werben, wenn Du erft ba bift; ruhig ift alles und 
ſicher, das Tannft Du meinem Urtheil glauben, erft nad) vor- 
länfigen Erſcheinungen, bie jegt fern find, und deren Nähe wir 
getwiß nicht verfennen würden, können ſich Dinge bereiten, bie 
bie jegige Ruhe unterbrächen. Ich Hoffe Dich bald zu fehen, 
und bann erft zu wiflen, wie es mir hier gefällt! Koreff, ber 
eben von mir weggeht, läßt Dich herzlichft grüßen, und trägt 
mir auf, Div zu fagen, Du möchtet Meinen Unpäßlichleiten 
nicht nachgeben, die Reife ſelbſt, die beren wohl erzeugt, nimmt 
fie auch wieder weg. Er hat mir Arzneien verfchrieben wegen 
einer Flechte, die ich nad) plöglihem Aufhören meines Huftens 
am Halfe befam, und die ich nicht will in das Geſicht aufe 
fteigen laſſen; auch Schwefelbäder foll id nehmen, wozu id 
aber ungern fehreite, da mic; das erfte, das ich vorgefiern nahm, 
fo ſehr abgemattet Bat. 

Ich Habe jetzt viel zu thun; zweimal wöchentlich muß ic) 
nun regelmäßig Vormittags zum Kanzler, ver fortvanernd fehr 
gütig für mich if, und dem ich es auch nicht nachtragen Fann, 
bag er mid, bisweilen etwas aufbringt. — Die Golbftüder 
Habe ich in biefen Tagen nicht gefehen, ich Tann nicht alles be= 
feeiten, und ba ich die öffentlichen Arbeiten nicht zurüdfegen 
Kann, die eigenen nicht will, jo müſſen die perfönlichen Verhält- 
niffe darunter leiden, zumal da die Entfernungen fo groß find. 
Bon Markus habe ich einen Brief vom ten, ten ich heute 
beantworte, ich hoffe, er wirb in Berlin geblieben, und nicht 
nad) Reinerz gegangen fein, worüber er noch in Zweifel ftand. 

Der Minifter Stein ift Hier, und ganz vortrefflich gegen 
mid; um ihn babei zu laſſen, beläftige ich ihn nicht. Auch 
er ift überzeugt, daß die Bourbons hier nicht bleiben können; 
was aber geſchehen wirb, weiß der Himmel! 

Trogler hat mir einen herrlichen, großen Brief gejchrieben, 
er grüßt Dich fehr: feine Frau ift von einem Knaben glüdlich 
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entbunben worben, und nun benft er in den Kanton Aargau 
zurüdzureifen. 

Lebe wohl, geliebtefte, theuerfte Rahel! ſchreibe mir von’ 
ber Reife, nur bloß zwei Worte, damit ich weiß, wo Du bift, 
und wann Du konimen fannft. Gott, wie freue ih mih! Es 
it alles hier bereit! Komme, eliebtefte! Ich küſſe Dich, 
Herzensrahel! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Rue de Varennes No. 22. 


An Baruhagen in Paris, 


Frantfurt a. M., Sonnabend 12 Uhr Mittags, 
ben 19. Auguft 1815. 


Dtterftebt war ſchon Hier, und fagte mir, er habe Dir ger 
ſchrieben; wahrſcheinlich einen unnügen Brief, wenn er denkt, daß 
er Dir von mir etwas zu erpliziren hat. Laß ihn! Den Brief 
aber, ben ich ihm den 16. von Augsburg ſchrieb, Hat er wirk- 
lich, wie er ſchwört, noch nicht befommen. Ich gab ihn bort, 
und die Pereiva ihre, dem größten Banquier, Baron Eichthal, 
in die Hände, ber gegen uns über wohnte, und bie Banquiers- 
tochter befuchte, und mir fagte, ber Brief ginge den anderen Mor- 
gen ab, an weldem wir aud) reiften, und uns doch fehr aufs 
hielten, und alle Nacht ftillelagen. 

Ballentin’s waren ſchon bei mir; redt angenehm. Sie 
wollen auch nach Paris. Geht es gut, und dauert Ener Auf- 
enthalt noch lange, jo veife id) mit denen. Unterdeß ſchicke ich 
Dir mit Hrn. von Capadoce, Pereira's Neven, ver dieſe Nacht 
abreift, einen Schuh. Schide mir gefäligft welche, nad) dieſem 
Maße; aber nicht nad} feiner Borm; aber um Gotteswillen, 
daß fle Hinten mir nicht von ben Füßen falen! Ich Iaborire 
nod immer an Schuhmangel. In Wien ließ ich ſechs Paar 
machen, bie alle abfielen. Dann paßten mir ber Pereira ihre, 
und id) bat fie, mir nun wie für ſich welche machen zu laſſen: 
und als fie kommen, in der legten Minute, gehen fe mir nicht 
über den Spann. Diefe ließ ih in Linz nun wieder Frau von 
Sebottendorf ab. Ich bin nod Bis biefen Nachmittag im 
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Wirthshaus, ziehe aber zur Nacht in Capadoce's Wohnung, 
nah an Klärchen Hertz. Gott, wie die wohnen! Soll mir 
"das nie gelingen?!! — Dir fag’ ih doch alles: wenn Du 
auch denkſt, Du mußt es mir fohaffen!! Sag Du mir, 
theuerfter, treufter Freund, Einziger, auch alles was Dich frümmt. 
Ich will es willig mittragen. 

Wir fpeifen heute wieder bei Klärchen; die find raſend gut 
gegen mich: ich will es ihnen auch gebenfen. Mofes Herk ift 
in Wiesbaden, Klärchen und Julchen find mit meinen Damen 
einfaufen. Olterſtedt hat Goethe'n nicht getroffen; er kommt 
exft heute von Offenbach zurüd. Ich verfäumte gerne das Be— 
kanntſchaftmachen, alfo ift mir's lieb; unſchuldig, unbefannt kann 
ich doch nicht mehr zu ihm treten, Du Haft mich verrathen, 
durch bie ihm zugeſchickten Briefftellen. hr) vergebe Dir bies 
mit dem beften lid, und einem Kuß. Es lag Dir fo nah 
am Herzen, war Dir fo Bedürfniß, nicht Ruhe laſſendes, als 
mir mein Drang vor neunzehn Jahren, Goethe'n zu ſprechen; 
als mir meine namenlofe Liebe, Anbetung, Verehrung. Wie 
meine Thränen, bie fein bloßes Dafein mir aufpumpt; aus dem 
tiefften, bewegteften, banfbarften Herzen. Und mie unwahr- 
ſcheinlich, daß ich ihn je fehen follte! Vielleicht lerne ich ihn 
natürlich kennen; bei Schloſſer's, zu denen zu gehen mir bie 
Pilat und Schlegel’ fehr zuredeten. Deren Freund ift er. 
Wie e8 kommt, ift e8 mir veht. Da ich ein Lebenlang ver- 
[machten mußte; und body allen Troft, und fo viele Seligfeit, 
und fo vieles von ihm hatte. Faſt ſehe ich ein, daß es fo 
beffer war. Vorgeſtern ift unfere geweſene Prinzen Louis, mit 
ihrem englifchen Gemahl (Herzog von Cumberlanb), und unfe- 
zer Frau von Berg aus Berlin, von hier nad) Mainz und den 
Rhein entlang nad) Brüffel gereift, um. von bort nach England 
hinüber zu gehen: die wollten auch Goethe fehen, und Otter 
ſtedt war der Gefandte. Goethe wollte ſchwer: und bie Da— 
men mit dem Prinzen fuhren zu ihm auf ein Landhaus, wo 
er wohnt. Goethe hat Recht: und ich wollte, er ſähe uns nicht: 
ic) ängftige mich vor folder Parade, wo ber König und bie 
BVorgeftelten nicht wiffen, was fie fagen follen. 

In Münden traf ih Karl Marie von Weber unverhofit 
in großem Gedränge im alten Hoftheater: er führte mid ven 
da, to ber König und die Königin „Maria Stuart” fahen, 
nad) einem anberen Theater, wo die Bauberzither gegeben wurde, 
die ber Vicelönig Eugen mit ver Gemahlin ſah, bie ich fo gerne 
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fehen wollte: e8 gelang mir aud, wie dem beften Pöbel; ganz 
nah und lange. Sie ift hübſch, freundlich, fehr gut mit ihm, 
weiß, groß, und fieht ihrem Bruber im Hübf—hen und Neg- 
famen ähnlich! Eugen ift geliebt; fie fuhren mit zwei Pferden 
und zwei Vebienten. Das alte Theater fieht wie eine altfränkſche 
alte Mufchelgrotte aus; das neue, auch große, nad) dem an 
der Wien gebaute, fieht wie eine von einem Zimmermeifter 
vorläufig zufammengefchlagene Bretterbude, unheimiſch, wüſt 
aus, arm. Alles iſt trübe in Baiern; nur bie Wege und 
Brücken auf's beſte beſorgt; mit wahrer Sorgfalt. Die Flüſſe 
riſſen des Morgens ſie ab; zu hundert Menſchen waren zur 
Warnung und Hülfe dabei; und Abends waren fie ſchon wieder 
für Frachtwagen und alles hergeſtellt. Sonſt iſt das Volk böſe 
und tückiſch; und alles trübe und morne, und drückend; wie 
nad) einem böfen Schidfal vertrogt. 

Ich habe fon, außer ven Vorbereitungen zur Reife, zwei— 
hundert Thaler Silbergeld bis hierher ausgegeben. Dabei ift 
aud mein vierzehntägiges Leben mit eingerechnet. Ich muß 
Did) alles wiffen laſſen, aber ängftige Did) auch nidt: und 
gieb nicht alles mir. Sonſt darf id nicht mehr reden. Auch 
in Wien bezahlt’ ich ſchon Mandes in Silber. Strümpfe, ein 
Kleid. Apropos! Taufe mir feine Strümpfe, auch einige 
ſchwarze. Nicht zu ſchöne, weil ich fie immer trage. Die ich 
in Wien bezahlte, ließ mir Gosmar ſchon im Winter kommen. 
Ich habe ein Ouartier für fechzig Gulden ven Monat; eine 
Treppe hoch, auf der Promenabe, die Allee genannt. Eben war 
Capadoce hier. Er wird Div ben Brief felbft geben. Du 
ſchreibſt mir, es fei fiher, und doch genau wie bie Dinge 
ftehen, was man ruft, wer nicht bleiben kann; das nenne ih 
nicht ſicher. Wie ein Wind drehend eine finftere verheerende 
“Wolfe herftürmt, fo Tann eine Stabt umgewanbt fein; im 
Augenblid; und feine Aehnlichkeit mehr von ſich Behalten. 
Waͤrſt Du nur fort! Den Brief, ber nicht mehr aus Franke 
reich ift, den will ich Fiffen, und ihn Gott mit Thränen in bie 
Höh Halten; id, fühl's. „Was man in ber Jugend wünſcht, 
hat man im Alter die Fülle!” Wie ſchmachtete ich nad Frank- 
reich, nach Paris, nad) einer Reife in biefen Landen, wo id; 
bin und war; nad) einer Reife in einem gehulbigten Verhält- 
niß, wie unferes; wie wirb fie mir geboten! In Zwietracht, 
Angft, Dünkel, Krieg, Mord, Zerftörung, Mißverftand auf allen 
Seiten. — Was meint denn Schlabrendorf jegt. Wie fann er 
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anders benfen? Was vertheibigt er denn? Behauptet er wie 
Karl Müller? [ÜUnterbrüdung ver Branzofen, Zerftüdelung 
Frankreichs.) IH will nicht Hoffen!!! Sage Adam Müller, 
daß er nicht Hier durchgehe, ohne bei Dtterftent nad mir zu 
fragen. Ich habe auch ſchon dafür geforgt, daß mir ihn bie 
Oeflerreider ſchicken. Gent, ver bei Otterſtedt in feiner Reifer 
angft war, re ihm, ich reifte wahrſcheinlich mit ber Herzogin 
Sagan??? hörte alſo etwas munklen; biefer mein Freund. 
Zeige ihm, wie erbaut wir, ich von ihm bin. Den hat eigent- 
lid der kommen laſſen, von bem er mir fagte, es wäre ein 
gutmättiger, Kindliher Mann, bis zur Schwäde [Metternidj). 

a8 fage nur Unfern; Gen ift biefes kindlichen Mannes 
faiseur, und halbe dupe. 

Dein Brief, den ich geftern erhielt, ift vom 5.; legten 
Mittwoch vor acht Tagen ſchrieb id Dir unterwegs mit einem 
öfterreichifchen Kourier. Geftern fahen wir „Die Schweften 
von Prag”: ein guter Sänger; Mile. Amberg, bei uns ge 
boren; mit allen Fehlern unferer fogenannten Schule; 
das Haus fehr proportionirt; das Publikum meit weniger ele 
gant als in Wien, Das ganze Haus ftinkt, darum merb’ ich's 
nicht oft befuchen. Lebe wohl! Führe und Gott ſchnell zu 
fammen! Deine 

R. 


Grüße Bollmann, Miller, Pfuel, Stägemann’s, und dor⸗ 
dan und Jettchen Mendelsſohn. Sei fanft gegen Gent, aber 
fireng. Fördern nur mag ich ihn nicht mehr. Wie feinen, 
ber fi ganz in mir fehlt. Adieu. Dies ift nur eine Er⸗ 
mahnung gegen Aufgebrachtſein, die Du mir verzeihen folk! 
Und verzeiheft. Alle Damen, Julden, Klärchen, und bie Hen- 
zietten (Pereica und Ephraim) grüßen, höchſt freundlich bie 
Schweftern. Dore will aud grüßen. 


9 uhr Wende. 


Bei Klärchen, beim ſchönſten Gewitter! Wir Tommen von 
Dtterftebt; die Frau, wie Du fie Tennft; mehr Verſtand als 
ich dachte. Er — wie er. Goethe fahen wir benn Gott Lob 
nicht. Er kam nicht zur Stabt, ließ ſich verläugnen, ober 
Otierſtedt machte e8 dumm. Welches letzte ich — Ih 
bin nidt genannt worben. (Julchen läßt nochmal grüßen: fie 
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ift fehr gut.) Ich bin in meinem neuen Quartier, bei Mär- 
Gens Friſeur, Eichmeyer, brei Zimmer, eine Küche für mid, 
allein, eine Meine Treppe hoch, an ber Allee. Schreibe bald, 
Lichfter! Mittwoch Haft Du dieſen Brief; jagt Capaboce. 
Sei gütig gegen ihn! In drei Tagen, fagt er gar, kommt er 
hin. Die Furſtin Bagration ließen wir in Augsburg, fie 
wollte nad) Stuttgart und Baden-Baden. Adieu, adien. Ca- 
paboce eilt. Herrlicher Regen in ber herrlichen Ausſicht und 
Gegend. DO! wann jehen wir fo etwas zufanmen in unferen 
Zimmern. — Ueber die Zeiten und das Betragen ärgert man 
ſich nur! Frau von Wolzogen ift in Wiesbaden, ich will fie 
ſehen. Adieu, abien. Deine R. 


An Baruhagen in Paris, 


Frankfurt a. M., ben 20. Anguft 1815. 
Sonntag Abend, ein Viertel auf 11. 


Nein, Auguft, welches Glüch! Ich Tann auch nicht zu Bette 
gehen, ohne es Die zu melden: wie weinte und bangte meine 
Seele ſchon, daß Du es nicht mitgenofjeft. Geftern, in einem 
Brief, den ich dem Chevalier Capadoce-Pereira mitgab, und 
ben Du fpäteftens Mitiwoch erhältft, veferirte ih Div doch 
unferen ganzen Aufenthalt hier; Heute Nacht find die Yetten 
weg, ich in einem angenehmen und angenehm gelegenen Quar⸗ 
tier, in einem niebrigen Haufe, meine Wohnftube nach ber 
Allee, wo das Komödienhaus fteht, mein Schlafzimmer nad) 
einer anderen Strafe, das Haus hat feinen Hof. Ballentin’s 
im Schwan, grade gegen meinem Schlafzimmer über: bei ihnen 
aß ich, fehr gut, und bequem: ſchlief zu Haufe, und fuhr um 
5 in dem Götterort, in ber Anmuthsgegend, mit ihnen aus; 
als ich Hinab kam, ſaß noch ein Herr im Wagen; ich glaube 
Weiland ftellten fie ihn mir vor (nein: Ellifen heißt ex); ein 
Kiavierfpieler, der alles lieſt, weiß, gereift ift; Kurz, ein gebils 
deter, neumodiſcher Menſch, der fo viel weiß, daß es leicht 
an Narre grängen kann; ſehr bem Prinzen ähnlich mit ben 
ausgeſtochenen Augen, deſſen Namen wir nicht erfahren Fonn- 
ten. Ein Jude; dem man’ nicht anmerkt. Er fpricht ſehr 
gut. Wir fahren zu einem herrlichen Thore hinaus, an einem 
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herrlichen Kai am Main vorbei, an Fultivirten Gärten in der 
wohlhabenden Gegend, durch Weingefilve, im köſtlichſten ge= 
fündeften Wetter (wie e8 in zwanzig Jahren nicht war), 
nad) einem Forfthaufe, wo man Kaffee nimmt; bort gehen wir 
im Walde fpaziren; wir treten enblih aus dem Wald, fehen 
eine weite ſchöne Wiefe, am Ende ein hellbeſchienen Dorf. 
Der Herr fragt, ob wir das fehen wollen. Ich fage, bie 
Sonne fei zu ſtark, Tieber fpäter; er fagt, es ift Nieberrab, 
das Dorf, wovon Goethe fo viel fhreibt, wo er immer mit 
feinen jungen Freunden hinging. Dann wollen wir durch die 
Sonne, fag' ih: und Schauber griefelt mir über bie Baden. 
Setroft, froͤhlich, ja zerftreut im Gefpräd, gehen wir hin; es 
hat Straßen, wie bie öfterreichifchen Dörfer; ih table das; 
wenig Menſchen gehen Hin und wieber: ein niebriger halber 
Wagen mit einem Bedienten, fährt den langſamſten Schritt; 
ein Herr fährt vom Bod, drei Damen in Trauer figen drin, 
ic) feh’ in den Wagen, und fehe Goethe'n. Der Schred, bie 
Freude mahen mid zum Wilden: ich fehrei mit der größten 
Kraft und Eile: „Da ift Goethe!” Goethe lacht, die Damen 
lachen: ich aber pade die Ballentin, und wir rennen bem Wa— 
gen voraus, und fehren um, unb fehen ihn noch Einmal; er 
lächelte ſehr mohlgefällig, beſchaute uns fehr, und hielt fi 
Kräuter vor der Nafe, mit denen er das Geſicht fächelte, das 
Lächeln und das Wohlwollen uns, aber befonbers feiner Gefell- 
ſchaft, die eigentlich Tiferte, zu verbergen. Der Wagen hält in 
feiner Langſamkeit enbli) ganz, der Herr vom Bock menbet 
fi, und fagt: Das ift der Schwan! Nämlih, das Wirths- 
haus, von welchem Goethe ſchreibt, dort immer eingefehrt zu 
fein. Alſo auch Goethe ging heute in feine Jugend wallfahr- 
ten, und id), Deine Rahel, trifft ihn, macht ihm eine Art 
Szene; greift ein in fein Leben! Dies ift mir ja lieber, als 
alles Borftellen, ales Kennenlernen. Als ich ihn das zweite ⸗ 
mal fehen wollte, ſah ich ihm nicht: id war fo roth wie 
Scharlach, und auch blaf: ich hatte den Muth nicht. Und als 
er vorbei war, am Enbe ber Straße buch ein Fabrikgebäude 
und eine Pappelallee entlang aus dem Dorfe fuhr, zitterten 
mir Kniee und Glieder mehr als eine halbe Stunde. Und 
laut, und wie raſend, dankte ich Gott in feine Abenbfonne laut 
hinein. Auch die Anderen Tonnten ihr Glück nicht faffen! fie 
hätten e8 gar nicht gewußt; Valentin fagte, er fei der Düfte 
ungeheuer ähnlich; fie ift ganz beglüdt. Und nod Einmal 
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müffen wir Gott banfen und hoffen: er hat fid in ben zwan- 
zig Jahren gar nicht verändert, ganz wie id ihn fah; und 
ſehr vergnügt beobachtete er und. Ich bin fehr tentirt, damit 
er nicht vathe, ihm morgen zu fchreiben, ihm zu fagen, wer ihn 
anſchrie, und wie fo. Ich fhrie fo fehr, aus Eile, vie An- 
deren follten ihn auch fehen, und weil man’8 gar nicht er- 
warten Fonnte! Ein Wagen, und das ift er. Den Mainherrn 
nennen wir ihn: er ift Here hier. Das erfand ich gleich. 
Gott, Auguft! ic bin fo agitirt: wärft Du hier! (jet wein’ 
ih!) in biefem Mond, heute! Wer gönnt es mir wie Du? 
Meine Lieben Augen ſahen ihn: ih Liebe fie! Sollen wir 
in Berlins Thal leben, und Deutſchland entbehren? Hier iſt's 
ſchön, bier leb' ich; ich fühl's, Hier würd' ich auch gefund, 
Aengſtige Dich nicht: lebe wohl! Gott ſegne Dich auch! Lie- 
ber Auguſt, welches Glück. Gute Nacht, Lieber! O wie weit, 
wie weit! 

R£paration d’honneur an Otterftedt. Heute bracht’ er mir 
meine beiden Briefe unentfiegelt, die von Wien und Augsburg. 
Die Oeſterreicherchen haben den Wiener nur über vierzehn 
Tage aufgehalten. — Geheimerath Willemer's waren bie, welche 
mit Goethe fuhren. Gute Nacht, treue, liebe, gute Gufte! 


An Varnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., Morgens 11 Uhr, den 21. Auguft 


So eben geht der arme Dtterftent von mir: wir haben an 
anderthalb Stunden geſprochen; er hat mir fein ganzes Bench» 
men, fein ganzes vollbrachtes und zu vollbringendes Geſchäft 
detaillirt vorgetragen, ich mußte in allem ſehr beipflichten; und 
bin durchdrungen von dem Gedanken, daß wenn wir allenthal= 
ben ſolche entſchloſſene, thätige und nachdrückliche Gefchäftsleute 
hätten, wir geliebt und kräftig in Deutſchland daſtünden: zu 
unferer eigenen Gejunbheit, und aud zum Troſt, Halt und 
Beifpiel der Anderen. Ohne Prahlerei, noch Ungeredtigfeit 
ober lächete. Ich war fehr zufrieden: und tief beunruhigt, 
daß ich ihm perſönlich worgeftern fo Unrecht thun mußte! Hier 
find bie beiden Naderbriefe, die er mir geftern, gleich als er 
fie erhielt, noch verfiegelt ſchickte: heute erbrach ich fie in feiner 
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Gegenwart; und er fagte mir, num begriffe er, daß id) ihn fr 
rafend müßte gehalten haben, gar nichts beſorgt gefunden zu 
haben: er aber habe auch mid nicht verftanden, und geglaubt 
der Schlag treffe ihn, als ich ihm fagte: „Wenn Frau von 
Otterſtedt zu mir gelommen wäre, hätte ſie's anders gefunden! 
Boten wären für fie ausgeftellt gewejen!“ Denn dies habe 
ich ihm in der größten Wuth ven erften Morgen gejagt. Mehr 
noch verbrießt e8 mich, daß ih Dir in ber Bosheit von ihm 
ſchrieb; weil, wie ich fehe, ich mich ſehr von ihm zu Toben habe. 
Er bietet mir feiner Frau Geſellſchaft, Wagen, alles an, Geld; 
befucht mich täglich, beforgt mir alle Zeitungen, forgt für 
alles: wir wollen es ihm gebenten. Er ſchrieb mir auch ſchon 
nach Wien, wie ſehr ihm Dein Betragen gefiele: ihr ſeid ſehr 
verſchieden, aber mit Einficht gleicht man Verſchiedenheit. 
Nun reifen Deine Briefe nad Wien! Durch Frau von 
Müller hab’ ih Dir wohl viermal gefchrieben, den 21., 28, 
30. Juli, den 1. und 7. Auguft; Eimmal mit einem Sourier 
von unterwegs; von hier mit einem Kourier von Otterſtedt, 
vorgeftern Abend mit dem Chevalier Eapaboce-Bereira, ben 
Du bei Jordan und Schöler finden Yannft; und heute mit bem 
Kourier, der diefen Abend abfährt. Schreib mir nun aud, 
mein gutes Guſieken. Geftern erhielt ich biefen Brief von 
Markus! titulire Du den Brief: in einem ganz kürzlich er 
haltenen in Wien, ſchien er ganz ſicher über der Bourbonen 
Macht und Reich und die Sicherheit ihrer Hauptſtadt. Der 
Brief ift inon-avenu. File die Theilnahme werb’ ich danlen. 
Diefen Mittag fpeife id; wieder bei Vallentin's; fahre um 
halb 6 mit ihnen aus: auch Klärchen Hertz und Otterftebt 
haben mic, gebeten: zu Frau von Buſch gehe_ih auch; Schlof- 
fer's beſuche ich auch. Otterſtedt wirb e8 dem Geheimerath 
Willemer ſagen, daß ich es war, bie in Niederrad fo aufſchrie. 
Ich kann e8 nicht vergeffen! Gott, wie ſchön und reich if 
Frankfurt! ich dacht' es mir büfter und alt. Wie freut mid 
die Schönheit und Wohlhabenheit des Reichs; könnt' ich's nur 
Dir auslaffen, e8 zerfprengt mir fat das Herz! Wie fürdht 
ic) mich vor unferem Land! Kein Weißbrot, feine Matragen, 
fein Fleiſch; nichts auf dem Lande, in ben Meinen Städten, 
als Verkimmertheit, Grobheit, Magerkeit, Zank mit ben gie: 
rigen Poftmeiftern, auf den unfultivirten Straßen. Mit wal- 
zem erftarrenben Entfegen denl' ich an bie unnatürliche, mir 
annatürlihe Heimath. O! wie fühlt ich es immer Bis zur 
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ftarfen Krankheit. Wie komm’ ih da Hin; die muß ih nun 
als Brüder lieben; da find meine Erinnrungen: gewaltfem nur 
fühl' ich diefe Süße. O! Auguft, ih muß es fagen. Yet 
verftehe ich erft Dein Lied, was mir fonft fo gefiel! „An’s 
Herz möcht’ ich es brüden!" das Land: Deutſchland. Ich bin 
fein Neudeuiſcher: aber wohl ift mir hier, erfreut von ber 
Ordnung und Wohlgabenheit, vom Aufblühen; die Gebäude 
fproffen hier nur jo aus ber Erbe in den Gartengefilden, in 
deren Heiterkeit, und bequemen rüftigen Fleiß. Wenn id; ber 
König wäre, grämt’ ic) mid; tobt; hier war zum Theil unfere 
Königin erzogen. . . . DO! wie wollt’ id; metteifern und nicht 
ruhen. Das Erfte wären Wege, und ein liberales ftrenges 
Boftwefen; ftreng gegen die Verwalter: nicht zur Plage Euro— 
pas, und zur Hemme jebes Verkehrs, inneren und äußeren. 
Adien, lieber, vermißter Freund: hier in Deutſchland, im 
Mittelpunkt, vermifl’ ih Did; recht! Adieu. Deine * 


Nachmittag 4 Uhr. 

Diefen Mittag bei Vallentin's erhielt ich brei Briefe aus 
Wien von Dir, die mir die Arnftein mit liebreichem Schreiben 
an Dtterftebt fandte: der mir. Einen vom 23. Juli; einen 
vom 4. Auguft mit dem auögefchnittenen Schiff; einen vom 
29. Juli; und einen Heinen an Otterſtedt vom 14. dieſes. 
Lieber, Sieber, wie weh thun mir Deine Hoffnungen! Doch 
Du wirft alle meine Meinung lefen. Diesmal beantworte ich 
Deine unendliche Liebe nicht mit ber That; doch fchreib’ ich 
nit definitiv Nein. Ach! wenn nur nicht ber Winter läme, 
da muß ich mich entfchliegen. Wenn Ihr den bort bleibt: 
ich in Kälterem Wetter hin, ober in Kälte zurlick muß, — doch 
wie bumm, Div das Herz ſchwer zu machen, ba ich body viel- 
Teicht noch komme. Mic graut nur vor einer fchnellen Wen- 
dung ber Dinge: vor einer Fluchtreiſe; oder kaum bin ih 
dort, geht's im Guten fort; over fie ſchreien Schlechtes, daß 
id) e8 höre, & bas les &trangers, und bergleichen. Doch Dich 
ſchmachten zu laſſen, da Du gar nichts genieheft, ift ein 
Gräuel! IH weiß gar nicht, über welchen Brief Du mid 
fo lobſt? doch freut e8 meine befte Seele! 
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Dienstag, ben 22., Morgens 10 Uhr. 


Schon vor einer Stunde war Otterftebt bei mix, er fährt 
nad Offenbach, morgen zur Prinzeſſin Katharina nad Wies- 
baden. Geftern war id mit Vallentin’s in dem Sandkrug, 
und auf dem Main hin und her, im göttlichſten Mond! Unfen 
Rammerjungfern mit. Nur Du niht! Im Bette heute las 
ih noch Einmal Deine drei Briefe. Haft Du denn die durch 
die Adam-Müller nicht, an ihrem Bureau geſchrieben: offen, 
zwei; mit ihren eingelegt! Otterſtedt hat noch dem Geheim- 
rath Willemer — der preußifcher Kommerzienrath ift, meine 
Aventüre nicht berichtet. Ich Habe nicht den Muth. Wenn 
Goethe nicht reift, fehe ich ihn doch. Wie fonft ſah er aus. 
Dies Glück! Lebe wohl. Antworte mir! Ich erwarte Klar⸗ 
chens Kinder, bie mid vergdttern, zur Chokolade. Liebe, 
heitere, geſunde, gute, glüdliche Bälge! fie küſſen mich mürbe; 
ich Tiebe fie fehr! Sie quälen mich, als wären fie meine, hier 
zu bleiben: die gute Madam nennen fie mi. Das fchmei- 
chelt mir die ganze Seele. Uber mein armer Sinn möchte bei 
Dir fein! IH danke Div mit meinem ganzen Leben, daß Du 
mid nicht willft, wenn ich nicht ganz gerne komme. Und 
Goethe gönnft Du mir mit der größten Aufopferung! Ich 
meiß es. Doc, auf Ehre, zögre ih nur aus Furcht, und 
Körperfhwäche, die jene nicht erträgt. Was für ein Billet an 
Iohann Haft Dir denn von mir? — Otterſtedt will Hier blei- 
ben, und Darmftabt und Naſſau haben, Hilf ihm aud dazu. 
Dies möchte ih. Hierbleiben: in dieſem ſchönen Mittelpunft 
des Lebens. Mein ganzes Herz erſchaudert, und engt fid) vor 
Berlin, und der Mark, zufammen! die an Polen, Medlenburg 
und allem Elend gränzt. Ic fühl’s. Sei aber ruhig, dies 
ift mein altes Schickſal: Du nur verfüßeft es mir!!! Der 
Kongreß in Paris, fo nenn’ ich es, Tann mid, nicht erfreuen. 
Du fiehft wie ih. Die Arnftein ſchreibt mir beftändig, äußerft 
get, Adieu! Grüße Alle: und Iebe unterbeß. Lieber, 

ieber! Deine R. Heute bin ich noch mit Ballentin's: ih 
bin ganz eingerichtet. 


271 


An Rahel. 


Paris, den 23, Auguft 1815. 
Mittwochs Nachmittags 2 Uhr. 


Meine inniggeliebte, thenre Rahel! Eben verläßt mid, 
Herr Capadoce, ber mir Deinen Brief vom 19ten bradite, 
den vom 18ten erhieft ich geftern. Ich kann Dir ven Sturm, 
in dem ich geftern ringen mußte, nicht mehr beſchreiben, ich 
Tann Div nur noch zeigen, was er zurüdgelaffen Hat; nichts 
fo ger Schlimmes, er hat niebergeworfen, aber auch gereinigt 
und bem Sonnenſchein vielleiht nur neue Bahn gebrochen. 
Erſt weint ich ganz entjeglih, ſchleß mic, ein und ging hände— 
tingend in ben Zimmern umher, es war mir, als fei mir das 
Herz aus dem Leibe geriffen; wohl tauſendmal rief ich Deinen 
Namen mit der inbränftigften Sehnſucht, zugleich Ruf des 
Schmerzes und des Troftes! Du fagft in Deinem heutigen 
Briefe, geliebte Rahel, ich folle Div alles fagen, was mid) 
krümmt, Du wolleft es willig hinnehmen: nun fo laffe mic 
es denn ausfprechen, daß mich Deine Nachricht, Du wolleft _ 
nicht Tommen, auf das Schredlichfte getroffen hat, ich war ganz 
tobt, und alle noch übrige Regſamkeit diente nur dazu, mit 
dem Geſchick zu hadern, und die Lebensverhältnifle zu beſchul- 
digen. Ich mar erbittert und empört, und rechtete heftig, ich fühlte 
mich ſchrecllich verrathen und betrogen, und rief Dich immer um 
Hülfe an, denn alles jenes hatte keinen perſönlichen Bezug auf 
Did), Dich Tiebte ih, prieß Di, gab Div Recht, beftärkte 
Did) in Deinem Entſchluß. Gott foll mid) im meiner letzten 
Stunde verlaffen, wenn in meinem Schmerze und in meiner 
Erbitterung das Geringfte von felbftfüchtiger Anmaßung und 
eitlem Anſpruche lag, nein, geliebtefte Rahel, wäre ich Folsjer 
Gefühle fähig, fo würde ich jener überhoben fein. Gott Lob, 
Du mußt jeitvem von mir, mit Ausnahme der nad Wien ger 
gangenen, in Frankfurt noch zwei Briefe erhalten haben, in 
denen id) Dir fage, Du folleft thun, was Dir das Herz ge- 
Lüftet, Du ſollſt in Frankfurt bleiben, ven Rhein bereifen, und 
Paris aufgeben, wenn e8 Dir im Geringften fo feheint, ich 
würde mic freuen, wenn Du Vergnügen dort hätteft, ich würde 
gar fein Opfer zu bringen glauben, wenn id) Did auch nicht 
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fühe. So ift e8 auch jegt und immer, geliebte Rahel, Du 
kannſt Di auf mein Wort verlaffen, es ift bie tieffte, in 
Reinheit aus dem unterften Quell des Gemüths heraufgefchöpfte 
Wahrheit, ohne ein Stäubchen von unaufrichtiger, wenn auch 
unmillfürlicher oder verhaßter Verſtellung. Könnte id Dir 
mein ganzes Herz auffchließen! Aber den Schmerz Tonnt’ ih 
nicht meiden, das Gefühl Tonnt’ ich nicht umflimmen, es war 
wie bei der Abreife, ich konnte fie wollen, aber nicht gleich- 
güftig machen! Glaube mir, ich fehe alles ein, ich muß Dir 
völlig recht geben, ih muß Dir zurathen, wie ich es ja ſchon 
aus freien Stüden that; aber als ich geftern Koreff, Stäge 
mann und Anderen jagen mußte: fie will nicht Fommen! ba 
ſtach e8 mir doch jedesmal in's Herz! Aber das thut meinem 
Willen und meiner Einficht nichts. Ich habe es mir vorher⸗ 
bedacht, den Unterſchied zwifchen dort und hier für Did, über 
ſchlagen, Du fagft die Reize des hieſigen Aufenthalts ſehr 
richtig, fie liegen großentheils in dem Gebantenfchein, dort am 
Rhein, in dem herrlichen Deutſchland, das Dir num fo mohl- 
gefällt, ift bie Fülle der Natur, mit ihrem durch nichts zu vers 
derbenden Eindruck! Ich wäre untröftlich, wenn Du hier das 
lebendige Grün, bie friſche Lebenskraft der Rheinländer, die 
freundliche, fpannungslofe Stimmung am Ende doch durch 
nichts erſetzt fänbeft, und Dich, zurüdjehnteft, dann vielieicht fo 
fange vergebens, bis mitten im Winter nur noch das traurige 
Gerippe von all ver Schönheit zu finden wäre. Geliebtefte 
Nabel, bleibe Du dort, mein innigfter Segenswunfch waltet 
über Dir, eine thränenſchwere Wolle, aber body zu freubiger 
Ergiegung! Du thuft mir fein Leid damit an, ich fehe es mit 
Fröhlichkeit, wenn Du dort bleibt, und möchte um feinen 
Preis Div das Gegentheil anrathen, nicht aus ſtolzer Ber- 
wahrung, fonbern aus inniger, liebevoller Wahrheit! Willſt 
Du aber kommen, fo weißt Du wie mein Herz Dir entgegen« 
ſchlägt, wie mein ganzes Leben nad) Dir ſchmachtet! Beſchuͤeße 
Du nun, was Du will, over bleib’ auch unentichloffen, wenn 
es bie Umftände fo machen; id) kenne Fein Glück für mid, ald 
Deines, das wife, geliebte Rahel, und halte feft! Nur Eines 
muß ich doch nun berichtigen in Deinen Briefen: Du fpridft 
von Unfiherheit und Gefahr, von balbigem Weggehen von 
hier, in beibem irrſt Du Dich; wir bleiben dem Anſcheine nad 
noch geraume Zeit hier, und fein Weg in Europa ift vielleiht 
jest fo fiher, wie ber von Brüſſel hieher. Was aber Paris 
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und bie hieſige Lage der Dinge betrifft, fo dächt' ich, könnteſt 
Du doch mir wahrhaftig wohl eher glauben, als dem, was 
Du aus Gerüchten und Angaben, bie ih Dir felbft ſchreibe, 
und benn doch wohl beobachtet haben muß, nach zufälligen 
Stimmungen berausfolgerft. Deine inneren Gründe find mir 
ehrentwerth und gültig, ‘Deine äußeren kann ich nicht gelten 
laſſen. Die Vorftellung der Angft kann id; nit in alle Rom- 
binationen verfolgen, noch weniger ihnen zuvorkommen, fle ge⸗ 
rathen bald auf einen Punkt, wo ich fie nicht mehr verſtehe. 
Es ift weder Krieg, noch Mord und Zerftörung bier, und wenn 
Eine Stadt ſich plöglic” umkehren ann, fo Tann e8 eine andere 
auch; der Zufall am Ende Tann inmitten der friedlichſten Ruhe 
das Haupt erreichen, das im frieblichften Getümmel ficher wie 
in Abraham Schooße wäre; alle Vorſicht Tann nur Bis zu 
einer gewiflen Gränze gehen, über biefe hinaus, Hört alle 
menfchlihe Klugheit auf. Du wilft Di erkundigen? Lente 
ſprechen? alfo eine Wahrheit an fremder Webertreibung, Ent - 
ftellung, Gleichgültigkeit, Unkunde prüfen? Du weißt, wie bie 
Leute find, Einer fagt „o in Frankreich da ift Mord und Tobt« 
ſchlag, da muß man fehr auf feiner Hut fein“, und am Ende 
ift es gar nichts, er denkt fich ſelbſt nichts dabei; ein Anderer 
fagt „ach die Franzoſen! die find fo gedemüthigt und nieber- 
geſchlagen, vaß ſie im Leben nichts gegen und anfangen“, und 
biefer bürfte dod auch nicht ganz das Richtige gefehen Haben. 
Thue daher, was Du immer willft, aber forbere nicht, daß ich 
andere Gründe annehme, als bie Dein Gefühl betreffen; ich 
Tann Dir glauben, daß Du Di unberuhigi und alfo die 
Reife und ven Aufenthalt nicht fiher fühlſt, aber das Kann ich 
nicht zugeben, daß Du nun auch objektiv recht hätteft, und es 
wirklich nicht ſicher ſei; wenn 30 Grad Hitze Dir noch zu kühl 
find, das muß ich gelten laſſen, aber darum doch gewiß nicht, 
bag num 30 Grad eigentlich, kalt ſei. Du fiehft, ich Bin fehr 
weife umb ergiebig über biefen Gegenftand, aber ich möchte ihn 
auch gern ganz abgeſprochen haben. Berzeihe mir, wenn ic 
Did) dadurch fchelte, ich thäte hier durch Schmeicyelei ja eigent« 
lich Dir am meiften unrecht! . 

Geliebte Nabel, bereit ift alles für Did hier, jede Stundel 
Gehörige Wohnung, ſchöne hohe, vornehme Zimmer mit aller 
Bequemlichteit, der rechte Flügel eines Hotels, im erſten Stod; 
zwei ſchöne Schlafzimmer eine Treppe höher im Hauptgebäude, 
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nad dem Garten Hin in der Manfarbe, die ic der Stille und 
Ruhe wegen erpreß vorbehalten habe, Du würbeft nicht unzu- 
frieden fein. Die Gegend ift abgelegen, aber alle Hotels der 
Bornehmen find bier, und grade bie Gärten, die überall dabei 
find, maden die Straßen jo weit gebehnt. Uebrigens würbe 
fi) wegen eines Wagens auch ſchon nicht allzutheure Berab- 
redung treffen laſſen. 

Die Kunftwerke ſind ſchön, die Stadt voller Annehmlichkeit, 
bie Berhältniffe durch ihre Wichtigkeit nicht ohne eig, bie 
Menſchen zum Theil höchft begünftigend. 

Mein, ih will Did nicht verführen, geliebte Rahel! Soll 
ih Dir, bie Hand auf’8 Herz, mein Imnerftes fagen? Ih 
glaube Du thuft beſſer, foviel ich in Deiner Seele und Deinem 
Sinne die Sachen betrachten Tann, nicht hieher zu Tommen! 
Und id, wenn ich nur weiß, daß Du vergnügt bift, daß Du 
gefund biſt, daß Du noch nad Heibelberg und nad Köln 
reifen wit, ic werde mich glüdlich preifen in dieſem Bewußt- 
fein, ja ich werde Deine Anwefenheit durch dieſes Bewußtſein 
mir zum Theil erjett fehen. Laß mich aber deshalb nicht 
darauf verzichten mäflen, Dir mein Sehnen und langen, 
meine Liebe und meinen Schmerz immer wieber zuzurufen! 
Geliebte Rahel, einzige Freundin, Du mein ganzer — 
und Glud! 

Berfänme doch nicht bie Bekanntſchaft mit Goethe zu er⸗ 
neuern; bebenfe, was es ihm fein Yönnte, laſſe wenigftens der 
Gelegenheit freie Hand, ergreife er fie dann oder nit! Du 
mußt doch geftehen, daß, wenn er Dich ganz erfennte, ihm 
fein größeres Glück wiberfahren könnte! Dies ſag' ich nur 
am Did zu beftimmen, damit Du bie Freude habeſt ihn zu 
ſprechen, denn mir kommt e8 nur auf Did an, bie Du mir 
mehr giltft, als zehntaufend Goethe's zufammen! 

Ueber Otterftebt bin ich ſehr aufgebracht; ich danke über- 
dies feiner ungefdicten Entfhulbigungsart einen großen Theil 
der Heftigleit des Einbruds, den Dein Brief auf mid) machte; 
vie beifolgenden Zeilen auf dem Umſchlagblatte Deines Briefed 
las ich zuerft, und nun ben ganzen Brief in biefem einmal 
angeſchlagenen Tone. Die Zeilen find überbies fehr unredlich, 
er tut, um fein Unrecht abzulenken und einzuhüllen, als wäre 
ex verpflichtet geweſen, Dich hieher zu ſchaffen, und könne nun 
für nichts mehr ftehen; davon ift ja gar nicht bie Rede, Herr 
von Oiterſtedi; ich Habe ihm bloß geſchrieben, er folle Dix nicht 
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abrathen, fondern zureben! Nun, das wird ſich auch ſchon 
einmal zurechtfinden! 

Gent habe ich noch nicht gefehen, Adam Müller fagt mir 
aber, er fei im Geringften nicht zu politiſcher Wirkſamkeit be— 
zufen, fondern nur um Paris zu fehen, für welches Metternich 
ein noch größeres faible hat, als für Gentz. 

Schlabrenborf, meine liebe Rahel, denkt wie wir, nicht 
wie Karl Müller, dem es am Ende auch mehr um das Wort, 
als um bie Sache iſt. Ich Habe zwar öfter Streite mit 
Schlabrenborf, aber nie über Hauptſachen; wir wollen für bie 
Franzoſen nichts Schlechteres, als für und Deutſche. 

Strümpfe und Schuhe werde ih Div Kaufen; das Mufter 
zu letzteren wird mir Herr von Capadoce aber noch erft brin⸗ 
gen. Yette Mendelsfohn, die Dich beftens grüßt, ober Frau 
von Jordis, fol mir Helfen. 

Ich ſchicke Dir einen Brief für ven Senator Guaita, ber 
aud eine Brentano zur Frau hat; bie Jordis meinte, Du 
follteft doch bie Melline kennen lernen! Thue nun, wie Du 
willſt, und folte Dir ber Brief nicht recht dünken, fo zerreiß 
ihn. Die Iorbis freut ſich ſehr auf Deine Belanntichaft; ſie 
ift aber beftändig leidend, und verzweifelt in kranker Langen- 
weile und Zerftreuung. 

Die beften Grüße an Alle! alfo bie Pereira wird in 14 
Tagen bier fein! Viele Grüße an Julchen! 

Ih muß zum Kanzler, bie Briefe dort abgeben und fpei= 
fen! Ich feh’ ihm jet Vormittags oft; ich habe einiges ges 
ſchrieben, womit er jehr zufrieden ift. 

Bentheim und Tettenborn grüßen Did; beftens; ee 
befucht mic) oft, Ießterer ſchreibt mir oft ans Joinville. Boll 
mann ift nad) London gereift. 

Lebe wohl, geliebte, theure Rahel! Sei meiner heißen Liebe 
verfichert, glaube am mein gutes inmiges Herz! Sei vergnügt, 
und ihue ganz nad Deinem Gefallen, id beſchwöre Did! 
Mein ganzes Dafein neigt fih Dir! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Sei mir nicht böfe, daß ich Did wegen ber Beſorgniß 

eſcholten habe! ih mußte e8 thun, ich konnie es nicht auf dem 

Serien behalten! Mißverftehe mich nicht, Geliebtefte! vergiß 

zit, wie id} e8 ja eigentlid meine, wie unfere Verbindung, 
18* 
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mein Vertrauen ift! Gott, id kann mid) ganz in freudigem 
Taumel der Einbildungskraft verlieren, wenn ich mir vente, 
wie Du vergnügt in dem herrlichen Rheinleben herumreifeft, 
mit Deinem lebendigen Sinn alles fafjeft und finveft! Der 
Himmel file und fegne Di! Sei recht vergnügt; ich fühle 
ſchon den geftrigen Schmerz nicht mehr! Lebe wohl, Gelich- 
tefte, Einzige! 


Apropos! Außer dem Gelve bei Markus, das Du Dir 
gleich Tannft fehiden laſſen, habe ich hier ſchon 1000 Franten 
rein für Dich, über die Dir disponiren Fannft. 


An Baruhagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Donnerstag Abend, den 24. Auguft 1815. 
Nah 9 Uhr. 


So eben komme id mit Frau von Otterfiebt aus dem 
Theater, wo man brei Heine Stüde — fehr ennuyant — gab: 
und wo nur im erfien Frau von Buſch gut fpielte, wie bie 
Bethmann. Vorher fuhr ih mit Otterfteot um bie wunder⸗ 
hübſch arrangivten Thore der Stadt, wo nichts Armes zu 
fehen ift, wie id es nie bei einer Stadt fah. Ich bin jehr 
mit Otterftebt’8 zufrieden. Glaub aber nicht, daß fie, ober 
irgenb etwas, mid halten. Nur meine Sucht, und enbliches 
Bedürfniß und Liebe zur Ruhe. Kaum reife id, jo kommt 
Ihr. Geftern erhielt Otterſtedt ohnehin den offiziellen, ſchon 
ausgerichteten Auftrag an den Magiftrat, daß ben 1. Novem- 
ber bier der Bundestag beginnen würde — ic glaube wegen 
Einrihtung der Quarliere ift ber Auftrag. Meines Bebüns 
tens muß er aud eine Art Kongreß werben. Wenn mid 
Gott fo glücklich machte, daß Du dabei wäreft! 

Heute erhielt ich, ba Okterftebt geftern bei Katharina in 
Wiesbaden war, Deinen Brief vom 16. Lieber Theurer! Ich 
follte zweiflen, daß Du mich dort haben willft? — weil Du 
mir noch freie Wahl giebft? Wenn in der Natur etwas ver- 
mögenb wäre, einen Sieifet darüber zu erregen, fo wäre es 
dieſe Voransfegung. Aber ich zweifle nicht, wie ich noch mie 
eiferfüchtig war, weil ich über alles, was Menſch im Menſchen 
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ift, hell und gewiß bin: Du müßteft ja raſend, ausgebildet 
raſend fein, wenn Du fo bäteft zu kommen, und es nicht haben 
wolteft. Wenn dies wäre, hätte ich Hier Fein gezerrtes ſchwe ⸗ 
res Herz! Ach! ich bin auch Heute traurig, und zerſtört, ver— 
wirrt und wäft, und erſchredt. Höre nur! Geftern bin ich 
mit Ballentin’® zum letztenmal im Theater, fie reiften gleich 
heute früh unverhoffter als fie dachten. Sie füngt im Theater 
ſo an: „Sie kennen body die Bethmann?“ — Sehr gut. — 
„Darf man etwas von ihr fagen?“ — Ja wohl, — „Aber 
Unangenehmes.” Ich bin ſchon ganz gefpannt, fle- fieht's. 
Sa, fage ih. „Sie ift ſehr Frank”, jagt ſie fonderbar. — Iſt 
fie todt? — „Sa, den 17. ift fie plöglich geftorben.“ Und 
beinah wäre id geſtorben. Der Mann ſchalt fie jehr. Ich 
erholte mich, und jah vrei Stüce. Lieber Auguft: Alle Jugend» 
freunde fo weg! O Gott! es zerbrüdt mir das Herz. Unb 
bie Liman. Das weißt Du nicht. Niemand. Ich felbft 
komme mir ganz unfiher vor. So foll ih — werd’ ih? — 
vor Goethe treten. Die Bethmann, Gualtieri, durch bie, mit 
denen ih ihn fo gut kannte, welche er in Gotha mit erziehen 
half, weg: und ih fomme verwaift, allein, lebenraubend an. 
Ad! alles geht mir duch den Kopf! Zuviel hab’ ic mit ihr 
erlebt, meine Hauptbataillen; ihre: ale Kunft; Reifen, Land⸗ 
fahrten; jedes Vertrauen, bie meifte, reifſte, heftigfte Jugend; 
Schmerz, Verrath; Verſöhnung; ein reges Herz: und fromm 
war fie: id} meine. Marwig, Prinz Louis, alles weg. Domeier 
auch, wie ich heut’ Hr. Und die Liman: dieſe, diefe! Alles 
giebt ſich, ic weiß es. Und fo wie fonft, liebt fie ſie nicht: 
aber ver Tod ift folde Gränze: folhe ſtumme, wilde, ftille 
Gränge, fo hart taub; er weiſt uns mit Gewalt, mit langſam 
ſtiller Gewalt auf das Verlebte zurüd, und wir müſſen's kon⸗ 
zenteiven! Genug, Du weißt alles. Ich wollte nur ein ſchwe⸗ 
res Herz entſchuldigen; und mit Dir aud davon ſprechen. 
Was ift denn das, daß Div Adam Müller nur fchreibt, 
daß id) den 8. reiſte? Fünf Briefe gab ich ihr felbft, ich 
fuhr immer nach Hieging, weil mir welde aus Frankfurt 
sehn Tage ausblieben, und ich meine ſchnell zu Dir wollte, 
„Schreiben Sie nichts Verdächtiges,“ fagte fie. Ich ließ zwei 
offen; zwei wurben mit ihrem Petſchaft gefiegelt, und ben 
fünften ſchrieb ich, wie alle, den 7. Auguft an ihrem Bureau. 
Frage ja Müller, und er fie, genau. ch ſchrieb durch fie den 
21., 28., 30. Juli, 1. Auguft, und den 7. vor meiner Abreife. 
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Das ift eine heftige Krümmung für mic gemefen, heute aus 
Deinem Briefe vom 16. zu erfahren, daß Du bie alle noch 
nicht hatteſt. Unterwegs jchrieb ih einen Gruß mit. einem 
Kourier, ber da fagte, er mäfle fich bei unferem Kanzler für 
den Dienft bevanfen. Hier fchrieb ih ſchon mit drei Kourie- 
ven, dies ift der vierte. Zwei davon find Capadoce- Pereira 
und dorgeftern mit einem Herrn von Bülow. Lauter Kouriere. 
So its J 

Geſtern Morgen war ich bei ber Räthin Schloſſer, auf 
einem herrlichen Garten am Main; fie war fehr freundlid, 
und war gleich erbötig, mir Goethe zu bitten, ber vorgeſtern 
in ber Stabt bei ihr war, weldes ihr fehr leid war. Gie 
will mich beſuchen. Heute macht ihr Bruder Hochzeit. Viele 
Details muß ich der Eile wegen weglaſſen. Ich fah die Hod- 
zeitfleiver: wies heute ein Mädchen nad dem Garten: dem 
einzigen, ven ich fenne. Die Stadt ift mir ganz behaglid, 
ganz befannt, wie alles Gute. Freie Bürger! DO! wie ſchön. 
Man ſieht's; an allem. Die Gegend, die Nachbarſchaft, die 
Kultur, der Wohlftand. 

Hier haft Du die Briefe von Mutter und Tochter, fich wie 
hi mit ihnen ftehe. Die Arnftein ſchreibt mir immer, anftatt 
ih ihr. Ich Bin mit Frau von Otterftebt fehr gut: ſie ift 
ganz gefcheibt; herzhaft, brav, und ſelbſtſehend und kennt ihn 
gut. Sie revet mir fehr zu, nach Paris zu gehen. Dauert’s 
ganz lange, jo komme id. Werde mir nicht gram; und glaube 
doch, daß ih allein bin, wenn Du weit bift. Abieu. Deine 


. R. 


Millionen Grüße an Meierowig! Ich freue mid), daß 
ex dort ift: fieh ihn; ich Lieb’ ihm fehr. Thu der Goloftüder 
Gutes. Sie hat Herz: ic) liebe fle au; und fage ihr viel 
Gutes von mir. Abieu, liebſte Gufte. Bleib nur Leben! 
Deine R. noch Einmal. 


Der Nil (Gens) und Konforten folen und Preußen fehr 
haſſen. Otterſtedt fchreibt'8 an Stägemann. Unterfude es 
EN Deine Weiſe: man hat's ihm von Wien gejchrieben. 

tel: 


Die Otterſtedt Tann nicht freundlicher, er nicht freier und 
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lieber fein, als in ihrer Gegenwart, Sie ift wie taufend Jahr 
mit mir intim, 


An Rahel, 


Paris, den 26. Auguft 1815. 
Sonnabends Nachmittag 1 Uhr. 


Theure, geliebte Rahel! Ich habe Heute Yeinen Brief von 
Div befommen, ber zweite von Frankfurt ift der Ießte, ven ich 
habe, vielleicht kommt aber, heute nod einer an, und übri— 
gend will ih mich auch nicht Ängftigen, wenn einmal bie 
erwartete Nachricht ausbleibt; wir haben es ja eigentlich fo ver⸗ 
abrebet. Geliebte Rahel, Taum war mein Brief Mittwochs 
fortgegangen, als ich den ernfthafteften Betrachtungen hingegeben 
war, die mid) auch während ber folgenden Tage fefthielten. 
Ich dachte immer, ich hätte den Brief nicht abſchicken, die her— 
vorfpringenden beiden Gegenftänbe beffelben unterbrüden follen, 
weber mein Schmerz noch mein Zorn können Dir einen ange 
nehmen Eindrud machen, und ih habe nicht einmal bie & 
nugthuung, daß fie als unmittelbare, ſchnelle Empfindung 
treffen, nein, langſam nad) vielen Tagen, die Hier wie bort 
ſchon alles anders gemacht und bedingt haben, kommen fie an, 
und Du haft vielleicht heute, in dem Augenblid, daß ich biefen 
Brief jegt ſchreibe, jenen noch nicht einmal empfangen! Diefe 
Gebanten peinigten mid) um fo mehr, als ich, mir Fein ande⸗- 
res, als das hellfte, Lebenbigfte Bewußtſein fühlte, Dir Liebe 
zu erzeigen, Dir Freude zu wollen! Und doch — mußt' ich 
mir dann wieder fagen — foll ich nicht fagen dürfen, wie 
mir's um's Herz ift, mic) mit meinem Schmerz und Leib nir- 
gends hinwenden können, und Tann ich wohlthätig zu meiner 
geliebten Rahel daftehen und bleiben, wenn ich ihr eines fage, 
und das andere verberge? wenn ich nicht ganz wahr gegen fie 
bin? Dann reut es mid) wieber nicht, daß ber Brief jo ab- 
gegangen ift, wenn es mir auch leid thut, daß ich ihn fo ſchrei⸗ 
ben mußte! Nun aber fürcht’ ich noch ein anderes; daß Du 
einen raſchen Entſchluß nehmen, und allzu eilig bieher veifen 
Tönnteft, obwohl ic e8 Div im Ganzen abrathe. Führe ver 
Himmel diefen Brief Hier noch zu rechter Zeit in Deine Hanb! 
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Nicht wantelmüthig bin ich in dem was ich wünſche, aber in 
dem was ich fage ftets geneigt, dem Befferbebachten beizupflich⸗ 
ten. — — Geliebte, theure Rahel, eben bringt mir Herr von 
Bulow Deinen Brief vom 22ften; ich habe ihn gelejen, und 
falle Dir weinend um ben Hals! Geliebte Rahel, was ih 
Dir ohnehin ſchon ſchreiben wollte, ſchreib' ih Dir nun mit 
erregteftem, in Bitten und Beſchwörung aufmwallendem Herzen! 
Bleib in Frankfurt! Sei vergnügt, freue Dich der Lebensfülle 
in Natur und Volt, genieße, was ich Dir felbft als das Beſie ja 
auswählen und geben wollte! Wenn Di hieher rief, jo 
war es am Ende doch immer auf den Grund Deines eigenen, 
mir befannten Wunfches und BVorliebe für Paris und Fran 
reich, ich durfte Deinen Wunfd in meinem Herzen Teivenfchaft: 
lich werben Iaffen, id brauchte mir nicht zu verſagen, wo ih 
für Di Gewährung fehen durfte. Das ift jest alles anders, 
id bin, bei Gott! nicht eigenfühtig; ic ſchwöre Dir ven hei⸗ 
ligſten Eid, daß ich Gott inbrünftig auf den Knieen, wie für 
das größte Glüd danke, daß er Did dahin geführt hat, mo 
es Dir gefällt, wo Deine erften unb gerechteften Anfprüde 
einigermaßen erfüllt, Dein Herz erfreut, Dein Sinn erheitert 
wird! Wahrhaftig ich will nichts anderes, nichts für mic, es 
ift mein höchſtes Glüd, das ich mit Thränen ber Nährung 
erſcheinen fehe, biefer Rahel, meiner geliebten, einzigen Rahel, 
von ber id, mas fie mir bebeutet, no nie habe ausſprechen, 
es nicht von meinem erſchaudernden Geifte habe ablöfen fün- 
nen — als treuer Freund behülflih und förbernb zu fein, fie 
gutem Wetter und guter Gegend nach fo langen Irrwande 
rungen zuführen zu helfen! Ja, geliebte Rahel, bleibe in 
Frankfurt, reife nach Heivelberg und Mannheim, den Rhein 
Hinunter nad, Köln, jehe den paradieſiſchen Rheingau; id, lann 
ſchon gar nichts anderes mehr benfen, und habe eine Art Angft, 
Du möchteſt num doch nod nad) Paris kommen. Thue es in 
leinem Tal jet mehr, bevor Du mir e8 geſchrieben, und wie 
der Antwort von mir baranf zurüderhalten haft! Hörft Du, 
Tiebe Rahel? ich bitte Di! Sei verſichert, Geliebtefte, es ift 
mir entzüchend, mic vorzuftellen, wie Dir dort biſt, Dein lieber 
Brief ift eine Ausftrömung jener Natur, jener Lebensfchimmer, 
die Du fanbeft, ich fühle es mit, und gönne Dir es mit hin- 
zielendem Herzen! Wenn ich damit vergleiche, was Die hier 
dafür zum Erſatz geboten wäre, fo wird mir angft und bange, 
und id fehe gleich die meißgepflafterten heißen Straßen, das 
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flinfende Gemwühl, die verborrenden Bäume, die zerftreuten 
Menfchen. Ich bringe mic felbft auch mit in Anſchiag, aber 
für dort, nit für Hier; hier könnte mein treues zur Geites 
ftehen höchſtens bie Unfuft vermindern, dort, wie Du felbft 
fagft, geliebte Freundin, Dein Glüd erhöhen! Ja, ja, Du 
bleibft in Frankfurt, Du erwarteft mich bort, ober wo Du 
fonft willſt in jener Gegend! Nun noch eins, geliebte Rahel, 
zur Tröftung auf die Zukunft, damit Du durch biefe auch der 
Gegenwart ohne Herzklopfen geniegeft! Glaube nur nicht, daß 
Du jemals nad) Berlin zurüdtehren folft; auf keine Weife, 
wenn aud id; dorthin auf einige Zeit angewiefen bliebe; da⸗ 
von will ich nichts wiflen, was Du etiwa gegenreven möchteft, 
fo lange mein Wort etwas gelten Tann, brauchſt Du Dir feine 
Sorge dieſerhalb zu machen. Vieleicht find wir einen Theil 
des Winters in Frankfurt vereinigt; auf jeden Tal laffe Du 
Dich daſelbſt des Schnees und Eijes nicht verbrießen, aus dem 
der herrlichfte Frühling aufthauen und erblühen fol! — Wie 
mid das mit Goethe freut, Tann id Div nicht fagen; id 
wäünfe Div Glüd, geliebtefte Priefterin, ob des Anblicks Deis 
nes Gottes! Aber rede mit ihm, befuche ihn, ſchreibe ihm! 
fol er denn von Div nichts haben? Wenn Du ihn ſprichſt, 
fo frage ihn nad dem Paket, das wir ihm von Wien im 
Februar ſchickten, und worin mein Tetienborn'ſches Buch 
und Auszüge aus Deinen und Veit's Briefen enthalten waren. 

Nun wil ih Div auch fagen, wie es hier fteht! Zuvör- 
derft in allen von ben verbünbeten Truppen bejegten Ländern 
Frankreichs, und auch hier in Paris, ift die größte Ordnung 
und Sicherheit, ale Wege und Strafen wie fonft. Die Ab— 
neigung gegen bie Bourbons wirb zwar immer ftärfer, aber 
die Zeichen davon find ganz unſchädlich, und irgend einmal ein 
Auflauf wegen ungünftigen Leberufs, wovon man jedoch feit 
vielen Tagen auch nicht? mehr hört, will gar nichts bedeuten. 
Es fcheint zwar, ald ob wir noch lange bier blieben, vielleicht 
bis tief in den Winter hinein, wenigftens bie Minifter, wenn 
aud die Herrſcher früher weggehen follten; aber in feinem 
Tal bleiben auch die Minifter ſo lange, daß ein Aeußerſtes 
nahe ftünde, diefes kann höchſtens bie legten, ſparſamen Trup⸗ 
penabtheilungen treffen, die wir vielleicht unvorſichtig hier zu- 
rüdfaffen könnten; jo lange die Heere in folder Stärke hier 
find, Könnte die vereinigte Kraft der Franzoſen wenig ausrich- 
ten, und fle find weit entfernt vereinigt zu fein, und, mollten 
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fies, auch noch durch unfere Heere gehindert, es zu werben. 
Es giebt alfo drei Stufen der Gefahrlofigleit, und erfi wenn 
wir von ber dritten weichen müßten, würde der Boden unficher, 
fo aber ftehen wir noch auf der erften. Das fehreib’ ich nicht 
mehr Deinetwegen, es foll Dich wegen mir beruhigen, Tiebe 
Rahel! Ich denke mir übrigens den Aufenthalt im Winter 
ſehr fatal Hier, und am meiften, wenn Du in Froſt und Schnee 
dann am Ende dod die Rückreiſe machen müßteft, benn es ift 
ſehr wahrſcheinlich, daß wir nicht früh genug fertig werben, 
um noch im Sommer, und nicht fpät genug, um erſt im ih⸗ 
jahr wegzugehen. Die Verbündeten ſind noch nicht einig, ob 
Frankreich Länder abtreten, wie große Kriegsſteuern zahlen, 
und unter welden inneren Geftaltungen zurüdbleiben ſoll. 
Preußen bringt auf die Abtretungen und große Gelbzahlungen. 
Ich bearbeite die Sache in ben Zeitungen ſehr thätig, ber 
Kanzler fit nun auch im bie Berliner Zeitungen faft an 
jevem Kouriertag einen Aufjag ven mir, ben er vorher durch⸗ 
Tieft. Diefes Geſchäft nimmt mir viele Zeit, ba ich hier fehr 
vorfichtig ſchreiben, und das Meifte nicht grabezu, oder auch 
gar nicht ſagen darf, fo F mir oft bie Gedanken fehlen, in⸗ 
mitten bed Andrangs von Gedanken! Im Uebrigeu geht alles, 
wie wir e8 von Wien und anderswoher kennen; alles Magt 
über Stodung, über Mangel an Durcgreifen, über Unent- 
ſchiedenheit; ß iſt auch Grimer's Sache, die mic wegen ber 
in meinem legten Brief angebeuteten Möglichkeit jet ſehr wich- 
tig ift, trog aller Zufage noch zweifelhaft. Herr von Capaboce 
hat mir den Schub, den er mir geflern bringen wollte, nod 
nicht gebracht; ih muß ihn aufſuchen, obwohl er mir feine 
Wohnung zu nennen verweigerte, bamit ih nicht einen bloßen 
Höflichleitsbefuch bei ihm zu erwiebern dächte. Ich werde Schuhe 
und Strümpfe beforgen. 

Mir geht es noqh ſehr ſchlecht; meine rothen Flechten am 
Halfe ftehen noch nicht ftill; fie breiten fi no immer etwas 
aus, und brohen mir das Geſicht zu verunftalten; mir wäre 
das ſehr zuwider! Koreff meint zwar, es würde nicht fo weit 
tommen, und auch alsdann dennoqh weichen müſſen; feine Pillen 
und Tifane nehme ich fleißig, was mir aber bie Eßluſt ver- 
dirbt. Dagegen ift denn freilich meine Bruft völlig befreit, 
und athmet ohne Huften leichter und voller, als je. Du haft 
aber doch gewiß wegen ber Flechten rechtes Mitleid mit 
mic! 
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Mic freut es, daß Siterfebt gerechtfertigt if. Es fol 
im nun auch nigi zum Schaden gereichen! Wer kann aber 
immer auf widrige Zufälle rechnen? viel näher liegt das 
Uebel in menſchlichen Gefinnungen; indeſſen fieht man gern 
in folchen Fällen ein, bag man ſich geirrt babe, biefen ar 
tehnen, was jene verſchulden. Grüße ihn; doch fchreib’ 
ihm auch felbft, und von feinen Angelegenheiten. Laſſe Pr 
von ihm ben Prabt zu lefen geben, ich fchid’ ihn Heute mit. 
— Mit Markus aber wird es zu arg; er empört mid unaud- 
gelegt; er will Div nad feinen bummen Zeitungsanſichten 
rathen, währen ich hier bin! es ift überbie eine Treulofigteit 
gegen mich; ich ſchide Dir ben letzten Brief von ihm an mic, 
eine dritte Anfiht! Beiläufig muß id) nod) erwähnen, daß er 
mie noch immer nichts von ben 30 Dulaten ſchreibt, von 
denen er fagt, ſie feien noch nicht bezahlt, und bie nach glaub- 
mörbigen Hamburger Briefen ſhon am 30. Mai an feinen 
Beuuftagten in Hamburg bezahlt worben; es ift ‚wenigftens 
eine Unorbnung in feinem Verhältniß babei, nicht in meinem. 
Fe ihm aber nichts davon, denn ich habe es ſchon ge⸗ 
than. 

Die Jordis ift in einem fort Trank; ich fah fie geftern, wo 
ih an ihrem Bette, wo fie mit ihrem Manne eben abgegefien 
hatte, noch ein vollftändiges Mittageffen zurückgebracht erhielt. 
Wirſt Du ihre Schwefter befuchen? 

Der Zettel für Johanna, nah dem Du fragft, war ber, 
worin won ber Liebe Marie Louiſens die Rede war, Du Haft 
wohl vergefien, daß er auswendig Johannen um wollene 
Strümpfe bat. Die Sache ift jegt ziemlich befannt, aber doch 
nur in einem gewiſſen Sreife. 

Rahel, wie beglüct e8 mid, dag Dich Alle fo lieb haben, 
und befonders bie Kinder von Klaͤrchen! Geliebte, Herzens- 
rahel, ich Habe Dich auch fo lieb, daß ih Dich gar miät 
Iaffen mag! Bleibe nur ja in Frankfurt und bortiger Gegen! 
ſei vergnügt, lebe! Ich liebe Dich umansfpredlih! Ich 
es täglich mehr, ich fühle mich mehr und mehr durchdringen 
von dem Hauche Deines Weſens! Ich küfſe und umarme 
Did innigft! Lebe wohl, geliebtefte, einzige Rahel! Behalte 
mid, Tieb, und folge dem, was id) Dir fage! Leb wohl, leb 
wohl! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 
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Hebemann, Meierowitſch, die Goldſtücker, alle grüßen fehr; 
aud Graf Weftphalen, jett Adjutant bei Bieten, Bentheim, 
der Auguften kommen laſſen möchte, Tettenborn, ber nad) ber 
Revue hieherkommen wird, Graf Egloffftein etc. etc. 


An Barnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., Sonnabend 11 Uhr, ben 26. Auguft 


Herrlichſtes Wetter. 

Geſtern, lieber, theurer Auguft, erhielt ich wieder zwei Briefe 
von Dir; einen vom 16. dieſes von Wien zurück: einen vom 
19. bireft. Wie peinigt es mich, Dich in biefer verzehrenden 
Erwartung zu fehen! „Nicht ehr”, wirft Du denken, „fonft 
Tamft Du. Aber ich Habe nicht Kräfte genug, um eine Angft- 
reife auszuftehen, in einer Zeit, wo ich mich wirklich enblih 
erholen follte. Bei Gott! ic konnt' e8 in Baden nicht: und 
in den fechs Wochen hab’ ich e8 nur bis zu achtzehn erſchwächen ⸗ 
den Bäbern bringen können, in einem Klima ober Wetter, 
welches mir ganz abfolut entgegen war. Der ganze Aufenthalt 
in Wien war ein Unbehagen von Krankheit, Wetter und Sein. 
Ich jehe nur einem ſolchen in Paris entgegen. Immer auf 
dem Sprung, zu reifen, ober fonft etwas Entjegliches zu erleben: 
ich weiß, ich hab's gefehen, wie in einer Stunbe eine Stadt 
den vorigen vierundzwanzig gar nicht mehr gleicht: alles flieht, 
padt, wirthſchaftet, Häufer find verſchloſſen, nach den anberen 
Vierteln Tann man nicht; bie beften Theetrinfer kön nen und 
mögen einem nicht mehr helfen: mur bie Vornehmften Haben 
dann Pferde. Und ich bin ſolchen Ueblen im Kreuze auöge 
fegt, daß ich nicht einmal mit den Mittlen dazu fliehen Tann. 
Denn, wird mir fo wie in Baben mir war, und wie Du einen 
&chantillon in Wien gefehen haft, fo kann einer mir eine Biftole 
zum Abſchießen vor den Augen halten, und ich kann mid; doch 
nicht regen, und auch nicht regen laffen, vor Schmerz. Dies 
fag ih Dir nur alles zur Entſchuldigung, daß ich noch nicht 
bei Dir bin: dauert's wirklich noch lange, und ich finde gute 
Begleitung, fo komme ich plöglih. Diefer Zuftand aber läßt 
mir feine Ruhe. Ich fol aber auch zu feiner mehr Tommen: 
Gott will e8 nicht: ein gewonnener Krieg jegt mich in daſſelbe 
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Dilemma! Meiner Schwefter ſchrieb ich natürlich aud nicht; 
wo ſoll ic) fie Hinbeftellen in diefer Ungewißheit, und biefem 
suspens. Co werd’ ich nicht einmal bie Gegenb hier fehen, 
weil id) mic, nicht auf einen Tag weg trauen werbe, wegen 
Briefen, Nachrichten und Reiſegeſellſchaft. Verzeihe mir biejen 
Unmut: Du wirft felbft fehen, wie er fih gebären muß; und 
ih muß Div doch mein Herz zeigen können. Man verjhweigt 
von weitem jo alles Unangenehme, und kehrt nur das Gute 
hervor; wie e8 aud richtig ift: benn fo fol man zufammen- 
fummen; baraus wird die namhafte Geftalt des Lebens: Du 
madjft e8 gewiß eben jo. 

Schreiben Tann ich auch gar nicht, und muß ber ganzen 
Welt ſchreiben; die Arnftein zum Beifpiel, die niemanden 
ſchreibt, avifiet fid, mir zu ſchreiben; Jette Pereira von Kob— 
lenz ſchon. Auguſie Brede beftürmt mic mit den unfinnigften 
Kommiffionen, ſchreibt mic fo, daß id den 24. ben Brief er- 
halte, fie braude zum 24. zwanzig Friedrichsd'or, und einen 
anderen erhalt’ ich zugleich, worin fie wieber ſchreibt, fie bliebe 
bis Ende Monats in Prag, um von da nad Stuttgart befinie 
tiv zu gehen, alfo ſchidt' ich ihr heute das Geld durch Diter- 
ſtedt; fehr gerne: fie hat dies wenigftens treulich verbient, und 
zahlt noch obenein; und fol ſolche latitude bod wenigftens 
haben. Nur nicht fo unfinnige Einrichtungen machen, da fie 
zur Onüge die böhmischen Poften kennt. Auch ſchrieb ich's 
ihre, und Bayer, der auch jo fehrieb, daß ich geftern den Brick 
in Auguſtens zweiten fand, er gehe Ende bes Monats von 
Liebwerda nad Berlin, mehr um es zu fehen und zu genießen, 
als um zu fpielen, und will Empfehlungen nad einem Orte 
geſchickt, den er fo umbeutlich ſchrieb, daß ich fie ihm, ba es 
ohnehin zu fpät ift, nach Berlin fchiden muß. Ohme ſchreibt 
mir auch die dümmſten Briefe, in fo fern es nie Antworten 
find: meine find aljo immer in bie blanke Luft gejchrieben. 
Dabei kribbelt mir das Federführen fo, baf id) unfinnig davon 
werben Könnte. Ich beſchwöre alfo Dich, thenrer Lieber Auguft, 
wenn Die fohreibemiide ift, mir nur zwei, nur Ein Wort zu 
ſenden, fo Hein gejchrieben ale Du wilft. Es find unfere 
Mörber, die uns zum Schreiben zwingen, ftrenge Dich ja nicht 
wieber fo an! Und bejorge aud ja Deine Flechte. Nimm 
nur die Schwefelbäber, laß Dich ein wenig matt maden! Ich 
muß e8 je fo viel aushalten. Nun kannſt Dur fehen, wie es 
iſt. Trink nur Teinen ſchädlichen weißen Pidelwein! und 
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ſchaff mir die Flechte weg, ehe fie in's Geſicht kommt: baf id 
Dich herzen Tann! Streng Dich nicht fo an, Guſtelen; ber 
ganze produit ift zuletzt “Deine Anfrengung. Mich gelüftet 
nichts zu hören, nichts zu fehen, vom Kongreß! Dem hier 
möcht” ich beimohnen; wenn id) fo glüdlich I, daß Du ohne 
Abſchen don Deiner Seite und Schaden fir Deine Poſition 
dabei fein könnteſt. Ich will Div auch jagen, was mich eigent- 
lich zu Anfang des Briefs jo verdrießlich machte. Nach Langer, 
geraumer, entjeglich — wenigftens in ewiger Ungewißheit ver- 
braditer, langer, langer, ganz kranker Zeit, bin ich endlich in 
einem wohlthuenben Orte und Gegend, wo das Klima, ober 
das erholte Wetter, mir wohlthut, wo ich bleiben möchte; und 
auch hier Yeine Ruhe; und aud für Dich Feine; und fein Wohl- 
thun. Verzeihe! Es ift zu arg, Dich in ber aufregenden Un- 
geduld und Ungewißheit und Erwartung zu willen; und ſich 
den ganzen Plunder dort fo in Detail denken zu köünnen, vor 
Augen zu fehen. Wenigftens haft Du doch nun meine Briefe 
duch die Adam - Müller! 

Du fagft mir im Ietten Brief folde tiefe innige Worte, 
auf bie ih nur mit meinem Dafein antworten kann, und alfo 
tommen follte, um ba zu fein: in bemfelben Sinn, ober viel 
mehr in derſelben Bedeutung Yann ih Dir nicht ſchreiben, Tonnte 
nie baffelbe fagen; fühlte aber immer, welche Antwort ihm ge 
bübrte, nämlich ich felbft; und war aud immer ganz ba. Du 
weißt e8. So wirft Du mich immer haben. Dies fei die Ant 
mat! bie ich Deinen Hingebenden Liebesworten in einem Kuß 
gebe! 

Lies in Goethe'ns Leben, erfter Band, von Seite 427 bis 
herab Seite 437. Und wenn Du fie in's Auge fafleft, wird 
die goldene Weisheit Dich verblenden; verftarren in Bewun⸗ 
derung! Er fhilvert ganz ben Kongreß in Wien; bie neuere 
Einquartierungsgeſchichte; hebt durch den bloßen Blick, mit 
Worten ein foldes Stüd Geſchichte aus dem Zeitenfluſſe, daß 
es fi wieberholen muß, wie vor wahren Propheten! Den 
Gährumgepeogeh des Ageftorbenen, welches man in guter und 
ſchlechter Meinung. erhalten will, mit der ſich neu erzeugenben 
Miſchung; wie das dumm, lächerlich und traurig wirkt, weil, 
der Maffe nad, zu wenig Bewußtſein, ald Sonne, e8 reinigt, 
bildet, und gefaltet. Auch ich dachte dadurch, und in welcher 
Zeit, in welchem Ort ich das Buch Iefe, viel nad. . Und ſehe 
in allem, was Menfchen wirklich mitzubereiten im Stanbe find, 
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nur das Eine: daß Weniges in ber Natur gelingt, und ſich 
nad) ihrer wahren Abſicht ausbildet; fo aud in des Menſchen 
Natur; Alle follten ſelbſtſtändig und ſelbſtdenkend, daher ſehend 
und erfindend, fein, das ift ihr natürlicher Zuftand. Aber 
ber ift fo verweſet und verwirrt, baß bie, welche naturgemäß 
find, Ausnahmen machen, und Genies fein müffen, ober genannt 
werben, und alle Anderen in trübem Dafein denen alles auf 
eine Weile nachmachen; immer wenn es ſchon unzeitig ift, alſo 
verkehrt. Das geht auch wieder ganz bentlih aus Gnethe’s 
Buch hervor; dies nennt man beftändig fort bie alte und bie 
neue Zeit: es wäre immer eine neue, wenn man nicht faul, 
dumm, albern, bünfelhaft-ftol; übertragen wollte: denn in ber 
ganzen Weltgeichichte wirkten und fahen mr, bie groß, die friſch 
wirkten und jahen, und belebt: und bie belebten. Nicht wahr? 
Adieu, liebe Guftel Sei mir nicht böfel Auch nicht wegen 
der Bledel Es ift von einer faftigen Rheintraube. Goethe 
ſah ih nicht wieder. Geftern ging ich in einer Götterabend- 
fonne vor bem VBodenheimer Thor mit Dore und Johann. 
Nachher bei Hertz'ens im ſchönen Aſyl. Heute Mittag eſſe ih 
bei Ötterftebt; nachher in „Figaro“ von Mozart. Denke nicht, 
ohne Unruh und Sehnſucht. Wäre ich mit Dir hier, nennt 
ich mid) wirklich glücklich als Menſch. Arien! Deine 
R. 

Ich liebe Dich! daß Du dem Kanzler nichts nachtragen 

Tannft. Seine egtchügen Augen! — Markus’ens find ſchon 


zu Haufe in Berlin. Grüße Ale, und & la töte die Gold— 
flüder und Meierowig. Mir träumte von ihr. 


An Barnhagen in Paris. 
Lies dies Blatt zuerft! 


Frankfurt a. M., den 27. Auguft 1815. 
Morgens 8 Uhr. Ein fliller, heller, blumen 
\ athmender Sonntagmorgen. 
Kaum, kaum, mein theurer Auguſi, hielt’ ich's geftern in 
der Komödie aus, fo brüdte mich das, was ich Div zu fagen 
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babe und Dir fehreiben wollte, im Kopf. Auch war mir fehr 
nerdig, vom langen Sigen; „Figaro“ wurbe vom Orcheſter 
meifterhaft gegeben, von den Afteurs trainirt, vorher hatte ich ein 
geſchnürtes aber ehr gutes Diner bei Diterftebt mit Herren 
vom Rath, wo glei von den wichtigften Dingen bie Rebe war, 
ja id) möchte jagen ber Streit; ber befte ber Herren mar meiner 
Meinung, und ſprach fie in feinem Winkel wie id) in meinem 
aus; nad Tifhe wurde er mir wieber beſonders vorgeftellt, 
und gratulirte fich; ich bezeugte ihm meine Freude, daß er dad 
- gefagt hatte, was ich meinte. Die Anderen wollten nämlih 
meinen und beweifen, ver Bundestag hier würde ben Franl- 
furtern ſchaden; und wollten alte Geſeliſchaftsariſtokratieen ge- 
gen fle auftreten fehen; nicht einmal zugeftehen, daß er einträg- 
Kid) fein wärbe, je behaupten, ven Handel ftörend; ich bewies 
ihnen ganz ſchroff das Gegentyeil, Da ging's denn in's Tan 
fendfte und Exfte; natürlih. Ein würtembergiſcher Beauftrag- 
ter, Herr von Plitt, Geheimerath, mit feiner Frau, war auch 
da, Frankfurter; unfer Kommandant. Hat Otterſtedi das große 
Diner meinetwegen gegeben, fo ift er raſend: id} fagte es ihm 
auch. Nämlich, die vielen Weine und Schüffeln. Nachher fuhren 
wir um bie Gtabt herum, und bann in bie Komödie. Das 
alles fatiguirte mich äußerft, mit meinen. Gedanken an Did: 
die enblich in die fhmachtendfte Sehnſucht nad Dir übergingen. 
Wie kann es auch anders fein? Da id Dir mit einer Rebe, 
mit einer Umarmung, einem Blid alles, was bier fteif und 
hart ſteht, expliziven und mildern könntel Und das Bedürfniß, 
die Gewöhnung, die Sicherheit — des Verſtehens —, Dir alles 
mitzutheilen: Deine Sehnfuht! So beſchwör' ih Dich diefes 
Blatt erft zu Iefen, und nur ihm zu glauben. Denn inbem 
ich die anderen Zeilen ſchrieb, dacht' ih und fühlt’ ich ſchon 
biefe. Du wirft mic, für uneinfichtig bei ben anderen halten 
müffen, unbe dachtſa m. Sehe ih denn Deine unendliche 
Hingebung fir mid nicht ein? Beantwortet mein tiefſtes Herz 
fie nicht? Und mein Brief, den ich nun gut zurückhalten könnte, 
aber nicht zurüdhalte, ift ganz fo, als drängte ich Dich ohne 
Noth und im höchften Mißverftand: als merkte id, laſe ih 
nicht, daß Du ewig nur ſchriebſt, ich fol auch bleiben, e8 machen 
wie ich will; Dich ganz opferft und an mid, hingiebſt. Aber 
auch ic; möchte Deinen Lieben Wünfchen willfahren, und bie 
ſteht fo feft in mir, daß ich ihm widerſtreite, und mich ver- 
theidige, als wär's eine Äußere Forderung: fo entſtand ber 
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Brief. Und aus unendlicher Irritation, die mich auch un. 
willkürlich mit Zaubermadt hypochoöndriſch und ängſtlich 
macht. Das ging geftern Mbenb fo meit, daß, ob« 
glei ih mir meinen Brief an Dich Hatte wiederholen laſſen, 
der erft biefen Mittag geht, es mir unmöglich wurbe zu 
ſchreiben; ich ſchlief kranlhaft nad; einem Nerven - Zähnflappern 
ein: fehlief aber fehr gut. Und ſchreibe nun. Ich beſchwöre 
Did, Auguſt, mir zu glauben! und ganz nad) Deiner Einficht 
und Bebürfnig Deiner Amtöftellung zu verfahren! zu bleiben, 
und anzunehmen, was und wo es Dir für bie Folge unb das 
Ganze gut binft; und mir zu überlaffen, daß ich mich unge 
bunden gegen meinen erften, geliebteften, gewiß anerkannten und 
geehrten Freund, gegen Dich, über alles äußern fann, wie es 
auf mic, wirkt: wenn dies bei Dir Lohn verdienen Tann, Lohn’ 
es damit, daß Du mir glaubft; glaubft, wenn id Dir ſage, 
daß ich mit Dir, in einer nur ganz mäßigen, ſtill en Ein 
richtung mich überall ganz beglüdt fühlen werde. Jeder Ort 
hat fein Schönes, und fein Nachtheiliges; und zugefchloffen ift 
Teiner. Kurz, Du fiehft, wie wir's verabrebeten, auf Einkom ⸗ 
men; und id bin allenthalben Dein. Gern Dein. Diefe 
Ehre erzeige mir, und handle nah Deinem Talent, nah 
diefen Worten! Und nun keins mehr. Nur eine tief = herz 
Lie Umarmung! Deine Liebe, Deine Anhänglichteit und 
Ergebenheit ohne Namen — follte ich nicht erkennen? Wäre 
es nur duch einen Akt, als: in's Schiff fegen, eine Gränze 
überfteigen, den Arm zur Berwundung hinhalten, geſchehen: in 
wär’ ih ſchon fünfzigmal_ bei Dir. Über eine Serie von 
Anftalten, bemühenven, die fi in taufend und aber taufend 
Säritte zerfpalten, zu treffen, zu etwas, was ich fürdte, das 
hält mich ab. Doc, find’ ich eine herzhafte Geſellſchaft, und 
Ihr bleibt noch, fo komme id. Lebe wohl, Theuerfter! Sei 
mir hold! und verftehe mich biesmal: und laß biesmal wo 
möglih Deine Ruhe obwalten, und Did von meinem ſchei · 
nenden Schwanlen nicht ſtören; in Anſicht, in Anſicht meiner, 
und nichts! Deine * 


Geſtern ereignete ſich noch etwas Komiſches bei Otterſtedt's. 

Er fagte nämlich, Cotta fei Bier, er hab’ ihn Bitten laſſen, aber 

ex fpeife bei Baron Dufay und würde nach Tifche kommen. 
Barnpagen-Rahel. IV. 19 
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Nach dem Kaffee, als ſchon Viele ſich verlaufen hatten, meldet 
ver Bebiente Herrn Cotta, die Thüre geht auf, eine Heine 
Dame, die fid; gleich wegen ihrem Anzug, einem ſchwarzen 
Taftkleid, entfhulbigt, tritt mit einem großen Herrn ein; id 
fehe, es ift Mad. Cotta nicht; fie Tommt neben mir zu ſitzen; 
ich benfe, es find Verwandte von Cotta. Im Geſpräch ergiebt 
ſich, ſie find Nürnberger Verwandte von Dufay, fie als Mäd- 
hen lange hier gewefen, wollen gerne” wieder Preußen fein, 
nennen ſich gerne noch fo, kennen ſehr gut Prinzeß Louis, 
Egloffftein’s, kommen von Hamm und Elberfeld, erzählen viel 
von ber Leute Bemühen, und Freude Preußen zu fein: id 
mache die ganze Unterhaltung mit ber tebfeligen Tebenerfahre- 
nen Frau: Frau von Otterſiedt fprict mit ihm won Wien, 
in was er mehr und weniger eingeht. Endlich gehen fie: und 
fein Menſch weiß, wer e8 war. Sondern, fie wohnen im 
Schwan Nr. 5. Wo Otterſtedt ſich feft einbilvete, dag Cotta 
ſei. So ſchickte er feinen Diener: und ber bat bie fremden 
Leute de but en blanc zum Diner. Num wird fie Otterftebt 
befuchen, und e8 dabei laſſen. Die gutgefinnten Preußen füh- 
len ſich gewiß dadurch noch mehr zu uns! Wie alles untere 
einanbergeht: hier hört und fieht man’ recht; wo ganz Deutfch- 
fand wie buch ein Herz durdftrömt. Ein anderer würtem- 
berger Mann — die Namen erft fünftig, das behalte ih nach 
und nach — fagte mir, er habe Nachricht, im Würtembergifchen 
fei alles in folder äußerften Gährung und Spannung, daß 
man fi jeden Tag einen Ausbruch gewärtige. Als id das 
Land und bie Leute lobte, und ihn fir einen Frankfurter hielt. 

Heute fahr” ich mit Otterſtedt's — ihr Benehmen Kann 
ich nicht genug bewundern, weil es mich wundert: er fagt und 
erffärt in einem Augenblick vierhundertmal, welche Freundin 
id) von ihm bin, was er mir ſchuldig ift; und fie verſteht's. 
Und ewig Dein Lob — nad) dem Forſthauſe, wo bie ganze 
Welt iſt. Bormittag kommt ein ſtummer junger Arnſtein'ſcher 
Engländer zu mir; den ich geftern habe umfonft kommen laſſen. 
Boller Sitte; fieht Ludwig Robert im Brünetten ähnlich. Wir 
fahen ihn in Baden viel; er hat aud in Paris Verwandte. 
Adien, adieu! 
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> Mn Rahel. 


Paris, den 30. Auguft 1815, 
Mittwoch Mittags gegen 1 Uhr. 


Geliebteſte, theuerfte Rahel! Geftern erhielt id) Deinen 
lieben Brief vom 24ften, den ich küßte und entzüdt in ben 
Händen wog! Er fprad von dem Tobe der Bethmann, mir 
fehr erſchütiernd, wegen Deiner Erſchütterung und Betradtun- 
gen! Geliebte Rahel, um fo fefter laß uns zufanmenhalten, 
weil der Tod eine fo milde, ftille Gränze ift! Ich glaube 
war nicht, daß er es fein kann, wenn man nicht will, biefe 
Fnten des Dafeins fprühen hinüber; ich fühl” es, geliebte 
Rahel, daß meine Liebe, meine Beziehung zu Dir, ſtärker 
und umfaffender ift, als mein Lebensbafein, das in dieſer Be— 
ziehung fteht, und fte bei weitem nicht erfüllt. — Zugleich be— 
kam ich einen Brief von Trorler, ich las ihn zuerft, weil ich 
nad Deinen Worten feine andere mehr vertragen Tann; auch 
er ſprach vom Tode, er hatte eben feinen neugeborenen Sohn, 
am Keuchhuſten geftorben, begraben laſſen, kurz vorher, ehe er 
Potsdam verlaffen wollte, brach dort die Epivemie aus, ber er 
alfo beinah entflohen wäre, nahm das jüngfte Kind hin, und 
hält bie beiden anderen noch gefangen; num werzögert fid bie 
Abreife bis zu deren Genefung, die aber ſchon auf dem Wege 
ift. Er ſchreibt mir Hievon und von feinem politiſchen Ver— 
hältniffe zum Vaterlande ſehr gebrüdt. „Ich erinnere mic, 
Tebhaft an unfer Geſpräch in Steglig über eine Stelle von 
Rahel”, fagt er, „doch fteht dabei auch mein Glaube an eine 
göttliche Beſtimmung feft, und ic) fehe darin in biefem. Unfall, 
ber mich grade an meinem Zöften Geburtstage traf, nur ben 
Hochpunkt meiner Trübfale; meine Fran ift in Schmerz ver- 
junfen; ich ftehe allein und aud nicht aufrecht.“ Melde 
Stelle. er aber meint, weiß id num nicht herauszufinden. Er 
grüßt Dich noch ganz beſonders. 

Liebe Rahel, id nehme num als ganz ausgemacht an, daß 
Du nicht Hieherfommft, ſondern am Rhein bleibſt. Ich Hoffe 
Did) dort zu finden, wenn wir von hier weggehen, benn wenn 
aud ber Kanzler, was ic doch nicht glaube, gar nicht nad 
Frankfurt ginge, ſondern gleich nach Berlin, fo nähme ich doch 
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Urlaub, um Dich, Geliebtefte, zu beſuchen. Ich denke ſchon 
jet mit bem höchften Entzüden daran! Nach menfchlicher 
Einfiht ſchätz' ich unferen Aufenthalt Hier noch ungefähr auf 
ſechs bis acht Wochen, Du weißt aber jelöft, wie ungewiß ber- 
gleichen ift, vorwärts und rüdwärts; aber allerdings fieht es 
diesmal fo aus, als follte bald alles abgethan fein. Wie es 
abgethan fein wird, läßt ſich auch ſchon durchbliden; nicht viel 
befler als voriges Jahr, das Heißt aber, in Rüchſicht der Stim- 
mung in Deutjchland, taufendmal ſchlimmer. Die Bemihun- 
gen des Kanzlerd werben ſchwerlich durchdringen, und vie Leute 
werben gar nicht wiſſen ober glauben, daß er ſich bemüht hat, 
Preußen nicht ohne Land und Geld aus biefer blutigen An- 
ſirengung hervorgehen zu laſſen. Ich für mein Theil waſche 
meine Hände in Unſchuld, ich habe für die Stellung des Kanz⸗ 
lers in der öffentlichen Meinung mehr gethan, als er ſelbſt 
weiß. Aber er bindet mir bie Hände, nad einer kurzen Au⸗ 
näherung und Verheißung des größten Vertrauens vernach- 
laſſigt ec mich wieder fo fehr, daß es mir auffallen muß. 
Vielleicht Hat e8 nur zufällige Urſachen, das Tann fein, aber 
die Folgen werben weentlice fein, wir find auf einem Punkte, 
wo bie geringfte verfäumte Thätigfeit ſich unrettbar beftraft. 
Ih bringe meine Tage fo bin, zwiſchen Arbeit und Zer- 
fireuung, bie beide nicht bie rechten find. Manche Tage bleib” 
ich ganz auf meinem Zimmer: einige Abende Habe ich bei ber 
Frau von Stägemann zugebracht, auch ihre Tochter geftern im 
Palais Royal herumgeführt. Am Tiebften möchte ich eine ge- 
ſchichtliche Arbeit, bie ich eben angefangen, förbern, aber die 
Unruhe bes Aufenthalts, die Entfernung von Hülfsmitteln, und 
das tägliche Treiben in ungemiffer Lebensart, find ſolchem Ge= 
ſchaft wenig günftig; der Gegenftand ift bie Gefchichte bes Iet- 
ten Jahres, vom Varifer Frieden bis jegt, und wenn ich mid) 
eifrig daran machen Tann, fo dürfte das Werl wohl für bie 
Gegenwart heftig anregend, für die Zukunft aufbewahrenswerth 
werben. Mit meiner Flechte am Halfe geht es um vieles 
befjer; fie nimmt ab, und ich hoffe, mein fonftiges Befinden, 
das durch die unerträgliche Hige biefer legten Tage und durch 
die Arzneimittel, bie ich bis zum Uebelwerden nehmen mußte, 
geftört war, wird fi nun aud bald wieder ganz beffern. 
Deine Briefe durch Adam Müller Habe ich alle richtig er- 
halten, Du wirft inzwiſchen diejenigen, die ihren Empfang an⸗ 
zeigten und fie beantiworteten, von Wien nachgeſchickt befommen 
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Haben. Geliebte Rahel, wenn id) nur erft Antwort auf meine 
legten Briefe hätte! Du darfft mir nicht böfe fein, nein wahr- 
haftig nicht! Ich bin jegt ganz darein ergeben, Dich erft in 
Frantfurt wiederzufehen: ich Hatte zu gewaltjam gehofft, darum. 
wer mein Schmerz fo heftig. Glaube mir, geliebte Rahel, 
einzige Freundin, daß ih ſchon ganz glüdlic bin, Did in 
Frankfurt wohl aufgehoben, vergnüägt, nnd in gutem Umgange 
zu wiffen. Freudige, fegnenbe, gönnende Blicke werfe id; bort- 
bin; Tieblihe Freundin, angenehme Begleiterin bift Du mir 
boch auch hier, für alle meine Gebanfen, mein ganzes Herz 
regſt Dur mit immer feifchem Andenken auf! Ich fühle es 
recht, daß ich nicht allein ftehe auf der Welt; jeven Morgen 
und Abend, wern das Tagesgewirr nod nicht begonnen ober 
ſchon verloren ift, beim Aufftehen und Schlafenlegen, wo ber 
Athemzug ber urfprünglichen Gemeinſchaft mit ver Natur und 
ihrem wahren, nadten Sein ungehemmt durch bie Bruft zieht, 
yale ich fein anderes Bild mehr als Dich, und ber Name 

ahel tönt mir in allem entgegen, unb ich ſpreche ihn aus bei 
den anfcheinend fremben Angelegenheiten. Liebe Rahel, id 
fühle Deine beglüdende Gegenwart, fie Hält und ſtärkt mid), 
und giebt mir unaufhörlich Richtungen, die ich mir Tiebevoll 
aneigne in Geift und Gemüth aus Deinem unerſchöpflichen 
Duell menſchlicher Güte und ae und Treue! Gebe ber 
Himmel mir den Segen Dich fröhlich zu wiffen! ich bin ganz 
hingegeben zu Dir. Geliebte, Theure! Sieh, id; märe zu 
glüdic, immer mit Div zu fein; und dieſes übergroße Glück 
wird mir ja bod in ber Folge immer mehr zu Theil werben. 
Denn wenn ich auch eine Zeit lang nod ohne Did nach Ber- 
fin muß, fo wird fi in dem beweglichen Leben leicht eine 
glüdliche Aenderung ergreifen und fefthalten laſſen. 

Ich bitte Dich um Ootteswillen, überlafle die Sache mit 
Goethe'n nicht fo dem Zufall; fei entjchiebener, und ordne Dich 
nicht unter, wo Du von den Göttern begabt und berufen bift, 
als die Gleiche dazuftehen. Erweife Dur ihm die Ehre, gönne 
Du ihm bie Freude auch, und Iaffe ihn willen, er könne fi 
in Deiner erneuerten Bekanntſchaft Großes und Bedeutendes 
auffgjliegen. Wer hat denn ein Recht auf ihn, auf feine Zeit 
und fein Vertrauen, wenn Du es nicht haft? welder Bermitt- 
ler ift da feiner Stelle werth? Wäre ih nur dort! Liebe 
Nabel, frage Goethe'n auch nad; dem Palet; es ift doch zur 


294 


wichtig, um es fo gleichgültig feinem ungewiſſen Loos heim- 
zuſtellen! 

Ich bitte Dich auch die Rheinreiſe zu machen in ber ſchö— 
nen Jahrszeit! Zettens einladender Brief gefällt mir; Dein 
BVerhältniß zu ihr und ihrer Mutter ift ja jo, daß es nicht 
beffer fein Tann; das edelfte Uebergewicht gütiger Bildung, 
milben Geiftes! Es freut mid innig: es ftellt fih um uns 
nichts ſchlecht; die Welt im Ganzen fieht und mit guten Augen 
an, nichts Unebles kann in unjerem Kreiſe fein; ſelbſt vie ge- 
wiffermaßen wilben Menſchen, wie die Arnſtein, wie Tetten- 
born, vielleicht heißen Könnten, geben ſich freundlich und lieber 
vol! Sieh, wie Tettenborn mir fehreibt, über feine Frau, ih 
bleibe ihm noch fein treuer Adjutant. Auch Trorler's erften 
Brief leg' ich Dir bei, er ift ſehr jhön! bewahr ihn wohl; ich 
hatte ihn aufgeforbert über Vollsrepräſentation etwas zu fchreis 
ben, und im voraus geäußert, nur bie Köpfe, das Volk ber 
Inbegriff vernünftiger Wefen, nicht Land, noch Sachen, Ge- 
werbe etc. bürften in die Nepräfentation eintreten. Dagegen 
bat er Einwürfe, viel mehr aber ift mir barin Schlabrendorf 
entgegen, zum Theil wohl nur, weil ich mich ihm noch nicht 
echt deutlich ausgeſprochen habe. — 

Ich habe nun erfahren wo Capadoce wohnt, und hole den 
Schuh ab. Ich kaufe Div alles, liebes Rahlchen! Nur muß 
id) die Mendelsfohn ober bie Jordis babei haben. 

Gute, Tiebe Rahel! Grüße die guten Leute alle, mit denen 
Du lebſt! Ich fehe Di mit Entzüden in Frankfurt, die 
Szenen find mir alle, wie aus einem reichen, beruhigenden 
Roman, aus lieblicher Jugend ver Menfhen und bes Landes, 
ein fonniger Schimmer liegt auf diefen Gegenden! Leb mol, 
leb wohl! Sei vergnügt! Ewig mit unausſprechlicher Liebe 

„Dein treuer 
Barnhagen. 


Ich kann Dir nicht genug fagen, wie ich Dich liebe! — 
Den Brief von Trorler ſchicke mix zurück, ich brauch' ihn! — 
Liebe, Liebe Rahel! ich rufe es Dir in Dein Tiebes Herz 
hinein! 
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An Barnhagen in Paris. 


Franffurt a. M., Mittwoch Vormittag 11 Uhr, 
ben 30. Auguft 1815. 


Wenn nicht fünftig ein Unglüd es zuwege bringt, trenne ich 
mid) nicht wieder auf längere und unbeftimmte Zeit von Dir! 
Dies hab’ ih mir nun ſchon lange vorgenommen, und feit 
geftern ift es gewiß in mir zu mir ſelbſt geworben. Die Sehn- 
fucht von geftern, bie zulegt in Stupibität überging, und vor- 
her alles bis zur beutlichften Gegenwart und Erinnrung aufs 
geregt und alles in mir gefteigert hatte, vergefi’ ich nicht. Ich 
wartete fon immer auf Antwort auf bie Briefe, die ih Dir 
von bier aus geſchickt hatte, wieverholte mir hundertfältig den 
Eindrud, den mein legter, und all dieſe Briefe auf Dein er- 
wartendes Gemüth machen müflen, fand auch hier alles abge- 
ſtandner und immer beziehungslofer für mich, nach dem erften 
Erholen, von der in manchem verdrießlichen Reife; erwartete 
Dtterftebt ven Morgen vergeblich; ging mit der Gouvernante und ben 
Hertziſchen Kindern etwas aus — fie Fauften —, und fah mir 
Stabt, werbende Meffe, und Läden an; af allein; überlegte 
und überlegte, und hätte hauptſächlich Dir in Deinem Kopfe 
denken helfen mögen, date immer an Dich, und immer: end- 
lich am Otterſtedt, und brachte mir zwei alte von Wien ange- 
kommene Briefe von Dir; mit dem Bedeuten, er habe nicht 
kommen Yönnen, weil ein Kourier nad Paris habe_erpebirt 
werben müſſen! Auf mein Geſchrei antwortete er, Herr von 
Hänlein fei zu ihm gefommen, mit dem Kourier vor ber Thüre; 
und habe ihm nur Zeit gelaffen ein Wort zu ſchreiben: — er 
hätte doch zu mir fchiden können! Ex brachte mir ein Logen⸗ 
billet: er und bie Frau waren bei Gontarb’s: ich aber fuhr 
mit Julden und Klärden um halb 7 ein paar Stunden in ber 
Gegend umher. Es war nicht warn, bie Anderen fanben’s. 
Ich war ftill, ſah Himmel, Gegend, Menſchen, Gärten, Geftalt 
der Berge, Lage des Fluſſes, überlegte mir der ganzen Stadt 
Berhältniffe, und alles in Bezug auf Dich, ung; fuhr mit ihnen 
nad Haufe, tranf Thee bei ihnen, die Kinder und Julchen brach 
ten mich nad) Haufe. Klärchen geht früh aus Unpäplichkeit zu 
Bette; Her liegt gleicher Erde rheumatiſch Frank, von Wies- 
baden her. Bor dem Spazivenfahren ias id Deine Briefe 
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vom 8. und 12. Auguſt, bie zwei einzigen, bie mir noch ge- 
fehlt hatten! Welche Briefe! die, wo Du mein Hüftweh in 
Baden erfahren Hatteft. Wie und mit was fol ich auf folde 
Liebe, auf ſolchen Ausdruck antworten! O! immer ift man un- 
dankbar für fo etwas, denn niemal® Tann man's verbienen. 
Deinem, einem folden Wefen banfte ich, mit der höchſten Un 
gebulb, mit der ungebulbigften Begierde, es zu beantworten! 
— daß es ihm möglich iſt, irgend ein anberes in fi fo auf 
zunehmen, ein foldjes für feine Liebe zu fehen, wie Du mid 
fießft.. So quälte und freute ih mid) mit Deinen Briefen, 
Magft Du, und Du kaunſt es, felbft abmeflen, ob ich fie mür- 
dige, ob ich mich verpflichtet fühle: werpflichtet micht! ob ich mid 
zu etwas Befſerm Srauden Tann und mag, als für Dich, für 
ſolche Atmofphäre von Liebe, wie fie aus Deinem Herzen für 
mid) quillt, und in welder Du Iebfl. Dann grämt' id) mid, 
daß ich Feine friſchere Briefe hatte, da body alle Tage eine Poft 
anfommt; und fah auch barin nur Dein Leiben, wie Du jeben 
Tag benfft, ich komme; ad) Gott! und es ſchon fo lange bad- 
teft. Nun will ich mich nad; Deinen Briefen richten; nur hören, 
ob ihr nicht bald kommt, und alles wagen. 


Es ift eine Majorin Reuß bier angefommen, las ic) heute; 
die Mutter des Herrn von Neuß (Stiefmutter), ben wir bei ber 
Frohberg fahen, die will gewiß auch nad Paris: fie ift mit 
einem Fräulein und einem Kriegsrath: ich werde mich erfun- 
digen. 

Frankfurt Hab’ ich num auch ſchon weg: das Ganze ift wie 
eine Familie, bie Häuslich und glücklich Tebt; das ift gut für 
fie, läßt aber Yeinen großen Verkehr, ober vielmehr keinen groß- 
artigen bezugreichen zu, noch irgend eine ſolche exempelgebende 
Anftalt, die um ſich griffe, weit und allgemein wirkte. Dies 
tann nur ein großer Staat; bis jet, mit allen feinen Mif- 
bräucen und Häßlicfeiten. So viel ift bei mir ausgemacht, bie 
freien Reichsſtäͤdte dauren auch nicht mehr Tange, die Fürſten 
mögen aud no fo human fie ſich felbft wieberfchenten: fie 
waren, meines Bebünfens, fünftlihe und natürliche Infeln des 
Freiheitserdreichs, melde aus jenem wühlenden, wüthenden 
Meere, der erobrenden Adelswelt, empor fahen, und ftrebten, 
die aber bald mit dem ganzen Erdreich zufammengehören werben, 
je mehr und mehr jenes Meer verfiegt, und anderem Unbelannten 
weichen muß, und Tängft, Tängft weicht; nur bie Some, bie 
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Nahrung und Geift ift, ſteht nod oben, und behauptet ben 
alten Gang; nod. 

Sonntag früh waren Schloffer’s bei mir, fie fanden Otter⸗ 
ftebt und feinen Freund Jung — glaub’ ih — aus Mainz, 
ber ihm das Donnersberg » Departement regieren half: und 
bem er bie größten Lobfprüce in's Geſicht fagt, und weint; 
auch will er gerne, daß er mit mir nach Paris reife; er will 
mit Cotta hier eine Zeitfchrift unternehmen, und ſich besfalls 
mit den preußifchen Herren beſprechen; Deine, unb bei Dir 
meine, Fürſprache: obgleich ich nicht beifer unterrichtet bin, als 
es hier ſteht. Es ift ein nicht junger Mann, ohne alle Ge 
meinheit: er hat etwas Imnerlices, und ſcheint rechtſchaffen. 
Mehr weiß ih nicht! Er ift Montag nad Mainz gereift; 
Cotta wirb’s ſchon drehen: höre Du doch Einmal nach, ob es 
Fe Projelt nicht durchkreuzt, oder mit ihm zu vereinigen 
ſteht. 

Es war den Sonntag natürlich die Rede von Goethe, und 
da erbot fih dann Otterſtedt wieber, er wolle hin, und ihn 
ſchaffen; welches ih verbat; er follte ihn nur wiſſen laſſen, 
wer es war, ber ihm in Niederrad nachſchrie. Frau von 
Schloffer meinte, ich folle nur grade mit Otterftebt’8 zum Kom=- 
merzienrath — ber ein preußiſcher ift — Willemer hinfahren, 
und bort bie Damen befuhen! Das fehlte mir! — Das alles 
mißfällt mir: Goethe muß ich anders, natürlich, fehen: wie 
alles. Du weißt, im Leben hab’ ich noch Feine Bekanntſchaft 
geſucht, als eine, der mehr an mir, als mir an ihr liegen 
mußte. Man ſteht fonft zu dumm ba; was ſollt' id Goethen 
fagen. Wenn er ſich's erinnert, weiß er wie ich ihn liebe; 
ober auch nicht: denn dies grade weiß er nicht. Povero vec- 
chio! rief Einmal über das andere neulich, in ben einfältigen 
Stüden, eine Italiänerin neben mir aus, bie nit ein Wort 
deutſch verftand, und ber ihr Gemahl, ein ruſſiſcher General, 
alles in's Ohr Überfeßte; povero vecchio! wie ein Wucherer 
ein ſchönes junges Mädchen nicht befam, und bekommen follte. 
Er ſah ihr fo mitleidig ans. Bedauerlich! wollte ich jetzt auf 
Goethe fagen: das heißt poveretto. Dies fehlt ihm; ben 
Genuß ſchenkten ihm die Götter nicht; ben refüfirte das 
Schichſal. Ih Habe Unendliches von ihm gehabt. Cr nicht 
mid. Und fo lafl’ ich_e8 denn! Getroft. Mi dünkt fogar, 
es muß Wichtiges im Leben zurückbleiben, Widtigftes, worauf 
wir einen größten Werth fegen; mid; dünkt es jo, wenn bas 
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Leben ſelbſt ſehr wichtig, ober vielmehr wir uns fo bleiben 
follen. &o hab’ ich es kennen lernen, und erlernt; dazu hab' 
ich Kraft: im Gegentheil bin id, ganz ignorant, und verfiehe 
es wahrlich nicht; bie größten Menfchen find gewiß die, welde 
im BVollgelingen bes Glüdes ergründen, ſich ausbilden, und 
Kräfte bekommen: folcher bin ich nicht, und ſolche Starke kenne 
ich auch nicht: auf ſolches warte ich nicht, aber ſolche möchte 
ich nod Kennen: ſonſt „acht id feinen Dann mehr!“ wie 
Schiller's Elifabeth, ziemlich dumm und unverftändlic, zu Pofa 
fagt. Ihre Gaben, ihren Herzenskern, liebe und jhäge ich noch: 
aber einen ganzen Menjchen bewundere ih nicht mehr. Im 
Ganzen find fie nicht beſſer, als ih. Marwitz war ber legte, 
den id; über mich ftellte; mit Thränen hat er's gebüßt; und 
fteinern fand mid. diefer Engel; ber aber nicht mehr 
war, als ich! — Verftehft Du mich? Nun will ich Dir aber 
in allen Dingen aus meinem Herzen feine Mörbergrube madıen, 
wie ber felige Möllenborf zu fagen pflegte. Auch über Gegend 
will ih Dir wahr ſprechen — (fchöne Weintrauben! ftedt' ih 
fie Div in den Mund! Ich gönne mir nichts allein, es freut 
mid) nicht) — ſchon das Iegtemal, und auch vorlegtemal in 
Teplig fand ich, ein ſchönes, reizendes Thal wird mit ber Zeit 
fade, durch feine beftimmten Gefichtspunkte, als ein Berg, ober 
dergleichen Hanptpunkte, wenn nicht auch eine öde, unendliche, 
wüfte, weite, ernfte Seite zum Ausweg des beſchränktern Da- 
ſeins dabei gelafien ift; fo fand ich's in Baben, und hier. Und 
jo ängftlich das ärmliche Sandthal bei und durch den Gebanten 
wird, daß man ohne unendliches Fahren zu nichts Wohlhaben- 
dem, Freundlichen kommt, fo ift dod die großartige Seite be- 
friebigt, und affa dirt fühlt man fi nie. Dies, was ich hier 
nur flizgiet und ſchlecht ausdrücke, aber beftimmt immer gefühlt 
habe, hat gewiß auf und Brandenburger und Berliner gewirkt, 
und längft ſchon behauptete ich, Feine Provinz habe weniger 
Narren. 

Die Schloffer bat mich zu fi, ohne mic einladen zu 
Iaffen, welches mir Tieb ift. Ich werde Einmal hingehen. Sie 
fagte, Goethe bliebe nicht mehr lange. Sie ift angenehmer als 
in Wien. Otterſtedt's wollen auch Einmal hin. Sonntag 
war ich mit ihnen und Frau von Plitt und der Tochter, Kin- 
bern und Gonvernanten im Forſthaus: hübſch, viele Menſchen: 
aber großer Abftand von dem Wiener Lurus, Staat, Anzug 
und höfifcher Haltung. Frau von Plitt, die aud) Wagen und 
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Pferde hat, bot mir Fahr» und Fußgänge an: fie liebt Gehen 
und Luft über alles. Nod Hab’ ſqh's nicht benutzt. Beide 
Tage fuhr id mit Julchen und Klärchen: vorgeftern nach bein 
reizenden Offenbach. Mit Julden geht es Klapp auf Mlapp! 
Zum Beifpiel nur: vorgeftern, nad der Fahrt, gingen wir 
Hinter dem Haufe, nah den Wirthſchaftsgebäuden, ein wenig 
dem Garten zu; es war Feuerwerl um bie Stadt, weldes bie 
Anderen gleihererde und vom Ballon anfahen; und ziemlich 
dunkel: ich fragte in Julchens Sprechen hinein etivas furdtfam: 

bier auch Fein treuer Hund? — „Der wachſam beißt?" 
antwortete fie weiterrebend, „Nein! So und noch ganz an- 
ders, geht es immer. Aber ich will nur bei Dir fein! und 
alles mit Dir fehen, wiffen, und hören. 

Ich glaubte, mein flummer Nougemont fei böfe, weil ich 
ihn Sonntag nicht annahm, und nicht wiederfah; mir war's 
ſchon recht; Gott bewahre! Heute, bei’ dem erften Wort 
„Eotta“, teitt er in's Zimmer; id) etwas artig; er ging bald. 
Heute bring’ ich ihn zu Märchen: Marianen fand er jehr ſchön, 
fie und Julden ſprechen auch engliſch, nun läßt er ſich's nicht 
nehmen. Glüd auf! Div audy, Tiebfter, befter, einziger Auguſi! 
Berliere nur die Geduld hi Bleibe mit allem und Allen 
gut; mit ber ganzen Lifte Menfhen: und ſehr aimable mit 
den Damen! Ich bin's leider nicht. Nur Frau von Otter- 
ftebt findet mich gut. bien! Sag Herrn von Hedemann 
Schönes: und Adam Müller; es freut mih, daß Du ihn 
tiebenswürbig findeft: fie ift ein Engel. Laß fie grüßen. 
Bon uns beiben. 


Donnerstag, 11 Uhr Morgens, ben 31. Auguft. 


Geftern Mittag, als ich efien wollte, erhielt ich Deinen 
Brief vom 23. Auguft mit den Mobekupfern: alfo fieben Tage 
ging der. feinigleit! Das bringt mir feinen guten Begriff 
von bem Poſtenlauf bei. Wenn er aud bis Anden mit einem 
Kourier ging und dort etwas ſchmachten mußte. Auch id) mag 
und fann Dir weiter nicht mittheilen, was ſeit Deinem Brief 
in mir vorging. Sondern ich babe mich entfchlofien zu kom⸗ 
men; babe eö Otterſtedt gleich notifiziet, der aber erft biefen 
Morgen zu mir kommen Tonnte, wegen einer bei Dufay’s im 
Garten, mit Damen bejegten, umgeftürzten Bank; wobei aber 
niemand beſchädigt ift. (Zu Schloſſer's geh’ ih nicht mehr; 
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die wiffen aud meiner großen Beſcheidenheit wegen nicht, was 
fie mir ſchuldig find: fie treffen Oiterſtedt, der fie nie befugt 
hatte, und def Frau ihr Geficht fie nicht kennen, zufällig bei 
mir: id) amalgamire fie, wie immer: er fpricht von fie beſuchen; 
fie, nämlich ihre Eltern, bei denen fie wohnen, laden Oiter⸗ 
ſtedt's zum Diner, und nit mid. Wie erwünſcht mir das 
Zuhaufefpeifen, und das Auslaffen, weißt Du, die Grobheit ift 
aber diefelbe. Nie auch wär’ id) hingegangen, Hätten bie Frau 
von Schlegel und Pilat mic) nicht fo fehr dazu ermuntert; 
und hätte ich nicht gehört, daß dieſe Familie Goethe'ns Schloſ- 
ſer's find. Da ih nun ohnehin die Reife vorhabe, fo er- 
muthigt mid das nicht, zu Frau von VJordis Schwefter zu 
gehen, deren Haus freilih aus ganz anderen Leuten beftehen 
mag. Ich wiederhole e8; man muß nur bie ſuchen, bie einen 
nötbig haben: und fo that id immer. Ih bin nicht eine 
Treiberin meiner ſelbſt, obgleich ich viel getrieben habe.) Cr 
hat mir verſprochen, in ben engliihen Hof zur Majorin Reuß 
u gehen, um zu erfahren, ob ſie etwa aud nach Paris reift. 

orgen erwartet er von Cotta aus Stuttgart einen Brief we- 
gen des Geſchäfts mit Jung, und dann wird ſich's entſcheiden, 
ob ber mit mir zu gleicher Zeit reifen kann, over ob ich andere, 
ober mehr Menſchen dazu finde. Mit Dore und Johann, der 
mir ohnehin nur ein ſchwer theures Paket zum Aerger ift, lann 
ich die Reife nicht allein unternehmen; und jebes Eifen, und 
Trinkgeld, und Päffe und alles, auf der mir furchtbaren Reife 
allein beforgen unb beſprechen. Künftigen Dienstag hab’ ich 
mir vorläufig dazu angefett. Weil ih ben Tag liebe; und 
ungefähr no fo viel Zeit braude. Nun rede mir nicht mehr 
zum Bleiben zu! Ich habe alle gütige, aufrichtige Worte, in 
denen Du es ſchon thateft, beherzigt, erwogen, geſchätzt, und 
gewiß erfannt: denn ich komme. 

Es ift mir unmöglich, Dir in einem anderen Ton zu ſchreiben, 
obgleich feit geftern bie zärtlichften, ergiebigften, hingebenbften und 
weichften Töne in meiner Seele für Dich geherrſcht, gelebt, und 
auch gewirkt haben: aber biefen Morgen grabe hab’ ich ſehr ger 
weint, feit langer Zeit. Auch ich Habe mit dem Schidfal gerechnet. 
Wovon ich feit Kindheit an mit Hoffnungslofen Ohren Härte, 
eine Aheinreife, wird mir nun fo geboten. Frankreich, welches 
mein Augenmerf für meinen ganzen Geift, Eitelfeit und Span- 
nung aller Art war, Hab’ ih ſchon Einmal in Berzweif- 
lung befugt, nad) Finckenſtein's Berrath, und von meiner 
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dummen Yamilie, wegen zwanzig Louisd'or weniger ober mehr 
— bie mir zufamen — gemartert, fo, daß ich gerne, und früh 
wieder wegeilte; und nur meine Kräfte und mein Weſen mid 
Genuß finden liegen! Wien, mein Augenmert und meine Luft, 
ſah ich nie, fo Iange meine munteren Freunde und Findenftein, 
bie großen Sänger, und Mozart und die gute Mufit_bort 
waren, und Lurus und Diplomatie, die mir damals gefielen, 
und als Gen mid unaufhörlid Ind. Gott behüte mid für 
Stalien! — (So eben waren Otterftebt’8 eine halbe Stunde 
recht freundlich bei mir: und id muß es wieberholen, fle 
taufendmal gefcheibter, als man es irgend benlen ann. Gr 
zeigte mir einen Bericht Fouche's an Lubwig den Adhtzehnten 
über den Zuftend ber Dinge; wundergut im neuften Franzöſiſch 
gejchrieben: bie dermalige · Bebrüdung, und Fraukreichs Leiden, 
outrirt; aber alles Webrige in die Augen fallend richtig ausge 
ſprochen, und wahrhaftig nicht beruhigend: benn was biefer 
Mann darftellt, fah ich ohme ihn eben fo ein; es gefchieht 
alles, wo etwas gethan werben follte, und ich fürchte, das Ge- 
ſchehene wird in wilde That ausarten, und bas allerwärts. 
Nun eff’ ih von der Wirthin gefchenkten Pflaumenkuchen: fo 
geht's zu: auf das vorige Blatt fiel mir eine Thräne. Habe 
Geduld, Auguſt. Ertrage mid, ſei gütig!] Otterſtedt fol Div 
feine wirtembergifchen Nachrichten ſchreiben; man fchreibt ihm 
auch von Paris, man ftritte e8 dort ab, und er felbft, daß ber 
Bericht von Fouche fei, aber Fouche Tiefe ihn zirkuliren. Einige 
Stellen find meifterhaft; zulegt eine von ber vengeance: und 
eine andere du desespoir du Nord et de la Prusse; Graf 
Truchſeß ſchidte e8 mit einem fehr guten einfachen Brief voller 
faits und nur was zur Sache gehört. R6paration d’honneur; 
mir kam er zu flupide vor in dem Garten.) 

Ich freue mid auf gar nichts, als wie ich mid mit dem 
Kopf an Deine Bruft lehnen werbe, und Dich anfehen werde, 
und bie Reife werbe überftanden haben; unb vielleicht geht auch 
bie beffer als ich venfe. Bis Aachen gewiß! Und nun möcht 
id) Dir danfen für Deinen Engelöbrief! Zum Glüd that id; 
es geftern ſchon ehe ich ihn erhielt! O! was flürmte, wühlte 
und fchmerzte ſeit der Zeit ſchon alles durch meine alte Bruft: 
und was für Gedanken in ven Kopf. Die Polen haben eine 
Deputation geſchidt? Baiern Hält es mit ung und Würtem- 
berg? weil Gelee zu viel fir ſich will? England ift lau? 
Das alles mag ſchon wieder anders fein; fo Tauteten Briefe 
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aus Paris. Ich traue Deinen Berichten; das fiehft Dir, denn 
id komme: im beiden Kriegen waren Deine Nadrichten und 
Anfichten immer die richtig eintreffenden. Halte Dir nur Remi 
zur Hand, baß ich ihn finde: ein beutfcher Klumpen Hilft mir 
bort wenig. Du ftehft, ich ſchreibe mir das Herz leichter. 
Kannft Du mid; auch leiden? Spare Dir nur nicht alles ab! 
Ih danke Div für Deine Sorgfalt. Das Meifte wird ber 
Wagen often; id} kenne Faubourg St. Germain, am Ende der 
Erde, von allem weit. Wird man denn lange da figen? Und 
mitten im Winter reifen? Im ben Furzen Tagen, Schnee, 
Glatteis, Kälte? Alles nun wie Gott will! Num ift es aus! 
Jetzt Adien. Ich will effen: und weiß auch noch nicht, ob ber 
Brief morgen eine Eftafette findet, es ift der ſechste, ben ich 
von bier ſchreibe. Du ſchriebſt mir einmal neulich, von 
jemand, er fei fogar über Mons gegangen. Was ift denn in 
Mons? Wenn man über Brüffel geht, kommt man über 
Mons, ich bin beivemale durch. 

Ich habe Deinen Brief wieber gelefen: warum melirft Du 
Fran von Yordis das Leben nicht auf, umb Läffeft fle in kranker 
Langenweile fterben? Das fol ich wohl thun. Ich banfe Dir 
innigft für Deinen Brief an Senator von Guaita! Der Brief 
ift mir ſehr vet; Du fragtefl. Schide mir nun feine Schuh 
und Strümpfe! Moden haben die Pariferinnen feit der Zeit 
nit erfunden. bien, adieu! Ich Tüffe Di wohl millie- 
nenmal feit vorgeftern! Noch Eins! Dtterftebt war bei Frau 
von Neuß; fie ift geftern ſchon weg, macht den Tag nur ſechs 
Meilen, hat ein Franfes Kind von jehs Monaten mit fd, ift 
ſehr ſchwach, und der Kriegsrath, der mit ihe reift, ift aud 
Tranf: fie bleibt etwas in Köln und aud in Aachen. Mas 
Du mir auf dem Zettel, ven ich allein Iefen follte und las, 
ſchriebſt, davon hat mir bie erſte Hälfte Dtterftebt ſchon vor 
einiger Zeit erzählt: nur bie zweite, Dein Plan fiel ihm nicht 
ein, wohl aber mir; wir werben’8 ja num beſprechen: was Dir 
Tonvenirt! Es ändert ſich ja alles von Tag zu Tag. Glüd 
auf in allem! 


Sonnabend früh, den 2. September, 10 Morgens, 
Nicht wahr, lieber Auguft? es ift unangenehm, einen Brief 
fo lange vor fich zu Haben, ehe er abgeht. Aber ein früheres 
Abſchicken Hätte nicht viel genügt, vielleicht Hätteft Du da⸗ 
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durch den Brief um einen Tag früher erhalten, aber nicht fo 
Spälgelsrichenen: Darum geb’ ich ihm auch morgen nicht der 
doſeph Mendelsſohn [Hinny] mit, die hier durchreiſt, und zu 
der ich geftern gleich ging, um zu hören, ob es ginge, mit ihr 
zuſammen zu reifen; fo wenig ich biefe Iran — ein Seltenes! 
— and leiden Tann! Gie gi aber bes Nachts, läßt hier 
den Wagen fliden, blieb in Weimar, in Leipzig, eilt, fagt, ber 
Sohn eile fie, will im Wirthshanfe einen Tohnbebienten zum 
Begleiten miethen; fo wenig Begriff hat fie vom Reifen; alfo 
lonnt' ih mit der, fo zuwider es mir aud) von Natur war, 
und fo erbötig ich's wollte, nicht reifen. Bon Jung ift in die⸗ 
fem Angenblik noch von Mainz her Feine Antwort; von Cotta, 
der ihm das Neifegeld geben fol, auch nicht: bie Antworten 
fönnen aber in jebem Augenblid kommen. Die Minifterin 
Bülow kommt aber Heute hier durch, und num will ich einmal 
fehen, ob ich mit meinem Wagen mich bei der anſchließen Tann. 
Kurz, ih will nun fort; und Leute kommen alle Tage, nun 
muß ich nur die mir Rechten abpaſſen. Die Mendelsfohn war 
in ben wenigen Angenbliden ſchon komplet unausftehlid alt- 
deutſch. Solcher Anzug! ſolches Benehmen: ich ſchwitzte gleich 
etwas Zettchen bebaur’ ich, die fie haben wird: und bergleie 
Gen Verrüdtheiten doch nicht mehr gewohnt ift. Intereffant 
fpielen; Kilelaugen, ein ruppig gefärbt altbeutih Kleid, unge 
Yimmte, und doch frifirte Haare; ſchlechte Schuh, enge Hand⸗ 
ſchuh, eine Tenüe von Ulrike von Falkenberg, auf Wartehaufen. 
As ich hinein trat, fand ich Otterſtedt bei ihr und einen Herrn, 
von dem ich nicht wußte, ob ich ihn für einen Juden ober einen 
Brentano nehmen follte. Ich war ihr natürlich gemeldet. Auch 
hatte fie bei Hert’ens, wo ich wußte, daß fie war, von mir 
gehört; und als ich zu ihr trete, und fie ausgefifelt hat, fo 
fagt fie mir in ihrer heiferen Sprache: „Ad! ich glaubte, fie 
feien Ihre Mile. Schweſter.“ — „Meine Schwefter ift in 
Holland verheicathet!“ fag’ ih. „Ober Ihre Schwägerin Mile. 
Barnhagen“, — „bie ift in Hamburg, und id; felbft habe fie 
nod nicht Einmal gefehen!” Wenn man bie gehörige pre- 
sence d’esprit hätte, follte man auf fo etwas ohne Berbeugung 
aufftehen und hinausgehen. Darauf werb’ id) aber bei Gott 
im Himmel! mich eyergiven, und vorbereiten. Ich blieb mit 
Bedacht, bis bie Herren weg wären, weil id} wiffen wollte, wer 
ber Iude war. Denn als ich Otterftebt, weil ber Herr zu 
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impertinent war, gefragt. hatte: „Wer ift der Here?‘ und mir 
der mit wiertellauter Emphafe geantwortet Hatte: ein fehr vor- 
nehmer Kaufmann (worauf ich halblaut fagte: „Das bin 
ih auchl), erfuhr ich doch nicht, wer es ift. Diefer Kaufmann, 
mit einem hübſchen gelben, konvulſiviſchen Geſichte, war ganz 
wie Brentano’s, von allem was vorging bis zu Nervenan- 
fällen ennuyirt, daß es ihm nicht betraf, und nichts Höllen- 
ober Himmelartiges war; und fo degoutirt von ben Perfonen, 
und daß er ſich doch mit ihnen abgeben mußte, daß er lieber 
fo viel grob wurde, als es anging; fie fo mißhandelte, daß er 
fid) wenigftens in feinen Gewiſſen fagen fonnte, wenn fie nur 
Menſchenverſtand hätten, müßten fie beleivigt fein; und doch 
ſolch Bedürfniß von menſchlicher Mittheilung in ſich, Talent 
gun Scherz, und Eitelfeit, — daß er das Ganze auf ber 

ippe von Scherz für fi und bie Anderen hielt. Dabei ein 
air-marquis et peigne, wie die Geſchwiſter nicht: denn als ih 
der Menvelsfohn fage, der Herr ſieht aus wie ein Brentano, 
fagte fie: e8 ift ein Brentano. Das Ganze brehte fi um ber 
Menvelsfohn ihre Reiferoute, und den zu nehmenben Bedienten, 
wozu jener als empfohlener Rathgeber vaftand, es aber gar 
nicht befprechen mochte, und immer Brentano'ſch lachend ober- 
flächlich verſichernd abſprach, es ſei fein Bebenken, e8 gäbe kein 
Stehlen, man habe nichts Wichtiges mit ſich, es fer nichts zu 
beforgen für einen Begleiter und von einem Begleiter: dies 
alles in der beleidigendſien Verachtung, und nicht enthaltenen 
Laden, und höchſter Langenweile. 

Und der aud, hat mir denn wieber, einen ſolchen Eindrud 
von Aerger gemadt, mir feine Geſchwiſter fo ganz hervor 
gerufen, daß ich mit keinen neuen mich einlaffen will, als mit 

einer Freundin Frau von Jordis. Denn ich ertrag' es nicht. 
Und alle Tage weniger, Hat mir doch Clemens und Bettine 
die ganze angeborene Liebe für fie ganz ausgeriſſen. Sie ge: 
fallen mir nicht mehr. Savigny's find hier: ich Tombinire, 
er wird fi) beim Bundestag wollen anftellen laſſen. 

Weißt Du, wen ih nod in dem Fremdenblatt gelejen 
babe? Heren Wolff aus Bonn mit feiner Toter. Die hätte 
ich gerne gejehen. Bei der ganzen Szene mit Hinuy und Vren- 
tano ſaß eine marfetenverartige, nicht garftige, etwas fehielende 
Perſon, die Freundin von Hinny fpielte, und mic auf ber 
Treppe gefolgt war; zum Schämen gemeines Anfehen! 
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Borgeftern erhielt ih einen Brief von Ohme mit feche- 
hundert Thalern oder Hundert Karolin, bie id mir geforbert 
hatte: ich werbe fie mir hier in Anmweifungen geben laſſen. 
AG! nun möchte ih fehon fort! Allein mit ben beutfchen 
Domeftiten, die noch meniger vom Gelde und anderem ver— 
fliehen, als ih, mag ich nicht. Die mindefte Unpäßlichfeit, und 
es kann fein Menfch mehr fprehen. Ich werde fhon kommen. 
Otterſtedt war hier; heute muß ein Brief von Cotta kommen; 
dann ſchickt er feinen Sekretair zu Yung; Kommt biefer Brief 
nicht, fo läßt er Jung gleich) kommen. Adieu inbefien! Ich 
hoffe noch immer, es fommt ein Brief von Dir, bevor dieſer 
abgeht: bis 7 Uhr hab’ ich Zeit. 

Hab die Onade, den Brief an Marquis Marialva ja fiher 
beforgen zu laſſen. Faubourg Poissonnier ift für Did felbft 
zu weit: fag ihm nicht, wenn Du's merfft, von wem er ift: 
ih habe mit Bedacht noch einen Umfchlag machen müffen mit 
meiner Hand und Siegel. Adieun, Giftelen! Markus läßt 
Dich fehr grüßen, und ſchreibt mir, die Wege feien ficher, ich 
könnte reifen: es würde ihm jehr glüdlih machen, wenn id) 
Roſe ſähe; mich auch. Adieu, adien! Julchen Saaling ſitzt 
bier und grüßt! Mittags 2 Uhr. Deine R. 


Eine Viertelſtunde ſpäter! Nach der Leſung Deines Briefes 
vom 26. mit den Hüten in Kupferſtich. Nein! Nein! Mein zu 
geliebter Auguſt, zu dem ich fliegen möchte, und reifen werde! 
Das Blatt hat fi gewendet. Ih muß zu Dir! Habe bier 
feine Geduld mehr; lebe zu einfam, zu unlitterarifh. Cehe 
Goethe nicht. Werde ihm aber num fchreiben, da ich weiß — 
num Du e8 im heutigen Briefe nannteft, was er diefen Frühling 
von Dir befommen haben foll. Aber num komme ih, mein viel= 
geliebter Freund, der mir von bloßer Liebe das Herz zu ente 
zünden weiß! Bon unferer Zukunft laß uns nur mündlich 
fprechen. Wenn wir zufammen find, ift mir, bei Gott dem 
allmächtigen Herzensfeher, Berlin auch vedt angenehm. Und 
Du wirfl aus den gejchriebenen Blättern fehen in wie fern; 
noch füg’ ih Hinzu, als geſellſchaftlicher Ort und Erinnrung 
bes ganzen Lebens, und aud großer Wirfungsfreis, ald mein 
Ort. Nun, hier, fühl ih, ohne Wirken dann ich body nicht 
leben. Und nun befehl’ ich Div, Deine wahrhafte Nabel, 
Deine erfte, ftolze, glüdliche Freundin, mih in Freuden zu 

Barnhagen ⸗Rahel. IV. 20 
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impertinent war, gefragt Fr „fomme gerne: höre gerne bie 
der mit viertellauter E — * und Bilder, und Tragäbien; 
nehmer Kaufır 57 mein doch geliebtes Frankreich 
ih auchh, exfr eſellſchaft ab; da ich dort Zeit 
mit einem Hi ‚r Tage fpäter nur, den Mondſchein 
wie Brente “ zmät, mein theures Kind, mir irgend 









füllen gpaben!! Alles ift recht: denn alles ift 
ober £ Und von einem verftändigen Herzen auf- 
und r be ja auch alles. 

for Div Markus’ zweiten Brief mit: er hat 
fie cht gemeint, in Geldgeſchäften muß er aber 


—M Ih freue mid auf alle Freunde dort. 

HH meine Zimmer nicht weggegeben werben! 

— fon möcht’ "id Dich umarmen. Lebe wohl! und er- 
—* mic) beruhigt, ich Tomme! Gern, gern, bei Gott! —— 
inte Dir, Did bis im Winter zu miſſen, kann ich nicht 
‚pe denken. Lebe wohl. — Die Flechten müſſen weg — 
ad Baber — mir auch Markus, ich ſolle nach Paris 

reifen. Er lügt nicht. 


An Rahel. 


Paris, den 2. September 1815. 
Sonnabends Mittag nah 1 Upr. 


Geliebte, theure Rahel! Bis dieſen Augenblid Habe ih 
gewartet, ob nicht vielleicht no ein Brief von Dir anfäme, 
allein da die Zeit verftreicht, und feiner kommt, fo zögere ih 
nun nicht länger, und ſchreibe Dir dieſe Zeilen, um Did zu 
grüßen, geliebtefte, angebetete Freundin, Du ewiges Ziel aller 
meiner Gedanken! Ich fehe mit Entzden durch die fonnigen 
milden Sommerwetter hinüber in Deine Frankfurter Tage, und 
theile jeden Reiz, ben fie Div in Gegend, Menſchen und Bor- 
gängen darbieten! Ich genieße mit Dir alles Schöne einer 
ſcheidenden Zeit, vor deren Ablauf ich auch noch wieder bei 
Dir zu fein hoffe. Geliebtefte Rahel, fei nur recht vergnügt, 
das ift das einzige, was auch mid) erfreuen fann, darnad) allein 
ſchlägt mein Herz fehnend hin, dieſes Bewußtſein zu gewinnen 
und zu erhalten. Ich denke unaufhörlich an Dich, bei aller 
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'heit, und frage Did) um Deine Biligung und Einſicht 
»m ganzen Thun und Laffen, leider wohl oft ohne fie 
„men fürdt’ ich! aber tarum doch nicht ablafjend in 
a Eifer! Eigentlih träume ich die Tage fo hin, und 
e unwilikürlich bei Gutem und Schlehtem immer nur das 
Vefühl, e8 fei ja gar nichts daran gelegen, und komme ledig- 
lid darauf an, wie es fein werde, wenn ich wieder bei Rahel 
kin, dann freilich fol es ſchön, fol es erfreuend und nad) 
Wunſch gehen. Diefe Zeit ift vielleicht nicht mehr fo fehr 
entfernt, ich glaube ſtärker als vorher, daß bie Mitte des 
Oltobers uns nicht mehr hier finden wird; ja ſollte der Kanz⸗ 
ler von bier mit den Anderen nach yon reifen, fo bin ich feſt 
entfchloffen, ihn um Urlaub zu bitten, und gleich in Frankfurt 
anzufommen! Rahel, wie freu’ ih mid darauf! — Die 
Sachen gehen hier ihren einmal- genonmenen Gang fort, allen 
unferen Leuten zum Verdruß; die Franzoſen würden ung aus- 
laden, wenn nicht ihr Unglüd immer noch groß genug bliebe, 
um ihnen das Lachen zu vertreiben. Wahrſcheinlich behalten 
fie unfere deutſchen Länder, Elſaß etc, troß ber preußijchen 
Bemühungen, denen ſelbſt England in ber letzten Zeit etwas 
geneigter geworben; aber die mit einfeitiger Lebhaftigfeit für 
flug geltende Dummheit eines Pozzo di Borgo, und die ge- 
ſchmeichelte Eitelfeit des auferhalb des Schlachtfeldes albernen 
Wellington's, behalten über jede beffere Gefinnung, als ihre 
Narrenliebe zu den Bourbons ift, die Oberhand, Wellington 
hat ſich fogar mit Caſtlereagh, der ihm nicht genug bourbonifch 
ift, übertoorfen, und wird deshalb den Dberbefehl über das 
Heer, das, beiläufig gefagt, ihn keineswegs liebt, niederlegen. 
— Borgeftern war ich beim Kanzler in großer Geſellſchaft, 
Stein, Gneifenau etc., und hörte von legterem den Gtants- 
tath Hoffmann fehneidend abfappen, und ihm grabezu fagen, ev 
fei immer ein Anhänger Bonaparte's gewefen, fo daß befien 
Verlegenheit und Röthe feine Gränze mehr hatte; id) vente 
immer, wir kommen auch noch einmal dahin, die Anhänger ver 
Bourbons mit foldem Vorwurf arg zu ängftigen. Mir find 
fie fhredlichft zuwider! — Geftern aß id) bei Jordis, ber 
Kanzler war auch bort, zum erſtenmale, ferner Humboldt, 
Bülow, Goltz, Pfuel, neben tem id) faß und mit dem ic) mic, 
beſtens unterhielt, Stägemann nebit feiner Frau, Bethmann aus 
Frankfurt etc, wir waren ganz munter, id) machte mir viel 
mit ber Jordis zu ſchaffen, die e8 diesmal nicht ungern jchien 
. 20° 
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eſchehen zu laffen, brachte die Stägemann von Tiſche zum 
heater des Baridtes, und Fehrte wieder zur Geſellſchaft zurüd, 
wo ich bis 11 Uhr blieb. Du benfft, ih war vergnügt? ger 
liebte Rahel, eine wahre Schwermuth ergriff mich, ich badıte 
nur immer, und fagte e8 oft, wenn Du bo ba wärft, und 
auf dem weiten Wege nad) Haufe, ven ic aus Wahl zu Fuß 
ging, vief id mm immer Dich mit ſehnſuchtsvollem Rufen an! 
Das heißt, ich wünſchte Dich herbei, daß Du da wäreft, aber 
nicht, daß Du noch kommen follteft, mein Herz ift fo gelehrig 
für Did, daß ich diefen Wunſch gar nicht mehr darin finde, 
er hat fid) ganz in das Verlangen, zu Div zu fommen, um- 
gewandelt! — Mir geht es täglich beffer mit meinem Befin- 
ben, den flechtenartigen Ausſchlag bin ich beinah ganz Los, 
was mir ungemein lieb ift. — Capaboce habe ih mit Mühe 
gefunden, und ihn feitbent auch wieber bei mir gejehen; ex hat 
Div Schuhe machen laffen, und will mir den Muſterſchuh 
wenigftens nicht eher geben, bis er die feinigen abgeſchickt; id 
laſſe Div auf jeven Fall aud melde machen, bei dem beften 
Schuhmacher, den mir Jette Mendelsjohn empfohlen. Auch 
für Strümpfe gab fie mir die befte Nachweiſung; fie grüßt 
Dich herzlihft! Ich glaubte erft, Capadoce habe den Schuh 
verloren, aber er würde mi doch nicht fo hintergehen, va er 
eine große Verwendung bei mir für feine Orbensangelegenheit 
beim König anſpricht und hofft! Es Könnte jedoch zur iger 
heit nicht ſchaden, wenn Du mir Dein liebes Füßchen auf 
einem Blatte Papier abgezeichnet ſchickteſt! —- Die Goldſtüder 
habe ich lange nicht gefehen, ich will aber noch heute zu ihr, 
bie arme Frau hat vom Könige eine abfchlägige Antwort er⸗ 
halten, giebt aber die Hoffnung zu einer befferen nicht auf. — 
IH hide Div Ney's Vertheidigung; er wird gut durchkommen, 
man weiß es ſchon, und mir ift es fehr lieb! Sie hätten ihn 
doch nicht wegen feines Schlechten verurtheilt, fonbern wegen 
des Zufälligen, das gegen ihn ift! 

Geliebte Rahel, ich höre auf zu ſchreiben: ich kann heute 
nicht mehr, ich fühl’ eine unſägliche Ungeduld im Körper; Du 
verzeihſt es mir! Ich kann aud nicht noch am Otterftebt 
freien, grüß ihn, theil ihm aus biefem Briefe Einiges mit, 
und fage ihm, Stägemann habe mir gejagt, e8 wire mit dem 
Gefandtfchaftspoften wohl gehen, aber nicht übereitt! — Leb 
wohl, geliebte Rahel! Du verzeihft mic. doch bie abgerifiene 
Art meines Briefs? Ich bin heute unfähig zu ſchreiben! Ih 
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liebe Dich unausfprehlid, mehr, als ih Dir es fagen fan, 
mehr, ald Du es wiffen fannft! Leb wohl, geliebte, einzige 
Rahel! ich küfle Dich mit aller Inbrunft eines glüclichen Lieb- 
habers. Leb wohl, fei recht vergnügt! 
Emig Dein 
Varnhagen. 


Eben beſucht mic Sieveking, der mit mir zuſammen eſſen 
will (der Kanzler fpeift beim König heute, fonft wäre ich wohl 
bei ihm geweſen, was aber gar nicht alle Tage der Fall if). 


Treue Dich Goethe'ns! Pfuel fprah mir geftern ganz 
herrlich von ihm! 


Reife nur nach Heidelberg und nad Köln, ch’ id; komme! 
Denn e8 Könnte fonft zu fpät werben! Ich bitte Dich, Liebe, 
Rahlchen, Gutes! 


An Barnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., Mittag 3 Uhr, ten 2. September 
1815. 


Nach einen gefährlid fangen Brief, den Otterſtedt durch 
Eftafette nach Wachen und von dort mit einem Kourier abfhidt, 
und in welchem id Dir aud auf den vor einer Stunde erhal 
tenen vom 26. antworte! Weil id) glaube, daß Mad. Hinny 
Mendelsſohn doc vieleicht früher ankommen kann, geb’ id) 
auch diefe Zeilen mit. Mein Herzensfreund! mein Lieber! 
Nach dem ih mic, jehne! Ich Habe alles erwogen: und 
tomme. Ich fürchte mich gar nicht mehr. Freue Dich alfo. 
Ih freue mid auch. Ich warte nur auf Geſellſchaft. Mar. 
Menbelsfohn reift des Nachts, und das fann ih nicht. 

Ich erwarte heute noch, höchftens morgen, die Minifterin 
Bülow, mit dev werd' ich mohl reifen. Ich freue mich namen- 
108 zu Dir! Zur Tragödie mit Dir: zu den Gängen im 
Mondihein; zu den Statuen. Zu den Symphonieen, Ballet: 
ten; ven Menſchen, und zu ben doch geliebten Verräther Srant- 
reich. Der Brief ift matt! Der, den id) heute fertig fchrieb, 
ift zu groß. An vierzehn große Seiten. Adieu. Dane 
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Die Mendelsſohn ſollte nur nicht Teer ankommen. Diens⸗ 
tag gedenk' ich zu reifen; ſchreibe noch hundert-, noch taufend- 
mal. Konſervire mie nur das Logis! (Ich abreffire, wegen 
Mendelsfohn, an Stägemann.) 


An Barnhagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Dienstag Mittag 1 Uhr, 
den 5. September 1815. 


Diefen Augenblid, mein Auguft, erhalt’ id Deinen Brief 
vom 30. mit Trorler's drin, ben id) noch nicht gelefen habe: 
mit Thränen in den Augen feg’ ih mid Hin, Dir für Deine 
Liebe zu antworten. Ich war fen auf meinen Knien — 
man follte jo etwas nicht fagen! — Gott zu Bitten, obgleich 
ih in allen feinen Willen ergebner bin, als in meinen, daß 
er mid) zu Dir führe. 

Höre, Auguft, was beſchloſſen ift. Auf meine Ehre! In 
feinem erbenflihen Fall gehft Du allein nah Berlin, oder mo 
es hin ift: ift es nicht eine Königliche Kourierreife; und iſt's 
eine folde, jo folge ich Dir auf dem Fuß. Dies find un- 
fere Kinder, daß wir zufammen bleiben. Dafür wollen wir 
Teben und bepenfiren und einrichten: Du haft e8 zu ſehr nöthig; 
ich Teide zu fehr, wenn Dur entfernt bift. Du wirft dies aud 
alles aus meinen letzten Briefen fehen; dieſen Entſchluß. Ih 
habe in einigen Tagen nicht geſchrieben, weil ich zu Ungemifjes 
zu melden hatte. Noch habe ich Feine fefte Gejellichaft. Aber 
Delmar (von ver Petrifirhe) mit feiner Frau, einer Schwefter 
der Mad. Magnus, ift hier, bie erwarten nur einen Kommis 
aus Berlin, der ftündlic ankommen fol, um ihren legten Ent- 
ſchluß zu nehmen: dann wollen fie Freitag mit mir reifen: er 
befteht etwas drauf, nicht über VBrüffel zu gehen, und ſprach 
nod heute Herin von Bethmann, ber den anderen Weg fehr 

ut gefommen ift; wie, wann und wo ic gehe, follft Du von 
Ber und jedem Ort erfahren. Find' id) eine andere gute Ge 
fellſchaft, ſo komme ich auch. Wiffe noch, daß ich recht gerne 
nad) Berlin gehe. Auf Ehre. Auch komme ich jegt gerne: 
und wenn es and) nur auf vierzehn Tage ift. Es wird fih 
ſchon zögern. Ich bin über Dein, alfo unfer fünftiges Schid- 
fal fehr ruhig; hat es fi doch unter fehr ungünftigeren Um 
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fländen gefunden. Der Kanzler wogt zu fehr; er wogt auf 
der großen Stelle, bie vielen Wellen machen ihn ſchwanlen, 
wie Alle, die ſich auf fo reihem Meere befinden. Ich glaube 
Dir auch, daß er viel kämpfte; aber es ift wahrlich ein Kampf, 
und ein Einzelner Tann ihn mit den größten Einſichten nur 
von ungefähr entfheiden. Ueber ven Tod ben ih wie Du; 
wir wollen zufemmenbleiben. So eben erhielt id} wieder von 
der Arnftein und ber Ephraim bie liebenbften Briefe, ich werbe 
fie Div künftig ſchiden, weil ich fie erſt Julchen Saaling mit 
teilen muß. Mad Dir fein Gewiffen, treufter, liebevollſter 
Freund, daß ich komme. Ich bin wahrlich allein; und ohne 
Beziehung, wo Du nicht Bift! Ich fühle es ununterbrochen. 
ga, ja! men kann fi einen Menjchen erobren; wenn’s ein 
Meunſch ift: Du haft mid) Dir erobert in Liebe, und Einfehen 
meines Velten in mir. — Schelte nicht! Ich weiß, wie Du, 
daß Goethe viel an mir hätte: eine Sorte, bie er noch nicht 
haite: und dreift ging ich zu ihm, Könnte ich e8 ihm in einem 
Gefäß reihen, auf einem Korbe darbringen, lebte er in einem 
Walde, wo er nicht gerne ift; aber hier in einer Familie, mo 
er ſich ausruht, Hat was er will, allein fein will; wie fol ich 
kommen, was fol ich fagen. Und befenders, da er nun bie 
aufmerfende Iangjährige Xiebe von mir fennt. Nun genive ich 
ihn. Denn dies, daß ich doch unſchuldig neben ihm figen 
wärbe, kann er aud; nicht gleich wiflen. Hätte ih ihn von 
ungefähr getroffen, duch, mit Anderen gefehen; alles wäre ge» 
gangen. Biel eher fühl’ ich ja mir den Muth, ihm in Weimar, 
bei ſich in feinem Orte, die Erlaubniß, ihn zu fehen, zu fordern. 
Mit Goethe mag id nichts wagen: dem will id; wirklich nicht 
häßlich erjcheinen. Sonft vertrag’ ich viel; Du weißt es. Aber 
ein Wort ſchreiben will ih, fragen will ich ihn, ob er das 
Paket durch ven Kaufmann dteichenbach erhalten bat; da es 
Otterſtedt von einem Tage zum anderen ſchiebt. Dies In« 
tereſſe verſteht er durchaus nicht: wie ein Hund ein Buch nicht 
verſteht; und in biefem Sinne verzeihe ich's ihm. Seine Frau 
iſt voller Karalter: fie wird Dir ſehr gefallen, äußerft brav 
und wahr; und ic bin gewiß, mir eine Freundin, dies Wort 
gebraudy’ ich weber als Kind, noch Narr — an ihr erworben 
zu haben, weil fie aud weiß, daß ich rechtſchaffen bin. Ich 
bin vecht ungebulbig, eh’ ich bei Dir bin! Ich weiß auch gar 
Goethen nicht in genug kurzen, anftändigen Worten zu jchrei- 
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ben! Doc will ich's. Adieu indeffen, einzigfter Freund! Ich 
umarme Did! Gott Lob, daß die dlechte weicht! 


Nachmittag 4 Uhr. 

Ih komme von Dtterftebt, der eine Eftafette nach Aachen 
ſchickt. Ich wiederhole Div, mein theures Kind, Du reifeft 
nicht ohne mic nady Berlin. Ich komme nad Paris; mit 
Delmar’s, oder fonft guten Leuten: denn aud ich glaube an 
feine geſchwinde Abreife. Wollte aber Gott, dag, ungeachtet 
meines Entſchluſſes, ih nicht kann, fo Holft Du mid, hier 
ab. Aber id) komme beftimmt. Aus einem Brief von Begue— 
lin an Otterſtedt, ven er auch Heute erhielt, ſah ich, bie 
Monarchen können vielleicht über Die Schweiz nach Haufe gehen; 
das paßt zu bem, was Du mir fehriebft, auch. Drum is 
befier, ich fomme. Ich komme nur auf eine gute Art, alfo fei 
ganz ruhig. Und hunverttaufend Nachrichten haft Du noch 
vorher. Alle Augenblid. Trorler's Brief ift fehr ſchön, wenn 
fid) auch drüber fprechen läßt, grüß ihn herzlich. Bier ift der, 
den ich Goethe'n heute ſchrieb. Ich weiß, dag man fid) einem 
Minifter anders unterjchreibt; aber nicht wie; und wie es hier 
fteht, fühl' ih es. Um halb 6 bringe ich ihn mit Julchen und 
Klächen felbft ab. Lebe wohl! Ich muß effen. Mit ver 
innigften, ewigen Liebe Deine R. 


An Goethe. 


Frankfurt a, M., ben 5. September 1815. 


Im Monat Februar hatte der Legationsrath Varnhagen 
von Enfe, damals nody Hauptmann, bie Ehre, Em. Excellenz 
durch das Neichenbach’jche Komtoir in Leipzig eine Heine Schrift, 
„General Tettenborn’8 Feldzüge“, mit noch einigen Manuftrip 
ten zuzufdiden; da wir bis vor kurzer Zeit noch im Wien 
waren, und e8 uns ſchwer warb, von Leipzig über biefes Palet 
Nachricht zu erhalten, fo werden mir es &n. Excellenz hier in 
Frankfurt, wo mich, entfernt von Barnhagen, der in Paris if, 
das Glüd Ihnen nahe führt, zu gute halten unb mir bie 
Brage an Sie jelbft geftatten, ob Em. Excellenz jenes Palet 
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aud erhalten haben. Ich Habe Manchen hier ven Auftrag ge- 
geben, dieſe Frage für mich zu thun, ohne daß ich es, wie es 
fo oft geht, erlangen fonnte; und ic fan, ba ih in einigen 
Tagen wegreife, es nicht fo bewenden laſſen, weßhalb ich noch 
teht ſehr um Verzeifung zu bitten habe. In tieffter Ehrfurcht 
Ew. Ercellenz ergebenfte Dienerin 


Friebrife Varnhagen von Enfe. 


An Rahel. 


Paris, ben 6. September 1815. 
Mittwochs Nachmittags gegen 2 Uhr. 


Theure, gelichtefte Rahel! Deinen lieben guten Brief vom 
26ften, nebft dem forgfam liebevollen Vorblatt vom 27ften, 
das ich zuerft Iefen follte und Ins, befam ich am Sonntage, 
alſo grabe ten Tag daranf, als mein letter Brief an Did 
abgegangen war. Geliebte, theure Freundin, wie ſehr erfenn’ 
id) Dein liebenolles, gütiges Herz! ich danke Dir aus innerfter 
Seele für alles, was Du mir Troftreiches,  Belebendes fat, 
und bin mit allem zufrieben, was Du thuft! Ich gab Dir 
glei Recht, und gebe e8 Dir noch, daß Du in Frankfurt 
bleiben, und unfere Rüdtehr dort abwarten wilft, nur barf 
Frankfurt hier nicht die Stadt, fondern e8 muß die ganze 
Gegend in einem Umfreis von 20 Meilen bebeuten, ic) bitte, 
ich beſchwöre Dich, geiette Nabel, laß Di durch nichts ab- 
halten, durch feine Bedenklichkeit wegen verfäumter Briefe oder 
Nachrichten, die Nheinreife zu machen, im Rheingau herumzu- 
ſtreifen, und felbft nach Heidelberg zurüdzugehen, die Gelegen- 
heit ift fo günftig, wer weiß, wann fie wieberfehrt! Das 
einzige Mebel wäre babei, wenn ich während [14 Tagen feine 
Briefe von Dir erhielte — denn ich lebe von ihnen, fie find 
meine Nahrung, ohne bie ich nicht fein Fann — aber bie kann 
ih ja von jebem Orte aus erhalten, durch die gewöhnliche 
Poft, die fogar von Frankfurt aus die Briefe viel ſchneller be- 
forgt, als unfere Kouriere; und meine Briefe kann Dir Otter: 
ftebt gewiß immer abreihen. Rahel, Du mußt e8 mir ver- 
ſprechen, dag Du vie fchöne, vergnügte Reife machen willſt, ic) 
wäre untröftlih, wenn Du fle unterließeft! ‘Deine Briefe 
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aus Boris. Ich traue Deinen Berichten; das fiehft Du, denn 
ih komme: in beiben Kriegen waren Deine Nachrichten und 
Anfichten immer die richtig eintveffenden. Halte Dir nur Remi 
zur Hand, baß ich ihn finde: ein beutfcher Klumpen Hilft mir 
dort wenig. Du flehft, ich ſchreibe mir das Herz leichter. 
Kannft Du mich auch leiden? Spare Dir nur nicht alles ab! 
Ih danke Dir für Deine Sorgfalt. Das Meifte wird ber 
Wagen often; id; Tenne Faubourg St. Germain, am Enbe ber 
Erde, von allem weit. Wird man denn lange da figen? Und 
mitten im Winter reifen? Im den kurzen Tagen, Sehne, 
Glatteis, Kälte? Alles nun wie Gott will! Num ift es aus! 
Jetzt Adien. Ich will effen: und weiß auch noch nicht, ob ber 
Brief morgen eine Eftafette findet, es ift der ſechste, den ih 
von bier ſchreibe. Dur ſchriebſt mir einmal neulich, von 
jemand, er fei fogar über Mons gegangen. Was ift denn in 
Mond? Wenn man über Brüffel geht, kommt man über 
Mons, ich bin beivemale durch. 

Ich habe Deinen Brief wieder gelefen: warum melirft Du 
Frau von Jordis das Leben nicht auf, und Läffeft fie in krauler 
Langenweile fterben? Das foll ich wohl thun. Ich danke Die 
innigft für Deinen Brief an Senator von Öuaita! Der Brief 
ift mir ſehr recht; Du fragteſt. Schide mir nun feine Schuh 
und Strümpfe! Moden haben die Pariferinnen feit ber Zeit 
nicht erfunden. Adieu, adien! Ich küffe Did; wohl millie- 
nenmal feit vorgeftern! Noch Eins! Oiterſtedt war bei Frau 
von Reuß; fie ift geftern ſchon weg, macht den Tag nur ſechs 
Meilen, hat ein tranfes Kind von ſechs Monaten mit fig, iſt 
fehr ſchwach, und der Kriegsrath, der mit ihr reift, ift auch 
Tranf: fie bleibt etwas in Köln und auch in Aachen. Was 
Du mir auf dem Zettel, den ich allein leſen follte und las, 
ſchriebſt, davon hat mir die erfte Hälfte Otterſtedt ſchon vor 
einiger Zeit erzählt: nur die zweite, Dein Plan fiel ihm nicht 
ein, wohl aber mir; wir werden's ja num beſprechen: was Dir 
Tonvenirt! Es ändert ſich ja alles von Tag zu Tag. Glüd 
auf in allem! 


Sonnabend frih, ben 2. September, 10 Morgens. 
Nicht wahr, Lieber Auguſt? es ift unangenehm, einen Brief 
fo fange vor fid zu Haben, ehe er abgeht. ber eim frühere 
Abſchicken Hätte nicht viel genügt, vielleicht Hätteft Du da— 
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buch den Brief um einen Tag früher erhalten, aber nicht fo 
Spätgefchriebenes. Darum geb’ ich ihn auch morgen nicht der 
Joſeph Menvelsfohn Hinnyſ mit, die hier durchreiſt, und zu 
‚ber id} geſtern gleich ging, um zu hören, ob es ginge, mit ihr 
zuſammen zu reifen; fo wenig ich diefe Fran — ein Seltenes! 
— auch leiden Tann! Gie ht aber des Nachts, Täßt hier 
den Wagen fliden, blieb in Bemar, in Leipzig, eilt, fagt, der 
Sohn eile fie, will im Wirthshanfe einen Lohnbebienten zum 
Begleiten miethen; fo wenig Begriff Hat fie vom Reifen; alfo 
tonnt’ ich mit der, ſo zuwider es mir auch von Natur tar, 
und fo erbötig ich's wollte, nicht reifen. Bon Jung ift in die⸗ 
ſem Augenblid nod von Mainz her keine Antwort; von Cotta, 
ber ihm das Neifegeld geben joll, auch nicht: die Antworten 
Können aber in jedem Augenblick kommen. Die Minifterin 
Bülow kommt aber heute hier durch, und nun will ich einmal 
fehen, ob ich mit meinem Wagen mic; bei ber anfchliegen kann. 
Kurz, ih will nun fort; und Leute kommen ale Tage, nun 
muß ih nur die mir Rechten abpaffen. Die Menvelsjohn war 
in ben wenigen Augenbliden ſchon Tomplet unausftehlich alt- 
deutſch. Solder Anzug! ſolches Benehmen: ic ſchwitzte gleich 
etwas. Jettchen bedaur' ich, die fie haben wird: und bergleis 
hen Berrüdtheiten doch nicht mehr gemohnt ift. Imtereflant 
fpielen; Kilelaugen, ein vuppig gefärbt altdeutſch Kleid, unge 
kammte, und doch frifirte Haare; ſchlechte Schuh, enge Hanb- 
ſchuh, eine Tendte von Ulrike von Zaltenberg, auf Wartehaufen. 
Als ich hinein trat, fand id Otterſtedt bei ihr und einen Herrn, 
von dem ich nicht wußte, ob ich ihn für einen Juden oder einen 
- Brentano nehmen follte. Ich war ihr natürlich gemeldet. Auch 
hatte fie Bei Hert’ens, wo ich wußte, daß fie war, von mir 
gehört; und als ich zu ihr trete, und fie ausgefifelt hat, fo 
jagt fie mir in ihrer heiferen Sprache: „Ach! ich glaubte, fie 
feien Ihre Mile. Schweſter.“ — „Meine Schweſter ift in 
Holland verheivathet!” ſag' ih. „Ober Ihre Schwägrin Mile. 
Barnhagen“, — „vie ift in Hamburg, und ich felbft habe fie 
nod nicht Einmal geſehen!“ Wenn man die gehörige pré— 
sence d’esprit hätte, follte man auf fo etwas ohne Berbeugung 
aufftehen und hinausgehen. Darauf werd’ id} aber bei Gott 
im Himmel! mid, ererziven, und vorbereiten. Ich blieb mit 
Bedacht, bis die Herren weg wären, weil ich wifjen wollte, wer 
ber Jude war. Denn als ich Diterftebt, weil der Herr zu 
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impertinent war, gefragt. hatte: „Wer ift der Herr?‘ und mir 
der mit viertellauter Emphafe geantwortet Hatte: ein ſehr vor- 
nehmer Kaufmann (worauf ich halblaui fagte: „Das bin 
id) auchl), erfuhr ich doch nicht, wer es ift. Diefer Kaufmann, 
mit einem hübſchen gelben, konvulſiviſchen Gefichte, war ganz 
wie Brentano’s, von allem was vorging bis zu Nervenan- 
fällen ennuyirt, daß es ihm nicht betraf, und nichts Höllen- 
ober Himmelartige8 war; und fo degoutirt von ben Perfonen, 
und baß er fi dod mit ihnen abgeben mußte, daß er Fieber 
fo viel grob wurbe, als es anging; fie fo mißhandelte, daß er 
fid) wenigftens in feinem Gewifjen fagen konnte, wenn fie nur 
Menſchenverſtand Hätten, müßten fie beleibigt fein; und doch 
ſolch Bedürfniß von menſchlicher Mittheilung in ſich, Talent 
um Scherz, und Eitelfeit, — daß er das Ganze auf ber 
Kippe von Scherz für ſich und die Anderen hielt. Dabei ein 
air-marquis et peigne, wie bie Geſchwiſter nicht: denn als id 
der Mendelsjohn fage, ver Herr fieht aus wie ein Brentano, 
ſagte fie: es if ein Brentano. Das Ganze brehte ſich um ber 
Menvelsfohn ihre Reiſeroute, und den zu nehmenden Bebienten, 
wozu jener als empfohlener Nathgeber daſtand, es aber gar 
nicht beſprechen mochte, und immer Brentano’jc lachend ober- 
flächlich verfichernd abſprach, es fei Fein Bedenken, e8 gäbe fein 
Stehlen, man habe nichts Wichtiges mit fi, es ſei nichts zu 
beforgen für einen Begleiter und von einem Begleiter: dies 
alles in der beleivigendften Beratung, und nicht enthaltenen 
Laden, und höchſter Langenweile. 

Und der aud, hat mir denn wieber, einen folhen Einbrud 
von Aerger gemacht, mir feine Geſchwiſter fo ganz hervor 
gerufen, daß ich mit keinen neuen mich einlaffen will, als mit 
Deiner Freundin Frau von Jordis. Denn id) ertrag' es nicht. 
Und alle Tage weniger. Hat mir doch Clemens und Bettine 
die ganze angeborene Liebe für fie ganz ausgeriſſen. Gie ge- 
fallen mir nicht mehr. Savigny’s find hier: ich kombinire, 
‚er wird ſich beim Bundestag wollen anftellen Iafien. 

Weißt Du, wen ih noch in dem Frembenblatt gelefen 
babe? Herrn Wolff aus Bonn mit feiner Tochter. Die hätte 
ich gerne gefehen. Bei der ganzen Szene mit Hinny und Bren- 
tano faß eine marfetenderartige, nicht garftige, etwas ſchielende 
Perſon, die Freundin von Sinn fpielte, und mir auf ber 
Treppe gefolgt war; zum Schämen gemeines Anfehen ! 
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Borgeftern erhielt ich einen Brief von Ohme mit fehe- 
hundert Thalern oder Hundert Karolin, die ih mir gefordert 
hatte: ich werde fie mir bier in Anweiſungen geben Iafien. 
A! nun möchte ih ſchon fort! Allein mit den deutſchen 
Domeftiten, die noch weniger vom Gelve und anderem ver- 
fiehen, als ih, mag ich nicht. Die mindefte Unpäßlichfeit, und 
«8 Tann fein Menſch mehr fprechen. Ich werde ſchon kommen. 
Otterſtedt war hier; heute muß ein Brief von Cotta kommen; 
dann ſchickt er feinen Sekretair zu Yung; kommt dieſer Brief 
nicht, fo läßt er Jung gleich Tommen. Adieu inbefien! Ich 
boffe no immer, es fommt ein Brief von Dir, bevor biefer 
abgeht: bis 7 Uhr hab’ ich Zeit. 

Hab die Gnade, den Brief an Marquis Marialva ja fiher 
beforgen zu laſſen. Faubourg Poissonnier ift für Dich felbft 
zu weit: fag ihm nicht, wenn Du's merkt, von wen er ift: 
ich habe mit Bedacht noch einen Umfchlag machen müſſen mit 
meiner Hand und Siegel. Adien, Güftelen! Markus Täßt 
Dich fehr grüßen, und jchreibt mir, die Wege feien fiher, ich 
tönnte reifen: es würbe ihm ſehr glücklich maden, wenn ich 
Nofe fähe; mich auch. Adieu, adien! Julchen Saaling fitt 
bier und grüßt! Mittags 2 Uhr. Deine N. 


Eine Viertelftunde jpäter! Nad der Lefung Deines Briefes 
vom 26. mit ven Hüten in Kupferftih. Nein! Nein! Mein zu 
geliebter Auguft, zu dem ich fliegen möchte, und reifen werde! 
Das Blatt hat fich gewendet. Ich muß zu Dir! habe bier 
feine Gebuld mehr; lebe zu einfam, zu unlitterariih. Sehe 
Goethe nicht. Werde ihm aber nun ſchreiben, da ich weiß — 
nun Du e8 im heutigen Briefe nannteft, was er biefen Frühling 
von Dir befommen haben fol. Aber nun fomme id), mein viel= 
geliebter Freund, der mir von bloßer Liebe das Herz zu ent- 
zünden weiß! Bon unferer Zukunft laß uns nur mündlich 
ſprechen. Wenn wir zufammen find, ift mir, bei Gott bem 
allmaͤchtigen —ã— Berlin auch recht angenehm. Und 
Du wirſi aus den geſchriebenen Blättern ſehen in wie fern; 
noch füg' ich hinzu, als geſellſchaftlicher Ort und Erinnrung 
des ganzen Lebens, und auch großer Wirkungskreis, als mein 
Ort. Nun, bier, fühl ich, ohne Wirken Tann ich doch nicht 
feben. Und nun befehl’ ih Div, Deine wahrhafte Nabel, 
Deine erfte, ftolze, glüdliche Freundin, mih in Freuden zu 
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erwarten, Denn, auf Ehre, id; komme gerne: höre gerne die 
Orcheſter, fehe gerne die Statllen und Bilder, und Tragäbien; 
und mit Dir! Sehe gerne mein doch geliebte® Frankreich! 
Warte nur eine gute — ab; da ich dort Zeit 
habe, und hier, ein paar Tage ſpäter ar, den Mondigein 
befomme. Bereue es nicht, mein theures Find, mir irgend 
etwas gefchrieben zu haben!! Alles ift vecht: denn alles ift 
lied und richtig! Und von einem verftändigen Herzen aufs 
genommen: ich ſchreibe ja aud alles. 

Nun ſchide ich Div Markus’ zweiten Brief mit: er hat 
dies grad fo böfe nicht gemeint, in Geldgeſchäften muf er aber 
orbentlicher fein! Ich freue mid auf alle Freunde dort. 
Wenn nur meine Zimmer nicht weggegeben werben! 

Jetzt ſchon möcht’ "ih Did) umarmen. Lebe moi! und er- 
warte mich beruhigt, id) komme! Gern, gern, bei Gott! Ich 
ſchwöre Dir, Did bis im Winter zu miffen, fann ich nicht 
mehr denken. Lebe wohl. — Die Flechten müflen weg. — 

Nach Baden ſchrieb mir aud Markus, id fole nad) Paris 
reifen. Er lügt nicht. 


An Rahel. 


Paris, den 2. September 1815. 
Sonnabends Mittag nah 1 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Bis dieſen Augenblid habe id; 
gewartet, ob nicht vielleicht noch ein Brief von Dir ankäme, 
allein da bie Zeit verftreicht, und feiner Tommt, fo zögere ih 
nun nicht länger, und ſchreibe Dir diefe Zeilen, um Dich zu 
grüßen, geliebtefte, angebetete Freundin, Du ewiges Ziel aller 
meiner Gedanken! Ich fehe mit Entzücken buch bie fonnigen 
milden Sommerwetter hinüber in Deine Frankfurter Tage, und 
theile jeben Reiz, ben fie Div in Gegend, Menſchen und Bor- 
gängen ‚barbieten! Ich genieße mit Dir alles Schöne einer 
feivenben Zeit, vor beren Ablauf ih auch noch mieber bei 
Dir zu fein hoffe. Geliebteſte Nadel, fei nur recht vergnügt, 
das ift das einzige, was aud) mich erfreuen kann, darnach allein 
ſchlägt mein Herz ſehnend hin, dieſes Bewußtſein zu gewinnen 
und zu erhalten. Ich denke unaufhörlih an Dich, bei aller 
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Gelegenheit, und frage Did) um Deine Biligung und Einſicht 
bei meinem ganzen Thun und Laffen, leiver wohl oft ohne fle 
zu befommen fürcht’ ich! aber darum body nicht ablaffenb in 
meinem Eifer! Cigentlih träume ich die Tage fo Hin, und 
habe unmillfürlich bei Gutem und Schlehtem immer nur das 
Gefüpl, es fei ja gar nichts daran gelegen, und komme ledig ⸗ 
lich darauf an, wie es fein werbe, wenn ich wieber bei Rahel 
bin, dann freilich fol es ſchön, fol es erfreuend und nad) 
Wunſch gehen. Diefe Zeit ift vielleicht nicht mehr fo ſehr 
entfernt, ich glaube ftärfer als vorher, daß bie Mitte bes 
Oktobers uns nicht mehr hier finden wird; ja follte der Kanz— 
ler von Hier mit ben Anderen nad) Lyon reifen, fo bin ich feſt 
entſchloſſen, ihn um Urlaub zu bitten, und glei in Frankfurt 
anzulommen! Rahel, wie freu’ ih mich darauf! — Die 
Sachen gehen hier ihren einmal- genommenen Gang fort, allen 
unferen Leuten zum Verdruß; bie Sranzofen würden ung aus- 
laden, wenn nicht ihr Unglüd immer nod groß genug bliebe, 
um ihnen das Laden zu vertreiben. Wahrſcheinlich behalten 
fie unfere deutſchen Länder, Elſaß ete., troß der preußiſchen 
Bemühungen, benen felöft England in der letzten Zeit etwas 
geneigte geworben; aber die mit einfeitiger Lebhaftigfeit für 
Hug geltende Dummheit eines Pozzo di Borgo, und bie ge— 
ſchmeichelte Eitelfeit des außerhalb des Schlachtfeldes albernen 
Wellington's, behalten über jede beffere Gefinnung, als ihre 
Narrenliebe zu den Bourbons ift, die Oberhand, Wellington 
hat ſich fogar mit Caftlerengh, ber ihm nicht genug bourboniſch 
if, überworfen, und wird deshalb den Oberbefehl über das 
Heer, das, beiläufig gefagt, ihn keineswegs liebt, nieberlegen. 
— Borgeftern war id beim Kanzler in großer Geſellſchaft, 
Stein, Gneiſenau etc., und hörte von leßteren ben Staats- 
rath Hoffmann ſchneidend abfappen, und ihm grabezu fagen, ev 
fei immer ein Anhänger Bonaparte's gewefen, jo daß deſſen 
Berlegenheit und Röthe Feine Gränze mehr haite; ich denke 
immer, wir fommen auch noch einmal dahin, die Anhänger dev 
Bourbons mit folhem Vorwurf arg zu ängſtigen. Mir find 
fie ſchrecklichſt zuwider! — Geftern aß ich bei Jordis, ber 
Kanzler war auch dort, zum erfienmale, ferner Humboldt, 
Billow, Golg, Pfuel, neben vem ich ſaß und mit dem ich mid) 
beſtens unterhielt, Stägemann nebft feiner Frau, Bethmann aus 
Frankfurt etc,, wir waren ganz munter, id machte mir viel 
mit der Jordis zu ſchaffen, die es diesmal nicht ungern ſchien 
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eſchehen zu laſſen, brachte die Stägemann von Tiſche zum 
Ehenter des Baridtes, und Lehrte wieder zur Geſellſchaft zurüd, 
wo ih bis 11 Uhr blieb. Du benfft, ih war vergnügt? ger 
liebte Rahel, eine wahre Schwermuth ergriff mich, ich dachte 
nur immer, und fagte es oft, wenn Du bo da wärft, und 
auf dem weiten Wege nach Haufe, ven ich aus Wahl zu Fuß 
ing, rief ih nur immer Did mit ſehnſuchtsvollem Rufen an! 

a8 heißt, ich wünſchte Dich herbei, daß Du ba märeft, aber 
nicht, daß Du noch kommen follteft, mein Herz ift fo gelehrig 
für Dich, daß ich diefen Wunſch gar nicht mehr barin finte, 
er hat fi ganz in das Verlangen, zu Dir zu kommen, um- 
gewandelt! — Mir geht es täglich beffer mit meinem Befin- 
den, ben fledhtenartigen Ausſchlag bin ih beinah ganz Ios, 
was mir ungemein Tieb ift. — Capadoce habe ih mit Mühe 
gefunden, und ihn ſeitdem auch wieder bei mir gejehen; er hat 
Div Schuhe machen laſſen, und will mir den Muſterſchuh 
wenigſtens nicht eher geben, bis er die feinigen abgeſchickt; id 
laſſe Div auf jeden Fall auch welche machen, bei bem beften 
Schuhmacher, den mir Jette Mendelsſohn empfohlen. Auch 
für Strümpfe gab fie mir die befte Nachweiſung; fie grüßt 
Dich herzlift! Ich glaubte erft, Capadoce habe ven Schuh 
verloren, aber er würde mich doch nicht fo Hintergehen, ba er 
eine große Verwendung bei mir für feine Orbensangelegenheit 
beim König anfpricht und hofft! Es könnte jedoch zur Sicher 
heit nicht fehaden, wenn Du mir Dein liebes Fußchen auf 
einem Blatte Papier abgezeichnet ſchickteſt! —- Die Golpftüder 
habe ich lange nicht gefehen, ich will aber noch heute zu ihr, 
die arme Frau hat vom Könige eine abjchlägige Antwort cr- 
halten, giebt aber die Hoffnung zu einer befieren nicht auf. — 
Ich ſchide Dir Ney's Vertheidigung; er wird gut durchlommen, 
man weiß es ſchon, und mir ift es fehr lieb! Sie Hätten ihn 
doch nicht wegen feines Schledhten verurtheilt, fonbern wegen 
des Zufällfigen, das gegen ihn iſt! 

Geliebte Rahel, ich höre auf zu ſchreiben: ich kann heute 
nicht mehr, ich fühl’ eine unfäglihe Ungebuld im Körper; Du 
verzeihft es mir! Ich Tann and nicht noch an Otterftebt 
reiben, grüß ihn, theil ihm aus biefem Briefe Einiges mit, 
und fage ihm, Stägemann habe mir gefagt, e8 würde mit bem 
Gefandtfchaftspoften wohl gehen, aber nicht übereift! — Leb 
wohl, geliebte Rahel! Du verzeihft mir. doch die abgeriffene 
Art meines Brief? Ich bin heute unfähig zu ſchreiben! Ih 
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liebe Dich unausſprechlich, mehr, als ih Dir es fagen Tann, 
mehr, als Du es miffen fannft! Leb wohl, geliebte, einzige 
Rahel! ich küſſe Dich mit aller Inbrunft eines glüdlichen Lieb- 
habers. Leb wohl, fei recht vergnügt! 
Ewig Dein 
Varnhagen. 


Eben beſucht mich Sieveling, der mit mir zuſammen eſſen 
will (der Kanzler ſpeiſt beim König heute, ſonſt wäre ich wohl 
bei ihm gewefen, was aber gar nicht ale Tage ber Fall ifl). 


Freue Dich Goethe'ns! Pfuel fprah mir geftern ganz 
herrlich von ihm! 


Reife nur nad) Heidelberg und nad) Köln, eh’ id; komme! 
Denn es Könnte fonft zu fpät werben! Ich bitte Dich, Liebe, 
Rahlchen, Gutes! 


An Varnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., mittag Uhr, ben 2. September 
1815. 


Nach einem gefährlich, langen Brief, ben Otterſtedt durch 
Eftafette nach Aachen und von dort mit einem Kourier abfchidt, 
and in weldem id) Dir aud auf den vor einer Stunde erhal- 
tenen vom 26. antworte! Weil ich glaube, daß Mad. Hinny 
Mendelsſohn doch vielleiht früher anfommen kann, geb’ id) 
auch diefe Zeilen mit. Mein Herzensfreund! mein Lieber! 
Nach dem ih mich ſehne! Ich habe alles erwogen: und 
tomme. Ic fürchte mid gar nicht mehr. Freue Di alfo. 
Ich freue mid auch. Ich warte nur auf Geſellſchaft. Mar. 
Mendelsjohn reift des Nachts, und das fann ih nicht. 

Ich erwarte heute noch, höchſtens morgen, bie Minifterin 
Bülow, mit ber werd’ ich wohl reifen. Ich freue mid namen- 
108 zu Dir! Zur Tragödie mit Dir: zu ben Gängen im 
Mondſchein; zu den Statuen. Zu den Symphonieen, Ballet- 
ten; den Menſchen, und zu dem doch geliebten Berräther Frant- 
rei. Der Brief ift matt! Der, den ich heute fertig fchrieb, 
ift zu groß. An vierzehn große Seiten. Adieu. Deine 
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Die Mendelsſohn follte nur nicht Teer ankommen. Diend: 
tag geben’ ich zu reifen; ſchreibe noch hundert-, noch taufend- 
mal. Konferoire mir nur das Logis! (Ich abreffire, wegen 
Menvelsfohn, an Stägemann.) 


An Barnhagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Dienstag Mittag 1 Uhr, 
ben 5. September 1815. 


Diefen Augenblid, mein Auguft, erhalt’ id Deinen Brief 
vom 30. mit Trorler's drin, den id noch nicht gelefen habe: 
mit Thränen in den Augen ſetz' ih mich Hin, Dir für Deine 
Liebe zu antworten. Ich war ſchon auf meinen Knien — 
man follte jo etwas nicht fagen! — Gott zu bitten, obgleich 
ih in allen feinen Willen ergebner bin, als in meinen, daß 
ex mid) zu Die führe. 

Höre, Auguft, was beſchloſſen ift. Auf meine Ehre! In 
feinem ervenklihen Fall gehft Du allein nad; Berlin, oder wo 
es bin ift: ift es nicht eine Königliche Kourierreife; und iſt's 
eine ſolche, fo folge ih Dir auf dem Fuß. Dies find un- 
fere Kinder, daß wir zufanmen bleiben. Dafür wollen wir 
leben und bepenfiren und einrichten: Du haft e8 zu ſehr nöthig; 
ich Teide zu fehr, wenn Dur entfernt bift. Du wirft dies auch 
alles aus meinen letzten Briefen fehen; biefen Entſchluß. Ich 
habe in einigen Tagen nicht gefchrieben, weil ich zu Ungewiſſes 
zu melden hatte. Noch habe ich feine fefte Gefeliſchaft. Aber 
Delmar (von der Petrifiche) mit feiner Iran, einer Schwefter 
der Mad. Magnus, ift hier, die erwarten nur einen Kommis 
aus Berlin, der ftünblich ankommen fol, um ihren legten Ent- 
ſchluß zu nehmen: dann wollen fie Freitag mit mir reifen: er 
befteht etwas drauf, nicht über Brüffel zu gehen, und fprad 
noch heute Herin von Bethmann, der ben anderen Weg fehr 
gut gefommen ift; wie, wann und wo ich gehe, folft Du von 
bier und jedem Ort erfahren. Wind’ ic eine andere gute Ge- 
ſellſchaft, ſo komme ih auch. Wille noch, daß ich recht gerne 
nad) Berlin gehe. Auf Ehre. Auch komme ich jegt gerne: 
und wenn es and nur auf vierzehn Tage if. Es wird ſich 
ſchon zögern. Ich bin über Dein, alfo unfer künftiges Schid- 
fal ſehr ruhig; Hat es ſich doch unter ſehr ungünftigeren Um- 
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flänben gefunden. Der Kanzler wogt zw ſehr; er wogt auf 
ber großen Stelle, bie vielen Wellen maden ihn ſchwanken, 
wie Alle, die fi auf fo reihem Meere befinden. Ich glaube 
Dir auch, daß er viel Fämpfte; aber es ift wahrlich ein Kampf, 
und ein Einzelner Kann ihn mit den größten Einfihten nur 
von ungefähr entfcheiden. Weber ben Tod denk' id; wie Du; 
wir wollen zufammenbleiben. So eben erhielt ich wieder von 
der Arnflein und der Ephraim bie liebendfien Briefe, ich werbe 
fle Dir künftig fehiden, weil id fie erft Julchen Saaling mit- 
teilen muß. Mad Dir kein Gewiſſen, treufter, liebevollſter 
Freund, daß ich komme. Ich bin wahrlich allein; und ohne 
Beziehung, wo Du nicht bift! Ich fühle es ununterbrochen. 
da, ja! man Tann ſich einen Menſchen erobren; wenn’s ein 
Meunſch ift: Du haft mich Die erobert in Liebe, und Einfehen 
meines Velten in mir. — Schelte nicht! Ich weiß, wie Du, 
daß Goethe viel an mir hätte: eine Sorte, bie er nod nicht 
hatte: und dreiſt ging ich zu ihm, Könnte ich e8 ihm in einem 
Gefäß reichen, auf einem Korbe barbringen, lebte er in einem 
Walde, wo er nicht gerne ift; aber hier in einer Familie, wo 
er fi ausruht, hat mas er will, allein fein will; wie fol ich 
kommen, was fol ich jagen. Und beſonders, da er nun bie 
aufmerfende langjährige Yiebe von mir kennt. Nun genire ih 
ihn. Denn dies, daß ich doch unſchuldig neben ihm figen 
würbe, fann er aud nicht gleich willen. Hätte ih ihn von 
ungefähr getroffen, durch, mit Anderen gefehen; alles wäre ge- 
gangen. Biel eher fühl’ ich ja mir den Muth, ihm in Weimar, 
bei ſich in feinem Orte, bie Erfaubniß, ihn zu fehen, zu fordern. 
Mit Goethe mag ich nichts wagen: bem will ich wirklich nicht 
häßfich erfcheinen. Sonft vertrag’ ich viel; Du weißt es. Aber 
ein Wort fchreiben will ich, fragen will ih ihn, ob er das 
Valet durd den Kaufmann Reichenbach erhalten Hat; ba es 
Otterſtedt von einem Tage zum anderen ſchiebt. Dies In— 
tereffe verſteht er durchaus nicht: wie ein Hund ein Bud, nicht 
verfteht; und in dieſem Sinne verzeie ich's ihm. Geine Grau 
iſt voller Karakter: fie wird Dir fehr gefallen, äußerſt brav 
und wahr; und id bin gewiß, mir eine Yreunbin, dies Wort 
gebraudy’ ich weder als Kind, noh Narr — an ihr erworben 
zu haben, weil fie auch weiß, daß ich rechtſchaffen bin. Ich 
bin recht ungebulbig, eh’ ich bei Div bin! Ich weiß aud gar 
Goethen nicht in genug kurzen, anftändigen Worten zu ſchrei⸗ 
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ben! Doch will ih’. Adieu indeffen, einzigfter Freund! 3 
‚ umarme Dich! Gott Lob, daß die Flechte weicht! 


Nachmittag 4 Uhr. 

Ich komme von Otterftebt, dev eine Eſtafette nach Aachen 
ſchickt. Ich wiederhole Div, mein theures Kind, Du reifeft 
nicht ohne mid, nad) Berlin. Ich komme nach Paris; mit 
Delmar’s, ober fonft guten Leuten: denn aud ich glaube an 
feine geſchwinde Abreiſe. Wollte aber Gott, daß, ungeachtet 
meines Entſchluſſes, ih nit Tann, fo Holft Du mid, hier 
ab. Aber id) Fomme beftimmt. Aus einem Brief von Begue 
lin an Otterſtedt, den er aud heute erhielt, fah ich, die 
Monarchen können vielleicht über bie Schweiz nach Haufe gehen; 
das paßt zu bem, was Dir mir fehriebft, auch. Drum iſts 
beffer, ich komme. Ich komme nur auf eine gute Art, alfo fei 
ganz ruhig. Und Hunberttaufend Nachrichten haft Du noch 
vorher. Alle Augenblid. Trorler's Brief ift ſehr ſchön, wenn 
ſich aud drüber ſprechen läßt, grüß ihn herzlich. Hier ift der, 
den id} Goethe'n heute fchrieb. Ich weiß, daß man ſich einem 
Minifter anders unterfchreibt; aber nicht wie; und wie es hier 
fteht, fühl' ih es. Um Halb 6 bringe ich ihn mit Julchen und 
Klaärchen felbft ab. Lebe wohl! Ih muß effen. Mit ver 
innigften, ewigen Liebe Deine R. 


An Goethe. 


Frankfurt a. M., den 5. September 1815. 


Im Monat Februar hatte der Legationsrath Barnhagen 
von Enfe, damals nody Hauptmann, die Ehre, Ew. Excellenz 
durch das Neichenbady’iche Komtoir in Leipzig eine Heine Schrift, 
„General Tettenborn's Feldzüge“, mit nod einigen Manuftip 
ten zuzuſchicken; da wir bis vor. kurzer Zeit noch in Wien 
waren, und e8 uns ſchwer warb, von Leipzig über dieſes Palet 
Nachricht zu erhalten, jo werden mir es Em. Excellenz Hier in 
Branffurt, wo mich, entfernt von Varnhagen, der in Paris if, 
das Glück Ihnen nahe führt, zu gute halten und mir bie 
Brage an Sie felbft geftatten, ob Em. Excellenz jenes Pate 
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aud erhalten haben. Ich habe Manchen Hier ven Auftrag ge- 
geben, dieſe Frage für mid) zu thun, ohne daß ich es, wie es 
jo oft geht, erlangen konnte; und ich kann, ba ich in einigen 
Tagen wegreife, es nicht fo bewenden laſſen, weßhalb ich noch 
recht fehr um Verzeihung zu bitten habe. Im tieffter Ehrfurcht 
Em. Excellenz ergebenfte Dienerin 


Friedrile Barnhagen von Enfe. 


An Rahel. 


Paris, ben 6. September 1815. 
Mittwochs Nachmittags gegen 2 Uhr. 


Theure, geliebtefte Rahel! Deinen lieben guten Brief vom 
26ften, nebft dem forgfam liebevollen Vorblatt vom 27ften, 
das ich zuerft Iefen follte und Ias, befam id; am Sonntage, 
alſo grade den Tag darauf, als mein letter Brief an Did) 
abgegangen war. Geliebte, theure Freundin, wie jehr erfenn’ 
ich Dein liebenolles, gütiges Herz! ic danke Dir aus innerfter 
Seele für alles, was Du mir Troſtreiches, Belebendes gt, 
und bin mit allem zufrieden, was Du thuft! Ich gab Dir 
gleih Recht, und gebe e8 Div nod, daß Du in Brankfurt 
bleiben, und unfere Rücklehr dort abwarten willft, nur barf 
Frankfurt hier nicht die Stadt, fondern e8 muß bie ganze 
Gegend in einem Umkreis von 20 Meilen bebeuten, ich bitte, 
id, beſchwöre Dich, geliebte Rahel, laß Dich durd nichts ab- 
halten, durch Feine Bedenklichkeit wegen vwerfäumter Briefe oder 
Nachrichten, die Nheinreife zu machen, im Rheingau herumzu- 
feeifen, und felbft nach Heidelberg zurüdzugehen, die Gelegen- 
beit ift fo günftig, wer weiß, wann fie wieberfehrt! Das 
einzige Mebel wäre dabei, wenn id; während |14 Tagen keine 
Briefe von Dir erhielte — denn ich Iebe von ihnen, fie find 
meine Nahrung, ohne bie ich nicht fein Fann — aber bie kann 
ih ja von jedem Orte aus erhalten, durch die gewöhnliche 
Poft, die fogar von Frankfurt aus die Briefe viel fhneller be— 
forgt, als unfere Kouriere; und meine Briefe kann Dir Otter- 
ftebt getwiß immer abreihen. Rahel, Du mußt es mir ver- 
ſprechen, bag Du tie fchöne, vergnügte Reife machen willft, ich 
wäre untröftlih, wenn Du ſie unterließeft! Deine Briefe 
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brauchen übrigens nur Zetteldhen zu fein, hörſt Du, liebe 
Rahel? nichts weiter, Keine ausführlichen Nachrichten, am wenig- 
ften eine Reiſebeſchreibung, ich will ja nur bie Lebendige, ſriſche 
Berührung nicht miſſen! — Du fagft wohl felbft, daß es un- 
nöthig fei, Did über Dein Nichtkommen gegen mich zu redt- 
fertigen oder zu entſchuldigen, und ich fage es wohl au; aber 
dennoch, wie lieb und innig find mir Deine Worte hierüber! 
wie tröftend ſchmiegen fie fi an mein Herz! Du bift fo gut, 
fo liebenswürbig, ſo mit Leidenſchaft gütig und einfichtig, ge 
Tiebte Rahel, daß id Did) nie genug lieben, Dir meine zärt- 
lichfte Bewunderung, die mit jedem neuen Tage als neue 
Blüthe friſch bafteht, nicht genug bezeigen Tann! Liebes, freund- 
liches Weſen, Du machſt an Dich die Anforderungen, bie Du 
von mir nicht gemacht weißt, und antworteſt dennoch mir 
darauf? Du haft Recht: denn ich made fie ja auch, nur eben 
in Dir felbft, in Deinem Sehnen, und in Deiner Sorgfalt, 
nur nicht außerhalb dieſes Kreifes! Wenn ih Dir fagen follte, 
wie ſehr id nad Dir verlange, wie mid ber Gebante, Did 
wieberzujehen, jedesmal wie ein Blig erſchüttert und gelähmt 
zurüdläßt, wie id verwirrt und hülfeſuchend in einer wüſten 
Welt Deine Gegenwart anrufe, jo müßte ih Dir ein Tage 
buch fchreiben, das mehr als feine Tage zum Schreiben erfor: 
verte. Aber fo war mir ja auch, als ih Di in Wien ver 
ließ, es brach mir das Herz, als ih Did an ber Treppe nun 
aus ben Armen los ließ: aber ich konnte dennoch nicht bleiben, 
id) wollte fogar fort, ein Willen gegen ven Willen, und fo 
ift es auch jegt! ih kann nicht wollen, daß Du no kommt, 
jo fehr es nich ſchmerzen muß, bag Dur nicht bei mir bift! 
Beruhige Dich hierüber ganz, geliebte Rahel! fei recht vergnügt, 
das ift auch mir das Liebſte, ich bin je doch unausſprechlich 
glüdlich, Dich in der Welt, in fo naher Beziehung zu mir zu 
wien, Dich mein nennen zu bürfen! glücklicher, als ich mir 
je träumen laſſen konnte, als ich verdiene! Laß mid Dir nur 
jagen dürfen, wie mir ift, und mid nicht fürchten, Dich da⸗ 
duch zu ſtören. Das fei abgemacht! Ich küſſe Dich, ich brüde 
Dih an mein Herz! Liebe, liebe Rahel! 

Die Nacht, ehe ich Deinen Brief am Morgen befam, hatte 
mir ſehr lebhaft geträumt, ich käme in der Dämmerung nah 
Haufe, und als ich über den Hof gehe, ruft. man mir zu, Du 
ſeiſt angelommen, und oben auf dem Zimmer; ich fange an zu 
ihreien, und indem ich heftig athmend Laufen will, fin’ ih 
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föhnend nieder; das hemmte den Traum, mit bem ich mid 
halb wachend noch lange abmüdete, mas es fei, ob Traum, ob 
Wirklichkeit? Morgens beglücdte mich Dein Brief. 

IH ſchlafe jest felten gut; ich glaube, die Arzneien, die 
ih noch nehmen muß, find mit Schuld daran; meine Flechte 
iſt faſt ganz fort, doch darf ih noch nicht von ben Mitteln 
laſſen, id) nehme Schwefel innerlich, da mid; die Bäder zu fehr 
ſchwächen, und ich doch meine Arbeit nicht aufgeben Tann, aljo 
mich nicht zu ſehr ſchwächen laffen darf, trotz ber lieben Auf- 
forderung, die Dur mir dazu fchreibft, meine gute Rahel! ja? 
mußt Du „es ja auch aushalten?‘ ich liebe Dich für alles, 
für jede Wendung Deines Gemüths, für jede Ausdrucksart 
Deines Wejens! 

Julius Klaproth, der aus Italien feit einigen Monaten 
bier ift, und mid; zum erftenmal mieberfieht, hat mic, eben 
beſucht und geftört; kurz vorher war Capaboce hier, und 
brachte mir den Schub, der aber fo groß ift, daß ich ihn für 
den unrechten halten möchte, ich warte baher bie verlangte Ab- 
zeihnung Deines Füßcdens ab, befonders, da nad biefem 
Mufter ſchon einmal Schuhe fertig find, die Eapaboce nun doch 
mir zur Beforgung überſchicken will. Strümpfe habe ih Dir 
gefauft; 14 Paar meißfeidene, von 7 bis zu 16 Franken das 
Paar, und 3 Paar fhwarzfeivene zu 9Y, Frank, ih nahm 
von verfdiedener Gattung, bie unterfte iſt noch recht ſchön. 
Auch drei hübſche Flacons habe ih Dir gefauft. Wie ih Dir 
das alles ſchicken fol, weiß ich nod nicht; id) hoffe aber Adam 
Müller nimmt etwas davon mit, ber reift in einigen Tagen 
über Frankfurt nad) Peipzig, wo er ganz nad feinem Wunfche 
die vortheilhafte Anftelung eines öſterreichiſchen Handelsagen- 
ten — id weiß den Titel nicht — mit 3000 Gulden baar 
Geld jährlich erhalten hat; ich gönne es ihm von Herzen, und 
auch ber Frau, bie ihrem Dresden und norddeutſchen Verhält- 
niſſen wieder nahe fein wird. Vielleicht hat Geng ihn entfer- 
nen helfen, was freilich nur durch eine gute Stelle ſchicklich zu 
thun war. Diefen Sünber habe id noch nicht gefehen; er hat 
niemanden von uns befucht; Jette Menvelsfohn hat ihn auch 
noch nicht gefehen, obgleich er ihr ein mitgebrachtes Friedrich 
Schlegel'ſches Bud abgeben fol. Er ſchwimmt gewiß in meid- 
lichen, vornehmen Genüſſen feinen Tegten Reſt von Menfchlich- 
keit und Redlichkeit ab! 

Bei der Mendelsfohn fand ich geftern ihren Bruber, ber 
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geftern, am 5ten, Briefe vom Iften von feiner Frau aus Franf- 
furt hatte, wie viel fehneller geht alfo die Poſt, als unfere 
Kouriere! Ich, weil ich Pakete ſchicke, muß jedoch dieſe noch 
benugen. 

Geftern fpeiften Alexander und der König beim Staats- 
Kanzler; heute find fie, glaub’ ich, zum Lager nach Bertus ab 
gereift. Am 2iften September hoffen die Verbündeten einig 
zu fein über ihre Forderungen, und dieſe dem franzöfifgen 
Minifterium mittheilen zu fönnen, dann geht bie eigentliche 
Frievensunterhandlung los, die aber ſchnell gehen Tann. Di 
weißt, wie unfiher alle Bemühungen find, aber es ift nad; 
meinem jegigen Ueberſchlag nicht wahrſcheinlich, daß wir über 
die Mitte Oftobers hier bleiben. König Ludwig hat die Kam- 
mern auf ben 2öften September zufammenberufen, bies macht 
mid) glauben, daß er gegen dieſe Zeit die Abreiſe der Fremden 
nicht entfernt glaubt. Wenn übrigens, wie verfichert wird, bie 
Ruſſen gegen Ende dieſes Monats beftimmt nad) Deutfhlant 
zurüdgehen, um ſodann weiter nad) Rußland zurüczuziehen, fs 
werben bie Preußen nicht am Ende der Welt in der Bretagne 
vergraben bleiben wollen. Gott gebe ein ſchnelles Gebeihen! 
id wünfde e8 aus taufend Gründen, zumeift aber um Die 
bald in Frankfurt zu umarmen! There, liebe Rahel! 

Alexander bringt feine Abende jegt gern und viel bei Frau 
von Krübener zu, der Berfafferin der „Valerie“, wo fehr reli- 
giöfe Unterhaltungen, ja myſtiſche Drvensentwürfe, ftattfinden; 
ein elender Advofat, aus ven Nevolutionszeiten befannt, Herr 
Bergaffe, kommt auch dahin. Ein Biſchofswerder fände hier 
volle Arbeit. Im übrigen ift alles, wie wir's in Wien fann- 
ten, beſonders was Preußen betrifft. Die Armee ift fehr auf- 
geregt, und macht große Forberungen, nicht für fi, aber für’ 
Ganze, Blücyer ift fehr trogig, und mit dem Kanzler, ver 
doch auch fräftig auf das Beſte hinwirkt, mannigfach geipannt. 
Ich fehe leider, daß eine Art Oppofition gegen ben Kanzler 
täglich zunimmt, und er bie Wirkungen derſelben zu fehr außer 
Acht läßt. Ich fehe ihn jest wieder nicht oft, das wechſelt 
ab. Jordan habe ich zufällig lange nicht gefprocen; hei 
Stägemann’8 bin ich zuweilen; Gruner ſeh' ich bei mir un 
bei ſich; — öfters, und Pfuel auch. 

Herrliche Worte haſt Du mir über Goethe, Über ädhe 
Menſchen, und den naturgemäßen Zuftand bes Genies geſchrie 
ben; ich Habe die angebentete Stelle in Goethe's 1ſtem Vand 
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noch nicht nachſehen können; mid; hat aber im Zten, ben id 
hier habe, aud eine Stelle ungeheuer ergriffen; ©. 451 bis 
zu Ende des 14ten Buchs. Cine meifterhafte Darftellung des 
Geſchehens im Menfhen und in der Welt! Geliebte Rahel, 
ächte Seherin Du! weile, liebe Freundin! Du wirft doch nun 
endlich Goethe'n geſprochen haben? 

Leb wohl, -geliebtefte, einzige Rahel! Sei vergnügt! id) 
grüße Did) viel taufenbmal, und winfe Div Beifall! Ih 
liebe Di unausfprehlih! Cei mir gütig! Ich küſſe Did, 
o Du mein liebes, liebes Rahlchen! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Grüße Otterftebt herzlichſt; ih kann ihm heute auch nicht 
ſchreiben, theil ihm die Neuigfeiten mit! 
Dein Auguſt! 


An Barnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., Mittag gen 2, ben 6. September 
1815. 


Bor einer Stunde ungefähr befam ich Deinen Brief von 
1. September. Alle Antwort liegt in dem Wunfd, fie Dir 
an Dein Herz, auf Deine Lippen geben zu können. Gier ver- 
Himmere id. An Wegreifen ift nun nicht zu denken; ba alle 
Ruffen — und nicht zum freundlicften — auf dem Weg find 
und biefe Gegend überſchwemmt haben, und fi nad) ber, mo 
ih hin müßte, ziehen, Alſo wieder auf vier Wochen verwies 
fen; er erbrüdte mir das Herz. Noch Hoffe ih, es kommt 
anders! König, Kaiſer, alles ift ja nun weg? Sind denn 
die alten Traftate noch nicht fertig? Macht man fie fo feft, 
damit fie vet knallen, wenn fie breien? Na! Nun Hab’ ich 
den Zorn und die Beträbniß wieder ausgefprodhen: ich will in 
Geduld warten, warte Du aud in Geduld! und fei nicht böfe 
auf mih!! Es ift wirklich arg, wie alles von jeher über- 
einander geht. 

Laß Meierowig nicht weg, ohne ihm hierher etwas mitzu- 
geben; ber thut’8 gerne, und Du biſt's los. Die beiden Zeuge, 
die Du gefauft Haft, find ſehr ſchoͤn! Ueber Yettchen ſpreche 
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ich nicht. Ich habe Paulinen gefchrieben, ſchiche es ihr nur 
leich zu. Die beforgt mir alles. Kommt fein Hut, fo 
chadet es aud nichts. An ben Häubchen hänge ich mehr. 
Nein, Guftelinden, fürdte Dich nicht, Du follft feinen Auf- 
trag mehr haben, liebe Puttel es ängftigt Dich fehr. Wen 
man in unferem Schweineneft nur das geringfte Hübſche, fo 
wie in Wien zum Erempel, haben Könnte, fiele mir's nicht ein. 
Bei und aber ärgern mid die Kaufleute zu ſehr, mit Auf: 
drängen ihres plumpen Jures, ohne Sinn und Erfindung, bloß 
von Ungefähr und Impertinenz gemacht; aus Noth und Albern- 
heit gefauft; bebrämt mit Grobheit, Hohmuth, und Ignoranz. 
Vielen, vielen Dank, meine Gufte! für Deine Worte, Deine 
Liebe, und Deine Geſchenke. Gutes werde ich heute nicht 
ſchreiben Können; mid friert. Ich bin betreten, daß Dur wie-/ 
der von vier Wochen ſprichſt, da ich ſchon am vierzehn Tage 
dachte. Das Wetter ift rauh geworben; bie Stabt voller 
Ruffen und Geſchichten .. von ihnen; und nichts was mid) 
ermuntert, — und feit fo lange, — als Dein Andenken, und 
das Veroußtfein von Dir. Den? ich an zu Haufe, fo hab’ ich 
aud Fein Obdach. Dore ift aud Frank! Kurz, ein flaubiger 
grauer Tag; fo nenne ich dies. 

Haft Dur denn fo fhöne Hoffnungen für Deine politiihe 
Bahn? Gewiſſes kenne ich nicht: und freue mid nur, daß wir 
zufammen fein können, zufammen bleiben wollen: und bin ganz 
zufrieben. Dies fage ih, weil Du von ben nächſten Jahren 
fo fröhlich ſprachſt. Ich glaube Dir gern, und gleich. Alſo 
Paulinen werbe ich nicht ſehen. Ich dacht' es. Die Couleur 
fenne id. Mir macht Feiner nichts weiß. Herr Schichſal 
and nit. Wer nicht wagen fann, kann keins haben; unb 
wer nicht an Glüd gewöhnt ift, kann nicht wagen. Ich muß 
nur aufhören: e8 wird heute nichts. Nimm es mir nicht übel! 
Auch gräme Dich nicht. Wenn Du dies liefeft, ift e8 lange 
vorbei! Auch find es nicht die legten paar refus, bes Herrn 
Scidfal. Nein, nein! Es ift immer das Bewußtſein einer 
langen unvermeiblihen Reihe, bie einem die Tropfen aus 
dem Herzen beftillirt. Weiß ich denn nicht, daß fich feiner mit 
mir vergleichen kann, id mit niemanden taufhen bürfte! Daß 
niemand ſolchem Freunde, ſolchem fehranfenlofen Menſchen mit 
folhen Gaben, angetraut ift, daß niemand in der Welt mein 
Wefen auffaßte, als Du! Ehre, ſchätze ih nicht mein Glüd 
in Dir? bin ich gerne glüdfih? Aber aud Du kennſt eine herbe 
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Berechnung; eine unaufgelöfte, die nicht oft, aber manchmal vor 
einem fteht, ſich in einem erhoben hat, und die da fallen muß 
wie Sturm, von dem man auch nachher nicht weiß, mo er ge- 
blieben ift. Wien für biefen Augenblid. Laß Dich nicht 
beugen; bebent, id muß einen Freund haben; und auch Du 
Hagft mir, und mußt mir Magen fünnen; mein Glüdjpender 
bift Du, aber mein Glücksbürge kannſt Du doch nicht fein, 
für jeden vorübergehenden — ja ich möchte fagen, für Die ver- 
gangenen Augenblide: aus denen das Leben ſich weiter fpinnt. 
Adien Fieber! Ich wollte ganz anders fehreiben mit dem größ- 
ten Bedacht; Dtterftent bat mich brum, ich verſprach's, nahm's 
mir vor. Aber grade bei Dir ift das Herz noch mehr oben- 
auf, vorne an! Abien. ’ 

Dore hat feine bedeutende Krankheit, ein geſchwollen Ge- 
fit und Zahnweh. Arg genug. Heute giebt ſichis etwas. — 
Nun bin ic ſchon viel ruhiger, und will aud gerne warten! 
Werbe id Dich doch wieverhaben: find wir body glücklich durch 
einander. Du kannſt mich gleich erheben, wenn Du die Zeir 
Ien nimmft für was fie find, vorübergehend: fie find fon 
vorbei. Bei Gott! Es war ja nur Ungeduld. Unart. 
Adieu! Es frent mid, daß Du matrimonio segreto gefehen 
haft. Machſt Du Dir denn Vergnügen? Gehft Du? Trinfft 
Du viel Kaffee? Bift Du bequem im Haufe? — Knalle dem 
Nil (Gent) eins auf. Zur Zeit, heißt das. Gott! Ich 
brauchte doch nur biefen Brief zurädzuhalten! Aber nein! 
Nicht wahr? Du befommft zwanzig gute dafür: haft fie ſchon! 
Liebe Gufte! 


An Varnhagen in Paris. 
Frankfurt a. M., Abends 10 uner Freitag, ben 6, September 


Heute, mein Troft! wirffih nur zwei Worte! Es Tiegt 
ein amberer Brief an Did) fertig, den ich biefen Morgen 
fchrieb, als id) Deinen vom 1. erhalten Hatte, ber mir wieder 
Deine Ankunft auf drei bis vier Wochen hinausfegt. Das 
betäubte mir das Herz; auch fror ich fehr, das Wetter war 
rauh, die Stabt und Gegend ‚voller Ruſſen, und Gedichten 
davon; reifen Tann id) num ber Märſche wegen nicht, wenn ich 
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wollte. Dore, die arme, litt fehr an Zahnweh und geſchwolle- 
nem Geſichte, wobei mir das Meine Logis ſehr ftörend if; id 
an ben Augen, und an Blutfteigen; und an Frankfurter Eunui. 
Diefen Brief ſollſt Du aber nicht Haben; obgleich dieſer nicht 
beffer wird. Aber ich verwahr' ihn Dir, und kommentire ihn 
Dir mündlich, dann iſt's anders. Deinen heutigen kann 
ih nur an Deinem Herzen, auf Deine Lippen beantworten! 
Die zwei Mleiver, die Du gekauft Haft, find fehr ſchön und 
freuen mid. Das Andere ift auch vortrefflich. Du ſollſt 
feine Aufträge mehr haben, gute Gufte! Es ift Dein Talent 
nit: und Du thuft wirklich Wunder. Gieb Meierowitz mit, 
was nur geht; er bringt es mir gerne, und Du biſt's los 
Er muß jedoch fiher Hierher kommen. Schicke gütigſt gleich 
Paulinen inliegenden Brief! Die verſteht alles, und kennt 
mid und meinen Geſchmach; wir haben einen. Noch hoffe 
ih, Ihr kommt früher, da Kaifer und Könige weg find! Die 
Minifter können's dod nicht halten; und die alten Traftate 
find doch fertig! Warten thue ich in jedem Fall nun hier auf 
Did, und will auch Geduld Haben. 

IH war ein wenig aus, ließ mich zu Frau von Otterſtedt 
führen, die war nicht da; ging zu Saaling's; ein wenig mit 
Julchen im Garten, dann hinauf, wo fie mic nicht weglafien. 
Das Allerärgfte hier für mid if, daß ih niemand zum 
Spazivengehen habe, und, ift Dore krank, ganz geffatfht bin. 
— Dein Brief verdient eine Götterantwort. Aber heute fein 
Wort mehr; fonft fteigt mir das Blut nad) dem Kopf! 

Ich freue mich, daß Du matrimonio segreto ſahſt. Gehft 
Du denn hübſch aus? Machſt Du Dir Vergnügen? Triniſt 
Du viel Kaffee? Biſt Dur bequem im Haufe? Adieu, adieu. 
Vielleicht morgen früh noch ein Wort; um 10 muß der Brief 
auf bie Poft. Vieleicht Habe ich morgen Mittag noch ein 
Wort von Dir und Panlinen. Wenn die Zeit reif bazı if, 
fonft nicht, knalle Nil (Gen) eins ab! D!. Ihr kommt gewiß 
früher! Unfer König fol hierher kommen, fagt man; fein 
Haus wird bereitet, Abien, adieu! Gute Nat. Ich um 
arme Did aus Herzensgrunde. Deine R. 


Sonnabend früh 9 Uhr. 


Schönen guten Morgen! Hier regnet es, und eben lommt 
mit Sang und lang ein ſchöͤnes Infanterieregiment Ruſſen 
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herein, das macht mich immer ein wenig nüchtern. Ich wollte 
Div noch fagen, daß, wenn ber Hut nicht kommt, es nicht viel 
u fagen Hat: aber auf bie Häubchen get ich mehr. Ich habe 
—* geleſen; der iſt ja eine Art Marmontel, der ſich bei 
ehrlich⸗geſcheidten Leuten den größten Schaden thut. Ein 

rant im Herzen, der dem Kaifer als Sklav Huligte, und ges 
Inte, mit heimlicher rage im Herzen, ihm felbft in ver Zeit 
unbewußt; der die Sprüche ber Zeit in ber größten Taubheit 
des Berftandes in ſchlechtem harten Franzöſiſch vor⸗ und nad 
laut. Ohne Denkungsart, der das ganze Buch nicht würde 
eſchtieben haben, wenn er es Maret vergeffen Könnte, daß ber 
Fine Depefche jhlecht fand, und ihn antihambriren ließ. Un- 
verfehens hat er etwas Napoleon geſchildert; aber nicht das 
von ihm, was er beabfichtigtee Wer daraus die polnifchen 
Affaiven kennen lernt, ven will ich fehen! Carnot aber, ber 
bei weitem nicht tief ift, und dem etwas, man möchte fagen 
tie Geift, wie Spirituöfes in feinem Schreiben fehlt, hat den 
Muth, der bei den Rechtſchaffenen vom Selbfteinftehen, vom 
Solvatenleben kommt; der macht mit biefer Vertheibigung selon 
moi einen neuen Abſchnitt in dem Schreibegefhmwäg. Er ift 
der erfte, der blank und baar jagt, worauf e8 angelommen ift. 
Sein Land zu retten und zu [hüßen; und dies durch welde 
Art von Negierungshaupt e8 auch ſei etc.; und nicht die ab— 
gebrauchte Lügenfprade führt! Wir bie Alürten ift feine 
Schrift der kritiſche rapport Fouche's, an den miffen fie fih 
halten; fo fteht’8 mit dem Lanbe; fo denken Franzoſen. — 


An Barnhagen in Paris, 


ranffurt a, M., Donnerstag Vormittag 11 Uhr, 
5 ben 7. September 1815. ' 


Raltes, trbes, fih nun in regnenwollenbes Wetter 
auflöfend. 


Geliebteſter armer Freund. Ach! Du bift gewiß auch ge- 
plagt; in Ungemißheit! Aber ih kann nicht dafür; und Du 
haft mir ja gefchrieben, und meinft es, mein Wohlwollendſter! 
ich konne aud in Ungewißheit bleiben unentſchieden. Ich ſehe 
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nur fo aus, wie ber Felsfuß bewegt fheint von ben nicht 
ruhenden Wellen, die an ihn fpüfen. Du wirft es felbft be- 
urtheifen. Was id Dir’ vorgeftern ſchrieb, wirft Du morgen 
kefen! Ich ſchrieb es im ſeht MihL geworbenem Wetter, aus 
welchem doch die Sonne hervor ſchien, und Doren glauben 
machte, die Hitze fei fo fireng, als in ben Ießten Tagen. Ih 
forderte meinen Wattenrod zum Schreiben, fie aber fand mid 
darin nicht nett genug, gab mir mit Worten, von benen ih 
mid, bethören ließ wie immer, einen bünnern. So faß ich fill 
und ſchrieb Dir, und fühlte wohl Kälte; endlich war ich fertig, 
auch mit Goethe'ns Billet, und ging zu Klärchen Hertz, zu 
verabreben, daß wir dorthin fahren wollten, wo id) das Billet 
ſelbſt abgeben wollte; id) ging um 4 zu mir eflen, als ich bei 
der Suppe war, fühl’ ich ein Ziehen von hinter den Ohren 
den Hals herab nach den Schultern und bis im bie Arme, 
heftig cheumatifchsframpfhaft, e8 wirb ſtark, und ein brängen- 
der fchmerzhafter Krampf; ih laffe mir warme Tücher auf- 
legen, bie mir helfen, es ging gleich bis zum Erbrechen. Um 
halb 6 kamen Klärchen und Julie, und id fuhr doch: auf ben 
Weg nad Offenbach, zu Goethe, Einem herrlich gelegenen 
Landfig; dem fhönften bei Frankfurt; dort gab id vor bem 
Thorweg, wo ein Bedienter und, troß unferen, den Schlag 
aufmachen wollte, nad) der Trage, ob der Geheimrath Goethe 
noch hier fei, meinen Brief biefem Menſchen. Worauf ich noch 
nicht die geringfte Antwort habe. (Ich laſſe ihn fragen, ob er 
ihn erhalten hat.) Wir fuhren zu Hertz'ens (Dore ſah „Fan⸗ 
don” in Otterſtedt's Loge). Dort legt’ ich mic bis halb 10 
hin und fuhr dann nach Haufe. 

Geftern ruhte ich mich in dem rauheften, beinah ſtinkenden 
Wetter den ganzen Tag aus, und wagte e nicht, zu fchreiben; 
wegen großer Angegriffenheit. Heute iſt's beſſer, und id) war 
ſchon bei Mad. Delmar, die ich nicht. traf, umb auch eben fo 
bei Frau von Otterftebt, wo ich nur einen Augenblid ihn ſprach. 
Geftern Vormittag war Julchen Saaling und geftern im Nad- 
mittag Otterſtedt's bei mir. Den Abend bradt’ id bis 12 
Uhr allein zu. Ich Iebe hier natürlich fehr einfam; im bie 
Komödie kann ich immer gehen, mit Klärchen alle Tage aud- 
fahren, und ven Abend unter ben Kindern, ohne eigentliches 
Geſpräch, aber bequem, figen. Yulden kann nicht vom ber 
Schweſter, dem Haufe, ihren Lehrern, deren fie genug Bat. 
Otierſiedt's Leben ift auch in einem Rahmen, aus bem fle nicht 
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lönnen: bod kann ich auch mit ihnen angenehm ausfahren; 
welches heute wieder gefchieht. Diefe Leute Ieben aber alle 
felöft ungefellig und ohne Verbindungen; und Andere ſuche ich 
noch nicht, der Reife wegen. Cotta ſchidt dem Dr. Jung kein 
Gelb, alfo bleibt der; Delmar’s Kommis ift noch nicht ange- 
tommen; und er felbft ift noch fo ungewiß, daß er mir nichts 
hat fagen laſſen. Getroffen hab’ ich fie heute nicht. Frau 
von Bůlow ift noch nicht angekommen. Johann, weldes mir 
fehr Lieb ift, hat mir geftern aufgefagt. Unter anderen fagte 
er, er könne ohnehin nicht ausfommen. Sein Lohn mit bem 
Koftgelde macht jet den Menat fünfundzwanzig Thaler; eine 
Unfumme für folden ſchwitzenden Sad; nämlich, für ihn zu 
geben, der Sad mag nody mehr gebrauchen. Mit ihm allein 
hätte ich nie veifen Tonnen. Hier ift mir jeder andere Lieber 
und wohlfeiler, und wenn Du fommft, hätten wir ihn doch 
nad Haufe ſchicken müſſen. Er ift nah dem Auffagen äußerſt 
fonmis: und bei diefem Vorfall ift mir deutlich geworben, daß, 
wenn fi einer aufpuftert, man gewiß denken kann, er hält 
fid für fehr leſirt. Er ließ es nie an Reſpekt fehlen: ift aber zu 
dumm, ſprachlos, und theuer in allem, was er befpredhen 
Können follte, und ſchwitzt zu arg. 

Nun, Gufte, Tann id) trog der nagenbften Sehnfucht, ber 
tieffinnigften, mid ewig anpurrenden Gebanfen über unfere 
Trennung, der größten, ſich immerweg folgenden Gebetgedanken 
für unfer Wieberfehen, nicht beftimmen, ob ich komme. Ad 
Auguft, fei wenigftens gewiß, wie Du es bift und mir fagft: 
Du bift nit allein. Den ganzen Tag begleite ih Dich, 
zieht mein Herz in Strömen zu Dir. Alles bezieht fih auf 
Dih! Und, wenn mir Gott nur eine ſchenkt, die Zukunft 
fol es beweifen; büßen, möchte id fagen. In jedem Fall 
Tommft Du hierher, wo id im ſchlimmſten auf Dich warte, 
und Did) dann durch Eismeere begleite! Darin willfahrft 
Du mir; der Du mic fo glücklich machen willft und dadurch 
fo glücklich machſt; wir bleiben zufammen. Du fiehft, ich bin 
hypochondriſch: Div muß, und Tann id alles fagen, und indem 
ih’8.jage, vergeht es ſchon; der Bethmann ihr Tod hat mic 
fo gemacht: alle beften Bekannten fterben; das Leben ſcheint 
mir ganz unfider. Ohne diefe Hypochondrie könnt' ich ja 
ruhiger hier warten: id; bin überzeugt — wie man es über 
alles fein und nicht ſein kann — daß, da Wlerander abgeht, 
der König aud bald reift: und dann kann doch wohl der Kanz- 
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ler nicht länger als vier Wochen nad) ihm reifen. Dies paßt 
auch zu Deinen legten Nachrichten und Vermuthungen. Reiftet 
Ihr wo anders hin, fo komme id hin, wo Du mid nur hin- 
beſcheideſt. Denn, nad Berlin gehe ich in jedem Fall mit. 
Da muß id auch dabei fein: und gerne. Dies fchreib’ ich 
Dir alles nur im Fall ich nicht käme: weil ich nicht ſehe, daß 
ich Geſellſchaft befomme, und fehr lange mit der Reiſe, bes 
ungewifien Aufenthalts wegen, nicht zögren kann. Wir werben 
ſchon noch miteinander reifen: weil wir es wollen. Macht 
es Dir nicht zu viel-Chilane, wenn Du das Logis noch immer 
für mich behältft? 

Habe Geduld, Auguft! Lieber! ih muß auch welche haben: 
und immerfort; in allen Dingen groß und Hein. Heute hab’ 
ich mich erſt fo wieder bedacht; ih bin voller Geſchmack in 
allen Dingen: in allem; in Betragen, in allem; und muß mid, 
immerweg fo geſchmacklos betragen, und fein, und Geſchmad- 
loſes annehmen: und bin felbft davon, troß der reinften jchärfe 
ſten Ueberzeugung, wider Willen, wie jäh bergab geftürzt, 
ſolche Erfheinung geworben. Ohne alle meine zu biefer Be— 
trachtung führende Gedanken ſcheint es ein Unfinn! Aber wir 
reden barliber. Ich Habe ein graziöfes Herz, und betrage 
mid auch ungrazids; aber was mir zu und an- mid) gefdhidt 
worben ift, war aud wahrhaftig lauter Verleg-Gewehr. Ganz 
tann ich nicht dafür i Gar nit. Ih Fonnte mich nicht weh⸗ 
ren: nur benfen und in die Bruft aufnehmen. B 

Lebe wohl, liebe theure Gufte! Sobald ih kann, und eine 
Gelegenheit und etwas Neues habe, ſchreib' ih Dir. Lieber 
Freund! Ic büße es felbft, daß ih Dich hoffen und wieder 
entfagen Iaffen muß. Aber Einer von ung muß handlen wie 
es ihm genehm iſt. Ich will es fein. Sei dies meine Deli- 
tateffe. Lebe wohl! Taufend Umarmungen. Deine R. 


Es freut mid, daß die Mutter Dir Hedwig zum Herum ⸗ 
führen gab. Die Generalin Schöler ift heute & ihrem Dann, 
zut vuffiichen Revue gereiſt. Führe uns Gott zufammen: 
beffereg weiß ih nicht. Ich fahre mit Otterſtedt's aus. 
Adien! 
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An Barnhagen in Paris. 


Srankfurt a. M., Freitag Mittag halb 3 Uhr, ben 
8. September 1815. 


Dies ift den Brief werth. Nun wirft Du ſelbſt Dich freuen, 
daß ich noch hier war. Guter theurer Auguft. Goethe war 
diefen Morgen um ein Viertel auf 10 bei mir. Dies ift mein 
Adelsdiplom. Aber ich nahm mich auch fo ſchlecht, als Einer, 
dem fein geehrter, über alles verehrter, tapfrer, weiſer König 
den — vor der ganzen Welt giebt. Ich benahm mich 
ſehr ſchlecht. Ich ließ Goethe beinah nicht ſprechen! O! wie 
weiſſagte meine Seele geſtern, als ich Dir ſchrieb, ich hätte den 
größten Geſchmack, und müßte mich immer fo geſchinacklos, fo 
ungrazid® betragen: immer jelbft fo erjcheinen! Und ich kann 
wieder nicht bafür; zwanzig Umftände, Ereigniffe, reichten ſich 
die Hände, um mid bazu zu zwingen, mid) durch Weberwäl- 
tigung ine zu färzen. Höre nur! Als vorgeftern und geftern 
feine Antwort von Goethe kam, befchäftigte e8 mic, immer unter 
allem Leben heimlich, wie eine chroniſche Krankheit; (und noch 
Einmal fei Div diefe größte Liebeserklärung gethan; nur Dir 
zu Liebe, nur Die zu willfahren und zu folgen, mid und 
meine heimliche Leidenſchaft aufopfernd, ſchrieb id ihm) — und 
ich dachte, der Brief fei ihm nicht abgegeben; oder, troß ber 
Unmöglichfeit! er Time lieber einen Moment zu mir, als 
daß er mir aud nur eine Zeile antwortete: oder, er habe ſchwer 
einen Boten: und fo dacht' ic mir benn fein Kommen, ober 
Schicken; und dabei, daß es gewiß geſchähe zur Unzeit, und 
wenn ich's gar nicht dächte; wie immer. Das aber konnte ich 
mir nit denken: ein Viertel auf 10 ift zu arg. Ich hatte 
geftern ein erhigtes rothes Auge; und folhe Beſchwerden an 
den Augen, wie Du fie mir kennſt; wozu mir denn bie geftrige 
Komödie nicht half. ALS ich den Morgen erwachte, jo war 
das Auge nicht mehr voth, aber beide thaten mir weh, als 
wäre Staub darin; und um nicht zu Iefen, und fie zu ruhen, 
blieb ich im Bette — fonft ſteh' ich jegt ziemlich früh auf — 
frühftüde im Bette, nehle fehr, und ftehe endlich um 9 auf. 
Grabe im Zähnepugen, im rothen Pulver, mit meinen Blanel- 
len angethan, kommt mein Wirth, und fagt Doren, ein Herr 
wolle mid, fprechen. Ich denke ein Bote von Goethe. Moch 
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nie Fam ber Wirth, und nie in folder Art Angſt.) Sch laſſe 
fragen, wer es ift, und ſchike Dore hinunter; dieſe bringt mir 
Goethe'ns Karte; mit dem Beſcheid, er wolle ein wenig marten. 
Ih laſſe ihn eintreten und nur fo lange warten, als man 
Zeit braucht, einen Ueberroch über zu Indpfen; es war ein 
ſchwarzer Wattenrod; und fo trete ich vor ihn. Mich opfernd, 
um ihn nicht einen Moment warten zu laſſen. Dies nur blieb 
mir von Befinnung. Auch entfchuldige id mich nicht, fondern 
danke ihm! „Ich dank' Ihnen!“ fagte id; und meinte, er 
müfje wiffen wofür! daß er kam. Entſchuldige mich nicht; Denn 
ich meine, er muß wiſſen, daß ich ganz ſchwinde, und nur er 
berüdfihtigt wird. Dies — leider!! — war die erfte Be 
wegung meines Herzens. Nun denk’ ich in heftigfter, ja fomi- 
fer, quälender Reue anders! Er fagte mir, mit einer etwas 
ſächſiſchen, ſehr aiſten Sprache, er bebaure, nicht gewußt zu 
haben, daß ich bei ihm war. „Wir wollten nur wiflen, ob 
Sie das Palet erhalten hätten. Wir hatten e8 einem Wiener 
Kaufmann gegeben, ver es mit bis nach Leipzig nahm.” Ich 
danke Ihrem Herrn Gemahl, fehr grüßen Sie ihn von mir; 
ich habe auch gleich antworten wollen, und legte es deshalb 
zurüd, aber mit den interefjanteften Sachen geht’8 einem am 
meiften fo, man kommt nicht bazu. Ich danke Ihnen fehr! 
„D! das glaub’vic wohl, es geht mir ja fogar fo. Ich wollte 
auch nur willen, ob es in Ihren Händen fer.” Er ließ Did 
wieber grüßen, wohl breimal, fragte, wo Du bift, Ich fagte 
ihm meinen Fall mit dem Nachkomnien; wie der Kongreß auf 
mid gewirkt habe: beffen war er, ganz weife, und abgethan 
und zweihunbert Jahr alt, einverftanden; und meinte auch, es 
fei nicht zum Nacherzählen, weil es Feine Geftalt Habe; ich 
fagte ihm, ich hätte erfahren, daß der Krieg umbringe, aber 
nicht zerftöre, und geftand ihm zu, daß man bie am Franf- 
furt fähe, defien Umgebungen wir um vie Wette Iobten, und 
er meinte, es würde ja bort bald aus fein, und wir aud noch 
etwas Gutes davon erfahren. So glimpf! fo hoffnungsreid 
auf die Natur; fo gelaflen, freundlich, und unfiher, fo vague, 
und feſt. Daß es mir eine Luft war! Er überrebete mid, 
zu Biebrich, Wiesbaden, und biefer Reife; geftand, wo er wohne 
fei die beſſere Seite von hier. Er lobie Heidelberg, und daß 
man noch jähe, daß es eine Nefivenz war. Und ale id von 
Lofal und feinem unbeflegbaren Einfluß ſprach: bejahte er's; 
„Darin müffen wir ja einmal leben, das thut fehr viel” Er 
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fragte mich, wo wir immer wohnen. Im Ganzen war er wie 
der vornehmfte Fürft: aber wie ein äußerft guter Mann; voller 
aisance; aber Perjönlichkeiten ablehnen: auch vornehm. Auf 
Dich, ziemlich gefpigt; und äußerſt verbindlich. Er ging ſehr 
bald, Ich konnte ihm nicht von der Pereira, nicht von ber 
Grotthuß, von nichts fprehen! Nur ganz zu Anfang fagte 
ih ihm: „Ich war es, bie Ihnen in Niederrad nachſchrie; ich 
war mit Fremden bort, eben weil Sie davon geſprochen hatten; 
id war zu überraſcht.“ Cr ließ dies ganz durch. Es war 
mir vet. Ich fühle, daß ich mich im Ganzen fo betragen 
habe, wie damals in Larlsbad. Mit ber haſtigen Tpätig- 
"teit: lange mein ſchönes files, beſcheidenes Herz nicht ‚gezeigt. 

wenn man Einen nur einen Moment, nach fo langjäh- 
tiger Liebe, und Leben, und Beten, und Wehen, und Beihäf- 
tigung, zu fehen befommt, dann ift es jo. Und mein Neglige, 
mein Gefühl von Ungrazie brachte mich ganz barnieber; und 
fein ſchnelles Weggehen. Aber num befuche ich ihn: Otterſtedt's 
wollen e8 fo ſchon die ganze Zeit: ich aber wollte nicht. Im 
Ganzen ift e8 raſend viel, bag er kam. Er fieht Feinen Men- 
ſchen. Wollte Prinzeffin Solms, des Königs Schwägerin, mit 
dem neuen engifgen Gemahl durchaus nicht fehen. Kurz, ich 
fühle mich über die Maßen in meiner Erniedrigung geehrt. 
Nur ich weiß, wie elend ih war. Goethe bat mir für ewig 
den Ritterſchlag gegeben. Beim Himmel! Er weiß es, der 
Himmel! Kein Olympier Könnte mich mehr ehren, mir von 
meiner Ehre mehr bringen. Erſt wollte ih Dir, meine Gufte, 
die Karte ſchicken; aber ich traue fie feiner Poft an. Nun höre 
ganz, wie lächerlich id bin. Als er weg war, zog ich mic 
ſehr ſchön an. As wollt’ ich's nachholen, vebreffiren! — Ein 
ſchönes weißes Kleid mit hohem ſchönen Kragen: eine Spigen- 
haube, einen Kantenfchleier, ven Moskauer Schal: fehrieb Frau 
von Buſch ob fie mich fehen will, und wollte doch einem Ans 
deren würbig erſcheinen!!! — Sie wollte mich: und ich fand eine 
liebe Freundin ber Breve, die mid mit offnen Armen und 
Herzen empfing, eine liebe Nachbarin, eine veizende Frau, bie 
Dir gewiß gefallen wirb, und worauf ich mich freue. — Nun 
will ih Dir, wie Prinz Louis mir, fagen: „Nun bin id 
Ihnen unter Brüdern zehntaufend Thaler mehr werth; Goethe 
wear bei mir“ Liebe Gufte, Theurer; meinetwegen ift es Dir, 
ich weiß e8! Deinetwegen ſchrieb' id; wiffe es. Und nun 
er da war, kommt mir mein Billet nicht mehr fo öde, fo un« 
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periobifch, fo.geftaltlo8 vor; fondern gut. Geftern ſah ich eine 
hübſche Oper göttlich gefungen von Mad. Graf, gebornen Bi- 
heim. Les acteurs ambulants, aus dem Staliänifchen. Jetzt 
muß ih effen und ruhen. Ich war bei Otterſiedt's und 
Hertz'ens. Fahr' um halb 6 aus. Soll in die Komödie, Mad. 
Boh8 fpielen fehen, die alte Weimarin. Bin müde; und weiß 
nod nichts Näheres Über meine Reife. Heute bift Du mir 
nicht böfe! Als mir die Frau von Buſch fagen ließ, fie er- 
warte mich: fagte Dore: „Nun! heute gelingt alles.” Gleich 
betete ich laut: Gott fol Did fommen Iafien, und Preußen 
beſchützen. So ift der Menſch. Man liebt fein Land! Ich 
mußte ſelbſt drüber weinen. bien! Deine ftolze, beſchämte, 
ärgerliche, treue, kluge bei der Dummheit! ER 


An Barnhagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Montag Mittag halb 1 Uhr, ben 
11. September 1815. 


Geftern Mittag, als id) von einem Sonnengang mit Doren 
zurädtem, fand id) Deinen mid; überaus beglüdenden Brief 
vom 2, September, mit ven Modekupfern und Ney's Vertheidi⸗ 
gung. Liebes „gelehriges Herz!“ Du verheißeft mir in bie 
jem lieben, aus Liebe gewebten Brief die Mitte Oktobers zu 
dem nicht zu erwartenden Glüd, Dich wieverzuhaben! Wenn 
ich nur leben bleibe! In feiner Krankheit Hab’ ich mich fo vor 
dem Tode gefürchtet. Ich ſoll vergnügt fein! Einziger thenrer 
Freund, id) bin es, (id) will Geduld haben!) da ich Did bald 
fehen fol: wir werben hier, auf der Reife, allenthalben ſehr 
vergnügt fein; zu Haufe allenfhalben; und bie Welt geht ihren 
Gang, „wie Sonne und Mond und andere Götter”, wir er 
leben das Enbe nicht, brum wollen wir in ber Mitte leben, 
und ihr zufchauen. Du venfft unaufhörlich am mich? fragft 
bei aller Gelegenheit um meine Billigung und Einſicht bei 
Deinem ganzen Thun und Laffen; leider wohl oft ohne fie zu 
befommen, fürchteſt Du; aber darum body nicht ablaffenb in 
Deinem Eifer? Und ih —! konnte, ch’ ich Dich Hatte, gut, 
ganz gut, allein leben auf der Welt; hofft’ es, erfah es, prä 
tendirte es gar nicht anders, ſuchte es nicht mehr, in Gelaffen- 
heit, und Vergnügtheit, wenn fie mid in Ruhe Tießen, und 


329. 


ein ungraziöfes Schidfal mic niht aufzuftören befliffen war, 
„fand mein farges Futter“ vergnügt und veifefertig „auf jedem 
Hof”. Gott weiß es, Du auch; und es ift wahr. Nur ges 
neigt war ich nicht mehr, weil ich es nicht mehr fähig war, 
mein Leben wieder für ein Bierteljahr Zufammengehen bei 
irgenb einem "Wefen vom Menſchengeſchlecht einzufegen; bie 
Broben meiner unbebungenen Hingebung hatte ih mir, alfo 
allen anderen Freunden und Freundinnen, zur Genüge rein 
und völlig abgelegt; ein zum Narren haben an mir felbft aus- 
und aufgeführt, war bei einer unſchuidigen Seele, bei einem 
unbefledt, unerfhüttert redlichen Herzen unmöglich; jo war meine 
Seele und Herz. Du haft e8 erfahren, daß id plump ſchei— 
nen, und mir feinen Spaß mehr gefallen Iafjen mochte. Aber 
nun folft Du aud) erfahren, wie ich ein ernſtes Herz in meines 
aufnehme. Mit meinem Leben erwiebre ich's. Wille, ermeffe, 
wie id e8 anfehe, daß Du mic wieber in's Leben hinein ge- 
führt haſt. Ich will ja nur leben, weil Du e8 wünſcheſt, weil 
id) mit Dir leben kann. Bon Dir hab’ ich ja erfahren, daß 
aud ich geliebt und gehegt werden Tann, wie ich Andere hege 
unb liebe; daß id} Fein verzaubertes monstre bin: worüber ic, 
Du weißt e8, ganz 'gefaßt und vergnügt war. Ich liebe Di 
Deiner Liebe wegen: und nicht, Du glaubft es, weil ich ber 
Segenftand diefer ſchönen Herzensentwidelung bin: nein! weil 
fie in Dir möglich ift, weil ich dies ſchöne Speftafel fehe; weil 
ih folchen gehaltenen, erglühten Ernſt nie ſah, und fah ihn nie, 
weil er nur felten, weil er fo ſchön ift; ein Gelungenes! 
Ein Aechtes; und vom Schickſal Bejahtes mit einem Gegen- 
fand. Ich jehe in Dir eine Unſchuld, ein Gewährenlaffen, ein 
fi) entwidlendes Herzensgebeihen: fo denk' ih mir hätte ich 
meinem Herzen zufehen Finnen, hätte man; in ächter, rother 
durchſichtiger Gluth nahm ich ohne Rückhalt, ohne Vorbedacht 
alles unſchuldig auf; und wurde nicht einmal natürlich begeg- 
net. Angefehrieen, überſchrieen, befeitigt, unberückſichtigt, die 
ganze lange Jugend durch; das Andere mag id) gar nicht ein- 
mal nennen. Gott ſelbſt hörte mich nicht. Er wollte es fo: 
und ih habe mich auch fehon längere Zeit unterworfen. Sei 
auch nahfihtig, Auguft, wenn Du jene Friſche oft nicht fin- 
beft, die Einem Glüd fonferoirt, oder Untugend, und eitle Ge- 
dankenlofigkeit, loſer Geiz, der an die wahre Herzensfammer 
nie anforbert. Goethe fagt jo ſchön in feinem Leben, bei Ge- 
legenheit der Kataſtrophe mit Greichen: die Knaben und Jüng- 
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lingspflanze war ihm aus dem Herzen gebrodhen, und es be- 
durfte längerer Zeit, — fo ungefähr — ch’ Neues ſich erzeugen 
konute: dies ift der Sinn der letten Worte, bie ich nicht mehr 
weiß. Mir braden Eltern, Geſchwiſter, Freunde und Freun- 
binnen, und elende Geliebte ganze Vegetationen hinter einander 
aus. Ich ſchwieg in meiner Jugend, in meinem Reichthum, 
und dachte es müßte fo fein. Hielt ewig mid für ungrazide, 
und das fo intim, fo gewiß, daß ich's nicht einmal fagte, da 
doch, meiner Meinung nah, mir niemand auf ſolche Klage zu 
antworten hätte, wie auf die wegen eines Buckels, ober anderer 
Gebrechen. Ich bin aber nit unglüclich, weder im Gefühl, 
noch in der Ueberlegung. Ein ſchönes Schichſal hatte ich nicht; 
aber gottgefegnet war ich doch; es war immer Feiertag in mir. 
Mit all diefem wollte ih Dir nur zu ermefien geben, wie Du 
mir mit Deiner Art und Liebe gegen nich erſcheinen und fein 
mußt: und ob ich Dir erwiebere, Dich erfenne! Aber aud bie 
Anderen. Denn wiflel — in Details wi ich mich hierüber 
nor mündlih vernehmen laffen, und wie das nah und nad 
in mir vorgeht — jetzt, da ich gar nichts mehr mit ihnen zu 
haften Habe, ih nicht mehr generös zu fein brauche, nicht 
mehr vor Gemüthsaufruhr, den ver bedingte Augenölick mit 
feiner Noth und zu nehmenden Entſchlüſſen erheifcht, nicht über- 
legen Yann, werden fie mir erſt ganz verächtlich, zum reinen 
unbefannten Nichts, zum Ekelhaß aus VBerwerfung, zu meiner 
eigenen Befrembung, bie auch ſchon vorüber iſt. Die Lebens- 
und Denkrefultate aber klingen und ſchmecken bei weitem anberd. 
Diefe find, eine für's Mitleid vo au lalte Betrachtung, der 
Menſchenſituation überhaupt. ir find in Verworfenheit 
Alle; in einem folden Zuftand; und wahrlich, ſich ſelbſt opfrende 
Helvenarten gehören dazu, das fittlihe Haupt, das Auge 
der Seele nur, aus all den Lügenbebingniffen zu erheben; 
welches fo natürlich fein follte, und ift, fobald der Fall wirk- 
lich eintritt. Man kann den fchlechter Genrteten nur als einem 
minberen Gewurm ausweichen, und ihnen, wenn fie doch leiben, 
helfen; und dies gefchieht aud) von jedem in feinen Sreifen von 
Bewußtfein, bewußt und unbemußt. Es giebt ganz was ander 
res, was wir nicht faſſen. Das weiß ich. — Und num kommel 
Gott führe Di zu mir. Ich hoffe: und komme, da Delmar 
num fo zögert, auf biefe kurze Zeit nicht. Wir fehen ein an 
dermal Frankreich beſſer mit einander. — Zum Spaß, aber 
laß Di davon nicht gegen ihn aufbringen, ſchice ih Dir 
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Markus’ Brief; biefen nichtigen, leeren, dürren, ſich ſelbſt 
widerſprechenden Lügenbrief. Mit dem er mir diesmal gar 
„nit befonbere® weis machen wollte, in bem er aber fich felbft, 
weil er doch einmal fchreibt, als Lüge im feiner verlogenen 
Durre aufftelt. Und das mir: die ihnen immer aus ber größ- 
ten Fülle bie größten Komplimente macht, bie aufrichtigften 
Aeußerungen fit, und fie mir gleihftelt. Aber num nicht 
mehr: ich werbe fehr felten, und ſehr arg fehreiben, wozu bie 
Verf wendung von doch nie anerfaunten Kräften? Schreib 
Du ihm aber manchmal, und theile diefen meinen Zorn nicht. 
Mit Die giebt er ſich noch Mühe; und ift kolett. — Ney's 
Vertheidigung ift das Schlechtefte was ich kenne: ich Habe fie 
noch nicht außgelefen. Uber vorgeftern fagte ich ſchon, er käme 
duch, weil ihn Marſchälle richten. — Der Hut gefällt mir 
ſehr, ich will ihn nachmachen laſſen. Heute ift bei Dtterftebt ein 
Thee, wo auch Schloſſer's find; den Erfolg nächſtens. Geftern 
fuhren Otterſtedt's und ich zu Goethe, — er hatte einen Brief 
vom Herzog von Weimar für ihn. Willemer’8 waren fpaziren: 
Goethe feit Freitag in der Stabt, von wo er erft ben Diend- 
tag zurüdtommt. Otterftebt war biefen Morgen bei ihm ohne 
ihn zu finden; bringt ihm jetzt wieder ben Brief, und will ihn 
zu diefem Wbenb Bitten. Er kommt nicht, Otterſtedt ſchict 
dem Kanzler, Stein und Dir einen Bericht über Würtemberg, 
welden er von dem heute Nacht hier burchgegangenen Grafen 
Waldeck erfuhr, der dort arretirt und vom Volle frei gemacht 
wurde. Einen Artifel wird Otterftebt dem Kanzler privatim 
ſchreiben; das ift der: daß fie bes Könige Bild in Stuttgart 
da angenagelt haben, wo man bei uns das entlaufener Offi- 
ziere anhängt. Das Mebrige alles im Bericht, Da bort völ- 
Üiger Aufruhr ift, fo fhreibe behutfam dahin, weil gewiß, der 
König alles erbrechen läßt, fo lange er fann. — Schide, liebes 
Guſtchen, Tafftproben und den Preis von mobifchen, aber be- 
fonders fafftonirten, quarrirten, bie ich ſehr Liebe, in Blau, 
Grün, Biolet u. ſ. w. Du kaufſt mir aud etwas Blumen! 
zuörberft Federnellen, eine Guirlande davon. Schöne Rofen. 
Nimm Iettchen Mendelsfohn zu Rathe: und nicht bei ben 
Thenerften; ſage Jettchen: die Anderen hätten auch 
ſchöne. Und, entweder Du bringſt mir modiſche Federn, 
oder, einen Hut mit Federn. Er muß nicht ſchwer ausfehen, 
fage Yettchen; und hübſches Band. Ich bin recht zahm, id 
werde Dir ein Maf von meiner Kopfweite beilegen. Der ift 
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did, Ich möchte aud ein paar Hauben. Damit aber muß 
ſich Jettchen ſehr in Acht nehmen, denn bie können geftidt und 
mit Spigen ungeheuer theuer ausfallen, worüber ich einen 
wahren Gram Hätte, und es in jevem Ball merkte. Mir ift 
es nur um bie Yagon zu thun. Es giebt auch gar artige Um- 
ſchlagetücher, von Trikot oder florenem Zeug, kurz nad ber 
Mode, vieredige, laß die auch von Jettchen kaufen. Sie thuts. 
Sie wollte fo immer nicht zu mir fommen, und noch weniger 
bleiben: fie ift mir das noch ſchuldig. Auch wegen meiner 
Gefinnung. Denn, beim Himmel, nur daß id) Sie nicht fehen 
fol, nenn’ ih Paris. Aber’ ein amberesmal! ein befferesmal. 
Nur um Gottes willen laffen Sie fih nicht überreden nad 
Deutſchland zu kommen! Wenn Sie nicht den Muth Haben, 
mit mir und Varnhagen zu wohnen, kommen Sie unter feiner 
Bedingung. Diefer Vorſchlag ift wenigftens ſechzehn Jahr 
in meiner Seele. Ich ſchwor mir, wenn ich je zu einer 
Situation komme, fie Jetichen anzubieten. Sie ift die Feinſte 
und Zartefte, die ich kenne. Und nun fteht ber Vorſchlag hier 
zu Ihren Dienften. 

Schreibe mir oft, und wenig, und wie Du wilft, und laß 
Did von mir küſſen! Ich thue es taufend- und taufendmal, 
liebe Dich unſäglich, und freue mich tobt, Dich saß zu die 
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Grüß bie Herren von Pfuel, Tettenborn, Bentheim, Stäge 
mann, Jordan, Graf Schlabrendorf. Wo ift Ternite und 
Timm? AN, was Du fagft, goutir' ih, und bin Deiner 
Meinung, und fehe es von hier. Stägemann's Gedicht wil 
ich unbenamt bejorgen. Die ekligen Efel zu Hanfe. Sie lin 
nen fih, mit allen Theater, Juden und Brühl, hängen! Mille 
choses & Mad. Goldstücker und ben lieben Meierowig. 
Deine Galanterie gegen die Damen Stägemann und Yordit 
lieb' ich! 


An Barahagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Dienstag, ben 12, September 1818. 
Mittag gleich 3 Uhr. 


So eben komme ich krumm und lahm erhigt und mübe von 
der Mefle nad) Haufe: und man giebt mir Deinen lieben eng 
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liſchen Brief vom 6. September. Otterſtedt hat mir fagen 
laſſen, ih Hätte nur bis um 5 Zeit, dann ſchickt er wieder. 
Heute reiſte endlich Frau von Schöler, und hat einen großen 
Brief von mir mitgenommen. Ich freue mich über nichts, als 
daß Du mir wieberholft, daß Du hoffeft, Ihr bleibet nicht Tän- 
ger als Mitte Oltobers. Weil ich zu einem mittelmäßigen 
Leben, nur ohne Sorge und Krankheit, nichts will, als mit 
Dir fein. Ich weiß es ganz gewiß. 

Ich weiß nun, daß ich nicht reife, und doch male ich mir, 
fage id) mir noch immer vor, wie ich komme, wie ich auch dort 
bei .Die bin. DO! mwärft Du erft Hier! Dod Du kommſt. 
BR Du doch aus dem Krieg gelommen! Höre Gufte! Du 
willſt doch nur, ih fol Vergnügen haben! Alſo, wenn id) 
Vergnügen haben Tann, werd’ ich ganz gewiß nad bem 
Rhein reifen. Aber ohne Vergnügen, allein, nicht. Wiffe nur, 
wenn Du's noch nicht weißt: gejagt hab’ ich's ſchon oft: fo 
fehr ich Gegenden liebe, fie empfinden Kann, fo wenig ift es 
mie natürlich nod in ber Art, noch macht es mir Vergnügen, 
nad welden zu reifen, zu fahren ober laufen. Gebäube, 
Kunſtwerke, darnach zu gehen iſt eine Arbeit, aber ich kann es. 
Gegenden müſſen mein Weg oder mein Spazirgang fein. Im 
mein Leben mit einlaufen, Jedoch will ih Hin, wenn ſich's 
macht. Wir können es ja aud noch zufammen fehen, dann 
ift es ganz etwas anderes, 

D! Liebe Gufte! . Das Hab’ ih Dir noch gar nicht ge— 
ſagt. Ich vergeffe ven Gang ger nicht, ven Du annahmſt, 
als Du in Wien von mir mußteft; fo ſchmerzvoll, und fo 
ſtark, Hab’ ih noch nichts gefehen! Du haft Recht, daß 
Du fagft, ein Wille befämpfe den anderen, ba ſah ich's. Dies 
vergeffe ich nie, hundertmal hab’ ich's mir wieberholt: hübſcher 
warft Du nie: aus Vorurtheil ſchwieg ich oft davon: ich fürch— 
tete mich vor dem Gang. Du lieber Freund! Schlafe nur: 
fei nur gefund! Gehe auch gehörig! Trinkſt Du noch fo 
viel Kaffee? Vermeide ſchädlichen Wein. Kann Dir SKoreff 
den Magen bei ven Mittlen nicht zu erhalten ſuchen? Ich 
ſpräch ihn auch gerne: meine Augen find ſehr unartig, und 

-ba8 Drängen vom Hals herauf. 

Geſtern waren Iauter altmodiſche Fetzpöpel bei Dtterftebt 
zu bem Thee; fie beide äußerſt artig gegen mich: übertrieben. 
Man fpielte; der Schloffer ihre Mutter war da; Frau Dufay, 


334 


eine alte, muntere, elegante rau, die viel mit mir ſprach, ehe 
ich mußte, wer fie fei. Später kam die Tochter, ver ich be— 
reitet war zu antworten: „fie hätte mich nicht zu kommen 
enkouragirt“, wenn fie mid früge; welches fie and that; id, 
war aber zu krank, und fühlte, Hätte ih’s gehen, zu heftige 
Bewegung. (Ich hatte ſtarkes Blutfteigen, Kopfweh, und wirl- 
lichen Schwindel, fo daß id an Blutigel und Aderlaſſen ben- 
ten mußte; bis 6 Uhr Otterſtedt's Wagen vor der Thüre war- 
ten laſſen mußte, weil ich zugleich ſolche entmaffnete Nerven 
hatte, daß ich trotz alles Entjchließens liegen bleiben mußte: 
und zu Dore fagte, wenn ich nun binfomme, war Goethe dort: 
als ich Hinfomme, finde ich nur Otterſtedt's und Jacobi-Klöſt, 
und Goethe war eben weggegangen. Sie fagte mir ganz 
unſchuldig, wie leid es ihr fei, er fei aber menfchenfchen, denn 
allein fei ex ſehr freundlich geweſen, wie er aber gemerkt habe, 
es kommen Menfhen, und vor YacobieKläft, fei er ſchon ge- 
flohen. Sie habe ihm gefagt, wie leid es mir thun würde. 
Noch Ärger! Mer es that mir gar nit leid. Diefe 
Minute und fo elend. Nur hätte ich mich ihm gerne menfch- 
lich angezogen gezeigt. Mir wurde bei Otterſtedt's nach ei» 
gen Gläfern Eis beffer.) IH fagte nur, ich hätte es mid 
nicht unterfianden, und wollte doch noch hinzufegen, was fie 
wiſſen follte, als fie ſich eben entſchuldigte, daß und wie fo fie 
nod nicht wieder bei mir geweſen wäre; alfo weiß fie auch 
unter anderen & nicht, was ſich ſchickt. Ich ließ auch meine 
Knulle wegen Öoethe, ven fie doch manchmal fieht, wie fie 
fagte, anftehen (und war geftern, durch Krankheit und Geban- 
ten, in einem übernatürlihen Zuftend, nad dem Brief an 
Di; zum Strafen aufgelegt, zum bommernden Richten, 
obgleih hoch drüber; aber ganz gliebergelähmt.) Die 
Schhloſſer und ich faßen den ganzen Abend allein bei einan- 
ber: alle Anderen nnd Delmar’s fpielten: man kann ſehr hübſch 
mit ihr ſprechen. Sie erzählte mir, Goethe befähe alle Samm- 
lungen ver Stabt, fo Mein ſie auch feien: und fpräde mit 
einer göttlichen Lebendigleit davon. Doch trag’ ich ihr ihr 
Betragen nad. Wie ich Gent und niemanden verzeihe: denn 
ich kann fle nicht ändern: und es foll wirken, was fie thun, 
wenn ich aud lüngft e8 nicht mehr zu empfinben vermag, wie 
das oft der Fall ift. Der Elende, graue Luderliche. Er ift’s, 
ber Adam-Müllern entfernt. Es ift mir lieb für fie, daß fie 
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unter Menfchen nach Leipzig kommen. Jenem geben’ ich's 
doch. Der Kleine! Bufammengefhrumpfte! Befler- 
wiflende! 

Siehft Du die Herzogin Sagan nit? Ich weiß, wie fo 
etwas ift, aber lieb wär’ e8 mir. Man kann befannter mit 
ihe thun, als man's ift; fie ift fo liebenswürdig als nur mög- 
lich: ich Liebe fie fehr. Lieb wär’ es mir, wenn der graue 
Böſewicht wüßte, wie fehr aufgebracht ich auf ihn bin. Mir 
Tommt er nicht unbeſchadet aus ven Klauen. Es ift gewiß, 
daß er als Keinele ftirbt, fo lang SHegrimm Iebt! Merkſt 
Du meinen Haß, meinen Ingrimm auf längft verſchollen 
Schlechtes? Es wirkt nad. Ich mußte das vorher felbft 
nicht. Ich fchrieb Dir geftern davon. Grüße Müller fehr! 
Es freut mid, daß fie uns näher, fo nah fein werben. 

Du häfliher Menfh! Dir kann man gar feine Aufträge 
geben! Warum Haft Du mir fo fehr theure Strümpfe ge- 
Kauft? Je wohlfeiler, je befjer! Dazu ift man in Frank⸗ 
reich an der Duelle. Mach's nur mit meinen geftrigen Kom- 
mifflonen nicht aud fo. Frage Yetthen Menvelsfohn; ich habe 
dort Frauen, die würden mir fchon Wohlfeiles ſchaffen. Eine 
Mad. Faudel, eine Tante meiner älteften Schwägrin. Eine 
Mad. Lazare, geborene Mile. Holländer aus Amſterdam. Im 
Ernſt, Oufte, kaufe nicht fo prädtig! Die Flakons freuen 
mid. Den Fuß, Lieber, kann ich nicht abzeichnen: weil bie 
Höhe des Spanns darin nicht begriffen fein Tann. Herr von 
Capadoce hat ben rechten Schuh, wenn es ein grünfeidener ift, 
mit Band daran zum Binden. Die neuen müflen nur nady 
feinem Maße fein und nit nad feiner Fagon. Aber um 
Gottes willen nit Hein, oder kurz. Mit Umfchlagetüchern 
meine id folde, bie man in Geſellſchaft umſchlägt, etwa einen 
Stab groß, das ift Y’aune de France; ein größeres ſchadet 
wicht. Lebe wohl, ich bin zu müde Ich weiß nicht, mit 
wen ber Brief geht, weil ich Otterſtedt heute nicht ſprach. 
Siehſt Du hübſche couleurte glacirte Danbjant, fo vente mei- 
ner. Eine Maitreffe mit Forberungen! u bift aber mein 
maitre. Sähe ih Di nur erft! Ich denke Abend und 
Morgen an nichts anderes. Ad wie ſchön brüdteft Du bies 
geabe in einem Deiner leßten Engelöbriefe aus! ich zeige es 
Dir. Wie froh bin id, Dich fo ruhig über meine Reiſe zu 
fehen, fo englifh. Adieul Deine R. 
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Wir fahren wieder zu Goethe'n: er fuhr geftern wieber, 
nad) feinem Landfig. Wie mir Otterſtedt geftern fagte, läßt 
er feinen Jung aus Mainz heute nad) Paris gehen; mit einem 
Heſſen, mit dem ex ihn ſpedirt. Laß nichts geſchehen, wenn es 
Div zuwider iſt. Was fagft Du zu Würtemberg? Hat Otter- 
ſtedt Dir keinen Bericht geſchickt, In laß Dir je den an ben 
Ranzler geben. Stein hat er aud einen geſchickt. 


An Rahel. 


Paris, den 18, September 1815. 
Mittwochs gegen Mittag. 


Geliebte, theure Rahel! Durch mehrere Tage hindurch 
hab’ ich ganz in ber glücklichen Erwartung gelebt, Dich zu 
fehen, und immer nähere Briefe von Div zu empfangen; Ge 
liebtefte, mit welchen Schauern der Freude und Liebe hat mid 
Dein großer, vierzehnfeitiger Brief durchbebt, biefe Glüdd- 
urfunde, in der ich mic verlor, wie in einem Meere von 
Lebensfreude! Ich glaubte feinen Angaben mit hingegebenem 
Herzen, aber doch konnt' ih mid, einer geheimen Mahnung 
nicht erwehren, die mir das allzulühne Vertrauen warnend ver- 
wies, und mir die Wandelbarkeit ber Umſtände vor Augen 
rüdte. So war id) auf Verzögerung wohl gefaßt, indem ich 
mir alle Triebe der Hoffnung erlaubte! Ich befam darauf 
einen anberen Brief von Dir, ber bie verfpätete Abreife nur 
defto ſicherer angab; id) überließ mic aufs neue der Schmei- 
helei des begehrenden Herzens, und fchrieb geftern an Dtter- 
ftebt mit der Poft, ohne einen Brief an Dich beizulegen, ich 
dachte Dich unterwegs, oder body vor Ankunft meines Briefes 
abreifend. Kaum hatte ich meinen Brief auf die Poft gebracht, 
als ich ſchon bereute, Dir nicht gefchrieben zu haben, es that 
mir zu fehr leid, daß Du auf bie doch denlbare Möglichkeit 
Deines verlängerten Aufenthalts in Fraukfurt nun ohne Brief, 
ohne Freundes · und Liebesworte von mir fein folteft! Verzeih, 
geliebtefte Rahel! ich wurde für die Verſäumniß hart geftraft: 
abends, als ich von Pfuel, wo id} gegeflen Hatte, nad Haufe 
tam, fand id Deinen Brief vom Tien, der mit ber Poft ge- 
kommen war, und aus bem ich denn num wohl ſah, daß ih 
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noch recht gut hätte fehreiben können, ja es wohl nod öfters 
fönnen würde. Ich war unträftlih darüber, dag nun Otter 
ſtedt Dir fagen müßte, für Dich fei fein Brief babei; dies und 
noch mehr der trübe, in unbeftimmter Aengſtlichkeit beunruhi- 
gente Ton Deines Briefes, feine beforgnigvolle Heftigkeit, zu 
der ich alles fammelte, was in früheren Briefen biefer Art vor 
fam, brachte mich zulegt außer Faſſung, und ich brachte ben 
größten Theil der Nacht, Halb unter auffchredenden Traumbil- 
bern, halb ſchlaflos unter großen Sorgen zu! Die Sonne 
brachte mich wieder, wie Goethe fagt, auf meine Füße, und, 
obwohl noch weich und reizbar in bem liebeſchmerzlichſten Her- 
zen, das in dem warmen Herbftgättertag nur unbefriedigte Ahn- 
dungen und ungeworbene Möglichfeit der ſchönſten Gegenwart 
empfindet, bin ich doch wieder thätig zufammengenommen, und 
fige hier emfig, und fehreibe an Did, Geliebtefte, das Ver⸗ 
fäumte nachzuholen, und Di zu beruhigen und zu teöften! 
Auf diefe Art thu' ih es au mir! D mas hab’ ich biefe 
Naht für ſchwarze, Kihmende Gedanken gehabt, in welche Nidy- 
tigfeit des Daſeins war mir alles verloren, und wie fucht’ ich 
in Thränen die Anfiht zurüd, in ber bie Jugendaugen wohl 
ſonſt das Leben zauberiich erblidten!' Einmal wacht’ id im 
heftigften Schred auf, e8 war mir, als hätteft Du mich, in ver 
Thüre ftehend, ſtark angerufen, aber nicht hier, Du warſt in 
Frankſurt, und wollteſt mich nur, wie einen, ber vergeßlich 
fäumte, erinnern, daß ich bei Dir fein müßte! Liebfte, gütigfte 
Rahel, vergieb mir das Geſchwätz; ich fühle mic lindiſch hin- 
gezogen e8 Dir zu fagen, und bin faft neugierig zu erfahren, 
ob Du in biefer Nacht vom Dienftag auf den Mittwoch ganz 
ruhig warft? . 

Du läffeft mir noch bie Hoffnung Did) hier zu fehen, ge- 
tiebtefte Rahel: indem ich fie dankbar fefthalte, hat fie aber ſich 
ſchon verändert, fie ift von den fchmerzlichften Empfindungen 
angenagt, und ich finde in dem Ueberlegen bes Geiftes feine Er— 
friſchung für fie. Ich konnte und durfte hoffen, aber ich mußte es 
aufgeben, ich that e8 mit liebevoller Geiftesfreiheit, nun zu neuem 
Hoffen durch taufenb Freudenſchreie, in meiner Bruſt von Deinem 
Briefe erwedt, aufgerufen, muß ich wieder zu ftiller Haltung 
mid) leife zufommennehmen; ich Tann jet nicht mehr jene erfte 
Hoffuung wieberfinden, und ich trane nicht dem kündigenden 
Sonnenfhein. Dazu kommt, daß die äußeren Umftände mit 

Varnhagen · dahel. IV. 22 
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Dir und mir ein tüdifches Spiel treiben; die Sicherheit der 
Wege glaubft Dur mir anfangs nicht, und ich felbft muß un- 
glüdlicherweife Dinge ſchreiben, die meinen BVerfiherungen zu 
wiberfprechen feinen; dann willft Du kommen mit Valentin’, 
und bie reifen plöglih ab, mit Anderen, bie verhindert find, 
zulegt mit der Minifterin Bülow, und die war jchon früher 
hier, als Dein Brief! Alle feh’ ih ankommen, ja hin- und 
wieber reifen, alle Frauen, alle Leute, deren Geſellſchaft Dir, 
wenn Du fie gefunden hätteft, recht geweſen wäre, und nie 
trifft e8 fi, Du Arme härmft Dich indeffen in Frankfurt ab, 
und es will ſich feine Unftalt ergeben, feine Förberung! In— 
zwiſchen ift bie Zeit großentheil® vergangen, und es bleibt am 
Ende für bie größte noch mögliche Unftrengung, für den herz⸗ 
hafteſten Eutſchluß und bie unangenehmſte Beſchwerde zum 
Preiſe vielleicht nur der Verdruß, nach wenigen Tagen im 
allgemeinen Aufbruch wieder fortreiſen zu müſſen! Du ver- 
zeihſt es mir, geliebteſte Rahel, Du ſiehſt keinen Mangel an 
Herzenskraft und Liebesinnigleit darin, wenn id bie Hoffnung, 
Die) hier zu fehen, nicht mehr mit dem anfänglichen Feuer 
und Einbildungsglanze hegen Tann? Das Herz thut mir zu 
weh, id) darf gar nicht daran benfen, mit weldhem Blitzſtrahle 
ber Seligfeit mich Dein plötzliches Hereintreten entzüdte! Deine 
Gegenwart erhöbe mich in den Himmel! Dein Kommen jegt 
regt alle Wehmuth in mir auf, Dich fo lange vermißt zu 
haben, und dann body nur nad) vielem Ungemad und unter 
vieler Unfuft der endenden hiefigen Dinge zu befigen! Ich 
betheure Dir, geliebtefte Rahel, daß ich weit entfernt bin, Did, 
zu beſchuldigen; Du weißt es ja, id; war im voraus eimver- 
ftanden mit allem, was Dir recht feim würde, denn ich will 
nichts anderes; ih muß allen Gründen des Augenblid8 bei- 
pflichten, ich weiß, daß Du im jedem Recht haft, und das ift 
ja meine Freude, mein höchſter Triumph, daß ih Di nicht 
in ber traurigen Nothwendigkeit fehe, das geftern Richtige in 
dem morgenden Handeln befolgen, ein Reſultat ver früheren 
Meberlegung zur Richtſchnur der fpäteren nehmen zu müſſen! 
Diefe Freiheit möcht’ id) Dir vor allem errungen haben, durch 
unſer Verhältniß noch mehr, als durch bie armfeligen Mittel, 
bie ich Dir bis jetst nur zu Gebote fielen fann! Ya, meine 
theure. meine einzige Rahel! ih bin Dein wahrer, einfichtiger 
Freund! ich möchte bie Lobſprüche, die Du mir giebft, verbie- 
nen! ich fühle mein ganzes Wefen davon erfchüttert, mern Du 
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mid) Deinen Freund nennft; das Wort trifft mid, wie ber 
elektriſche Funken das Eifen, ich bin fein Gebiet! Ih muß 
Dir aber auch mein ganzes Inneres ausſchütten! Ich muß 
Dir doc) fagen, was mic ſchmerzt! Dur bift ja nur bie Ver— 
mittlung, nicht die Urſache des ſchmerzlichen Leids! Ich will 
und Tann Div auch jeßt, geliebtefte Rahel, nicht fagen, was 
Du thun ſollſt, nicht zuseden zu irgend etwas anderem, als: 
thue, was Du thuft! id will Di nicht anders, die Mufe 
befehle Dir allein, was Du thuft, ift mir vet! Aus ver- 
nünftigen Gründen könnte id) Dir rathen, mich in Frankfurt 
abzuwarten, ich geftehe Dir felbft, daß ic die Hoffnung, Di) 
hier zu fehen, ungläubig hege: aber Div poſitiv zu ſchreiben: 
Komme nicht! das ift mir unmöglich; mein ganzes Herz ſträubt 
fi) dawider! Ich will e8 Dir, den Umftänden, dem Wetter 
und allen Einflüffen der Gedanken und Neigungen anheim 
ftellen, ich kann nichts. thun; das Deinige ift mir in allem 
recht. Auch Dein Schwanfen tadl' ich nicht, ich finde es ja 
fo natärlih! Ich weiß ja, wer Du bift, liebes, holbes, reiz« 
bares Wefen, empfänglichfte, zartefte Natur! ich weiß, daß Du 
nicht reifen kannſi, wie Andere, daß Du alles höher empfin— 
deſi, das Gute, wie das Schlehte! Nur eines bitte ich Did, 
geliebtefte Nabel, meine theure Freundin! wenn Du in Frank- 
furt mid) abwarteft, fo reife in den Rheingegenden; made eine 
Fahrt zu Waller, bis Koblenz mwenigftens, Julchen macht fie 
getiß gerne mit; ich bitte Dich, es wird Did; ungeheuer er- 
freuen! Laffe Dir meine Bitte zu Herzen gehen! 

Wie fhön ſchreibſt Dur mir über die freien Reichsſtädte! 
wie treffend über Berlin und feine Gegend in Vergleih mit 
den üppig begabten! Nur was Du über Goethe'n ſchreibſt, 
daß Großes unerreiht im Leben zurücbleiben müfle, wenn dies 
nicht an Bebentung verlieren folle, freut mid; nicht in der An- 
wendung, die Du davon machſt, jo ſehr ich die Tiefe der Be— 
trachtung darin bewunbere! Ich ſchreibe hier nur ermähnend 
davon, damit Du nicht venkft, ich überſehe alles Herrliche, was 
Du mir, Verſchwenderin! fehreibft! Deinen Brief an Goethe 
finde id, dem einmal gefaßten Vorfage nad, ganz vortrefflich; 
ich würde aber den Vorſatz nicht fo fireng haben; doch das 
wäre eben meine Sage, ic} finde, daß Du bie Deine mit 
ver ſchönſten Grazie führft. 

Das Du mit mir nad) Berlin veifen wilft, macht mid . 
ganz glüdlich! Liebe, theure Rahel! 
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Ich führe hier ein troftlofes, zerriffenes, unfruchtbares, in 
feinem Augenblide befriebigtes Leben! ich will mid, ſchad- 
los bafür halten in Deiner lieben Nähe! Sieh, id brauche 
daran, nur recht daran zu benfen, und gleich wird mir heiter 
und fröhlich zu Muthe! Liebenswürdige Rahel, mie lächelt 
mir Dein Bild entgegen! — Könnte ich nur beſſer arbeiten 
hier, aber mein angefangenes Buch ſtock ſchon früh. Es ift aud) 
nicht gut anders möglich, bei der Ungewißheit in allem. Den 
Kanzler ſeh' ich jegt wenig, ih bin doch ungehalten auf ihn, 
er zwingt mid) Dazu, trotz meiner Zumeigung fir ihn. 

Ich hoffe, es ift hier bald alles vorbei, die Monarchen find 
von der ruſſiſchen Revue zurüd, und bie Geſchäfte können jetzt 
bald beenbigt fein. Ende September ift doch wohl nod zu 
früh, aber die Mitte Oktober muß meines Bedünkens die Ab- 
reife herbeiführen. Willſt Du noch kommen, Geliebtefte, fo ift 
alles noch auf 14 Tage wenigftens zu genießen; Deine gute 
Wohnung erwartet Did; italienifhe Oper, Theater, Spazier- 
gänge, Kunftwerfe. Die 'italieniihe Oper war eingegangen, 
und fängt erft wieder an; neulich war das matrimonio se- 
greto, ohne daß ich's wußte, was mir fehr leid war, "meine 
Tießfte Meufit! 2 

Leb wohl, geliebte, theure Rahel, der id) gar nicht fagen 
Tann, wie lieb ich fie habe! Leb wohl, fei gefund, und ver— 
gnügt! Habe mich lieb! 

Ewig Dein treuer 





Barnhagen. 


Stein ift ſchon abgereift, um feinen Ruf fiher zu ftellen. 
Wilhelm Humboldt war krank, Alerander Humboldt ift mit 
ungeheurem Haſſe belaftet. Gen ſeh' ih nicht. Adam Müller 
ift noch hier. Meierowitſch war geftern bei mir, er grüßt 
taufendmal! Die Geloftüder ift noch hier, mit nicht viel Hoff- 
nung! Sie dauert mich fehr! 


Tettenborn ſoll morgen kommen; feine Fran ift von einem 
Schne glüdlicd; entbunden. 
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An Rahel. 


Paris, ben 13. September 1815. 
Mittwochs Nachmittags gegen 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Eben habe ich einen Brief been- 
digt, ven ich auf bie Poſt gebe, und ben Du daher ſchneller, 
als dieſen befommen wirft, den id; zu den Zeitungen an Otter 
ftedt mit einlege, damit Du auf jeven Fal Nachricht von mir 
habeft! Ich babe Dir gefchrieben, Geliebtefte, wie ich alles 
empfinde: ich habe Dir mein Leid, meine geringe Hoffnung, 
Dich hier zu fehen, geffagt: Du wirft mir nicht zürnen! Ich 
gebe Dir in allem, unbedingt, Recht; ih will, daß Du mit 
Breiheit jedem Antriebe folgen könneſt, und nicht im Regen 
ausführeft, was Du im Sonnenſchein beſchloſſen. Ich table 
Di auch nicht, wegen des Schwankens, in welchem id) freilich, 
mit meinem armen Gemüthe von Einem Yeußerften zum Ans 
deren geworfen worben: ich fage nur, was mir weh thut, fonft 
eh’ ich fehr gut ein, daß Du nicht ſchwankeſt, ſondern bie 
Wogen, die Dich umſchlagen. Geliebte, theure Rahel, meine 
geliebtefte Freundin, ich betheure Dir, dag ich nur Liebe zu 
Dir empfinde, und Did) beſchwöre, jenesmal zu thun, was Dir 
im Sinn iſi! Es iſt das einzig Rechte, aud für mid. 
Säreibe mir aber nicht fo ſehr hypochondriſch, ich halte es 
dann gar nicht aus, und habe dann gleich ftatt Blut Waſſer 
in ben bern, daß ich ganz wie vernichtet Bin! — Ich glaube 
nicht, daß unfer Aufenthalt ſich noch über die Mitte Dftobers 
hinauszieht, wenn gar bis dahin. Kömmft Du, Geliebtefte, fo 
findeft Du alles bereit; ich rathe Dir nicht zu, aber mein Herz 
ſträubt ſich unüberwindli dagegen, Dir abzurathen. Ich 
fürchte nur immer, Du findeft fir das Ungemach feinen Erfag; 
denn mich bring’ ich nicht in Auſchlag. Folge Deiner Ein- 
" gebung, laſſe Did; von den Eindrüden der Umftände und Ge- 
Tegenbeiten leiten; fei ganz frei, und liebenswürdig in Deinen 
Entfhlüffen! Könnte ih Dir mein Herz aufichließen! ih 
liebe Dich unausfprehlih, und in nicht ſchlechtem Sinne, ohne 
Eigenfugt, frei und ebel, es ift das Beſte in mir! — Deine 
lieben Briefe vom 3Often, 2ten, 5ten und Ten find in meinen 
Händen; Tetteren befam ich geftern von ber Poll. — Bon 
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Beyme habe ih einen Brief, daß ich mich ſchämen muß, 
„Genie, Scharffinn, Vortrefflichkeit“, „gänzliche Beiftimmung‘, 
dann fließt er: „Meine Frau und Tochter, welche letztere 
ihrer Erlöfung immer nur noch entgegenfieht, danken für Ihr 
freundfchaftliches Andenken, und empfehlen fi Ihnen und 
Ihrer Frau Gemahlin, die ih um Erhaltung Ihres Wohl- 
wollens ergebenft Bitte.” Das geht Di an, mein liebes 
Rahlchen! drum ſchreib' ich's ab. — Vefer fagt mir, bie 
Schleiermacher fprehe mit der größten Liebe und höchſten Be— 
wunderung von Dir! — Eben verläßt mich Gruner, ber mich 
öfters bejucht, und zu feinen vertrauteften Freunden zählt. 
Jahn ift hier, der Theater-Schulz, Dr. Meyer vom Schinfen- 
plag, Kiefewetter und bie Friebländer etc. Tettenborn fol 
morgen kommen! Darauf freue id mid! Hedemann, Meie- 
rowitſch, der in 8 Tagen nad) Frankfurt reift, Bentheim, Karl 
Müller, alle grüßen Di! Lebe wohl, geliebtefte Rahel, ein— 
zige Freundin! . 
Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Ich fol bei Pfuel eſſen, gehe aber vielleicht zu Jordis; die 
wartet recht auf Dich! Adien Geliebtefte! B 


Die Mendelsfohn ungekämmt und doch frifirt! Das findet 
bie Jordis himmlifh! fie Hat jene Frau einmal in Frankfurt 
gefehen! Ich fah fie Hier noch nicht; ich thue ihr etwas. 


An Rahel. 


Paris, den 14. September 1815. 
Donnerstags Mittag. 


Geliebte, theure Rahel! Ih muß Dir durchaus heute 
einige Worte fhreiben, und Dir. jagen, daß ich geftern Abend 
Deinen lieben Brief vom Sten erhalten habe, nachdem ich Dir 
den Vormittag zwei Briefe gefehrieben, einen mit ber Poſt, 
den anderen mit dem Kourier. Die trübe, ſchwere Stimmung 
der Nacht, in deren Nachwirkung ich noch geſchrieben Hatte, ift 
Deinen lieben, theuren Worten von geftern Abend gleich ge 





343 


wichen, id war fröhlid mit Deinem Brief, und feinem guten 
Inhalt, ſchlief ſehr gut, und wachte munter auf, von den reg- 
ften Gebanfen an Did) erfüllt! Geliebtefte Rahel, Deine Briefe 
machen mein Wetter, fie find mächtiger als alle nächſte Um— 
gebung; möchte biefe noch fo hell fein, eine bort oben her- 
siehende Wolfe hüllt fie gleich in Dunkel. Wie lieb’ ih Dich 
erſt, wenn Du fröhlid bift, und heiteren Himmel über mid) 
ausbreiteft! Ich will ihn mir hiemit aber feineswegs beftellt 
haben; ich ftehe aud recht gut in Regen und Gewitter! Mid) 
freut e8 in innerfter Seele, daß Du noch in Frankfurt bift, ich 
habe fein Gefühl in mir, das fid) dagegen auf bie Wage 
ftellte, und bei einem guten, Dich erfreuenden Begegniß, hört 
mein Sehnen für den Augenblid auf, ih fühle dann nicht 
mehr, daß Deine Entfernung mir ſchmerzlich ift. Cold reine 
Theilnahme kann ich für das ſchöne Glück hegen, das Dir in 
Goethe's Beſuch geworben ift! Du Liebe Rahel, Du nimmft 
es fo hoch, mit Deinem reichen, liebeerfüllten Herzen, fo groß 
und ſchön, daß id) davon mehr, ald von ber Sache ſelbſt hin- 
geriffen bin! Wie herrlich treffend und anſchaulich giebft Du 
mir von allem Bericht! Du habeft Dich ſchlecht betragen, 
meinft Du? ich glaub’ e8 nicht, aus den, mas Du fagft, geht 
es mir nicht hervor; die Umftände waren freilich verdrießlich, 
aber was konnteſt Du bei den beften Umftänden in ber kurzen 
Weile mehr thun? da kein Ereigniß die Unterrebung veran- 
laßte und auf einen befonberen Standpunkt ftellte? Fordern— 
der nur hätteft Dur fein follen, ihm die Perſönlichkeit (die er 
doch nicht ahnden kann bei allem beften Schließen aus dem, 
was ihm ſchon befannt ift, von Dir befannt ift und überhaupt) 
vor Augen bringen follen, und ftolz bei jeder Gabe zugleich 
das Bewußtſein des Werthes derſelben zeigen. Das ift aber 
Deine Sade, er weiß nichts davon; Du allein weißt es, wie 
Du mit Recht fagft, und bloß für Dich insgeheim ift es 
wahr, Du hätteft Dich anders aufführen können — ob befler, 
ift vieleicht noch die Stage. Nun, da nur die Bahn einmal 
gebrochen ift, wird fi das Uebrige ſchon finden, verfolge fie 
nur, befuche ihn wirklich, geliebtefte Rahel, und überlaffe nicht 
alles den Zufälligfeiten der Umftände. Ich bin fehr davon 
erregt, daß er ſich nach mir wohlwollend erfundigte, höchſt ge- 
ehrt von feinem Gruß! Ih trage Dir auf, liebe Rahel, 
Goethe'n zu fagen, daß id) mit tiefer Verehrung für das gütige 
Wohlwollen, daß er mir fehreiben gewollt, danke, und mit Un- 
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gebuld den Augenblid erwarte, wo mir endlich vergönnt fein 
würde, ihm perfönlih meine Ehrfurcht zu bezeugen, und wie 
fehr es mich gefchmerzt, bei meiner legten Durchreiſe durch 
Weimar, wo ih mit dem Fürſten Schmarzenberg bei bent 
Großherzog gewefen, in diefer Hoffnung geiäuſcht worben zu fein. 
Das beftelft Dur ihm, Rahel! Und, wenn er fie bei fid Kat, 
fo mögeft Du ihm aud) die damals überjhidten Papiere wie- 
ber abnehmen; ober wenn Du das nicht willft, ihn doch fragen, 
ob ihm fernere Mittheilungen diefer Art angenehm fein wür— 
den? ic hätte nod) großen Vorrath. 

Du Fieber Narr putzteſt Dich alſo nachher? Rahel, ic) 
tüffe Dich tobt! Du liebe, liebe Närrin! Indeſſen ift es fo 
unverftänbig doch nicht! Ich möchte Dir gleich die prächtig- 
ften Sachen fhiden, das ganze Palais Royal auslaufen. Auch 
Ringe und Dofen zu Geſchenken; mir wäre 5. B. fehr ange- 
nehm, wenn Du als Fürſtin Ooethe'n beim Abſchiede zum 
Zeichen der Zufrievenheit einen koſtbaren Ning zuftellteft! 
Spotte nit; Du bift mir doch tauſendmal Lieber eine Fürftin, 
als er ein. Fürſt! (Ich hatte ftatt „lieber“ das Wort „eher“ 
gefegt; das will doch hier unangebracht bleiben.) 

Ich hoffe jetzt ſogar, Du bleibſt in Frankfurt! liebe, liebe 
Rahel! möcht ich bald zu Dir kommen! Frau von Buſch 
freut mid; auch! Die gute Augufte ift recht brav! Sie hat 
am Bentheim geſchrieben, fie würde nad Stuttgart gehen, aber 
der Brief ift fhon fehr alt, und neuere fehlen ihm; er fragte 
mich, ob fie wohl Geld brauchen möge? ich fagte, ich wiſſe es 
nicht! mit Bedacht! Ich Habe durch ihn erfahren, daß ber 
gute Liebich fo fehr krank geworden, daß die Frau das Theater 
förmlich übernommen hat. Will denn ber Tod eine ganze 
Schaufpielertruppe zu irgend einem Feſtſpiel dort unten bies 
Jahr haben? Laſſe Did nicht erfchreden, geliebtefte Rahel! 
Wir leben! laß uns biefem Zuſtand jegt entſprechen, wie dem 
fünftigen Tünftig! Weine liebe, theure Rahel, wie brüd’ ich 
Dich an mein Tiebefhlagenves Herz! 

Ich aß geftern bei Pfuel, mo auch Koreff war, mit bem 
ich einen Zank hatte, den ausfechtend und ausgleichend wir bis 
frät auf dem Quai hin und wieber gingen. Er Hatte mir 
etwas mich Betreffendes halb gejagt, und wollte es nicht ganz 
fagen; ich war ſcharf, er weinte faft, ich thäte ihm Untedt, 
ex berief ſich auf zehnjährige Liebe, die er innig zu mir getra= 
gen, rief Dich zum Richter an Wwiſchen une: ich war auch 
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weich, aber ſcharf mußte ich bleiben, er befannte feinen Fehl, 
fagte mir alles, und wir ſchieden verſöhnt: es war gar nichts 
Bebeutendes, doch hatte es ihm fo gefdhienen, und er hatte mir 
allerdings einen Dienft erzeigt. Später beſucht' ich noch bie 
Mendelsſohn einen Augenblid; fie litt an Zahnweh; ſprach 
von ihrer Schwägerin, ſchlug mir vor, einen Tag mit ihr hin 
zugehen, was ich aber ablehnte: nach allen Reden kam es-übri- 
gens ganz jo heraus, als nähme die Schwägerin an Dir wie 
an mir das größte Intereffe, und glaubte alles in Ordnung 
und Freundlichkeit gemacht zu haben; das ift es eben! ſolch ein 
Thier hat Teinen böfen Willen, aber ift ein böfes Thier, 
und bat Pfoten, ftatt Hände! 

Ueber die Sachen hier kann ich heute nichts Neues ſchrei- 
ben, es ift nichts vorgegangen. Die Geſchäfte ſpinnen ſich 
langſam an und ab. Er hoffe doch, daß zur Mitte Oftober 
alles vorbei ift. - B 

Viele herzliche Grüße an Otterftebt; feine Sache fteht fo 
gut, wie fie ftehen Tann. Sag ihm das. 

Tettenborn ift noch nicht Hier; er wird in Stein's Quartier, 
nicht weit von mir, wohnen. 

Lebe wohl, geliebte, theure Rahel! Einzige, teure Freun⸗ 
din! Reife ja in ber Gegend umher, ich bitte Dih! Du wirft 
doch Goethe's Weifung befolgen! Sei vergnügt, Geliebteſte! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Ich bin ziemlich gefund und munter heute; das Wetter 
warm; vielleicht geh’ ich mit Stägemann's heute Abend nad 
Nuggieri zum Feuerwerk, Hedwig hat im ihrem Leben noch 
teins gejehen. bien, geliebtefte Rahel, ih umarme Di!’ 
Dein Anguft! — Ich werde eben zum Fürſten eingelaben. — 
Arien! — 


Wie thöricht! wir hätten ſchon lange bloß mit der Poft 
ſchreiben follen! 
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An Varnhagen in Paris, 


Frankfurt a. M., Donnerstag früh 9 Uhr, dem 
14: September 1815. 
Heller Sonnenſchein; wie fon lange, ohne Regen 
mit Götter-Mondnädten. 

Heute nur einen Gruß, mein theuerſter Auguft; und weiter 
nichts, al daß ich bebe und erftarre, wenn ich z. B. höre, bie 
ruſſiſchen Truppen blieben doch noch in Frankreich: wie mir, 
geftern Abend Graf Khevenhüller fagte; jo groß ift mein Ver— 
langen nad) Div, mein Bebürfnig, daß Du bei mir feieft (es 
ift nicht Zärtlichkeit allein, es ift aud) Bedürfniß des Lebens 
überhaupt, des Mittheilens), die Furcht, die Monarchen möchten 
nod) wegen bes ſüdlichen Frankreichs zögern. Ich halte dort 
den Tumult, aus verjährten Urfadyen, mehr für einen genom— 
menen Vorwand, und von Paris aus unterftügt, und fomentirt. 
Du wirft alles beffer wiffen. Nur nicht mehr lange bleiben! 
Das ift mein einziger Gebanfe, mein Gebet, mein Rechnen, 
mein Hoffen, der ganze Pendel meiner Ueberlegungen. 

Geftern wollte ich gerne ein wenig in bie Luft, weil bie 
Sonne, fo lange fie währt, ohne mid) zu beſcheinen, nicht gut 
auf mid) wirt. Julchen Saaling konnte nit mit; weil fie 
beinah nie kann; vor Lektionen, Geniren mit und ohne Grund, 
etc. mündlid. Ich ging alfo, wie die Sonne ſchon ganz 
weg und ber ſchöne Mond da war, Otterſtedt's Hatten mic 
durch einen umzeitigen Beſuch, auch noch über Gebühr, ſowohl 
als die Korreſpondenz mit Julchen, aufgehalten, mit Dore und 
Johann an's Ufer, und ließ mich auf dem Main fahren. 
Göttlich war der Abend. Ich wünſchte nur Did, und klagte, 
daß einem das Leben wegrinnen muß in lauter Bereitung dazu. 
Kurz, ih war vorher nicht ganz wohl gewefen, und ruminirte 
auf dem Waffer, in den Scheinen und Hit, in dem Lärm 
bei ber Stabt, und in der Stille von ber Stabt genug. Rief 
Di! forderte Dich, erbat mir Did. Ich ging einen ſchönen 
Weg das Ufer entlang über die Promenade zu Klärchen Hertz. 
Die lag im Bette; da war Graf Khevenhäller in einem ande 
ven Zimmer, mit dem ging ich nad) Haufe, wollte nody Zeitun- 
gen Iefen, las zwei. Und ſchlief dadurch die Nacht nicht. 
Abends darf ich leiver gar nicht Iefen. Kann alfo auch ſchlecht 
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allein fein. Mit Otterſtedt's ift, tro ihrer Güte gegen mich, 
nicht zu leben, fo bedingt ift ihre Zeit, und fo ganz ungefellig 
ihr Leben; beſonders ihre Abende. Schloſſer's hatten geftern 
wieber DOtterftebt’8 gebeten und nicht mid. Die laufen mir, 
wenn es fo fommt, nicht umfonft in’s Garn. Mein Schiffer 
hielt vor ihrem erleuchteten Gartenhaufe, wo im erften "Stod 
die vielen Lichter hinter den geſchloſſenen Fenſtern brannten: 
id) freute mic, nicht neben den Spieltifchen zu figen; aber fie 
müffen e8 doch büßen. 

Bon Augufte Brede habe idy noch feine Antwort über bie 
zwanzig geſchidten Louisd'or. Frau von Buſch aber hat mir 
gejagt, fie käme hier durch nad Stuttgart, und wolle fogar 
hier fpielen. Alfo erwarte id) bie jeben Tag. Es freut mid 
jehr, fie zu fehen. In das Theater, obgleich, ich bei Otterſtedt 
immer einen guten Platz habe, Tann ih, bes üblen Geruchs 
wegen, nur felten den Entſchluß dazu zufammenbringen. Sogar 
Opern verfäume ih. Stüde, ohne eine Schröder, kaun id) gar 
nit mehr fehen. bien, mein Auguſt. Um 10 reift Herr 
Perez, und id muß noch einen Auftrag Otterſtedt's an Jette 
Mendelsfohn ſchreiben. Abien, adieu! Gott fait Dich bald! 

eine R. 


Grüße Koreff! den möchte ich auch ſprechen. Ich bin aber 
nicht Trank, bilde Div nichts ein. Glüd auf den Weg Deiner 
Flechte! Die Kanaille ärgerte mich. Lebe wohl, adieu, adieu! 
Kauf mir nicht alle Sachen fo prächtig! Frage nur die Ju— 
den, wenn Du vor Deiner Ankunft etwas herſchicken willft; 
Perez, Delmar z. B. — Adieu! — Nur nicht Ezechel. Der, 
windbeutelt, und nie fieht man’8 wieder. Auch nicht Capadoce. 


Drud von 5. U. Brochhaus in Seipsig. 
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